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Eo vergeblich e8 jein würde, in den Creignifler der Gegemmart, 
während fie noch im vollen Fluite begriffen find, bereit3 die inneren 
Geſetze, welche fie beberrichen, ertennen zu wollen und auf dieſe ver⸗ 
meintlihe Erlenntniß ihre Darftellung zu begründen, fo gewiß darf 
man doch an die Spitze einer folchen Darfiellung den Cat 
ftellen, daß ein weientlicher Theil de3 Inhaltes der zeitgenöffilchen Ge⸗ 
ſchichte in der Berarbeitung des großen Stoffes beftehen muß, der das 
Product der legten Periode, insbeſondere des deutjch=franzöfiichen 
Krieges war. Eine Thatjache von fo riefenhafter Bedeutung, wie das 
Entſtehen des deutichen Reiches, mußte der Ausgangspunkt einer langen 
Neihe von Wirkungen werden, und wenn e3 unmöglich ift, diefelben 
ſchon jest in ihrem Berlauf unbefangen zu beurtheilen, geſchweige denn 
diejenige Geftalt, welche fie augenblidlich angenommen haben, als ent- 
ſcheidend für daS Endergebnig der Entwidelung zu betrachten, fo er- 
ſcheint es doch al3 natürlich, die Ereigniſſe, welche wir feit 1871 er⸗ 
lebt Haben, vor Allem unter dem Geſichtspunkte aufzufaflen, der fie 
uns in ihrem Verhältniß zu der Neugeftaltung unſeres Baterlandes 
zeigt. Daß in Deutjchland felbft Alles, was auf die Bedeutung eines 
hiſtoriſchen Borganges auch nur von ferne Anſpruch machen Tann, 
entweder auf dem Boden der neuen Verfaſſung entiproffen ift oder 
Doc mindeitens die Eriftenz derjelben als weſentliche Bedingung vor⸗ 
audfegt, bedarf kaum der Bemerkung. Wenn die feindlichen Mächte, 
Die fih im Innern unſeres Staates gegen denfelben regen, die Ver⸗ 
törperung von Ideen find, die in taufendfach gewandelter Geftalt ſeit 
den älteften Zeiten bereit den Gang der Weltgeichichte beeinflußt 
haben; wenn das Ringen der Kirche nach weltlicher Herrſchaft und 
das Streben der befiglofen Clafien nach Antheil an den Gütern ber 
Dermögenden uralte Triebfedern des menfchlihen Handelns, uralte 
Factoren des gefchichtlichen Fortichrittes find, jo haben fie doch ihre 
beſtimmte jetige Erjcheinungsform nur im Gegenfage zu den Schöpfungen 
des Jahres 1871 gewonnen, und ihr biftorifches Gewicht wird fich, 
wie groß oder wie gering es dereinft auch erfcheinen mag, nach dem 
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Einfluffe bemefien, den fie auf die Weiterbildung diefer Schöpfung aus⸗ 
zuüben vermögen. Aber auch außerhalb Deutfchlands darf wenigſtens 
für die europäiſche Welt e8 unbedenklich ausgeſprochen werden, daß fie 
den fürdernden oder hemmenden Einfluß des deutfchen Reiches un⸗ 
willtürlich bei jedem erheblichen Ereignig empfunden hat. Si mit 
der neuentftandenen Macht auseinander zu fegen, mußte für jeben 
europäiſchen Staat, ein oder groß, ein dringende Bedürfniß fein; 
ven ber Art, wie Deutfchland feine neue Stellung auffaßte, hing direct 
oder indirect das Wohl oder Wehe jeder anderen Nation, Bing Der 
Friede des Erdtheils ab. Der wichtigfte Factor in der Geichichte der 
Gegenwart ift deshalb ein negativer. Es ift der völlige Verzicht des 
deutfchen Reiches auf eine ausfchlieglich dominirende Stellung, wie er 
fi in der engen Allianz mit Deftreih und Rußland, in dem Ber- 
ſchmähen jeder Interventionspolitit ausgeprägt hat. Ohne Zweifel ge= 
bührt diefer Haltung Deutſchlands das Lob der höchften politifchen 
Meisheit; nur als moralifche8 Verdienſt follten mir fie uns nicht an⸗ 
rechnen. Denn jo mächtig wir in der Welt auch daftehen, fo augen= 
fcheinlich ift e8 doch, daß mir durch das Streben nach ausschließlicher 
Hegemonie in Europa eine große Koalition gegen uns hervorrufen 
würden, gegen die zu beftehen ſchwere Opfer und viel Glüd erfordern 
möchte; und fo freudig ung der Gedanke bemegt, die Erften unter 
Gleichen zu fein, fo ift doch für unferen Nationaldharakter die Ver⸗ 
fuchung, noch höheren Glanz und Triegerifhen Ruhm um Gut und 
Blut zu erfaufen, zu gering, al8 daß wir aus der Ueberwindung dieſer 
Berfuhung uns eine Ehre machen könnten. Grade deshalb, weil dieſe 
Denhveife unter und allgemein ift, weil die Enthaltjamfeit von eigen- 
mächtigen Eingriffen in fremde Gefchide uns fo wenig Mühe toftet, 
grade deshalb ift aber auch die Begründung des deutichen Neiches 
für Europa eine fo wichtige und fegensreiche Thatfache geworden, grade 
beshalb bietet fie dem Erdtheile eine Bürgfchaft für die friedliche Ent- 
widelung, wie er fie noch niemals gekannt hat. 

Allerdings ftehen nun dieſer friedeverbürgenden Macht alle die 
Strömungen und Strebungen gegenüber, welche durch die Kämpfe von 
1870 und 71 zu Boden gebrücdt wurden. Naturgemäß bildete für 
fie ale Franfreih den Mittelpunkt: Allein da dieſes Fand zunächſt 
die Wunden mußte verharfchen laſſen, die ihm der unglüdliche Krieg 
gefhlagen, da es Jahre der Vorbereitung brauchte, um felbft wieder 
im offenen Felde gegen Deutfchland auftreten zu koͤnnen, fo übernahm 
die Führung der europäifchen Oppofition einftweilen der römiſche Papft. 
Wie im deutſchen Reiche und feinen Einzelftaaten ſich Tatholifche Par- 
teien bildeten, deren wichtigſtes Augenmerk darauf gerichtet war, Die 
Reichsgewalt möglichſt ſchwach und den priefterlichen Einfluß möglichſt 
ſtark zu erhalten, fo entitanden oder befeftigten fich auch in den übrigen 
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Pändern clericale Fractionen, die auf die Gewinnung der Regirungs- 
gewalt Binarbeiteten.. Auch in Frankreich felbft trat diefe Erſcheinung 
hervor. Denn fo erheblich auch diejenigen Intereſſen waren, "welche die 
Curie mit der neuen Republik theilte, fo fielen fie doch keineswegs 
völig zufammen; während für den Papft die Zertrümmerung des 
italienifchen Königreiches, die Wiedergewinnung feiner weltlichen Herr⸗ 
Schaft die Hauptfache, die Vernichtung des deutjchen Kaiſerthumes aber 
nur Mittel zum Zweck war, verfolgte der Franzoſe die beiden Ziele in 
umgetehrter Reihenfolge. Der römijche Stuhl hätte um den Preis der 
Wiederherftellung des Kirchenſtaates wohl gern das Kaiſerthum der 
Hohenzollern fi) gefallen laſſen; dem franzöfifchen Republilaner würde 
umgelehrt ein Bündniß mit der Regirung Victor Emanuels jederzeit 
annehmbar erfchienen fein, wenn es ihm die Wiedereroberung von Eljaß 
und Lothringen, die Demüthigung Deutichlands in Ausficht ftellte. 
Unbefchadet einer ausgedehnten ntereflengemeinfchaft fand daher auch 
in Fraubkreich ein lebhafter Kampf zwilchen den Clericalen und den 
Republifanern ftatt; jede der beiden Parteien durfte im entfcheidenden 
Augenblide des Beiftandes der anderen gegen Deutfchland oder Stalien 
gemiß fein; aber jede ber beiden Parteien hätte doch am Liebften in diefem 
entfcheidenden Augenblide felbft die Führung gehabt und den erften 
Angriff auf den Punkt. gelenkt, der für fie der wichtigfte mar, um nicht 
etwa binterdrein von dem eigenen Bundesgenoffen, wenn deſſen Kaſta⸗ 
nien aus dem euer geholt wären, fich getäufcht zu finden. Bei allen 
beiden aber trat nach und nach doch auch eine gemilfe Ernüchterung 
ein; die überfchwänglichen Hoffnungen, als ob eine nahe Zukunft be= 
reit3 den großen Umfchlag bringen werde, dämpften fi; man nahm 
mit Bedauern wahr, daß in Deutichland wie in Stalien fich die neuen 
Zuftände befeftigten und lernte einfehen, daß man fehr gründlicher Vor⸗ 
bereitungen bebürfe, ehe man Etwas wagen fünne. Go mäßigte Die 
Beit die Leidenichaften und erfchwerte ihnen zugleich den Verſuch, fi 
Defriedigung zu fchaffen, und wenn noch viel daran fehlt, wenn es viele 
Leicht überhaupt nicht zur hoffen ift, daß der Wunſch, die Schöpfungen des 
letzten Jahrzehnts wieder rüdgängig zu machen, erfterben werde, fo ift 
die Abſchwächung dieſes Beitrebens, die Befeftigung der neuen Zu⸗ 
ftände, die Kräftigung der Friedensbürgichaft doch das Hauptergebniß 
der Jahre, die feit dem franzöftfchen Kriege verftrichen find. 

Unter diefen Geſichtspunkten fol alſo auf den folgenden Bogen 
der Verſuch gemacht werden, die Ereigniffe des legten Luſtrums zu 
erzählen. Sie mit freiem Blicke zu überfchauen ift dem Verfaſſer 
freilich jo wenig möglich wie feinen Leſern. Wir ftehen alle den jüngften 
Begebenheiten jo gegenüber wie Jemand, der des beſchränkten Raumes 
wegen ımmtittelbar an ein großes Gemälde, das er betrachten will, 
berantreten muß; er fieht dann vielleicht die Einzelheiten mit er- 
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wünſchter Deutlichkeit, aber er vermag nicht alle Geſtalten des figuren⸗ 
reichen Bildes zu gleicher Zeit ind Auge zu fallen; er muß die Ein- 
zeleindrüde, die er gewinnt, erft felbit wieder im Geifte componiren, 
um das Gefammtbild vor fich zu haben, und ift dabei vielfachen Irr⸗ 
thum ausgeſetzt; Könnte er weiter zurüdtreten, fo wäre der lebelftand 
gehoben; aber das ift ihm eben unmöglich. Erſt wenn ein Jahrzehnt 
oder ein paar verfloffen find, können wir zu den Begebenheiten, die fich 
heute zutragen, einen fo weiten Abftand nehmen, daß mir fie in Einer 
PVerjpective erbliden; dann wird und Manches Klein erfcheinen, was 
ung jest ftarf ins Auge fällt; Manches wird fcharf hervortreten, was 
uns jett gleichgültig Ddünkt. Auch die BParteiftellung, die jekt Den 
Standpunkt auf dem beichränkten Raume noch mehr beichränft, kann 
erft dann, eben durch die meitere Entfernung, wirklich überwunden 
werden; in der Darftellung, die wir jett dem Leſer bieten, beanfpruchen 
wir nicht als unparteiiſch zu erjcheinen; nur von bemußter Entjtellung 
im Parteiintereffe willen wir ung völlig frei, weil wir ein ſolches 
Parteiinterefje, da8 mit der Wahrheit der Thatfachen im Widerſpruch 
fände, überhaupt nicht anerkennen. Für den Einzelnen wie für die 
Partei giebt e3 nichts Tchörichteres, als fich die Augen felbit zu ver- 
binden und die Dinge anders fehen zu wollen, als fie fi dem un- 
befangenen Blid darbieten. Auch in der Auswahl der Vorgänge, die 
wir in unfere Erzählung aufgenommen haben, bat und nur da8 Ur⸗ 
tbeil, das wir uns nach beftem Wiſſen über ihre Wichtigkeit gebildet, 
geleitet. Aber freilich miülfen wir in diefem Punkte um die Nachficht 
des Leſers auch dafür bitten, wenn wir diefen oder jenen Vorfall, der 
feiner Zeit das öffentliche Intereſſe Iebhaft in Anſpruch nahm, une 
erwähnt gelaffen haben ſollten. Grundfäglich dürfen in einem hiſtoriſch⸗ 
politiichen Rüdblid von der Art, wie wir ihn zu liefern wünfchen, 
auch die Tagesereigniſſe, über welche die Gefchichtsfchreibung dereinft 
unbedenklich hinwegſchreitet, nicht fehlen ; thatjächlich aber wird bei ber 
Fülle des Stoffes und dem häufig jo loſen Zufammenhange, der die 
einzelnen Vorgänge verbindet, trog aller Sorgfalt des Verfaſſers ſich 
manche Lücke auffinden laffen, die er ſelbſt als Lücke bereitwillig an- 
erkennen würde, 

Die orientaliihe Verwidelung, die ihren befonderen Kreislauf 
durchmißt, kommt exrft in dem zweiten Bande dieſes Werkes zur Dar« 
ftellung. Auf die Geſchichte Frankreichs bis zur Auflöfung der Kam⸗ 
mer am 25. Juni 1877 und auf die Gefchichte Deutfchlands bis zu 
den Reichstagswahlen vom 10. Januar 1877, den beiden Grenz⸗ 
punkten dieſes Bandes, übt fie einen fo geringen Einfluß, daß fie nur 
bier und da leicht geftreift, und dabei denn freilich in ihrer eigen- 
artigen Wichtigkeit noch nicht ausreichend gewürdigt werden konnte. 
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1. Die Rational Berfammlung in Bordeaur. 


Die National» Berfammlung von Bordeaur Tonnte in Folge der 
außerordentlihen Umftände, unter denen fie gewählt morden war, nicht 
eigentlih Anſpruch darauf machen, ein getrenes Spiegelbild der po- 
litiſchen Stimmung Frankreich zu geben. Allerdings waren die 
Wahlen in vollſter Freiheit vollzogen worden, und jede Partei hätte 
ihre ganze Kraft einfegen Fünnen, um ſich den Antheil an der Ber- 
tretung des Bolfes, der ihr zufam, zu fichern. Aber einerfeit3 fehlte 
die Zeit zu einer planmäßigen und wirffamen Agitation, andererjeits 
waren die Gedanken der Wähler jo ausfchlieglich von der einen, erften 
Aufgabe der Berfammlung, der Wiederherftellung des Friedens, in An⸗ 
ſpruch genommen, daß die Parteitendenzen dagegen ftark in den Hinter- 
grund traten. Naturgemäß kam diefe Sachlage mejentlich denjenigen 
Sandidaten zu Statten, die fich eines bedeutenden localen Einfluffes 
erfreuten, den Beamten, dem alten Adel, den reichen Induſtriellen; und 
da dieſe Claſſen im Ganzen und Großen confervativ und monarchiſch ge= 
finnt waren, fo durfte man von vornherein annehmen, daß die Re- 
publifaner fih in Bordeaug minder ſtark vertreten finden würden, als 
ihr Anhang im Rande hätte erwarten laſſen. Auf der anderen Seite 
wurde diefe Ungunft der Berhältnifje freilich durch den doppelten Um⸗ 
ftand reichlich aufgermogen, daß die Monarchiſten in fich keine gejchloffene 
Partei bildeten, und daß die Nepublif zur Zeit die thatſächlich vor⸗ 
bandene Regirungsform war. Für jeden patriotifchen Franzoſen lag 
darin eine ftarfe Aufforderung, zunächſt alle Verfaſſungsſtreitigleiten zu 
vermeiden und ausſchließlich der Wiedergeburt des Vaterlandes alle 
Kräfte zu widmen. Männer, die ihrer ganzen Vergangenheit nach die 
Republik unmöglich als die befte Regirungsform anerkennen konnten, 
fahen ſich unter den obwaltenden Berhältniffen doch gezwungen, fie 
zeitweilig anzunehmen, und dadurch, wenn auch widerwillig, zu ihrer 
Befeſtigung beizutragen, ja vielleicht ſich unmerflich felbft mit ihr zu 
befreunden. In ganz hervorragender Weife vollzog fich dieſer Proceß 
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bei Thierd. Ihn hatte das Sand mit einem Beweife feines Vertrauens 
geehrt, wie e8 ihn gleich freimillig und glei unzweideutig nie einem 
andern Bürger eilt Hatte: nicht weniger als 28 Departements 
boten dem greifen Staatdmanne ihre Vertretung in Bordeaur an. Auch 
Trochu war zehnmal, Gambetta neunmal, Favre ſechsmal gemäßlt ; 
allein wie weit ftanden diefe Zahlen hinter jener zurüd, die ben britten 
Theil des Landes repräfentirte. Nun war aber Nichts gewiſſer, als 
daß Thiers nur deshalb fo vieler Orten für ben wünſchenswertheſten 
Candidaten gegolten hatte, weil man in ihm den zuverläffigten Be— 
forderer des Friedens erblidte; auch Trochu, aud Favre verbanften ihre 
vielfache Wahl hauptſächlich demfelben Umftande, während Gambettas 
neunfache Ernennung umgefehrt einen Mafftab für die Ausdehnung 
der friegerifchen Gelüfte geben mochte. Weit mehr als bei ben Freun— 
den des Friedens dedte fich aber bei denen des Krieges dieſe ihre 
Forderung mit einem politiſchen Parteiprogramm: fie zählten in ihren 
Reihen wenige, die nicht dem Radicalismus huldigten oder doch nahe 
ftanden; Thierd dagegen durfte fi fagen, daß feine Wähler allen 
Parteifhattirungen, vielleicht mit Ausnahme der äußerften Flügel auf 
beiden Seiten, angehörten. Wenn dadurch anerfannt wurde, daß er 
der Mann des Augenblids fei, fo war ihm damit zugleich auch bie 
Verpflichtung auferlegt, fi) vor einfeitiger Parteinahme zu hüten. 
Frieden fchliegen, fo rief er in feiner erften Nebe in Bordenur aus, 
reorganifiren, den Credit heben, die Arbeit wieder beleben, das ift zur 
Zeit die einzig mögliche Politik; daran kann jeder mitarbeiten, wie er 
aud über Nepublit und Monarchie denfen mag, und erft menn dieſes 
Wert der Wiederherftellung vollendet ift, wird die Zeit zur Berathung 
über die Form der Regirung gefommen fein. 

So gefährlich nun ein derartiger Waffenſtillſtand der Parteien 
den Monardhiften augenfcheinlich auch werden konnte, fo wenig zanberten 
fie doch unter dem Drud der Beitlage darauf einzugehen. Sie mußten 
noch gar nicht, wie ſtark fie eigentlich waren; ja ihre innere Spaltung 
trieb fie fogar den Republifanern noch ein erhebliches Std weiter ent» 
gegen, al8 durch bie Umflände geboten war: als es fi am 16. Febr. 
1871 um bie Wahl eines PBräfidenten der Nationalverfammlung handelte, 
gaben fie dem zwar gemäßigten, aber doch ausgeſprochen republiianiſchen 
Groͤry ihre Stimmen, fo daß diefer von 519 unter 529 Anmejenden 
gewählt wurde. Die Berfommlung als folde und das Sand hatten 
mahrlid feinen Grund, fid über dieſes Ergebniß zu beffagen; aber 
das Parteiintereffe der Rechten war dabei gewiß nicht gewahrt worben. 
Ob aus Patriotismus, ob in Folge der Zwietracht zwiſchen Legitimiften, 
Orleaniſten und Bonapartiften, das war eine Frage, deren Beant- 


mortung nur von der ferneren Haltung der Parteien gegeben werden 
lonnte 





Bonapartiften ımd Radicale. 3 


Die Bonapartiften erfchienen übrigens in fo geringer Anzahl, 
daß auf ihre Unterftügung vor der Hand von feiner Seite Werth ge⸗ 
legt wurde, ja daß alle Parteien ſich gleichfam verfchmolgen, um jene 
mit Acht und Bann zu belegen. Die Berfammlung war kaum vier- 
zehn Tage bei einander, als fie die Gelegenheit vom Zaune brad, um 
ihr Berdammungsurtheil zu fällen. Bei der Berathung de Friedens⸗ 
vertraged erflärte Bamberger, der Abgeordnete von Meg: der einzige 
Mann, der verdient habe, die fehmerzlihe Urkunde zu unterzeichnen, 
fei Napoleon, deflen Name ewig an den Schandpfahl der Gefchichte 
angenagelt bleiben werde. Galtani d’Iftria, Haentjens, Gavini, vor 
Allem der einftige Privatfecretär des Kaifers, Conti, unterbradden ihn 
zomig. Bon der Tribüne herab fuchte der letztere feinen Herrn zu 
rechtfertigen, aber kaum einzelne zufammenhängende Sätze fonnte er 
unter dem Tumulte der aufgeregten Verſammlung hervorftoßen. Alle. 
Anftrengungen Groͤvys, die Ruhe wieder herzuftellen, waren vergeblich, 
und al3 die unterbrocdhene Sigung nah einer Paufe wieder auf- 
genommen wurde, ermeuerte ſich der Lärm mit derſelben Seftigfeit, ba 
die Bonapartiften nicht Willens waren, einen von Target und vielen 
anderen Mitgliedern eingereichten Antrag, melcher die Abfegung Na⸗ 
poleons beftätigte und ihn für den Auin, die Invaſion und die Zer- 
ftüdelung Frankreichs verantwortlih machte, ohne Widerſpruch hinzu- 
nehmen. Dem Willen der bundertfältigen Mehrheit konnten fie aller- 
Dings nur kurze Zeit Stand halten, und nachdem auch Thiers den 
Schluß der Debatte gefordert, wurde der Antrag Targets mit allen 
gegen ſechs Stimmen angenommen. 

Auch den Radicalen gegenitber fonnte die patriotiche Friedfertig- 
feit, die fonft äußerlich die Anfänge der National= VBerfammlung cha⸗ 
rafterifirte, nicht völlig die Herrfchaft behaupten. Als Garibaldi, den, 
obgleich er doch nicht franzöfiicher Bürger war, vier Departements ge⸗ 
wählt hatten, fein Mandat niederlegte, begrüßte Hohngelächter dieſe 
Erflärung, und als er darauf trogdem noch das Wort nehmen wollte, 
fchrie ihn die Nechte zum großen Berdruß feiner radicalen Fremde 
nieder. Bei der Zurüdhaltung, welche die Linle im Ganzen zur bes 
obachten für gut fand, traten ftärfere Verfuchungen, ihren erbitterten 
Sefühlen Ausdrud zu geben, zunächſt nicht an die Nechte heran; es 
genügte ihr, daß mit dem Niüdtritt Gambettas die radicalen Elemente 
einftweilen aus der Negirung entfernt waren, und daß ihnen auch bei 
der Neubildung derfelben kein Platz eingeräumt wurde. 

Diefe Neubildung war felbftverftändlich das erfte Gefchäft, dem 
fi die Verſammlung nad) ihrer Conftituirung widmete. Schon am 
Tage der Eröffnung, am 13. Februar, legte Jules Favre im Namen 
der Regirung der Nationalvertheidigung die Gewalt in die Hände der 
fouveränen Voll8vertretung nieder und vier Tage fpäter faßte diefe den 
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Beſchluß, die Bildung und Leitung der neuen Regirung Thiers zu 
übertragen. Selbft die äußerfte Rechte ftimmte dafür, nachdem der 
Auserkorene ihr Abends zuvor in feinem Salon erklärt hatte, die Zu⸗ 
funft gehöre feiner Ueberzeugung nad trog Allem der Monarchie, wor» 
aus man denn ſchloß, daß er felbft fie zurüdzuführen gedenke. Ohne 
diefen Glauben würde man die bereit8 eingehend verhandelten Pläne, 
den Herzog von Aumale als Generalleutnant bis zur baldigen Rüd- 
berufung Chambords an die Spige des Königreichs zu ftellen, nicht 
fo leicht aufgegeben haben. Nun aber begnügte man fi) damit, daß 
die Entfcheidung über die fünftige Verfaſſung des Landes ausdrüdfich 
vorbehalten, und da8 Recht der Berfammlung, die Mafßregeln der Re⸗ 
girung zu überwachen, bedachtſam gewahrt wurde. “Dagegen mußte 
man, den thatjächlicden Verhältniffen entſprechend, Thier den Titel 
‚eine8 Dberhauptes der ausführenden Gewalt „der franzöfiichen Re— 
publik“ einräumen und fonnte nicht verhindern, daß feine Stellung an 
beftimmendem Einfluß weit über die eines Minifterpräfidenten hinaus⸗ 
ging. Einen folchen hätte die Berfammlung, als die Inhaberin der 
Nationaljouveränität, jeder Zeit müſſen entlaffen können, um ihn durch 
einen anderen zu erfegen, und theoretiich hielt fie dieſen Anſpruch auch 
vollftändig aufrecht; da aber Thiers, von dem Vertrauen der Nation 
wie des Auslandes getragen, auf lange hinaus nicht entbehrt merden 
fonnte, fo war feine Befeitigung, falls die Mehrheit mit feinen Maß 
nahmen unzufrieden fein follte, mit jo viel Schwierigkeiten verbunden, 
daß es ihm viel leichter fallen mußte, die Berfammlung, ala es der 
Berfammlung fallen konnte, ihn einzufchüchtern und zum Nachgeben 
zu bewegen. Blieben beide in innerlicher Webereinftimmung, fo war 
Alles gut; trat aber ein tieferer Zwieſpalt ein und wollte, die Ber- 
fammlung nicht zu Thiers' Gunften auf ihre Souveränität verzichten, 
fo mußte fie ihn fchlieglich entweder doch ftürzen, oder fie mußte, da 
ihr nicht ſowohl die Einfiht und Erfahrung, als das Anfehen und 
das Vertrauen, über welches der greife Staatsmann verfügte, von 
Werth war, danach tradhten, ihm eine blo8 decorative Stellung ans 
zumweifen, d. h. ihm die Rolle des leitenden Minifter8 zu entreißen 
und ihn zum Repräfentanten ihrer eigenen Sonveränität zu machen ; 
aus einem Präfidenten der Erecutivgewalt mußte er ein Präfident der 
Nepublif werden. Ob der rührige und ehrgeizige Mann einen ſolchen 
Wechſel annehmen werde, mochte fraglich fein; daß er ihn nicht wün⸗ 
hen konnte, lag auf der Hand, und fo mußte fich fein ganzes Streben 
denn darauf richten, die Gegenfäge der Parteien zu neutralifiren und 
fih felbft zum Einigungspunfte und Bindegliede zu machen. 

Diefem Etreben, da8 zugleih den wahren Intereffen des Landes 
entſprach, diente der j. g. PBact von Bordeaur, d. h. eben jener Be- 
ſchluß vom 17. Februar, der Thiers, unter Vorbehalt der Entfcheidung 
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über die künftige Regierungsform, mit der Bildung und Leitung des 
Miniſteriums betraute. olgerichtig berüdfichtigte er bei dieſer feiner 
nächſten Aufgabe die verſchiedenen Parteien, fo weit das irgend möglich 
war. Favbre, Picard, Simon repräfentirten in feinem Cabinet die Re— 
publifener, Dufaure, Lambrecht, Pouyer⸗Quertier den Orleanismus, 
de Larcy die Legitimiſten; General 2eflö und Admiral Pothuan ges 
hörten damals kaum ſchon einer Partei an; der Präfident jelbft über- 
nahm feinen befonderen Berwaltungszweig, um dadurch feine Stellung 
nicht berabzudrüden. Daß er aber entichloffen war, die Zügel feft in 
der Hand zu behalten, zeigte er gleich durch die Behandlung der Frie⸗ 
densfrage. Am 19. Februar ließ er fich ermächtigen, in Gemeinfchaft 
mit Favre die Unterhandlungen in Verſailles zu beginnen; während ber 
Dauer derfelben jollte die Verfammlung ihre Sigungen unterbrechen 
und nur durch einen Ausichuß von fiinfzehn Mitgliedern, der dem Präfi- 
denten ind deutiche Hauptquartier folgte, Einfluß auf den Abſchluß des 
Bertrages üben; die endgültige Natification blieb ihr, als der Sou⸗ 
veränin, natürlich vorbehalten”). Ein Berfuh des elfäffifchen Depu- 
tirten Kelley die VBerfammlung vorher zu dem Beichluffe zu treiben, 
daß fie in die Abtretung von Elſaß und Pothringen nicht willigen 
werde, fcheiterte an den ernften Erklärungen, die Thiers abgab, und 
endete mit der Ertheilung eines Vertrauensvotums für die Unterhändler. 
Am 21. Februar traf Thiers in Verfailles ein und die Verhandlungen 
begannen. Die deutjchen Forderungen beftanden in dem Elſaß mit 
Belfort, Deutich-Lothringen und ſechs Milliarden Franken Kriegsent- 
ſchädigung; die franzöfiichen Bemühungen waren darauf gerichtet, Miet, 
Belfort und einige Milliarden zu retten, und in dem legteren Punkte 
gelang es Thiers auch, ſich die Fürſprache des engliichen Cabinets zu 
verichaffen, bei dem er in aller Eile in der Perfon des Herzogs von 
Broglie einen neuen Botichafter beglaubigt hatte. Die Verhandlungen 
nahmen zum Theil einen ſehr lebhaften Charakter an, jo daß Bismard, 
der ebenfoviel Ruhe wie Rückſicht zeigte, zeitweife zum Gebrauch der 
beutfchen Sprache überging, da er des Franzöſiſchen nicht mächtig - 
genug jei, um die von Thiers gebrauchten Ausdrücke (Gemeinheit, Be- 
raubung u. dgl.) zu verftehen. Das Ergebniß des beißen Kampfes 
war endlih am 26. Februar, daß Deutfchland eine Milliarde nachlieg 
und auf Belfort verzichtete, Dagegen die Beſetzung eines Theile von 
Paris bis zu dem Augenblid, mo die Nationalverfammlung den Fries 


*, Die zunächft folgende Darfiellung ift mit geringen Aenderungen meiner 
um e von Beit & Tomp., Leipzig, erichienenen Geſchichte der neueften Zeit, 
1815—1871* entlehnt. Auch an einigen anderen Stellen find die dort von mir 
bereits behandelten Exeigniffe des Jahres 1871 mit Genehmigung der Berlags- 
handlung fat umveräudert in diefem fe wiederholt. 
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den migt haben werde, ſich ausbedang. Die Zahlung der erften 
Milliarde follte im Laufe des Jahres 1871 erfolgen, für den Reſt 
wurde eine weitere Zrift von drei Jahren gewährt, als Bürgfchaft für 
diefe Schuld blieb ein Theil Frankreichs von deutſchen Truppen bejegt; 
den abgetretenen Gebietötheilen wurden gewiſſe Hanbelserleichterungen, 
ihren Bewohnern das Rtecht nad Frankreich auszumandern zuge= 
landen. An der Unterzeichnung diefer Urkunden nahmen deutſcherſeits 
neben Bisward die ſuddutſchen Minifter Bray, Wächter und Jolly 
Theil, franzoſiſcherſeits neben Thiers nur Jules Favre. Zur Ab⸗ 
faffung des endgültigen Friedensvertrages wurden fernere Conferenzen 
in Brüffel verabredet. 

Die Belegung von Paris wurde von 30,000 Mann am 1. März 
ausgeführt; fie erftredte ſich aber nur auf ben Heinen ſüdweſtlichen 
Theil der Stadt, der am rechten Seine-Ufer liegt und norbwärts durch 
die Linie von ben Zuilerien über ben Triumphbogen bis zur Um- 
mallung begrenzt wird, fo daß kaum ein "Zehntel der ungeheueren 
Stadt von den Deutſchen betreten wurde. Auch erfolgte die Räumung 
fehr Schnell, da die National-Berfammlung ſich nad) Kräften beeilte, der 
Hauptftabt ihren „großen Schmerz“, wie Thierd fi) ausdrückte, zu 
verturzen. Cofort nad feiner Ankunft in Vordeaur hatte fi der 
Präfident, Nachmittags am 28. Februar, in die Verfammlung begeben, 
um ihr die Friedensurkunde vorzulefen; ſchon nach den erften Worten 
aber verfagte ihm die Stimme, und fein Cabinetschef Barthélemy de 
St. Hilaire mußte ihn ablöfen. Andern Tags fand die Beratfung 
ftatt. Während Victor Lefranc Namens des Friedensausſchuſſes die 
Annahme empfahl, forderte die Linfe durch Edgar Quinet die Ber- 
merfung. Victor Hugo unterftügte ihn in einer Rede, die einzig dar= 
auf berechnet zu fein fehien, die Unerläßlichfeit der deutſchen Forde- 
rungen zu beftätigen. Er verfündete den Tag, wo das unbefiegbare 
Frantreich fi wieder erheben und zu Elſaß und Lothringen die Ahein- 
fande mit Mainz und Cöln fi nehmen werde, wo e3 bem beutichen 
Volle die Nepublit der Bruderlichkeit, den Frieden und die Freiheit in 
ben Vereinigten Staaten Europas anbieten, wo e3 ihm ben Gegen- 
dienft leiften und, mie es jegt felbft durch Deutſchland von feinem 
Kaifer befreit fei, auch das deutſche Volt von dem feinigen befreien 
werde. Die Worte bes überſchwänglichen Redners fanden indeß in 
diefer Berfaumlung, die im Grunde ihres Herzens monarchiſch und 
nothgedrungen friedliebend war, mehr Widerſpruch als Beifall. 546 
Stimmen erflärten ſich für die Beftätigung des Vertrages, nur 107 
konnten ſich nicht dazu entſchließen: manche, wie Buffet, hielten es für 
erlaubt, ſich der Stimmabgabe ganz zu enthalten. Unter den Ber- 
werfenden befanden ſich die Wbgeordneten des Elſaß und Deutſch- 
Lothringens, die während der Verhandlungen durch Bamberger von 
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Mes fich hatten vertreten laſſen, und, zum Schluß noch durch Keller 
einen leidenſchaftlichen Proteft abgaben: zwei Tage darauf erflärten fie, 
den Berhältniffen gemäß, ihren Austritt aus der Verſammlung. Mehr 
noch als die doch unnermeidliche Preisgabe ihrer Heimat hatte fie die 
Gleichgültigkeit gefränkt, mit der man fie behandelte, zumal die Theil 
nahmlofigfeit bei dem Tode eines aus ihrer Mitte, de8 Straßburger 
Maires Küß, den fie felbft als eine Art Märtyrer betrachteten. In 
Wahrheit hatte die Verſammlung als ſolche doch Beſſeres zu thun, als 
derartige nichtige Demonftrationen zu machen. Vorab zog fie jegt die 
Trage in Beratdung, wo fie fortan ihre Sitzungen halten folle. An 
Paris war fo lange nicht zu denken, wie die Deutichen einen Theil 
der Forts bejett hielten; überdie8 aber betrachtete die Mehrheit aus 
guten Gründen die Hauptftadt mit fehr verdächtigen Blicken; denn der 
Ausfall der Wahlen hatte gezeigt, welch ungeheuren Einfluß die Socta= 
liſten fi) dort erobert hatten. Man ging deshalb gern auf den Vor⸗ 
ihlag ein, den Thiers machte, und beſtimmte Verjailles, das von dem 
deutſchen Hauptquartier am 7. März vnerlaffen war, zum Gig der 
Verſammlung und der Regirung. Noch ehe man dort die in Bor- 
deaur am 11. März unterbrochene Xhätigkeit wieder aufgenommen 
batte, brach der ſocialiſtiſche Sturm los, deſſen Nahen fich feit dem 
Falle von Paris täglich deutlicher angefündigt hatte. 


2. Der Pariſer Gommüne-Aufftand. 


In der That konnte für den Verſuch, die focialiftifchen Träume 
zu Wirflichfeiten werden zu laffen, feine Zeit und fein Ort geeigneter 
fein, als die franzöfifche Hauptftabt nach dem Ende der Belagerung. 
Nah Zehntaufenden zählten in ihr die Eriftenzen, die fich während 
der legten Monate daran gewöhnt hatten, auf Staatskoſten ernährt zu 
werden, und die in den Waffen, welche ihnen für den Dienft in der 
Nationalgarde übergeben waren, das Mittel befaßen, um ſich die Fort« 
dauer des bisherigen faulen Bummlerlebens auch für die Zukunft zu 
erhalten. Die gewaltigen Aufregungen der jüngft verfloffenen Zeit, 
die überfchwänglichen Echmeicheleien, die unverantwortlichen Hetzreden, 
mit denen Regirung, Preffe und Clubredner das Voll um die Wette 
überfhüttet hatten, mußten unendlich viele ſchwache Gemüther, die in 
gewöhnlichen Zeiten ruhig in ihrem Gleiſe geblieben wären, aus ihrer 
Dahn werfen und für die vermegenften Entjchlüffe zugänglich machen. 
Dan hatte fo Unerhörtes erlebt, fo völlig ungeahnte Zuftände herein- 
brechen fehen, daß kaum noch Etwas unmöglich erichien, daß eine ganz 
neue Ordnung der Dinge herzuftellen Manchem nicht fchwerer däuchte, 
ald die Rücktehr in die alten Verhältniffee Dazı waren Tod und 
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Berftimmelung, Brand und Zerftörung fo lange der Stoff des täg- 
lichen Geſprächs, ber enſtand ber perfnlichen" Erfahrung geweſen, 
daß Berftand und Gefühl dagegen abgeftumpft waren und eine Ro— 
heit der Empfindung auch da groß gezogen war, wo früher, menn 
nicht tiefere fittlihe Megungen, doch die Macht der Gemöhnung und 
der überlieferte Glaube die voheren Triebe. niedergehalten hatt. Man 
Hatte eine Yutorität nach dergänderen finten-feder, eine: Inflitution nach 
der anderen verliftern hören; man war daran gewöhnt worden, den 
n die Öottheit, die Heiligkeit der Ehe, die Rechtmäßigkeit 
die Ordnung der Stände, den Vorrang des Geiſtes als 
en verſpotten zu laffen und felbft zu verfpotten; man 
hatte aus jeiner eigenen Mitte Männer anffteigen fehen, die mit zu. 
verfichtlichen Worten ungeftraft den Umfturz des Beſtehenden forderten, 
den Anbruc einer neuen Zeit verfündeten — weshalb follte man jegt 
nicht Hand anlegen, diefe Worte zur Wahrheit zu machen und die 
glorreihen Zeiten der erften Republik, die Tag für Tag mit fo mander 
Mlangvollen Phraſe verherrliht wurden, zu erneuern? Bon Geiten 
deffen, was man jegt Regirung nannte, war ein erufter Widerftand 
ja nicht zu befürdhten; die Departement3 um Paris herum waren noch 
für geranme Zeit in den Händen ber Deutſchen; die hatten zu oft 
erflärt, daß fie ih in die inneren Angelegenheiten Frankreichs nicht 
mifchen würden, und fehnten ſich zu fehr nach Frieden und Heimkehr, 
als daß man von ihnen einen Angriff hätte zu beforgen brauchen. 
Und wenn ja, wenn wider Erwarten die Megirung oder das deutſche 
Heer 3 angreifen follte, nun, Paris war ja unüberwindlich, das 
hatte mar taufenbmal gehört: nur ber Verrath der Regirung, bie 
Feigheit Tochus hatt eben Fall verurſacht: wenn aber die Barricaden- 
tämpfer zum todesmuthigen Widerſtande entichloffen ın den Straßen 
md Hänfern den Kampf aufnahmen, wenn fie dem Vrande und der 
Sprenguug Trog boten und fein Mittel der Vernichtung verfhmähten, 
dann muhte der Ausgang ein anderer werden, und bie franzöfiichen 
Provinzler, die deutſchen Landwehrleute fonnten doch am Ende au 
nicht jo bornirt fein, daß fie nicht die Herrlichkeit der allgemeinen 
Völferrepublit erkennen und trog Thiers und trog Wilhelm Berbrübe- 
rung mit dem heldenmüthigen Volle von Paris ſchließen follten. Natio- 
nale Gefichtspunfte waren der großen Maſſe der Socialiften fait ganz 
abhanden gefommen; der Haß gegen bie Deutſchen dauerte freilich fort, 
aber er hinderte doch ſchon micht mehr, daß man bei den Pariſer 
Wahlen neben anderen ſocialiſtiſchen Größen auch Lieblnecht als Can- 
dibaten aufftellte. Vollends die Führer der Bewegung huldigten durch- 
aus ben Grundfägen, die in den fechziger Jahren unter den focialifti« 
hen Flüchtlingen in London den Bund ber Internationale hervor 
gerufen hatten, beren, Programm feine Scheidewand der Bölter mehr 
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anerkannte, ſondern durch Beſeitigung der Religion, der Ehe, des Erb⸗ 
rechts eine allgemeine Volkerverbrüderung, oder, wie die Gegner ſich 
ausdrücten, einen unterſchiedsloſen Urbrei von Individuen herbeiführen 
wollte. Ungeduldig hatten die Führer, ein Blanqui, Pyat, Aſſy, zu 
wiederholten Malen jchon während der Belagerung das Heft an fi 
reißen wollen ; aber wenn auch da8 Kaiferreich ihnen fchon eine Menge 
gelehriger Schüler herangebildet hatte, jo waren die Mafjen doch erit 
durh den Krieg und die Kataftrophe für ihre Pläne reif gemorden. 
Auch jest bedurfte man für fie noch manchmal des nationalen Aus— 
hängeſchildes, und um den Ausbruch der Revolution vorzubereiten, 
tannte man fein ſchicklicheres Mittel, al3 den Deutichenhaß, durch den 
man fi) immer noch Zanfende dienftbar zu machen wußte, die des 
Köders noch nicht ganz entbehren konnten. Der bevorftehende Einzug 
der Preußen, die ausbedungene Vebergabe der Kanonen dienten als 
Handhaben, um die Sache in Gang zu bringen: diefe Kanonen mußte 
man retten: man rettete fie auf den Montmartre: man befeftigte den 
Diontmartre mit Barrifaden, und nun hatte man die Burg, die dent 
Aufitande zum Hauptquartier und den Nädelsführern als uneinnehm— 
bares Bollwerk dienen jollte. 

Schon am Abend des 26. Februar nahmen dieje Vorgänge ihren 
Anfang, troß des Anmarjche3 von drei Linienbataillonen wurde der 
Artilleriepart der Nationalgarde vom Wagram-Plage nah dem Mont— 
martre geichafft, Gefangene wurden befreit, Munition unter die Ba 
taillone von Belleville, Montmartre und anderen revolutionären Vier—⸗ 
teln vertheilt, die Autorität der Regierung und des Generald Vinoy 
pellitändig mißachtet. Die Leitung der Bewegung ging von zwei ver— 
ſchiedenen Comite3 aus; das eine, an deſſen Spite Afiy ftand, war 
aus den Parifer Mitgliedern der Jnternationale gebildet; dag andere, 
aus Männern wie Flourend oder Delescluze zuſammengeſetzt, wollte 
duch freie Wahl aus dem Schoße der Nationalgarde hervorgegangen 
ſein. Beide wirkten zunächſt Hand in Hand und betrieben ihre 
Wühlereien um fo ungejcheuter, al3 die Regierung nicht einmal öffent« 
Ih davon zu reden wagte. Erft nah dem Abmarfch der- Deutjchen, 
als die Aufftändifchen fchon gegen 200 Kanonen und Mitrailleujen 
bei einander hatten und an die 100,000 Mann, reichlich mit Gewehren 
und Patronen verjorgt, den Befehlen der geheinien Comite3 gehorchten, 
geitand man fi) die Gefahr der Lage, und fuchte nicht allein durch 
Anfpraden und Aufrufe, fondern auch durch die Vermehrung der 
inientruppen in der Stadt einer fchlimmen Wendung vorzubeugen. 
Aurelle de Paladines, der an 3. März zum Oberbefehlshaber der 
Parıfer Nationalgarde ernannt wurde, follte durch eine Umbildung der 
getährlihen Truppe, beſonders durch meitgreifende Wenderungen tm 
Officiercorps Wandel fchaffen, allein er beichleunigte dadurch nur die 
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Organiſation der Meuterer, beren Centralcomite fi eine Delegirten- 
verfagumfung der 200 Bataillone, auf die e8 rechnen konnte, zur Seite 
ftellte und außerdem in jedem Bataillon und jeder Legion einen bes 
rathenden Ausſchuß bilden ließ. Einige Decrete, die der bisher noch 
immer fortgefegten Solbzahlung ein plögliches Ende machten und die 
Prorogation ber Meinen Wechſel, die am 13. November beichlofjen 
war, wieder aufhoben, dazu der Beſchluß der National-Berfammlung, 
nicht nach Paris zu gehen, führten den Meuterern mit einem Schlage 
Tauſende zu; auch auf die Parifer Mobilgarden, die jetzt aus ber 
Armee entlaffen wurden und größtentheils in die Hauptftadt eilten, 
durften fie zählen. Trotzdem unterfägte man die wirkliche Größe der 
Gefahr auch jest noch und miegte fi vollends in trügerifhe Sicher- 
heit, als Vinoy am 11. März eine Mufterung über angeblih 40,000 
Mann Pinientruppen halten konnte und an demfelben Tage nicht nur 
das Todesurtheil, weldes von einem Kriegsgerichte über Blanqui, 
Flourens und andere Führer des Aufftandes vom 30. October gefällt 
wurde, fondern auch bie Unterdrüdung von ſechs radicalen Parifer 
Ylättern ohne große Aufregung hingenommen wurde. Mehrere Tage 
verlor man noch mit Vorbereitungen aller Art, ehe man fih zu dem 
unerläßlichen Hauptſchritt entfchloß, den Verſchwörern ihre Kanonen 
wieder zu entreißen. Gegen 2 Uhr Morgens am 18. März befegte 
endlich der General Lecomte ganz unerwartet mit einigen Linienregi— 
mentern den Montmartre, ohne von Seiten der überrajchten National- 
gardiften ben geringften Widerftand zu finden. Uber faum mar es 
Tag geworben, fo firömten aus allen Richtungen die Aufſtändiſchen 
zum Angriff herbei, und als Lecomte den Kampf aufnehmen wollte, 
ſchwenlten die Linientruppen ihre Kolben in die Luft, vermweigerten den 
Gehorfam und liegen ihren General und einen Theil der Officiere von 
den Meuterern gefangen wegführen. Daffelbe Schidjal erlitt der frühere 
Befehlshaber der Nationalgarden, Clement Thomas, der fih in bür- 
gerliher Kleidung auf den Schauplag des Kampfes begab und, bald 
erfannt, von den MWüthenden verhaftet wurde. Er hatte feine Lauf⸗ 
bahn in Lundville vor faft vierzig Jahren (1834) damit begonnen, 
daß er als Unterofficier eine Meuterei zur Unterftügung der focialiftie 
fen Erhebung in Lyon anftiftete; jest Hatten fih bie Rollen um— 
getaufcht; er und Lecomte wurben wenige Stunden darauf durch den 
Spruch eines fogenannten Kriegsgerichtes zum Tode verurtheilt und 
fofort erſchoſſen. Auf Wiberftand ſtießen die Empörer zunächſt nirgends. 
Nachmittags befegten fie das Stadthaus, wo die beiden Comits, die 
fi nun unter Aſſyhs Präfidium verſchmolzen, ihren Sig nahmen, und 
Abends waren fie Herren des ganzen rechten Seine-Ufers, bis auf 
einzelne, allerdings wichtige Gebäude wie Bank und Börſe, die ein 
paar von den alten conjervativen Nationalgarbebataillonen ſchützten. 
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Thiers und Binoy zeigten fi ganz unfähig, dem Etrom der Em 
pörung einen Damm entgegenzuftellen; fie räumten am 19. auch das 
linle Seineslifer und zogen fi mit den Zruppen nad Verſailles zus 
rück. Nicht einmal die Fort der Südſeite wurden behauptet, nur auf 
den Mont Baldrien mwehte noch die dreifarbige Fahne. Innerhalb der 
Stadt verfuchten die Maired der 20 Bezirke, obgleich auch fie zu den 
fortgefchrittenften Republikanern gehörten, dem Widerftande einen Halt 
zu geben und ihn durch Zugeſtändniſſe zu entwaffnen; beſonders erwies 
ih der Maire von Montmartre, Llemenceau, fehr eifrig und wußte 
jeine Collegen zu dem Entichluffe zu ermuthigen, daß fie fh dem 
Stadthaus⸗Comité gegenüber als die geſetzliche Obrigfeit hinftellten und 
in diefer Eigenschaft den Admiral Saiſſet am 22. März zum Befehls⸗ 
baber der Nationalgarde ernannten. Allein ihr Einfluß reichte nicht 
weit, und eine friedliche Kundgebung der ihnen ergebenen Bürger, die 
wiederholt in großem Zuge auf den Bendöme-Plag rüdten, mo ftarfe 
Maflen der aufftändifchen Bataillone ftanden, wurde von diefen endlich 
mit einer vollen Salve begrüßt, die den erjchredten Haufen fofort aus⸗ 
einander ſprengte. Dennoch, kam es zu Unterhandlungen zwifchen dem 
Stodthaufe und den Maires, die bereit waren, fid) vor einer neu» 
gewählten Gemeindevertretung zurüdzuziehen, und ſchon hoffte man eine 
Verftändigung erreicht zu haben, als der Centralausſchuß die Verhand⸗ 
lungen plöglic) abbrach und die Bürger von Paris auf den 26. ein⸗ 
ieitig zur Wahl des Gemeinderathes, der Commüne, berief. Nun gab 
auch Saiſſet daS Spiel verloren, löfte die treu gebliebenen Bataillone 
auf umd ging nach Verjailles: die Ordnungspartei war fo völlig ent⸗ 
muthigt, daß fie felbit an der Wahlurne nur fpärlich zu erjcheinen 
wagte, obgleich ihr dort der Sieg vollkommen ficher gemefen wäre. “Denn 
von der halben Million Wähler, die Paris zählen mochte, kamen nur 
180,000 zur Stimmabgabe und auch von diefen waren nur etwa zwei 
Trittel Anhänger der Commüne: eine allgemeine Betheiligung hätte aljo 
den Gemäßigten die Mehrheit verichafft, während jetzt beinah die ganze 
yifte des Stadthauſes durchging, und von Blanqui, Aſſy, Pyat, Flou⸗ 
rend, Delescluze an alle ihre Häupter, zum Theil noch wenig oder gar 
nıht befannte Namen, gewählt wurden. Am 28. März trat die Com⸗ 
mine zufammen, conftitwirte ſich und bildete zehn Ausſchüſſe, deren 
Lorfigende die Obliegenheiten der Minifter wahrzunehmen hatten: Pas⸗ 
cal Grouffet leitete die auswärtigen Geichäfte, Raoul Nigault bejorgte 
die Polizei; Plagcommandant von Paris wurde „General“ DBergeret ; 
unter den bäufig wechſelnden Kriegsminiſtern war Cluſeret der be= 
tanntefte; der Oberbefehl über das Heer wurde unter drei Generale 
Endes, Brunet und Duval, getheilt, da Garibaldi, dem fchon der pro- 
viſoriſche Ausſchuß diefe Ehre zugedacht hatte, fie in einem übrigens 
ſehr wohlmollenden Schreiben ablehnte, während die Verfailler Regi- 
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umg, ſobald fie erfuhr, duß bie Varijer den heigklirigen Jtaliener an 
ihre Spige berwien wellten, verierzlich jefert einem Berbaitäbefehl gegen 

ihn und ſeinen Sohn Wenotti, ver gm Seneralſtabschef —— 
war, erließ, jo daß es für beide real gerurhen wur, auf Gaprera 
gu bleiben. Reben der Commine beitand übrigens der Ansihuß der 
Internationale ruhig fort und Wo, der im Geweinderathe nicht jo 
zur Geltimg kam. wie er gebeftt baben mecre, geriet) dadurch bald 
in ernftliche Händel mir jeinen Genenen. Es dauerte nicht lange, io 
wurde er durch Raoul Rigault verbaftet und wunderte in die Gefüng- 
nißre, in die ihm nad) und nad nech mande jeiner Collegen folgtei. 
Die wenigen Mitglieder der Cemmune, Die der Partei der Maires 
angehörten, nahmen die auf fie gefallene Wabl entweder gar nicht an, 
oder traten bald wierer zurüd, jo Daß der ichrantenloiefte Radicalismus 
im Stadthauie berichte. Gleich die eriten Mafregeln der Comumme 
beitanden in der Riederihlagung aller Mierhen und Zinien für die letz⸗ 
ten drei Bierteljahre, in der Aufbebung der Conicriptien und der Ein- 
füßrung der allgemeinen TDienftpiliht für die Natienalgarde, deren 
Mitglieder jegt einen Sold von täglich 2', Franken bezogen. In 
20 Legionen und 254 Bataillone getbeilt, züble die commmniftiiche 
Armee 183,000 Mann mit 8000 Sificieren, ungerechnet die 28 Freis 
corp3, die fernere 11,000 Mann mit 500 Tificieren ftart waren, 
aber trog ihrer pompöien Benennungen feine anderen Heldenthaten als 
Plunderungen und Brandigagungen ausführten Auch für die Frauen, 
fegitime wie ilezitime, jhuf man mwohlbeieldere Stellen als SKranfen- 
mwärterinnen und Martetenderinnen, und fegte den Witmen und Sin» 
dern der Gefallenen reichliche Penſionen (600, reip. 360 Franfen für den 
Kopf) aus. Um Geld zu ſchaffen wurden die Kirchengeräthichaften mit . 
Beihlig belegt, Kloftergüter eingezogen, Zwangsanleihen und Vorſchüſſe 
bei den Berfiherungsgeiellihaften, den Eiienbahncaffen, der Bank und 
bei Privaten erhoben und jo dem Communismus praftiich vorgearbeitet. 
Bis zum 1. Mai waren auf dieje Weife nach dem Bericht des Fi- 
nanzdelegirten Jourde 26 Millionen eingenommen und 25 Millionen 
(davon 20 für den Krieg) ausgegeben, eine Summe, die fih am Ende 
des Aufjtandes noch etwa verdoppelt haben mochte. 

Dem übrigen Frankreich fuchte man durch Proclamationen und 
Eendlinge den Gebanfen annehmlich zu machen, daß es ſich in eine 
große Föderation felbfländiger Gemeinden nad) dem Borbilde der Pa⸗ 
rifer zerlegen möge. In Marfeille, yon, St. Etienne, Tonloufe und 
großen Stãdten fand das natürlich Anklang und gab zu lär« 
und bintigen Putſchen Anlaß, die aber doch alle im Verlaufe 
Tage bezwungen wurden. Damit war im Grunde auch ſchon 
das Todesurtheil der Parifer Commüre geſprochen, denn nur durch die 
Berpflanzung ihrer Einrichtungen in die übrigen Stäbte des Landes 
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fonnte fie hoffen, den Sieg zu erringen. Es war doch ein völlig hoff» 
nungsloſes Unternehmen, wenn fie ohne ſolche Unterftügung den Ber- 
tuch machte, mit Waffengewalt fich weiteren Boden zu verichaffen. Aus 
den Bataillonen der Nationalgarde wurden Mearfchregimenter gebildet 
und gegen Berfailles in Bewegung gejegt. Allein die 6000 Mann, 
Ne am 2. April bei Neuilly die Seine überfchritten, wurden von den 
Regierımgötruppen leicht zurüdgeworfen, und als die drei Generale der 
Commũne am nächſten Tage den Angriff mit ihrer geſammten ver- 
tügbaren Macht, einem Haufen von 100,000 Menichen, wiederholten, 
fenerten die Kanonen des Mont Balerien jo erbarmungslos in die 
wirre Menge, daß zahllofe Opfer die Ebene bededten und Tauſende 
fih gefangen nehmen ließen; unter den Todten mar Flourens, unter 
den Gefangenen Duval, den ein Kriegsgericht in Berjailles fofort er- 
ſchießen fieß. Die Commüne entnahm daraus natürlich das Recht, in 
gleicher Weiſe vorzugehen, und da fie feine Gefangenen hatte, fo nahm 
fie Geifeln aus der Mitte der „Verdächtigen“, die in Paris geblieben 
waren, vor Allem den Erzbifhof Darboy und andere Briefter, und 
drohte, für jede fernere Erfchiegung in Verſailles, drei von diefen zu 
tödten; gegen Thiers, Favre u. U. murde überdies Anklage vor einem 
Zolsgeriht erhoben und ihr Vermögen eingezogen; Thiers' Haus wurde 
einige Wochen fpäter von Grund aus zerftürt. Die Kämpfe zmwifchen 
Paris und Berfailles dauerten inzwiſchen Tag für Tag fort: die Un» 
jahigkeit des einen oder de3 anderen Theiles erhebliche Fortichritte zu 
machen und der fchredhafte Eindrud, den die Erſchießungen und Ver⸗ 
baftungen bervorriefen, ermuthigten indeß die verfühnlicheren Elemente 
zu nenen Bermittelungsverfuchen, obgleich doch ernſtlich von einer Ver⸗ 
ftäandigung zwifchen jo unvereinbaren Gegenjägen unmöglich geſprochen 
werden fonnte. Es bildete ſich aus dem Anhange Clémenceaus und 
der übrigen Maires ein „republifanifcher Bund zur Vertheidigung der 
Rechte von Paris”, der fih am 11. April durch Abgejandte mit Thiers 
in Berbindung feste. Aber der Präfident wollte weder die Unab⸗ 
bängigfeit der Parifer Gemeinden anerkennen, noch darauf verzichten, 
tie Etadt mit Linientruppen zu bejegen; er verſprach Allen außer den 
Mörbern der beiden Generale Berzeihung und den arbeitslojen Natio« 
nalgardiften überdies für einige Wochen die Weiterzahlung des Eoldes ; 
aber er weigerte fich ebenfomohl mit den Aufftändifchen wie mit Krieg⸗ 
fißrenden einen Waffenftillftand zu fchließen, wie der Stadt Paris 
irgend welche Vorrechte vor den übrigen Etädten einzuräumen. In 
mie ſchroffem Gegenfage er fich felbft zu den verhältnigmäßig gefunden 
Sedanfen, die in der Commüne-Bewegung verftedt lagen, befand, zeigte 
er grade in biefen Tagen in der National-Verfammlung, die über ein 
neue8 Gemeindegeſetz berieth und von dem Präſidenten durch die 
Zrodung, mit feinem Rüdtritt gezwungen wurde, einen ſchon gefaßten 
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Beſchluß wieder umzuftoßen und die Ernennung der Maires in allen 
Städten von mehr al3 20,000 Einwohnern der Regierung zu über 
laſſen; die ftraffe Zufammenfaflung der Negierungdgewalt, die Unter: 
drückung der berechtigteften Ansprüche auf Gelbftverwaltung hatten in 
Thierd einen weit eifrigeren Vorkämpfer al8 früher m Napoleon ITI. 
Die Commüne ihrerfeitS machte fi) das Scheitern der Vermittelungd- 
verfuche natürlich zu Nuge; noch einmal lud fie im gefchicdter Form 
in emem Aufruf Franfreih an, fi) dem heldenmüthigen Paris anzu⸗ 
ſchließen; nur verftohlen ſchimmerten die focialiftiichen Pläne durch, 
wenn es an einer Stelle als Wunſch der Commiüne bingeftellt wurde, 
die Gewalt und das Eigenthum zu verallgemeinern; der ganze Nacdh- 
drud, des‘ Aufrufes war auf die Berfechtung der &emeindefreiheit ge- 
fegt, die Paris nicht für ſich allein, fondern für das ganze Land 
fordere. Frankreichs Sache fei e8 jet, Verſailles zu entwaffnen; die 
Hauptftadt aber betrachte es als ihre Aufgabe, ihre Gemeinderevolution, 
die furchtbarfte von aller, die je die Gefchichte geſchmückt, fiegreich 
durchzuführen oder unterzugehen. 

Der Ton des Schriftſtücks ließ im Ganzen nod feine Entmutbi« 
gung erfennen und der meitere Verlauf der Kämpfe vor Paris hätte 
auch feinen Anlaß dazu gegeben. Mac Mahon, der am 3. April 
an Vinoys Etelle mit dem Oberbefehl betraut war, hatte bisher nicht 
eben glüdlich gefämpft; am 12. April war e8 dem Polen Dombromsti 
fogar gelungen, beträchtliche Erfolge über die Truppen Ladmiraults, 
der auf der Halbinfel des Mont VBalerien befehligte, zu erringen, und 
wenn die ſeitdem wieder zerronnen waren, fo behaupteten die Com⸗ 
münalen fi doch in ihren alten Stellungen, und erft am 25. April 
fühlte man ſich in Verſailles im Stande, den fürmlichen Angriff auf 
die Fort3 zu beginnen. Nicht weniger als 128 Batterien eröffneten 
in den nächſten Tagen ihr Feuer gegen Iſſy, Vanves, Montrouge und 
die Ummallung; ein Bombardement der Stadt, wie e3 vom Mont 
Balerien leicht ausführbar geweſen wäre, unterblieb felbftverftändlich. 
Nur langſam gewann Ciſſey, der auf der Südfront commandirte, an 
Boden: eine günftige Gelegenheit, das zeitweilig unbejegte Fort Iſſy 
zu nehmen, ließ er fih am 30. April entgehen; erft am 9. Mai, 
nachdem es zum zweiten Dale geräumt war, zogen die Verfailler ein; 
fünf Tage darauf ward auch Vanves, wieder zwei Tage |päter Mont: 
ronge bejett. Jedes derartige Mißgefchid führte in Paris zu Ab- 
fegungen, Berhaftungen und Gemwaltthätigfeiten. Der erften Räumung 
von Iſſy folgte noch an demfelben Tage die Berhaftung Cluferets, 
deſſen Nachfolger Rofjel wiederum nah dem endgültigen Verluſte des⸗ 
jelben Forts felbft um eine Zelle in Mazas bat, da er weder Luſt 
habe, den gegenwärtigen Wirrwarr länger mit anzufehen, noch allein 
bie Berantwortlichfeit übernehmen wolle, die unthätigen Legionsführer 
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der Nationalgarde erfchießen zu laſſen. Zwiſchendurch war vom 2. Mai 
an au ein Wohlfahrtsausſchuß in Thätigfeit getreten, zu deilen fünf 
Mitgliedern Pyat gehörte, obgleich er eben vorher der Commüne feinen 
Austritt erflärt hatte und kaum der Verhaftung entgangen war; und 
neben dieſem Wohlfahrtsausſchuß fuhr auch das alte Centralcomité 
fort, ſich in Alles zu miſchen, jo daß von einheitlicher Leitung nirgends 
die Rede war. Um fo einmüthiger erjcholl fortan aber die Klage, daß 
Verräther von dem Golde der Reaction erfauft feien und daß eine 
weiwerbreitete geheime Verſchwörung gegen die Commune beftehe. Die 
natürliche Folge war, daß jest die wildeften und wüthendften unter den 
Fuhrern die einflußreichften wurden. Zerſtörungsmaßregeln, die lange 
bingehaften waren, wie die Bertrümmerung der VBendöme - Säule oder 
die Zerftörung von Thiers’ Wohnung, wurden nun in aller Eile aus- 
geführt; zehn gemäßigte Blätter, die bi dahin noch geduldet waren, 
mußten an einem Tage aufhören zu erfcheinen; von einem „Corps der 
Rächer“ wurden die Berhbaftungen Berdächtiger zu Hunderten voll» 
zogen, da3 Nevolutionstribimal eröffnete unter dem Vorſitz Raoul Ri- 
gaults jeine Thätigkeit und auf den Antrag von Delescluze beſchloß 
die Gommiüne am 20. Mai beim Eindringen der Regirungstruppen 
alle öffentlichen Gebäude in Brand zu fteden. Das Gefühl von dem 
nahen Ende der Schredensherrichaft ftachelte alle Leidenfchaften zum 
böhften Aufruhr an: wenn e3 denn zu fterben gelte, fo wolle man, 
bieß es, der Freiheit mwentgftend eine würdige Xeichenfeier bereiten. 
Zum letzten Male wurde von Dombrowmsti am 19. Mai no ein 
Ausfall verfucht; er fcheiterte völlig, und am 21. überfielen die Re—⸗ 
grungstruppen das Thor von St. Cloud, zu-dem fie ein Bürger 
Jules Ducatel in einem YAugenblid führte, wo daflelbe grade unbejegt 
war. Andern Tags drangen fie auch weiter weftlich zum Thore von 
Montrouge herein und nım begann ein erbitterter Straßenkampf, der 
vier Tage und fünf Nächte dauerte. Als Mac Mahon des rechten 
Seine⸗Ufers Herr geworden war, machten fi die wuthſchnaubenden 
Communiften an ihre greulichiten Racheacte. Colonnen von Brand» 
ſtütern wurden abgefandt, um das ftolze Paris in Afche zu legen; die 
Hlammenglut, die Abends am 23. von den Tuilerien und dem Louvre 
aufftieg, gab das Zeichen; rafende Männer und Weiber, die Petro⸗ 
leurs und Petroleuſen, trugen aufgeftapeltes Del und andere Brenn« 
ſtoffe herbei, und bald ftanden das Palais Royal, das Stabthaug, 
dıe Polizeipräfectur, eine lange Reihe von Diinifterien, Kloͤſtern, Kirchen, 
Theatern, Bahnıhöfen, Magazinen, Muſeen in Flammen. Auch an 
den unglüdlichen Geifeln fühlte der verbrecherifche Wahnſinn noch feine 
Wuth: der Erzbifchof Darboy, der Abbe Deguerry, der Bankier Jeder 
und viele andere wurden auf Deleschuzes Befehl von Raoult Rigault 
zum Tode geführt; Delescluze ſelbſt, vielleicht der Verruchteſte unter 
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der ganzen Mordbande, fand in den legten Stunden des Widerfiandes 
den gejuchten Tod auf einer Barricade. Außer ihm fielen im Kampfe 
oder wurden auf der Stelle erichoflen Dombromsti, La Cecilia, Ri⸗ 
gault und viele Andere; eine große Zahl der Eommiünemitglieder aber 
ertrug e8 zu leben und ſuchte fich durch die Flucht zu retten; vielen 
gelang e8, andere wurden entdedt und verhaftet, mit ihnen auch Roche⸗ 
fort, der gleich beim Beginn des Aufftandes nach Paris geeilt mar 
und durch journaliftiiche Hegreden die Commüne unterftütt hatte. Die 
Zahl der Getüdteten wird bis zu 17,000 angegeben; Mac Mahons 
Truppen hatten etwa 1000 Todte und über 6000 Bermundete; ge⸗ 
fangen eingebracht wurden nach Berjailleg an 25,000, eine Zahl, die 
durch nachträglihe Berhaftungen mehr als verdoppelt wurde. Bon 
befannten Männern waren darunter Affy, Eluferet, Noffel, der Maler 
Courbet, Grouſſet. Daß fie auf feine Gnade zu rechnen hatten, ver- 
ftand fi) von felbfl. Die ungeheure Menge der Berhafteten machte 
es freilich nöthig, Taufende fehlieglih ohne Strafe laufen zu laflen; 
aber über die Häupter wurde von den Kriegsgerichten das Todes⸗ 
urtbeil gefällt, und über Tauſende wurde die ‘Deportation nad 
Auftralien verhängt. Nach Berlauf eines Jahres waren über 10,000 
Urtheile gejprocdhen, von denen über 70 auf Tod, über 200 auf lebens 
länglicde Bmangsarbeit, gegen 4000 auf Deportation oder Berban- 
nung, etwa ebenfo viel auf Feftung oder Gefängniß, und nur etwas 
über 2000 auf Freifprehung lauteten. Crledigt war die Arbeit da⸗ 
mit noch nicht, felbft Todesurtheile kamen auch fernerhin noch in er- 
heblicher Zahl vor, das legte im Sommer 1876; doch wurden fie 
großentheild gegen Abweſende gefällt und kamen alfo nicht zur Boll- 
firedung. Die Gefammtzahl der Berurtheilten ftieg ſchließlich auf 
10,187; nur etma 600 erhielten auf dem Wege der Gnade gänzlichen 
Erlaß, etwa 2000 eine Milderung ihrer Strafe; die Zahl derer, 
gegen welche das gerichtliche Verfahren eingeftellt wurde, belief ſich auf 
20,000. Den Flüchtlingen bot ſich auch jest wieder in England eine 
ſchützende Zuflucht, und die Internationale fette von London aus ihre 
wühlende Thätigfeit mit einer Unbefangenheit fort, als ob alle die 
Greuelthaten der Commüne für fie eben fo viele Ruhmestitel wären. 

Für Thier war die Niederwerfung des Communiften-Aufftande: 
ein Erfolg von höchfter Bedeutung. Das Vertrauen, da8 man in 
feine Geſchicklichket und Thatkraft feste, mwuch® dabur in hohem 
Maße, und mas vielleicht von nicht geringerer Wichtigkeit war, die 
äußerfte Linke war durch diefen Schlag fo hart mitbetroffen, daß fie 
ihm fobald nicht gefährlich werden konnte. Allerdings boten anderer- 
feit die fcheußlichen Excefle, deren Schauplatz Paris gemejen, den mon» 
archiſchen Parteien taufendfahe Gelegenheit, um die Mitſchuld an 
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keit einer Reſtauration des Königthums damit zu begründen; aber die 
Haltlofigfeit dieſer Beweisführung mußte doch jedem einleuchten, der 
die einfache Thatſache, daß die republifanifche Negirung die Commu⸗ 
niften bezwungen Batte, gebührend in Rüdficht zog. Grade durch die 
Ereignifie der legten Monate mar die Erfenntniß dem Volle anfchaulich 
vor Augen geftellt, daß zwifchen Republit und Republik ein gewaltiger 
Unterfchied beſtehen, und daß man als Republifaner ebenſowohl con- 
ſewativ oder gemäßigt liberal fein könne, wie al Monarchiſt. Die 
Republik unter Thiers’ Leitung hatte fi) al3 eine Staatsform er- 
wiefen, die mit der Ordnung durchaus verträglich war. Dazı kam 
nun noch ein zmeiter Umftand, der das öffentliche Vertrauen belebte: 
der Abſchluß des endgültigen Friedens mit Deutfchland. 


3. Die Verträge mit Deutichland, 


Auf mandherlei Schwierigkeiten mar man auch dabei noch geftoßen. 
BYismard hatte während de3 Commiüne-Aufftandes eine große Zurüd- 
haltung bewahrt. Er verhehlte fich nicht, daß ein Augenblid kommen 
inne, in dem es für Deutichland geboten fei, einzufchreiten; allein er 
vermied jorgfältig Alles, mas ein ſolches Einjchreiten näher gerückt 
bätte; wir würden, fo meinte er, Dadurch die beiden Parteien fih nur 
wieder in die Arme treiben und hätten zu gewärtigen, daß fie vereint 
über unjere verminderten Truppen berfielen. Er gejtand daher der 
republifanifchen Regirung wohl das Recht zu, die 40,000 Mann, die 
fe kach dem Friedensvertrage in Paris halten durfte, ftatt dort in 
Berfailles zu verfammeln und fie da zu verdoppeln und zu verdreifachen; 
aber er ließ auch feine Maßregel verfäumen, welche die Borficht zum 
Schutze der Deutſchen gebot; auf das firengfte wurde darauf gehalten, 
dag die Communiſten die neutrale Zone vor den Nordforts von Paris 
nicht überjchritten, die Entlaffung der franzöfiichen Kriegsgefangenen 
wurde eingeftellt, der Abzug der deutſchen Truppen verlangfamt. Wenn 
das der Regirung von Verſailles nicht eben lieb fein konnte, fo bot 
doch andererfeitS auch fie Anläffe genug, um dem Verdacht, daß fie es 
nicht ganz ehrlich meine, Nahrung zu geben. LUntergeorbnet war es 
vielleicht, daR fie im März und April die Berpflegungsgelder für die 
deutfchen Truppen nicht zahlte, obgleich fich nicht einfehen ließ, warum 
fie die verhältnigmäßig geringen Summen nicht durch Ausgabe von 
Papiergeld berichtigte, dad Bismarck anzumehmen bereit war, da es ja 
iofort wieder in Frankreich veransgabt wurde; aber ernfthafter waren 
die Hinderniffe ımdb Zögerungen, die fie bei den Brüffeler Friedens- 
verbandlungen ſchuf, fo daß“ diefe, obgleich jchon am 28. März er- 
öffnet, den ganzen April über zu feinem Abſchluß führten. Deutſcher⸗ 
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ſeits leitete fie als erſter Bevollmächtigter Graf Harry von Arnim, bis» 
ber Gefandter beim Papfte, franzöfiicherfeit8 Baude, Goulard und Des 
clerg. Thiers' Ziel war, die Zahlung der fünf Milliarden in fran- 
zöfiichen Renten zu erreichen, mährend Arnim auf baarem Gelde oder 
unzweifelhaft guten Papieren beftand. Nach mwochenlangen Verhand⸗ 
[ungen war man fi) Ende griil noch um Nichts näher gekommen, 
fo daß Bismard endlih am”2. Mai die Gelegenheit wahmahm, im 
beutfchen Reichſtage die Sachlage zu jfizziren und den Schluß daraus 
zu ziehen, daß Deutichlands Streitkräfte in Frankreich ſtark genug bleiben 
müßten, um jeder Möglichkeit gewachſen zu fein. Darauf bin entichloß 
fih Thiers zum Nachgeben; er nahm die abgebrochenen Verhandlungen 
wieder auf und fchidte Jules Favre und den Finanzminifter Pouyer⸗ 
Duertier nad Frankfurt, wohin auch Bismard ſich am 5. Mai begab. 
Andern Tags wurden die Berhandlungen, an denen auch Arnim und 
Goulard betheiligt blieben, wieder aufgenommen und am 10. Mai 
Mittags 2 Uhr konnte das endgültige Friedensdocument unterzeichnet 
werden. Die ſüddeutſchen Negirungen genehmigten e8 am 15., Kaifer 
Wilhelm für den norddeutichen Bund am 16., die franzöfiiche Natio- 
nalverfammlung am 18., fo daß die Ratificationen verabredeter Maßen 
am 20. Mai im Gafthof zum Schwan in Franffurt am Main von 
Bismard und Favre amdgetaufcht werden Tonnten. 

Erhebliche Aenderungen gegenüber dem Präliminarvertrag waren 
nicht getroffen worden; am meilten beftritten wurde eine Heine Gebiets⸗ 
änderung, die Frankreichs Grenzen um Belfort herum etwas erweiterte, 
nördlih von Metz ein wenig befchränftee Chanzy und einige andere 
Generale fuchten diefe Beſtimmung in der National-Berfammlung zu 
Gall zu bringen ; aber vergebens; die Auseinanderfegungen von Thiers, 
Favre und Ducrot bewirften die umveränderte Annahme des ganzen 
Bertrags mit 440 gegen 98 Stimmen. Die Feftfegung der genauen 
Grenzlinie in allen ihren Einzelheiten erforderte übrigen® noch "die 
fiebenjährige Thätigkeit einer gemifchten Commiffion: erft am-26. April 
1877 konnte die Grenzreceßurfunde von den beiderfeitigen Bevoll⸗ 
mädhtigten, Generalleutnant von Strang und Divifionsgeneral Doutre- 
laine in Metz unterzeichnet werden. Auch fonft bfieb nad dem Ab⸗ 
ſchluß des definitiven Friedens noch immer eine große Reihe minder 
wichtiger Fragen zwifchen den beiden Ländern zu orbnen. Berhand- 
lungen darüber wurden da8 ganze Jahr 1871 hindurch zwiſchen dem 
bairifchen Staatsrath Weber, dem würtembergiſchen Legationsrath Uere 
fül und den Franzoſen Goulard und Declerg gepflogen und am 
11. December 1871 durch eine Konvention beendet, deren Inhalt meift 
Local⸗ und Perjonalverhältniffe betraf und daher feiner Wiedergabe be- 
barf. Andere Punkte, Die neu geordnet werben mußten, waren bei- 
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Sprengel von Metz, Nancy, Beſançgon c. Ganz geſondert von allen 
diefen Berhandlungen blieben aber diejenigen, welche ſich auf die Ab- 
zahlung der fünf Milliarden und die damit zufammenhängende Räumung 
der franzöftichen Departement3 bezogen. Voller Eifer, der „Befude- 
fung“ des heimifchen Bodens durch fremde Truppen möglichit bald ein 
Ende zu machen, war Thierd unermüdlich befliffen, immer neue Aende⸗ 
rungen der bisherigen Bereinbarungen vorzufchlagen, und da die Baar- 
zablung der geſammten Sunme doch eine Unmöglichkeit war, wenigftens 
die Ratenzahlungen zu befchleunigen und auf die Erfegung der „terri⸗ 
torialen Garantien“ durch finanzielle zu denken. 

Das erfte Abkommen diefer Art wurde fhon am 21. Mai, alfo 
am Tage nach der Natification des Friedens, geſchloſſen. Es ficherte - 
dem Lande die Räumung von drei der neunzehn Departements, die 
noch befegt waren. Um das nöthige Geld zu beichaffen, brachte 
Ponyer⸗Quertier am 6. Juni bei der National-Berfammlung einen Ges 
fegentwurf ein, der die Regirung ermächtigte, eine 5°%/, Anleihe von 
netto 2'/, Milliarden zum Eurje von 821/, aufzunehmen. So günftige 
Bedingungen, die eine Berzinfung von reichlich 6°/, gewährten, ließen 
mit einiger Sicherheit erwarten, daß die geforderte Summe werde ge- 
zeichnet werden; daß aber Paris allein fie überzeichnen, und daß ins- 
gefammt beinahe fünf Milliarden der Negirung würde angeboten 
werden, hatte wohl Niemand vorausfehen können. Das Ergebniß der 
Eubfeription vom 27. Juni erhöhte daher das GSelbftvertrauen der 
Franzoſen nicht wenig; fie durften ſich jagen, daß fie troß ihrer Nieder⸗ 
lagen noch eines Credites genofjen, der es ihnen möglich machen werde, 
den Meft ihrer Kriegsſchuld zu beiferen Bedingungen zu erhalten. “Die 
zweite und dritte Halbmilliarde, die erſt bis Ende des Jahres bezahlt 
zu werden brauchte, wurde nun fogleich berichtigt, und fchon im Sep⸗ 
tember räumten in Folge deſſen die deutjchen Truppen die Forts von 
Paris und die vier umliegenden Departements. Gleichzeitig wurde ein“ 
neuer Bertrag entworfen, kraft deſſen weitere vier Departements befreit 
und die deutiche Befagungsarmee auf 50,000 Mann vermindert werden 
follte, wogegen Frankreich den elſäſſiſchen Fabrifaten gewilfe Zollermäßi- 
gungen bis zum 1. Juli 1878 zuſagte. So fchwer grade dieſes Zu⸗ 
geſtaͤndniß auch dem Schußzöllner Thiers werden mochte, fo brachte er 
es doch und legte den Entwurf am 15. Sept. der Nationalverſamm⸗ 
lung vor. Dieſe aber knüpfte ihre Zuftimmung an die Bedingung, 
daß andererjeit3 auch gewiflen franzöfifchen Fabrikaten, fo weit fie im 
Elſaß felbft verbraucht wilrden, an der bdeutfchen Grenze eine Zoll- 
ermäßigung zu Theil werde Da Bismard bierauf nicht eingehen 
tonnte, ohne den geregelten Gang der deutſchen Bollverwaltung zu 
fören, wurden neue Verhandlungen nöthig. Anfangs zwiſchen bem 
Grafen Harıy von Arnim, der ſeit dem 1. September als aufer- 
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ordentlicher Gefandter in Paris weilte, und den franzöſiſchen Miniftern 
gepflogen, wurden fie auf Wunfch der Iehteren Anfang October nach 
Berlin verlegt. Pouyer-Ouertier begab fi felbft dorthin und verein- 
barte am 12. October mit Bismarck eine meue Convention, welde 
die Dauer der Bollerleihterungen auf die Jahre 1871 und 72 bes 
ſchrünkte, die Rückgabe eines Heinen Landftriches (der Dörfer Raon 
les Leaur, Raon fur Plaine und Igney bei Aoricourt) an Frankreich 
ſtipulirte und für die Zahlung ber vierten Halbmilliarde, fowie der 
am 2. März 1872 fälligen Zinfen, neue Termine in der Weife feft- 
fegte, dag vom 15. Januar 1872 ab in fieben halbmonatlichen Raten 
je 80 und in einer achten, am 1. Mai fälligen 90 Millionen Franken 
bezahlt werben follten; überdies wurde Frankreich das Recht gewahrt, 
diefe Termine zu verfürzen, und es that dies infofern, als es bereits 
am 15. März die legte Mate entrichtet. Deutjcherfeit3 räumte man 
dagegen die befegten Departements bis auf die ſechs öftfihen, fo daß 
eine Linie Belfort-Toul-BerdunsMezieres die Grenze bildete; die ge- 
räumten Bezirke blieben einftweilen neutral, b. h. fie durften von fran« 
zoͤſiſchen Truppen nur fomeit dies zur Erhaltung der Ordnung nöthig 
war, bejegt, und in feinerlei Weiſe befeftigt werben. Das Haupt- 
quartier ber deutſchen Decupationsarmee, die von dem Feldmarſchall 
von Manteuffel commanbdirt wurde, war Nancy, als Bevollmächtigter 
ber franzoſiſchen Negirung verweilte bei demjelben der frühere Ge— 
fandte in Stuttgart, ©t. Ballier. 

Kaum war der neue Zuftand ins Leben getreten, jo begann Thiers 
fi mit neuen Projecten zu beſchäftigen. Es handelte fi darım, die 
Zahlung der drei Milliarden, melde noch rüdftändig waren, zu orbnen 
und ein Ablommen über die allmähliche Räumung der nod bejegten 
ſechs Departement3 zu treffen. Am 29. Juni 1872 ſchloß er mit 
Arnim einen Vertrag, ber die Zahlung ber fünften Halbmilliarde auf 
zwei Monate nach Natification des Vertrages, die der ſechſten auf den 
1. Februar 1873 anfegte; ſchon vierzehn Tage nad) dem erften Ter- 
mine verſprachen die Deutfchen dagegen die Departements der Marne 
und Ober- Marne zu räumen; die Ardennen und Vogeſen follten nach 
der Zahlung der vierten Milliarde, die beiden letten Departements 
(Murthe, Mofel und Maas), ſowie Belfort nad) der Berichtigung ber 
fünften Milliarde und ber Binfen geräumt werden. Als Termin für 
diefe beiden Zahlungen wurde der 1. März 1874 und der 1. März 
1875, alfo fpätere Friften als die bisher ftipulirten, den Franzoſen 
zugeftanden ; doch blieb es ihnen unbenommen, da8 Ganze oder Theil⸗ 
fummen von mindeftens 100 Millionen Franken nad einmonatlicher 
Voranmeldung auch fon früher zu entrichten, und dieß zu thun war 
denn auch ihre fefte Abſicht: Nemufat, der damals fchon Favres Nach- 
folger im Minifterium des Aeußeren mar, fprad) e8 in der Kammer 
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fofort aus, daß die Regirung nicht glaube, von der Frifterftredung 
Gebrauch machen zu müflen, fondern diejelbe al3 eine bloße Vorſichts⸗ 
maßregel betrachte. 

Die Berfammlung genehmigte den Vertrag ohne Discujfion am 
6. Juli mit allen gegen 4 Stimmen. Natürlih) war nun eine neue 
Anleihe erforderlich, und zu dieſer wurde ohne Verzug gefchritten. Nicht 
weniger al3 drei Milliarden netto, d. h. da die 5%, Anleihe zu 841/, 
angegeben werden follte, ein Nominalbetrag von etma 3500 Millio- 
nen wurde von dem Geldmarkte gefordert; al3 Zeichnungstermin wurde 
der 28. und 29 Juli feitgefett. Da die Finanzwelt im Voraus da⸗ 
von überzeugt war, daß die Summe bei der guten Verzinfüng (5,92%/,) 
überzeichnet werden würde, fo liefen die Anmeldungen in Toloffalem Um- 
fang ein; jeder bot mehr an, al3 er wirklich haben wollte, um bei der Re⸗ 
duchon nicht weniger zu bekommen. Schon am 30., noch ehe alle 
Kiften eingelanfen waren, Tonnte der damalige Finanzminiſter Goulard 
mittheilen, daß mehr als 41 Milliarden gezeichnet feien,; Durch Die 
Nachträge wuchs die Summe bis auf 49 Milliarden nominell, alſo 
etwa 41 Milliarden netto. Ein Angebot folder Summen war nod) 
nicht dagemejen, wenn auch relativ Napoleon im Jahre 1868 fi 
einer noch ftärferen Ueberzeichnung hatte rühmen können, da ihm damals 
nicht allein, wie jegt der Republik, der zwölfe, fondern der vierund⸗ 
dreiigfache Betrag feiner Forderungen angeboten war. Natürlich war 
e3 eine arge Verdrehung der Thatfachen, wenn die franzöfiichen Blätter 
jubelnd den Credit Frankreichs für ebenfo hoch wie die gezeichnete 
Summe erflärten , denn die meiften Betheiligten würden unvettbar ver- 
foren geweſen fein, went man fie auch nur für die Hälfte oder ein 
Biertheil ihrer Subfeription hätte in Anſpruch nehmen wollen; aber 
nichtsdeftoweniger war diefer Erfolg der Anleihe doch ein glängender 
Zriumph und mußte das Anfehen Frankreichs und feiner Regirung 
auch im Auslande erheblich ftärken. 

Die Zahlungen an Deutfchland wurden nun nach Kräften befchleunigt. 
Die fechfte Halbmilliarde war ſchon im December 1872, die fiebente 
im März 1873 vollftändig entrichtet. Um für dieſe fchnelleren Zab- 
fungen mwomögli neue Bortheile zu erhandeln, wünſchte nun aber 
Thiers eine neue Convention abzufchliegen. Die Verhandlungen, Die 
er deswegen mit Arnim führte, nahmen die Bezahlung der achten Halb- 
milliorde bi8 zum 10. Mai und der fünften Milliarde in vier Mo— 
natöraten bis zum 5. September in Ausfiht. Bei Zahlung der 
zweiten dieſer Monatsraten, alfo am 5. Juli, follte das gejammte.be- 
ſetzte Gebiet bis auf Belfort geräumt werden, aber bis zum 5. Sep⸗ 
tember noch neutralifirt bleiben; mit diefem Tage endlih, an dem auch 
die legten Binfen fällig waren, follte Frankreich ſich vollftändig wieder» 
gegeben fein.g, Eine Berlängerung der Neutralifirung des geräumten 
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Gebietes bis zum urfprünglicden Räumungstermine, dem 2. März 1874, 
witrde den deutjchen Intereſſen natürlich noch angemefjener geweſen fein, 
und Graf Arnim wurde deshalb ermächtigt, wenn e8 möglich fei, danach 
zu ftreben. Er bediente fich aber dieſer Ermächtigung in einer Weiſe, 
die zu bedenflichen Mißverftändniffen Anlaß gab. ‚Statt den Bertrags- 
entwinf, mie er in Berlin genehmigt war, unverändert oder mit ein- 
ziger Abänderung des Neutralifationsterning dem Präfidenten Thiers 
vorzulegen, fürzte er einzelne Paragraphen darin ab, angeblich um 
deren Einzelheiten jpäter mit Nemufat feftzuftellen, ließ die Erwähnung 
von Belfort ganz fort, weil darüber ſchon Einverſtändniß beitehe, und 
gab dadurch dem ganzen Entwurf ein anderes Ausſehen. Unglücklicher 
Weife erhielt nun aber Thierd durh St. Ballier aus Nancy das 
Actenftüd, wie e8 von Berlin gelommen war, und beflagte ſich dann 
dort, daß Arnim es ihm vorenthalte, während diejer doch ſchon feit 
mehreren Tagen gemeldet hatte und auf telegraphifche Anfrage wieder- 
holt verficherte, ev babe es übergeben. Unter diefen Umftänden ver- 
legte Bismard plöglich die Verhandlungen nad) Berlin und ſchloß 
fie dort am 15. März mit dem franzöftfchen Botſchafter Gon⸗ 
taud»Biron unter der Modification ab, daß ftatt Belfort vielmehr 
Berdun mit zwei Etappenpläten als lettes Pfand in den Händen der 
Deutichen blieb. Die Ausführung des neuen Vertrages ging ohne 
Schwierigkeit von Statten, und am 5. September erfolgte pünktlich Die 
Schlußzahlung, durch welche die Geſammtſumme (Kriegskoſtenentſchädi⸗ 
gung nebft Zinfen), die Frankreich entrichtet hatte, auf 5301 Millionen 
und etwa8 darüber ſtieg. Unter Einrechnung der 200-Millionen-Eon- 
tribution der Stadt Paris und der Ueberjchüffe der in Frankreich er⸗ 
hobenen Steuern belief fi) die Gefammtzahlung Frankreichs nach einer 
deutfchen Abrechnung vom 13. Februar 1874 auf 4,453,653,822 
Marf. 


4. Finanz- und Stenerlage Fran kreichs 


Natürlich hatte das Land diefe enorme Summe nicht in Metall 
hergeben Bönnen; nur ein Heiner Theil war in Gold, ein größerer in 
Silber erftattet; für den Reſt waren Wechſel und Anweiſungen auf 
da8 Ausland gegeben. Diefeß trat durch feine ſtarke Betheiligung an 
den Anleihen für einen großen Theil der fünf Milliarden als Gläubi- 
ger an die Stelle der deutſchen Wegirung; und wenn das Inland 
jelbft vielleicht die Hälfte der ausgegebenen Rente übernommen hatte, 
jo war da8 doch nur dadurch möglich geworden, daß es feine aus⸗ 
ländifchen Papiere verkaufte und den Ertrag in heimifcher Rente an- 
legte. Eine erhebliche Vermehrung der Zahlmittel wurde dadurch her⸗ 
beigeführt, daß die franzöfifche Bank ihre Noten, die Zwangscurs er⸗ 
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hielten, beinahe verdoppelte, d. h. auf 3200 Millionen brachte, und 
ihren Baarbeftand zeitweilig um 6—800 Millionen verminderte, fo 
daß der inländifchen Circulation dadurd ein Erfag für 2 bis 21/, 
Milliarden, die ins Ausland gingen, geboten wurde. Daß die Pa- 
luta der franzöflichen Banknote trogdem nie tiefer als um 11/,0, ſank, 
wor ein glänzender Beweis für den Credit des Landes. Die Be- 
Ihaffung des Geldes, das Deutichland zu fordern hatte, war nach 
alledem ebenſo glüdlich wie geſchickt bemerkitelligt worden, und in der 
Frende darüber vergaß man zeitweilig ganz, daß die eigentliche Laſt 
m der Form der jährlichen Zinszahlung und der Amortifation in voller 
Schwere fortdauere. Fa ihr Gewicht wurde dur die Zahlungen an 
Deutihland keineswegs vollftändig repräfentirt, fondern um mehr als 
die Hälfte noch durch die Koften, die Frankreich felbft fir die Krieg⸗ 
führung aufgewandt hatte, erhöht. Alles in Allem gab die Regirung 
die Koften des Krieges zu 8739 Millionen Francs an, darunter 5620 
Millionen (einſchließlich der Verpflegung der Decupationstruppen) für 
Deutichland, über > Milliarden Auslagen für die eigene Kriegführung 
und eine Milliarde für Verluſte an Steuern und Anleihen. Die leb- 
teren hatten vor dem Kriege ca. 11,2 Milliarden betragen und 850 
Millionen an Zinfen erfordert; hinzugefommen waren bis zum Friedens⸗ 
ſchluß eine kaiferliche Anleihe von nominell 1250 Millionen und eine 
gambettiftifche von nommell 250 Millionen; die erfte war zu 601/,, 
die zweite zu 85°), emittirt, jene bei drei⸗, dieſe bei fechöprocentiger 
Berzinfung; dadurch war die Geſammtſchuld auf nominell 12675 Mil- 
lionen, die Zinfenlaft auf 4021,, DEU. gebracht. Unter Hinzurechnung 
der Berzinjung der Zwei⸗ und der Drei-Milliarden-Anleihe und der 
Vorſchüſſe, welche die Bank geleiftet, kam man fo auf ein Erfordemiß 
von mindeſtens 750 Millionen jährlih allein für die Staatsſchuld, 
und mit Einſchluß von 200 Millionen für Nüdzahlungen an die 
Bank auf nahezu eine Milliarde, d. h. die Hälfte der Geſammtaus⸗ 
gaben im legten Budget des Kaiſerreiches. Die Mebrerforderniffe 
tonnte man rund auf 600 Millionen veranfchlagen und es galt num, 
dieſe durch Exrfparnifle oder neue Steuern zu deden. 

In einer langen Rede von 20. Juni 1871 ſetzte Thiers feine 
Anfihten darüber zum erften Mal auseinander. Er berechnete die 

me der Ausgaben etwas geringer als oben angegeben: auf 
5564/, Millimen. Durch Erfparniffe mancherlei Art hoffte er etwa 
120 Millionen zu erzielen, jo daß ein Reſt von 436 Millionen zu 
deden bliebe; doch beliefen fich die neuen Steuern, welche Pouyer- 
Unertier vorgeichlagen, in Summa auf 488 Millionen. Bon dieſen 
wurde ein Theil, nämlich die Erhöhung des Einfuhrzolls auf Zucker, 
Kaffee, Thee, Tabad, Petroleum und verwandte Artikel, von keiner 
Seite ernfthaft angefochten, fo daß die Bewilligung auf Empfehlung ber 
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Budgetcommiſſion ſchon am 8. Juli mit 483 gegen 4 Stimmen er 

folgte. Mit den anderen Projecten der Regirung fand es -aber nicht 
ſo günftig. Die Linfe hätte am Tiebften den größten Theil des Be⸗ 
darf3 durch eine Einkommenſteuer gedeckt und ließ das durch den Ab⸗ 
geordneten Germain gleich in der Situng am 20. Juni erklären. 
Thiers aber wandte fi) mit größter Leidenjchaftlichfeit gegen diefe „re 
volutionäre“ Steuer, die in feinen Augen nur verlappter Socialismus 
war, und beharrte bei derjenigen feiner Forderungen, die am meiſten 
Widerjpruch fand. Es war das ein Zoll von 20%, auf die Einfuhr 
von Robftoffen, verbunden mit einer Rückvergütung an die Fabrilanten, 
welche Fabrikate aus diefen Stoffen wieder ausführten. Natürlich er⸗ 
boben ſich gegen dieſes Project, das 160 Millionen einbringen follte, 
alle Freihändler in der Berfammlung wie im Lande, und es half 
Thierd Nichts, daß er verficherte, er laſſe ſich — ohne feine ſchutz⸗ 
zöllneriſche Geſinnung verleugnen zu wollen — doch in diefer Frage 
nur von fiscaliihen Gründen leiten. Die Budgetcommiſſion verwarf 
am 18. Juli mit 17 gegen 5 Stimmen da8 Project und empfahl ftatt 
deflen eine Beſteuerung der Fabrikate; alle Anftrengungen, fie zur 
Rücknahme des erften Beſchluſſes zu bewegen, blieben fruchtlos. Die 
übrigen Vorſchläge der Regierung wurden dagegen von der Commilfion 
im Wefentlichen gebilligt. Am 11. September erftattete Caſtmir PBe- 
rier in ihrem Namen einen Bericht, der Stempelfteuern im Belauf von 
98, indirecte Steuern mit 120, Boftporto mit 20, Schiffahrtsabgaben 
mit 10, Einfuhrzölle auf Zuder u. f. f. mit 102 Millionen, zuſammen 
alfo 350 Millionen fo ziemlich nach den Forderungen der Regirung 
bewilligte ; und da hierdurch den dringendften Bedürfniſſen abgeholfen 
fchien und nur die Dedung für die Rüdzahlung an die Bank aus- 
ftand, fo hielt e8 Thiers für nüslicher, die Debatte über die Roh⸗ 
ftoffe noch zu vertagen und die Berfammlung vorerft auf einige Mo⸗ 
nate in die Ferien zu fchiden. 

Eine günftigere Stimmung fand er aber auch nach der Wieder 
eröffnung der Sigungen nicht vor. Seinem eigenen Vorſchlage ftand 
der der Commiſſion gegenüber, die fi für eine Einfommenftener vor 
80, einen Einfuhrzoll von 50, eine Eifenbahntare von 28 und mehrere 
Heine Steuern auf Clubs, Billards, Pferde, Wagen, Pulver und Mo⸗ 
biliarwerthe von zufammen 13 Millionen erflärt hatte. Eigenthümlicher 
Weile jaß der Berichterftatter, der dieſe Anträge zu vertreten gehabt 
hätte, Caſimir Perier, jest aber im Minifterum Er batte das 
während der Ferien durch Lambrechts Tod erledigte Portefeuille des 
Innern allerdings nur unter Vorbehalt feiner Unabhängigkeit in Bezug 
anf die finanzielle Frage angenommen: aber es war doch felbftver- 
ftändlih, daß grade er jetzt womöglich eine Annäherung der beiden 
Standpunkte zu vermitteln ſuchte. So legte denn PouyersOuertier vor 
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Begum der Debatte einen abgeichmächten Entwurf vor, der nur 100 
Milionen von den Robftoffen, 50 Millionen von gemebten Waaren, 
25 von übertragbaren Werthpapieren und andere 25 durch Erhöhung 
der ſchon genehmigten Berzehrungsfteuern in Anſpruch nahm. Dars 
über entipann fi denn eine endlofe Debatte, die vom 9. bis zum 
19. Januar 1872 dauerte und leidenschaftlich geführt wurde. Thiers 
ergriff nicht weniger als fiebzehnmal da8 Wort; mit all der Hart« 
näsfigfeit, die ihm eigen war, fleifte er fich auf die Beſteuerung der 
Rohſtoffe und verlangte, daß fie mindeftend im Princip, wenn auch 
nicht gleich in der vorgefchlagenen Ausdehnung angenommen werde, ein 
Ausweg, den Eaflmir Perier erfonnen und der Verſammlung dringend 
enpfohlen Hatte. ALS die Debatte fich ihrem Schluß zuneigte, glaubte 
man allgemein, der Antrag, den der Abg. Marcel Barthe in dieſem 
Sinne formulirt hatte, werde mit 40—50 Stimmen Mehrheit an- 
genonmmen werden. Es wäre dann ein Ausfchuß von 15 Mitgliedern 
ernannt worden, der die Tarife geprüft, der Verfammlung aber nicht 
eher Bericht erftattet hätte, al3 bis über ſämmtliche anderen Steuer- 
projecte Beichluß gefaßt und fomit der noch zu ergänzende Betrag 
genau feftgeftellt war. Den Freihändlern ging dieſes Zugeſtändniß aber 
ihon zu weit; fie waren allerhöchitens bereit, die Rohſtoffzölle nicht 
iofort unbedingt zu verwerfen, keineswegs aber fie im Princip anzu⸗ 
ertennen. Im ihrem Namen änderte daher der Abg. Feray den 
Barthe’ichen Antrag dahin ab, daß die Verfammlung das Princip 
nicht billigen, fondern „vorbehalten“ folle, und trog Thiers' und 
Bonyer-Quertierd Widerſpruch fand diefer Antrag eine Mehrheit von 
70 Stinmen, nachdem der Barthes mit 360 gegen 318 ver- 
iworfen war. 

Die Aufregung über diefen unerwarteten Ausgang war ungeheuer. 
Dan konnte nach Thiers' Aeußerungen nicht daran zweifeln, daß er 
feine Entlaffung fordern werde; die Frage, wer fein Nachfolger werden 
iolle, lag auf allen Lippen, und ber Herzog von Aumale, Grey, 
Mac Mahon oder auch ein Triumpirat Diefer drei wurde vorgefchlagen. 
Andern Tags, am 20. Januar 1872, verlas Grevy in der That ein 
Schreiben des Präfidenten, das deifen Rücktritt ankündigte. Un⸗ 
erwünſcht, mie dieſer Schritt in dieſem Augenblide eigentlich allen 

ten kam, einigte man fich fchnell auf den Antrag Batbies (von 
der echten) dahin, eine Tagesordnung anzunehmen, die dem Be⸗ 
Ichluffe vom 19. jede politiiche Tragweite abſprach, da8 Vorhandenjein 
von Mißtranen oder Zeindfeligfeit gegen die Regirung in Abrede 
ftellte und mit Berufung an den Patriotismus des Präfidenten feine 
Entlaffung verweigerte. Nachdem diefer Antrag gegen 8 Stimmen 
angenommen war, begab fich der Borftand der Verſammlung zum 
Peäfidenten, um ihm Mittheilung davon zu machen, und wie ſehr ſich 
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Thierd bis dahin gegen die Vorftellungen feiner Umgebung auch ge- 
fteäubt hatte, gegenitber diefem einmüthigen Vertrauensvotum gab er 
nah und nahm feine Demiffton zurüd. In der ftreitigen Frage aber 
bebarrte er bei feiner Meinung und erklärte da8 auch fofort den Ueber- 
bringern der Tagesordnung mit den Worten: Schußgzöllner bleibe ich 
doch, das bin ich von je geweſen. 

Und fo wenig e8 fih die Mehrheit vom 19. Januar auch ein⸗ 
geftehen wollte, fo war e8 doch ohne Zweifel nicht anders möglich, als 
daß dieſer Ausgang des Lonflicte® den Projecten des Präfidenten 
großen Vorſchub leiften mußte. Binnen vierzehn Tagen murbe das 
bei zwei Gelegenheiten auch dem Blindeften Mar. Zunächſt fand ſich 
am 30. Januar eine Mehrheit von 140 Stimmen für die Einführung 
einer Zufchlagstare auf die Hafenabgaben außländischer Schiffe, eine 
Maßregel, die nicht allein den Grundjägen der Freihändler, ſondern 
auch den zu Recht beftehenden Schiffahrtsverträgen widerſprach und 
daher alsbald von Seiten Italiens und anderer benachtheiligter Staaten 
Protefte hervorrief. Sodann gab die Nationalverfjammlung am 2. Fe⸗ 
bruar ihre Zuftimmung zur Kündigung des Handelsvertrags mit Eng- 
land und Belgien, d. 5. zu einem Schritte, der die wefentlichfte Vor⸗ 
bedingung für eine einträgliche Beftenerung der Robftoffe war. Nur 
in fehr befchränktem Maße. hätte diefe auch ohne das durchgeführt 
werden fönnen: ſoweit nämlich, wie gleichzeitig die gleichartigen ein- 
beimifchen Producte (Wolle, Seide u. f. mw.) einer erhöhten Steuer 
unterworfen wurden. Thiers hatte allerdings die Hoffnung geäußert, 
er werde bei England und den übrigen Staaten fo viel Rückſicht für 
die bedrängten Finanzen Frankreichs finden, daß diejelben gutwillig ihre 
Zuftimmung zur Aufhebung der hinderlichen Bertragsparagraphen geben 
würden; er machte auch jebt, mit der Waffe der Kündigung in der 
Hand, den ernftlihen Verſuch, diefe Zuftimmung zu erwirken; allein 
derfelbe fcheiterte und fo erfolgte am 13. März England, am 29. 
Belgien gegenüber die Kündigung. in volles Jahr lang blieben aber 
auch jest die Verträge noch in Kraft und machten es unmöglich, einen 
höheren Betrag aus den projectirten neuen Wobftoffzöllen als etwa 
42 Millionen zu veranſchlagen; fofort nach Ablauf der Kündigungs- 
frift fonnte auf den Eingang weiterer 18 Millionen gerechnet werden, 
und einen Betrag von 33 Millionen hoffte Thiers durch Verhand⸗ 
lungen mit den fremden Negierungen flüffig zu machen. Die Bera- 
thungen der National-Berfammlung wandten fich inzwifchen anderen Ge⸗ 
genftänden zu und kehrten erft Ende Juni zu den Steuervorlagen zu= 
rüd. Ungeachtet des leidenfchaftlicden Widerftandes, den die Rechte 
auch jet noch leiftete, jah man doch bald, daß die Regirung den Sieg 
behalten werde; fie mußte zwar zugeftehen, daß alle anderen in Bor 
fchlag gebrachten Steuern früher in Betracht gezogen wurden als die 
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Robftoffzölle; aber nachdem die Steuer auf Handeldumfäge vom 
11. Juli mit 355 gegen 299 Stimmen verworfen und damit der ge= 
fährlichfte Concurrent von Thiers' Lieblingsplane befeitigt war, blieb 
faum noch eine andere Möglichteit al3 die Annahme der Robftoffzölle 
über. Wohl verfochten manche gewiegte Finanzmänner die Anficht, daß 
e3 überhaupt feiner weiteren Einnahme bebürfe, weil daS prophezeite 
Defictt nur auf dem Papier ftehe; andere wiefen mit Nachdruck auf das 
Milttärbudget hin, daB man vermindern könne und müſſe, um der 
Decretirung neuer Stenern überhoben.zu fein; indeflen weder die eine 
noch die andere Anficht erfreute fih fo großer Gunft, daß fie dem 
Präfidenten hätte gefährlich werden fünnen. Die Rechte fühlte, daß 
ihre Niederlage unvermeidlich fei; Thierd wußte, daß er ſiegen werde; 
das beftimmte beide Theile in der Art ihrer Kampfweiſe. Die Rechte 
tobte ımgebärdiger als je und fuchte den Präfidenten zum Bruche zu 
reizen; Diejer dagegen bezwang fich mit ungewöhnlicher Kraft und 
entging glüdlich der Kataftrophe. .Bei der Abftimmung am 20. Juli 
wurde das Princip der Robftoffzölle mit 97 Stimmen Mehrheit an« 
genommen und acht Tage fpäter (am 26. Juli 1872) das im Einzelnen 
durchberathene Gele, das 300 Artikel mit Zoll belegte, mit 311 ge= 
gen 265 Stimmen genehmigt. Praftiiche Bedeutung gewann daffelbe 
aber nur in fehr geringem Umfang. Die Kündigung des englifchen 
Handelsvertrags lief erft am 15. März 1873 ab und bis dahin mußte 
Alles jo ziemlich beim Alten bleiben. Ein neuer Handelsvertrag, der am 
5. November 1872 abgefchlofien wurde, fam gar nicht zum Vollzug; 
denn ehe die National-Berfammlung ihn genehmigt hatte, wurde Thiers 
geftürzt und fein Nachfolger vereinbarte am 28. Juli 1873 einen anderen 
Entwurf, der die Beſteuerung der Nohftoffe fallen Tief. Schon vier- 
zehn Tage früher hatte der Handelsminifter die Wiederaufhebung des 
Geſezes vom 26. Juli 1872 beantragt; auch der Zuſchlag zur 
Faggenſteuer wurde zum 1. Dectober 18783 wieder abgeichafft; kurz 
die ſchutzzöllneriſche Handelspolitik der legten Jahre war wieder völlig 
rüdläufig geworden. Natürlich mußte man nun die anderen Steuern 
erhöhen oder neue Beſteuerungsobjecte auffuchen; nur zum Kleinen 
Theile konnte man das Deflcit vorläufig durch einen nenen Vorſchuß 
der Bank deden. Wie fchwer aber die Laſt mar, die das franzöftiche 
Volt jegt zu tragen hatte, ergiebt fih daraus, daß an indirecten und 
Stempelftenern etwa 50 Franken auf den Kopf fielen. Im Einzelnen 
Iteferte beifpielsweife die Getränkeftener 1875 über 350 Millionen 
gegen 235 im Sabre 1869; das Tabacksmonopol brachte in dem- 
ſelben Jahre 233, reſp. 187, der Zuder 177 gegen 111, andere Zölle 
154 gegen 70 Millionen. Bon nenen Objecten der Befteuerung er- 
wähnen wir Seife mit 7, Papier mit 10, Petroleum, Kohlen, Zund⸗ 
bölghen mit 14, 15 und 16 Millionen. Trogdem mar es nicht 
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möglich, das Gleichgewicht zwiſchen Einnahmen und Ausgaben ber- 
zuſtellen. Als die Regirung im Januar 1875 das Budget für das 
Jahr 1876 vorlegte, mußte fie erflären, daß die aus dem Kriege von 
1870 herrührenden Paften viel höher feien, als früher veranfchlagt, 
baf fie 9886 Millionen betrügen und eine jährliche Ausgabe von 775 
Millionen erforderten, während nur für 719 Millionen Dedung ge- 
ſchaffen ſei. Alle Jahre hatten mit bedeutenden Deficits geendet, 1872 
mit 166, 1873 mit 209, 1874 mit 52 Millionen, für 1875 waren 
64, für 1876 über 88 Millionen veranjchlagt; im Ganzen war fchon 
wieder eine fchwebende Schuld von 840 Millionen Franken vorhanden. 
Das ım März 1876 vorgelegte Budget für 1877 fchloß allerdings 
mit einem Weberfchuffe von beinahe 5 Millionen (Einnahme: 2672, 
Ausgabe 2667 Mi. Fr.) ab, ohne daß neue Steuern gefordert 
wurden: aber ob die Ergebniffe diefem Anfchlage entſprechen, iſt eben 
noch nicht feſtgeſtellt. Zunächft hatte die günftige Aufftellung der Re⸗ 
girung den Erfolg, daß alle Projecte einer großen Steuerreform, be= 
ſonders die von der Linken geforderte Einkommenfteuer, zurüdgeftellt 
wırden. Aber auch die Freihandelspartei zog ihren Nuten daraus, da 
fie die wachſende Ergiebigkeit der Zölle ihren Principien zu Gute 
fchreiben konnte. Als die Regirung 1875 bei den Handelskammern 
anfragte, ob diefelben die Erneuerung der bisherigen Handelöverträge, 
die zum großen Theil 1876 abliefen, wünfchten, lauteten alle Ant- 
mworten bis auf eine (Rouen) bejahend, und der Oberhandelsrath be: 
Schloß dementipredhend im Juli 1876 principiell die Beibehaltung der 
bisherigen Tarife zu empfehlen und nur hier und da eine geringe Er» 
böhung in Ausficht zu nehmen, um diefelbe als Waffe gegen die frem- 
den Unterhändler gebrauchen zu Können. Uebrigens gingen die fchlechten 
Zeiten, die ſeit 1873 über die Induſtrie hereinbracdhen, natürlich auch 
an Frankreich nicht ſpurlos vorüber; beſonders die Lyoner Eeiden- 
fabrifation litt fchwer. Aber der Drud war doch geringer aB in 
Deutihland, und man konnte es daher den Franzofen nicht eben verargen, 
wenn fie mit faum verftedter Schabenfreude über den Rhein berüber 
bfidten und am Ende gar fanden, fie feien ohne die fünf Milliarden 
befier daran als die Deutichen mit denfelben. Im Ernſte verbehlten 
fie fi) natürlich nit, daß diefer Troft ein trügerifcher Schein fei, 
und die ſchwere Stenerlaft, die fie trugen, verglichen mit den Steuer⸗ 
erleichterungen, zu denen Preußen fchreiten konnte, gab jedenfall ein 
richtigere® Bild von den veränderten Berhältniffen, al3 die von vielen 
vorübergehenden Umfländen abhängige und leicht mißdeutbare Handels- 
bilanz einiger Jahre. 
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5. Die Organifation der Armee. 


Eine andere ſchwere und ungewohnte Laſt hatten ſich die Fran⸗ 
zoien durch die Einführung der allgemeinen Dienftpflicht aufgeladen. 
Tie Kämpfe um das Wehrgeſetz zogen ſich durch eine nicht minder 
lange Zeit Hin, als die um die Rohſtoffe, und führten mehr als ein- 
mal zu ſcharfen Conflicten. Mit den Organifationsfragen berührten 
und durchfreuzten fich vielfach perfönliche und Parteiintereffen. Alle 
die ſchweren Echläge, die Franfreih im Kriege erlitten, wurden von 
dem Parteihaſſe ausgenugt, um irgend eine gegneriſche Größe dafür 
deranwwortlich zn machen. Eigene Kommiffionen der National⸗Verſamm⸗ 
Img erhielten den Auftrag, die jüngfte Vergangenheit prüfend zu durch⸗ 
muftern und ihre Anträge zu ftellen; die eine unterzog die Capitu« 
lationen der Feftungen, die andere die Nieferungsverträge, eine dritte die 
Cifficiersernennungen, die beſonders Gambetta in großem Umfang unter 
willfürlicher Aufhebung der bisher güftigen Vorfchriften vollzogen hatte, 
ihrer prüfenden Kritik und die Entfcheidungen, zu denen fie gelangten, 
waren meift von großer Schärfe und führten zu erbitterten Verhand⸗ 
lungen in der Berfammlung Für die Organijation der Armee 
waren die Degradirung der gambettiftifchen Generale, die der Kriegs⸗ 
minifter Ciſſey ſchon im Juli 1871 mit fchlechtem Erfolge ein- 
geleitet hatte, umd die Auflöfung der Nationalgarde fehr wichtig. 
Yestere erfreute fich beim ftehenden Heere und bei der monarchiſchen 
Hälfte der National-VBerfammlung durchaus feiner großen Gunft, und 
wie man die Parifer Bataillone fofort nah) dem Fall der Commüne 
aufgelöft Hatte, jo forderten nun, im Gegenſatz zu den Republifanern, 
alle Freunde de Alten die Befeitigung der ganzen Inftitution. So— 
bald fih die Commiſſion, die im Mai 1871 zur Berathung eines 
neuen Wehrgeſetzes gebildet war, über die Einführung der allgemeinen 
Dienftpflicht geeinigt und damit der Nationalgarde das Todesurtheil 
geichrieben Hatte, beantragten 217 Abgeordnete, darunter Trochu, 
Chanzy, Ducrot, am 11. Juli die Auflöfung derfelben, die denn auch 
am 24. Anguft beichloffen wurde. Thiers erlitt dabei im Grunde 
eıne Niederlage, denn er wünfchte die Nationalgarde noch zu erhalten, 
bi3 die Reorganifation de8 Heeres durchgeführt ſei. Es kam zu hefti⸗ 
gen Auftritten zwifchen ihm und der Mehrheit, die er ziemlich deutlich 
der Feigheit befchuldigte und mit bitteren Worten anflagte, daß fie ihm 
die Aufmerkſamkeit und Achtung vermeigere, auf die er durch feine 
lebenslänglichen Dienfte für das Vaterland Anſpruch habe. Weil er 
aber ſah, daß er nicht durchzudringen vermöge, machte er gyte Miene 
zum böfen Epiel und begnügte fi) mit der Ermächtigung, die Auf- 
(fung der Nationalgarde nur fchrittweife, nicht auf einmal, vorzu⸗ 
nehmen, eine Conceſſion, von der er nur fehr befcheidenen Gebrauch 
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machte, da die ganze Maßregel doch bis Ende November vollzogen 
wurde. Wenn dadurch die militärifche Kraft Frankreichs für den 
Augenblid eine Einbuße erlitt, fo war Thiers eifrig bemüht, diefen 
Berluft durch Stärfung des Heeres auszugleichen. Mit großem Stolz 
fonnte er ſchon im Juni ein Heer von 100,000 Mann muftern und 
erhielt im September von der National-Berjammlung ein Jahrescontin⸗ 
gent von 120,000 Recruten zugeftanden, während Napoleon nie mehr 
als 100,000 gefordert hatte. 20 Infanterieregimenter, die er zunächft 
nur proviſoriſch fortbeftehen ließ, wurden im April 1872 definitiv in 
den Rahmen des Heered aufgenommen und die Zahl der Bataillone 
don drei auf vier für da8 Regiment erhöht. Wenn dieſe Maßregeln 
auch noch in der Luft ſchwebten, fo lange das Wehrgeſetz nicht mit der 
Berfammlung vereinbart war, fo ıumterlag e8 doch keinem Zweifel, daß 
fie in jedem Falle ſich al3 brauchbare Vorarbeiten erweifen würden. 
Die Militär-Commiſſion der National-Verfammlung zählte unter 
ihren 45 Mitgliedern etwa 20 Militär und forıte fomit, voraus- 
gefeßt, daß dieje ihre Autoritäten einig waren, auf ihre Sachkunde auch 
der Regierung gegenüber pochen. Jene Einigfeit ging aber nicht viel 
weiter al3 bi8 zur Anerlennung des Princips der allgemeinen Dienft- 
pflicht, der Ausdehnung derfelben auf 20 Jahre, und der Zerlegung 
diefer 20 Jahre in vier Abfchnitte, Die nach einander im ftehenden 
Heere, in deſſen Neferne, in der Landwehr (armöe territoriale) und 
deren Reſerve abgedient werden follten. Weber die Länge diefer Ab— 
fchnitte, insbefondere darüber, ob im ftehenden Heere die Dienftzeit 
zwei, drei, vier oder fünf Jahre betragen folle, gingen die Meinungen 
völlig auseinander. Daraus 309 Thiers für feine eigenen Projecte den 
größten Vortheil. Die allgemeine Wehrpflicht im Princip zuzugeben, 
foftete ihm feine Ueberwindung; aber da er von der Borzüglichleit der 
Berufsfoldaten tief durchdrungen war und eine Armee, wie die von 
Aufterlig,, in der jeder Mann zwölf Feldzüge Hinter fich hatte, ihm 
als das deal erſchien, fo wollte er menigftend eine möglichft lange 
Dienftzeit für das ftehende Heer einführen. Anfänglich forderte er 
acht Jahre, ließ dann aber theild in Rückſicht auf den großen Wiber- 
ftand, theild um der Koften willen, diefe Forderung, die wie ein Hohn 
auf die allgenteine Dienftpflicht Hang, fallen und begnügte fi mit fünf 
Jahren. Auch in diefem Falle konnte man faum die Hälfte der Mann⸗ 
ſchaft wirflih ausbilden, wenn man nicht das Budget umerträglich er⸗ 
böhen wollte; die andere Hälfte mußte mit einen halben Jahre zum 
Reſerve entlaffen werden. Dagegen fträubten fi dann wiederum viele 
gewiegte Militärs, die als Geringftes ein Jahr forderten und eben 
deshalb für Verringerung der fünf Jahre waren. Thiers aber ſah den 
großen Abftand in der Dienftzeit der beiden Hälften des Contingentes 
auch deshalb ſehr gern, weil er damit die Fortdaner der Stellvertretung 
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al3 eine Nothwendigleit erweiſen zu koͤnnen hoffte. Alle diefe Punkte 
wurden zrifchen ihm und der Commiſſion in endlojen Verhandlungen 
durchgeſprochen, ehe die. letztere nach zehnmonatlicher Arbeit am 
25. März 1872 der National-Berfammlung ihre Vorlage machen Eonnte. 
Die Debatte begann am 27. Mai und endete am 22. Juni. Unter 
ben Gegnern der fünfjährigen Dienftzelt war Trochu der weitaus ge- 
fährlihfte. Ex bob ſchon in der Generaldebatte hervor, daß es ein 
großer Irrthum jei, die euntgteit de3 Soldaten bloß nach der Dienftzeit 
zu bemefjen; der Geift deö Heeres, mit anderen Worten aljo der Geift 
ber Ration, muſſe gehoben werden; nicht früher dürfe man an Re— 
vanche gegen Deutichland denken, als bis man Revanche an fich felbft 
genommen. ‘Die trübe Ahnung, daß er troß aller Anftrengungen auch 
auf diefem Felde werde gefchlagen werden, entmuthigte ihn doch nicht 
jo jehr, daß er den Kampf nicht bis zum Aeußerften fortgeführt hätte; 
aber nachdem eine Mehrheit von 230 Stimmen am 8. Juni die drei 
jährige Dienftzeit verworfen hatte, erklärte er feine Pflicht für gethan, 
und zog ſich ganz aus dem politifchen Leben zurüd. Thiers verdarb 
den guten Eindrud, den er durch feine glänzende Berteidigungsrede 
mb durch feinen Sieg bervorgerufen hatte, ganz überflüffiger Weiſe 
wieder dadurch, daß er zwei Tage fpäter, al8 von den Generalen 
Guillenant, Palliere8 u. U. die vierjährige Dienftzeit beantragt wurde, 
für den Fall der Annahme mit feinem Rücktritt drohte, er habe Kö- 
nigen gedient, äußerte er, ohne ihr Sklave zu werden; er wolle auch 
nicht der Commis der Republit fein. Die Abftimmung, die 477 ver- 
neinende Stimmen gegen 60 bejahende ergab, zeigte, daß jolche Dro⸗ 
hung ganz unnöthig geweſen: fie Hatte nur bewirkt, daß Gambetta 
mit etwa 150 Deputirten der Linken fich ihre Votums ganz begaben, 
und dag man überall empfindlich wurde gegen diefe Manier des Prä⸗ 
denten, die Freiheit der Abſtimmung durch das Pochen auf die Un⸗ 
entbehrlichkeit feiner Perfon zu zerftören. Die Gereiztheit, mit welcher 
Diers bei folhen Gelegenheiten ſprach, veizte auch feine Gegner von 
Neuem, und weiter Blickende prophezeiten ihm mit ernftlicher Mahnung, 
daß feine Siege Pyrrhusſiege fein. Er aber war mit feinen Erfolgen 
jehr zufrieden und verfchmerzte über dem Triumphe, für die zmeite 
Hälfte des Eontingentes die Dienfizeit trog ſtarker militäriiher Oppo⸗ 
tion auf 6 Monate beichränft zu ſehen, die einzige mißliebige Be- 
—— die er hinnehmen mußte, weil bie öffentliche Meinung fie zu 
forderte: die unbedingte Ausſchließung der Stellvertretung 

ode des Loostaufches. Herr von Belcaftel von der Rechten, der ſie 
in der Form durchjegen wollte, daß einem zu fünfjähriger Dienftzeit 
Ausgelooften geftattet fein folite , mit einem zu balbjährigem Dienft 
Erforenen zu taufchen, blieb dabei mit 38 gegen 547 Stimmen in fo 
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lächerlicher Minderheit, daß Thiers fih Glück wünſchen konnte, mit 
feinem eigenen Begehren nicht deutlicher hervorgetreten zu fein. 

Das neue Geſetz, das am 27. Juli 1872 in dritter Leſung ge⸗ 
nehmigt wurde, ftellte, wie die Regierung annahm, ihr jährlich 164,000 
Mann zur Berfügung; die Commilfion fchlug die Zahl nur zu 
150,000 an; auf fünf Jahre ergab das nach den üblichen Abzügen 
für Todesfälle u. |. w. reichlich 700,000 Dann, zu denen noch etwa 
120,000 Berufsfoldaten (Dfficiere, Gensdarmerie, afrifaniiche Trup⸗ 
pen u. dgl.) kamen. Rechnete man dazu die vier Refemwejahrgänge 
mit mindejtend 500,000 Wann, fo ergab fich eine Feldarmee von 
mehr ald 1,3 Mil., die nach Abzug der Depotmannfchaften, der Be- 
fagung von Algier und ähnlichen Abgängen reichlih eine Million 
Gtreiter über die Grenzen fchiden konnte. Nicht geringer war die Zahl 
der Landwehrleute, die in ihren elf Jahrgängen freilich erft in zwanzig 
Jahren complet fein konnten. Was die Organifation diefer großen 
Heereömaffen betraf, fo follte fle durch ein befonderes Geſetz feftgeftellt 
werden, ütber deſſen Grundzüge ſich Thiers aber fchon jett vollfommen 
flar ausſprach. Die wichtigfte Frage war in diefer Hinficht die, ob 
man die Bildung fefter Armeecorps fchon im Frieden vornehmen, und 
diefe Corps auf provinzielleer Grundlage errihten, d. h. um mit 
Thiers zu |prechen, das preußifche Negionalcorps - Syftem einführen 
wollte. Der Präfident verwarf das entfchieden; er ſah darin einen 
Rüchſchritt von der nationalen Einheit zur provinziellen Zerfplitterung ; 
er wies auf die entfeliche Härte bin, mit der bei Annahme dieſes 
Syſtems die Vernichtung eines einzelnen Negimentes deflen Heimats- 
kreis treffen müſſe; er forderte vielmehr die Erhaltung von zwei oder 
drei beftändig zum Kriege organifirten Corps, die höchſtens im Winter 
einen Theil ihrer Mannfchaft nach Haufe fchiden könnte. Trochu und 
viele Militärs waren auch in diefem Punkte ganz entgegengefegter Mei⸗ 
nung; fie fanden die Macht Preußens vornehmlid in der nieder- 
ſchmetternden Mobilifation begründet, zu der es durch fein Regional—⸗ 
foftem befähigt fei, und die Nichtigkeit diefer Anficht war jo augen- 
fcheinlih, daß Thiers fi zu einer Art Compromiß berbeiließ; es 
jollten zwölf regionale und drei gemifchte Armeecorps, die legteren in 
Paris, Lyon und Algier ftationirt, gebildet werden; auch die regionalen 
Armeecorp3 erhielten ihre Wecruten übrigens aus dem ganzen Lande, 
dergeftalt, daß fein Soldat feine active Dienftzeit in feinem heimifchen 
Departement abdienen ſollte. Die Vorlage eines entiprechenden Or⸗ 
ganifationsgefeged zog fi) aber noch lange hinaus; erft am 21. März 
1873 legte General Ciſſey e8 der Berfammlung vor, und als e8 zur 
Berathbung kam, waren weder er noch Thiers mehr am Ruder. Die 
entfcheidenden Debatten fanden im Juli ftatt und führten (Geſetz vom 
24. Yuli 1878) zur Errichtung von 18, oder mit Einſchluß des 
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algerifchen 19 Corps, jedes zu zwei Divifionen, die Divifion zu zwei 
Drigaden oder vier Regimentern. AL Normalftärte wurden folgende 
Zahlen angegeben: 


Active Meme 704,714 M. 

deren Reſerve 510,294 „ 

Sandwebr 582,523 3uſ. 2,423,164 M. 
deren Reſerve 625,683 „ 


Die Hauptftädte der einzelnen Corpsregionen waren Lille, Amiens, 
Konen, Le Mans, Fontainebleau, Chalons, Bejancon, Bourges, Tod, 
Rennes, Nantes, Timoges, Elermont-Ferrand, Lyon, Marfeille, Mont- 
pellier, Tonloufe, Bordeaur. Unter den commandirenden Generalen, 
die auf drei Yahre ernannt wurden, befanden ſich Elinchant, Douay, 
Ducrot, Eiffey, Lebrun, Bourbaki, Aurelle de Paladines und der Her⸗ 
zog von Aumale. Mit dem Commando in Algier wurde Chanzy 
betraut. 

Abgefhloffen war aber auch mit diefem Geſetze die franzöfifche 
Militäwerfafſung noch nicht. Es fehlte noch das f. g. Cadregeſetz, 
das erſt im Januar 1875 zur zweiten Leſung kam und am 12. März 
beffelben Jahres angenommen wurde. Obgleich es eigentlih nur bie 
Eintheilung der Regimenter in Bataillone und Compagnien ordnen, 
alſo eine lediglich techniſche Bedeutung haben follte, gewann es doch 
eine ganz ungeheuere Tragweite. Ausgehend von der Erfahrung des 
letzten Krieges, daß die franzöfifchen Compagnien, deren ſechs auf das 
Bataillon kamen, zu Hein feien, befchloß man zunädt,, ihre Zahl auf 
vier herabzufegen ; auch das Depot des Bataillon follte von drei auf 
zwei Gompagnien vermindert werden. Da nun aber durch dieſe Ver: 
änderung das Avancement fehr verichlechtert wurde, drangen der Striegö- 
mmifter und viele Militärd in der National» - Berfammlung darauf, 
diefem Uebelftande durch eine Vermehrung der Bataillonszahl abzuhelfen, 
und festen e8 wirklich durch, daß die Negimenter flatt au drei aus 
vier Bataillonen gebildet wurden. Dadurch mar bie Friedensſtärke der 
franzöfiichen Armee mit einem Schlage um 144, oder ba gleichzeitig 
ein neues Tiraillenrregiment und ein neues Bataillon der renden 
fegion formirt wurde, um 149 Bataillone, d. 5. um eben fo viel tau⸗ 
ſend Dann erhöht tworden. Der Beunrubigung , welche dadurch in 
Deutſchland entſtand, und der ernſtlichen Kriegsbefürchtungen, die dar- 
aus erwuchſen, gedenfen wir an anderer Stelle. Cie waren ohne 
Zweifel die Symptome energifcher Vorftellungen, die ſeitens der Reichs⸗ 
regirung in Verſailles gemacht wurden, und wenn zwei Monate ſpäter 
bei der Budgetberathung der Kriegsmniſier zur Durchführnng der 
neuen Organiſation nur etwa ſechs Millionen forderte, während er im 
Januar von vierzig biß fünfzig gefprochen hatte, fo erklärte fich diefe 
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daß die angebahnte Annäherung zwiſchen den beiden Zweigen des ko⸗— 
nigfihen Haufes in wachiende Entfremdung umſchlug. Als Stichwort 
diente dabei das bourbonijche Banner. Die Prinzen machten ihre 
Huldigung davon abhängig, daß Graf Chamborb die nationalen Farben 
anerfenne, eine Forderung, auf die jener, wie fie wohl wußten, an⸗ 
geſichts ſo mancher früheren Erklärung ſchlechterdings nicht eingehen 
tonnte, Nach längerem Warten wurden die Berhandlungen abgebrochen. 
Chambord, dem die Thore Frankreichs nun ja auch geöffnet waren, 
reifte über Paris nah dem Schloſſe, deſſen Namen er trug, und er- 
ließ von dort am 5. Juli 1871 ein Manifeft an die Franzofen, in dem 
ec fi) zu jedem Opfer, nur nicht zu dem der Ehre, bereit erklärte. Er 
fei ein Kind feiner Zeit, er denke nicht an Privilegien, Abſolutismus 
und Intoleranz, er verehre jedes Banner, unter dem Frankreichs Sol⸗ 
daten den Ruhmesſchatz ıhres Pandes bereichert: aber feine Farben ſeien 
die der Jungfrau von Orleans, Yranz IL, Heinrihs IV. Als ein 
heiliges Vermächtniß habe er dies Banner ohne Makel von Karl X. 
übernommen; es habe über feiner Wiege geflattert, es jolle an feinem 
Grabe ftehen: in den glorreichen Falten deilelben werde er Ordnung 
und Freiheit wiederbringen. Franzoſen, fo fchloß er, Heinrich V. Tann 
das weiße Banner Heinrihs IV. nicht verlaffen! 

Damit war der Bruch denn vollzogen, und da nicht alle Legiti⸗ 
miften die unerfchüitterliche Zuverficht ihres Hauptes teilten, jo fra 
der Abfall auch in ihren eigenen Reihen um fi. Ein Eleines Häuf- 
fein Getreuer erflärte feine Zuftimmung zu dem Manifeite des Grafen, 
der feinerfeit8 Frankreich fofort wieder verließ, um durch längere An- 
weſenheit die ohnehin ſchon fo ſehr erregten Gemüther nicht noch mehr 
zu verwirren; viele andere aber, die Har erfannten, daß die Fuſion 
nit den Orlecaniften, und demgemäß die Anerfennng der dreifarbigen 
Fahne die einzige ſchwache Möglichkeit für einen Erfolg der Mon⸗ 
archiſten biete, zogen ſich grollend zurüd und fchaarten fih um die 
Gazette de Trance, während die Union da8 Organ der Chambordiften 
blieb. Die Ausfihten der Royaliften aber waren durch dieſe Vor⸗ 
gänge erheblich verfchlechtert. 

Steichzeitig hatte das Land in den Nachwahlen zur National- 
Berfammlung eine ausgeſprochene Hinneigung zur Republik bekundet. 
Auf den 2. Juli ausgefchrieben, waren diefe Wahlen in einem Zeit⸗ 
punfte vorbereitet worden, wo die monarchiſchen Parteien ſich noch mit 
der Hoffnung einer Fuſion trugen und deshalb gemeinfam arbeiteten. 
Nicht weniger als achtzehn Pariſer Zeitungen fehr verjchievenen Ge⸗ 
präges waren als Union parisienne de la Presse für eine gemeinfame 
eonjernative Abgeordnetenlifte aufgetreten; die Bedingungen zum Siege 
waren fo günftig wie nur möglich, und dennoch erlitten fie eine fehr 
empfindliche Niederlage. Bon den 113 Deputirten, die gewählt wurden, 
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waren nur drei Orleaniften, zwei Legitimiften, einer Bonapartift, vier 
zehn dagegen Radicale, und die ungehenere Mehrheit beftand aus An- 
hängern des Präfidenten, Männern, die für die Republik nicht eben 
ſchwärmten, aber doch den Pact von Bordeaur noch in Kraft zu er- 
halten entfchloffen waren. So groß ihre Zahl auch war,’ reichten fie 
freilich doch noch nicht aus, die monarchiſtiſche Mehrheit in eine Min- 
derheit zu verwandeln; aber begreifliher Weife erkannte dieſe denn 
doch in der unerwarteten Niederlage ein bedenkliches Memento mori, 
Var die Strömung im Pande republifanifch, fo konnte nur zu bald 
der Tag kommen, wo eine Majorität die beitehende Negirungsform 
zur geſetzlichen machte, fo galt es die Zeit bis dahin eifrig auszunugen, 
um die confervativen und clericalen Intereſſen ficher zu ftellen. Die 
erfte befte Gelegenheit mußte ergriffen werden, um Thiers zu zeigen, 
daß wenigſtens jet die Rechte noch die Macht in den Händen habe, 
und welche Gelegenheit konnte dazu ermünfchter fein, als ein nadh« 
drũckliches Votum zu Gunften des Papftes, bei dem fich auch die er= 
tremen Legitimiften, ihres Grolls vergefjend, gern mit ihren abgefallenen 
Brüdern und den Orleaniften verbanden, bei dem alſo eine imponirende 
Mehrheit außer Frage ftand? | 

Die Vorbereitungen zu einem folchen Votum aber waren lange 
getroffen. Schon feit Monaten durchwogte das Land ein Petitiond- 
ſturm, deſſen Zwed war, die Regirung zum Schute des Papſtes auf—⸗ 
zurufen. Bis in die Bolksfchulen hinein war die Agitation gedrungen 
und umfangreiche Ballen von Adreſſen lagerten bereit in den Räu⸗ 
men der National-Berfammlung. Das Minifteriun hatte nur jchüch- 
terne Verſuche gemacht, diefer Bewegung zu ſteuern und eine Ungefchid« 
lichleit Jules Favres, des auswärtigen Minifters, hatte feine Tage noch 
verfhlimmert. Favre veröffentlichte nämlich einen Bericht Harcourts, 
des Sefandten beim Papfte, laut deſſen Pins gejagt haben follte, er 
werde den Kirchenſtaat, jelbft wenn man ihm denfelben anbiete, nicht 
wieder annehmen; Binterdrein aber mußte zugegeben werden, daß in 
diefem Berichte einige Worte ausgefallen feien, die den Sinn geradezır 
umfehrten. Nach den unerwünfchten Ausfall der Wahlen traten nun 
die Bilchöfe auch perfünlich in die Adreßbewegung ein und die Dig- 
cuſſion ihrer Eingaben Tieß ſich nicht länger umgehen. Thiers' perfön« 
liche Stellung zu der Frage war feine unvortheilhafte. Er hatte fich 
von jeher als ein Gegner der italienischen Einheit, al3 ein Freund der 
weltlichen Macht des Papftes bewährt; er konnte fi) auf diefe feine 
Sefinnungen berufen und den übereifrigen Drängern mit der Frage 
antworten: Wollt Ihr denn, daß wir Stalien den Krieg erklären? 
Das zu bejahen befaßen diefe nicht den Muth, ja Dupanloup, ber 
Viſchof von Orleans, bezeichnete es unter lebhaften Dankſagungen für 
Thiers’ wohlwollende Abfichten als eine ſchamloſe Verleumdung, wenn 
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man ihm den Wunſch einer bewaffneten Einmiſchung untergefchoben 
babe; er wünfchte nur, daß die Petitionen dem Minifterium über: 
wiefen würden, damit diefes nachdrücklich zu Gunften der Unabhängig» 
teit des Papftes eintrete. So fchien der große Sturm unſchädlich vor⸗ 
überzubraufen, denn Thiers erklärte, daß er diefe Ueberweifung ebenfo- 
wohl annehmen werde, wie die von Marcel Barthe beantragte Tages» 
ordnung, die das Vertrauen der Berfammlung in den Patriotismus 
und die Einficht des Präfidenten ausſprach. Allein die Rechte war 
nicht Willens, fich den erhofften Sieg fo leicht entreißen zu laflen: als 
Handhabe mußten ihr ein paar Worte Gambetta3 dienen, die kurz und 
bündig die Zuftimmung der Linken zu dem Negirungsprogramm aus⸗ 
ſprachen. Sofort flürzte hinter ihm der ultramontane Elſäſſer Keller 
auf die Tribüne, um unter ftürmifchen Beifall feiner Partei zu er- 
Hären, daß die Zuftimmung Gambettas die ihrige unmöglich mache, 
und daß fie nunmehr gegen die von dem Präfidenten und von den 
Radicalen gebilligte Tagesordnung flinmen würden. In dem heftigen 
Zumulte, der fi darauf erhob, gelang e8 mit Mühe, einen Mittelmeg 
zu finden, der Thiers perfönlich genehm fein Tonnte: der Abgeordnete 
Guiraud fchlug vor, die Petitionen im Bertrauen auf den Patriotismus 
und die Einficht des Präfidenten dem Miniſter des Aeußern zu über- 
weilen. Nachdem die Barthe’iche Tagesordnung mit mehr ald hundert 
Stimmen in der Minderheit geblieben war, ging diefer Antrag gegen 
etwa 80 Stimmen durch. Wie fich erwarten ließ, war die Folge, daß 
Jules Favre von feinem Poſten zurüdtrat: da es mit feinen Anſchau⸗ 
ungen nicht vereinbar war, jenen Petitionen gemäß zu handeln, und 
da da3 Bertrauensvotum der PBerfammlung fi ausdrüdiih nur auf 
Thiers, nicht auch auf das Meiniftertum bezog, blieb ihm kaum eine 
Mahl, und da mondherlei perfünliche Gründe feinen Rüdtritt ohnedies 
wünſchenswerth machten, jo Tonnte er der Rechten für den paßlichen 
Vorwand, den fie ihm bot, wohl gar noch dankbar fein. Zu feinem 
Nachfolger erfor der Präſident den Grafen bel von Remufat, deſſen 
politifche Anfchauungen mit den feinigen auf das genauefte zufammen- 
I eines pofttiven Crfolges konnte ſich alſo die Rechte nicht 
men. 

Die friegerifche Stimmung, in der man ſich befand, fuchte daher 
nad) neuen Streitobjecten und erhitzte fich felbft an ſolchen Fragen, die 
ganz und gar über den Parteien hätten fteben ſollen. So verlangte 
die Rechte eine Entſchädigung für die im Kriege verwüfteten Provinzen, 
während Thiers in Anbetracht der Finanzlage nur eine mäßige Unter- 
ftügung bewilligen wollte. Die Differenz war fehr erheblih: Thiers 
hielt 200 Millionen für das Höchfte, feine Gegner Torderten über 900 ; 
man 309 es fchließlich vor, die Entfcheidung zu vertagen und vorerft 
nur 100 Millionen für die dringlichften Bedürfniffe dem Finanzminifter 
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zur Verfügung zu ftellen. Es mag indeß gleich hier erwähnt werden, 
daß Bis zur Schlußabrehnung im März 1877 der Staat im Ganzen 
etwa 617 Millionen an Entichädigungsgeldern verausgabte. Die ur 
ſprüngliche Schägung des Geſammtſchadens erwies ſich als ſehr zu⸗ 
treffend, da die amtliche Ermittelung auf die Summe von 887 Mil⸗ 
fionen führte, darunter etwa 400 Millionen für Schäden durch Brand, 
Beſchießung u. ſ. f., 230 für Gontributionen, über 130 an Re⸗ 
quifitionen u. ſ. w. Biel beiger noch war der Kampf um das Ge⸗ 
neralrathsgeſetz, insbeſondere um die Baragraphen, welche den General» 
räthen geftatteten, ftändige Ausſchüſſe zu erwählen, die von einer Seffion 
bi3 zur andern dem Präfecten controllirend zur Seite ftehen follten. 
Thiers war wie immer fo auch hier ängftlich befliffen, Alles zu ver- 
meiden, was die Gentralifation der Verwaltung ſchwächen konnte; Die 
Rechte Bingegen betrachtete die Generalräthe als Körperfchaften, in denen 
ihr die Mebrheiten niemals würden fehlen können, und deren Einfluß fie 
daher nach Kräften ſtärken müſſe. Die Niederlagen, die fie dem Prä⸗ 
fidenten bei einigen Paragraphen beibrachte, erregten denfelben fo, daß 
er von feinem Rücktritt Sprach; endlich vertrug man fich doch auch hier 
über die meiften Punkte und ftellte diejenigen, über welche keine Eini- 
gung zu erreichen war, befonderd die Frage, wer die Gemeinden zu be- 
auffihtigen habe, ob der Präfect oder der Generalrath, einftweilen ganz 
zurüd. 

Zu diefen Neibereien kamen gleichzeitig noch die Gegenfäge in 
der Steuer- und’ der Miilttärfrage, die früher dargeftellt wurden. Am 
10. Auguft 1871 verwarf die Budgetcommiffion den geforderten Rohſtoff⸗ 
zoll, am 24. fand die ftürmifche Debatte über die Auflöfung der National- 
garden flat. In den Morten, die Thier bei dieſem Anlaß der Mehr⸗ 
heit entgegendonnerte: Sie achten fich felber nicht, wenn Sie den Mann 
nicht achten, dem Sie ihr Vertrauen gejchentt haben! in dieſen Wor⸗ 
ten prägte ſich dei ganze, eigenartige Charakter der Situation aus. 
Ju der That erwies die Berfammlung durch ihre Haltung oft genug 
dem Präfidenten nicht die Achtung, die er beanfpruchen fonnte, und 
Ihädigte dadurch empfindlich auch ihr eigenes Anfehn; andererfeit3 aber 
beliebte Thiers nur zu oft mit der größten Unbefangenheit von 
den monarchifchen Parteien Opfer ihrer politifchen Weberzeugungen zu 
fordern, als ob es ſich dabei nur um eine perfönliche Gefälligfeit 
handle. Er pochte dann auf das Vertrauen, das man ibm gejchenkt, 
und die Berfanmlung unterließ nie ihm zu befcheinigen, daß er es 
noch befie; in Wahrheit aber war dies Vertrauen fehr precärer Art, 
denn fobalb die Rechte ihm einen etwas lebhaften Ausdrud gab, wurde 
die Pinte unrubig, fobald die Linke es ausſprach, fchöpfte die Nechte 
Verdacht. Zu allem Unglüd waren num obendrein weder Finke noch 
Rechte große im ſich compacte Parteien, fondern fie festen fi) aus 
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Gruppen zufanımen, die ihren eigenen Willen hatten und die durch ein 
unberechenbare8 Hin» und Herſchwanken, oft durch ein bloße8 Ent⸗ 
halten von der Abjtimmung, jene8 unbehagliche Gefühl der Unficherheit 
und Unzuverläffigfeit erzeugten, dem dann wieder als verderbliche Saat 
das Mißtrauen und die Gereiztheit entiproffen. Prüfte man un 
befangen die Trage, ob es denn nicht möglich fei, für eine große Miſch⸗ 
partei, gleichviel ob zur echten oder zur Linken oder im Centrum, 
den geeigneten Boden zu finden, fo mußte die Frage für rechts und 
links unbedingt verneint werden: dort hätte man der flarren Segiti- 
miſten, der Anhänger des Lilienbanners, bier der rothen Republikaner, 
die der Commüne bedenklich nah geftanden hatten, bedurft, und ſobald 
ntan die eine oder die andere Partei gewonnen, würde man dafür die 
nicht minder unentbebrlichen Gruppen des Centrums verloren haben. 
Die einzig erfolgreiche Verſchmelzung ließ fi) innerhalb der Mittel⸗ 
parteien erhoffen, wobei dann freilich vorausgeſetzt war, daß diefe ent- 
weder von der gemäßigten Rechten oder von der gemäßigten Linken 
fo viel Stimmen an fi ziehen würden, wie zur Erlangung der Mehr⸗ 
heit nöthig waren. AB Baſis einer ſolchen Berftändigung konnte aber 
unmöglich ein pofitive8 und endgültige8 Progranım dienen, denn es 
gab nichts Pofitiveg und Endgültiges, worüber die gemäßigte Rechte 
mit dem linfen Centrum oder da8 rechte Sentrum mit der gemäßigten 
Linken einig geweſen wäre; als Baſis konnte vielmehr nur der beftehende 
BZuftand dienen, d. 5. einerjeit3 die Anerkennung der Republik 
als der thatſächlichen Negirungsform und andererfeit3 die An— 
erlennung des Nechtes der National-Berfammlung, dem Lande, fobald 
fie e8 an der Zeit erachte, eine neue Berfaflung zu geben. Das Erfte 
war ein Zugeftändniß der gemäßigten Rechten an die Linke, das Zweite 
ein Opfer, melches die gemäßigte Linke der Nechten brachte. Kam eine 
ſolche Berftändigung zu Wege, fo war nichts wejentlih Neues ge 
Ihaffen, wohl aber mar dem etwas nebelbaften Pacte von Bordeaur 
Körper und Geftalt gegeben, und damit immerhin ein wichtiger Fort⸗ 
ſchritt gemacht. 

Aus dem linken Centrum heraus wurde in den erregten Juli⸗ und 
Auguſttagen dieſer Weg ernſtlich beſchritten. Nach längeren Verhand⸗ 
lungen hinter den Couliſſen beantragte Rivet am 12. Aug. 1871 Namens 
feiner Partei, Thiers den Titel eines Präfidenten der Republik zu er- 
theilen und feine Vollmachten auf drei Jahre auszubehnen, jedoch mit 
der Beichräntung, daß fie früher erlöfchen follten, wenn die Verſamm⸗ 
lung fich früher auflöfe. Dem ftellte die äußerfte Rechte durch den 
Deputirten Adnet den Antrag gegenüber, Thiers durch ein Vertrauens» 
. votum feine Gewalten einfach zu verlängern, d. 5. Alles beim Alten 
zu laſſen; ja als ob diefer Gegenzug noch nicht verftändlich genug wäre, 
beantragte einer der bigigften Legitimiften, Belcaftel, eine Erklärung: 
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die Berfammlung werde fich micht eher auflöfen, als bis fie durch Ver⸗ 
taffungögefege die endgültige Form der Regirung feftgeftellt Habe. Eine 
Commiffion Hatte über diefe verfchiedenen Anträge zu berathen und auf 
Grund derjelben einen Gefegentwurf zu formuliren. 

Im Schoße diefes Ausſchuſſes vollzog fih nun eine Annäherung, 
die in Anbetracht der ſchwierigen Sachlage fehr erheblid war. Dean 
ſtrich aus dem Rivet'ſchen Antrage die Frift der drei Jahre, erfekte 
fie dur die Bellimmung: für die Dauer der Nationalverfammlung 
und näherte ihn dadurch ehr den Wünfchen der Nechten, die freilich 
ben verhaßten Titel: Präfident der Republik in den Kauf nehmen 
mußte; auch ſchränkte man Thiers' Rechte in fo fern empfindlidy ein, 
al3 man feine Theilnahme an den Verhandlungen der Berfanmtlung 
von einer vorherigen Anzeige abhängig machte; endlich vereinbarte man 
eme dreifache Motivirung, die in Form von Erwägungen dem Geſetz 
porangeftellt wurde, und die es den verschiedenen Parteianfchauungen 
mundgerecht machen follte. Die erfte Erwägung betonte das Recht der 
Verfammlung, dem Lande eine Verfaſſung zu geben: das mochte die 
Monarchiſten beruhigen; die zweite hob den Wunfch des Landes, zu 
dauernden Berhältniffen zu kommen, hervor: das Tonnte jede Partei in 
ihrem Sinne auslegen; bie dritte befagte, daß die vorgeichlagene Yende- 
rung die Berantwortlichfeit der Verſammlung erleichtere, und das war 
der eigentliche Grundgedanke der Antragfteller. Herr Thiers, der ſich 
nicht gern eine Gelegenheit entgehen ließ, perfönliche Huldigungen eins, 
zuernten, war aber der Meinung, daß noch ein vierte Motiv aus⸗ 
gefprochen werden müſſe: der Dank für die Dienfte, die er geleiltet, 
und das Bertrauen zu feiner Perſon. ALS daher die Kommilfion am 
38. Auguſt durch ihren Berichterftatter Vitet den Geſetzentwurf vor= 
legte, verlangte Dirfaure Namens des Minifteriums, daß diefe vierte 
Erwägung noch Hinzugefügt werde, wogegen die Commiffion denn aud) 
Nichts einzumenden hatte. Die Discuffion fand am 80. und 31. Auguft 
flatt und war, wie nicht anders zu erwarten, reich an heftigen Reden 
und tumultudſen Auftritten. Gambetta prophezeite der neuen Majori⸗ 
tät, die fi auf dem gejchloffenen Compromiß bilde, einen kurzen 
Veſtand: Ihre heutigen Beichlüffe, rief er aus, werden Nichts an der 
Thatſache ändern, daß es biefem Haufe an einer hinlänglich gefchloffenen 
Fartei fehlt, die dem Regirungsmechanismus die nöthige Kraft geben 
fönnte. Er beftritt der Verſammlung Teidenfchaftlic das Recht, dem 
Lande eine Berfaffung zu geben: nur den Frieden zu fchließen fei fie 
gewählt; das Berdict des Landes fei fchon gefällt, e3 laute auf Auf- 
Bfung Und um diefen Worten durch die That größeren Nachdruck 
zu geben, brachte ex dann fofort mit Edgar Quinet, Louis Blanc und 
anderen Republifanern den Antrag ein, daß am dritten Sonntag des 
Januar 1872 Neuwahlen ftattfinden follten. Natürlich drang er da⸗ 
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mit nicht durch; vielmehr genehmigten 434 gegen 225 Stimmen den 
erften Ermwägungsgrund, der die Eonftitutionsbefugniß der Verſammlung 
anerkannte. Mit den übrigen Motiven wurde man fchneller fertig. 
Gegen da8 Vertrauenspotum, das Thiers gefordert, ftimmte nur Die 
äußerfte Rechte mit einigen Bonapartiften, während die Gegner auf der 
Linken fich der Abſtimmung enthielten; ähnlich ging es bei den einzel⸗ 
nen Paragraphen des Geſetzes, und als bei der Schlugabftimmung fich 
die beiden extremen Parteien verbanden, zählten fie doch nur 98 Stim⸗ 
men gegen 491, die da8 Ganze annahmen. Der unmittelbare Er⸗ 
folg war aljo ein vollfommener, und Thiers konnte am nächften Tage 
in feiner Danfesbotichaft an die Verſammlung ſich mit Recht zu der 
Einigkeit der Parteien, welche die Mehrheit gebildet, gratuliven. Weitere 
Folgen aber hatte das Rivet-Vitet'ſche Geſetz nicht; feine rein formelle 
Bedeutung wurde am beiten dadurch charakterifirt, daß die Minifter 
insgeſammt ihre Entlaffung emreichten, um von dem Präfidenten in 
feiner neuen Eigenfchaft fofort wieder ernannt zu werden, und zwar 
Dufaure unter Erhebung zum Bicepräfidenten de8 Minifterrathes. 
Wenige Tage darauf, anı 12. September 1871, Iud Thiers die Verſamm⸗ 
lung durch eine Botjchaft ein, fi bi8 zum 4. December zu vertagen; 
in aller Eile wurde noch Beichluß über die früher erwähnte Convention 
mit Deutfchland gefaßt, ein Ferienausſchuß von 25 Mitgliedern zur 
Ueberwadhung der Regirung gewählt und dann die erfte Seffion nad 
ftebenmonatlicher Dauer gefchloffen. ” 


7. Die zweite Seifion der National-Verfammlung. 


Ganz ohne pofitifche Erregungen ging e8 auch in den Monaten 
der Ruhe nicht ab. Zunächſt gaben die Wahlen zu den General» 
räthen, die auf den 8. October angefegt waren, dem Parteigeifte Be- 
fchäftigung. Der Ausfall derfelben war für die monarchiſchen Parteien 
ein harter Schlag; denn gegen 1000 radicale oder gemäßigte Republi⸗ 
faner, gegen 1200. Männer des Centrums und Anhänger der. Res 
girung konnten fie nur 120 Bonapartiften und vielleicht doppelt ſoviel 
?egitimiften aufmeifen. Daß der Herzog von Aumale unter den Ge⸗ 
wählten war und daß er in feinem Departement gar zum Präfidenten 
erforen wurde, trug nicht dazu bei, der äuferften Rechten die Lage er⸗ 
freuficher zu machen. Die Bonapartiften triumphirten freilich über Die 
Wahl des Prinzen Napoleon in Corfica, allein fie unterlagen bei dem 
Berfuche, ihm den Vorſitz zu verjchaffen und das Erfcheinen eines Re⸗ 
girungscommiffar und einiger PBanzerfchiffe bemog den Better des 
Kaiſers, fich fchleunigft wieder von der Anfel zu entfernen. Die Ber- 
bandlungen der Generafräthe waren im Ganzen und Großen durchaus 
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darnach angetban, die Wegirung zu ftärten, auch wo Beſchlüſſe 
gegen die Schntzölle oder für die allgemeine Wehrpflicht gefaßt wurden, 
gingen fie in: der Regel mit Complimenten für Thiers Hand in’ Hand, 
und da fich gleichzeitig die Entwaffnung der Nationalgarden in befter 
Ordnung vollzog, konnte man an der Wiederlehr einer gemillen be- 
—— den Exrtremen abgeneigten Stimmung im Lande nicht wohl 
zweifeln. 

Diefe zu erhalten und zu fördern war gewiß eine dringliche Aufs 
gabe. Thiers ermahnte dazu, als er die Berfammlung in feiner Er⸗ 
öffnungsrede am 7. December 1871 vor übereilten Neuerungen warnte 
und ihr empfahl, auf dem betretenen Wege weiter zu fchreiten. Auf die 
ertremen Parteien mußte eine foldhe Empfehlung freilich die entgegen« 
gefeste Wirkung üben, und felbit den Mitgliedern der gemäßigten 
Rechten und des rechten Gentrums war die wachjende Gewöhnung des 
Landes an bie republifanifche Staatsform ein Grund der Beunruhigang. 
Thiers hätte der Ueberzeugung, daß die normalen Zuftände fo ziem- 
(ih wieder hergeftellt feien, gern durch die Ueberfiedelung der Berfamm- 
lung und der Minifterien nah Paris Ausdrud gegeben, und obgleich 
et am 8. September auf den Antrag des Abg. Ravinel das Gegen- 
tbeil befchloifen war, trat am 8. December Graf Duchatel mit einem 
Antrage bervor, der die Umſiedelung zu bejchliegen empfahl. Die 
Rechte, fchon Durch einen Brief des Präfidenten an Jules Janin, in 
dem ziemlich umverhohlen derfelbe Wunſch ausgefprochen mar, gereizt, 
verweigerte dem Duchatel’fchen Antrag die Dringlichkeit, und damit war 
denn die Fahrt in dem alten Gleiſe wieder begonnen. Ein anderer 
Umſtand kam Hinzu, um die Centren gegen Thiers zu verftimmen. 
Jene Zuſage der Prinzen von Orleans, mitteljt deren fie die Auf⸗ 
bebung der Verbannung bei Thier3 erwirft hatten, gab Anlaß zu ver- 
fhiedener Auslegung: die Prinzen wollten fie fo verftanden willen, daß 
fie mit der Annahme des Rivet-Vitet’fchen Antrages hinfällig geworden 
ſei: Thiers behauptete, fie beſtehe ungeſchwächt fort und Die Prinzen 
dürften ihren Sig in der DVerfanmlung auch jest nicht. einnehmen. 
Gleichwohl Hatte er nicht den Muth, die PVerantwortlichfeit fiir Diefe 
Forderung ganz auf feine Schultern zu nehmen, fondern ließ ſich dazu 
herbei, die Entjcheidung der National-Berfammlung zu überlaffen. Wie 
deren Botum ausfallen werde, konnte der Sache nach nicht zweifelhaft 
fein; nur über die Form wurde geftritten und fchlieglich (am 18. Des 
cember 1871) eine Tagesordnung angenommen, die es ablehnte, über 
eine Verpflichtung, an der die Berfammlung feinen Antheil habe, fich 
zu äußern. Damit waren die Prinzen frei und gleih am nächſten 
Zage nahmen fie ihre Sige ein und fchloffen fich dem rechten Cen⸗ 
trum an. 
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Eine Beruhigung der Gemüther war dadurch keineswegs erreicht ; 
vielmehr fuchte fich der Unmille der Rechten in allen möglichen Formen 
Luft zu’ machen. Das Jahr 1872 begann unter fehr drohenden Vor⸗ 
zeichen. Als der Unterrichtsminifter Jules Simon das langerwartete 
Schulgeſetz vorlegte, verwied man e8 an einen Ausſchuß, in dem e3 
unter 15 Mitgliedern nur zwei Freunde zählte; zum Referenten wurde 
Bifchof Dupanloup beftellt, der foeben erſt mit großem Geräufc feinen 
Plag unter den 40 Unfterblichen der franzöftichen Akademie aufgegeben 
hatte, weil er nicht College des neugewählten freigeiftigen Littroͤ fein 
wollte. Wie die Steuerdebatten in diefen Tagen Thiers veranlaßten, 
feinen NRüdtritt anzuzeigen, und wie er nur mit Mühe zur Uenderung 
feines Entjchluffes beivogen wurde, ift früher erzählt. Vierzehn Tage 
darauf kam der Antrag Duchatel8, daß die Berfammlung nad Paris 
überfiedeln folle, zur Verhandlung und wurde nad ftürmilchen De— 
batten mit 377 gegen 318 Stimmen abgelehnt, was Caſimir Periers 
Rücktritt ans dem Miniftertum des Innern und Leon Gays Aus— 
jcheiden aus der Seine Präfectur zur Folge hatte. Die Ernennung 
Goulards zum Handelsminifter an Etelle Lefrancs, der Perierd Nach⸗ 
folger wurde, beichwichtigte die Mißſtimmung der Rechten nur wenig 
und vage Gerüchte Fündigten eine neue Perfchwörung der mon= 
arhifhen Parteien gegen Thiers an, während Chambord fih in 
Antwerpen einfand, um aus der Nähe die Operationen feiner Getreuen 
3u fördern oder auch zu hemmen. In Wahrheit doch das Lebtere. 
Ein Brief vom 25. Januar 1872, der al3bald in der Union veröffentlicht 
wurde, wiederholte zwar die alten Verficherungen des Prätendenten, 
daß er an feine Neaction denke, lehnte aber auch mit größter Ent- 
jchiedenheit die Zumuthung ab, der legitime König der Revolution zu 
werden. Trotzdem verfuchte die gemäßigte Rechte, Männer wie Emoul, 
de Meaur, Baragnon, noch einmal ein Programm aufzuftellen, das 
alle monarchiſchen Fractionen vereinigen und doch Chambords Beifall 
finden fünne. Eine Deputation begab fi nad) Antwerpen, um die 
Willensmeinung des Prätendenten einzuholen; aber das Ergebniß war 
die Erfenntniß, daß die weiße Fahre nach wie vor das unüberfteigliche 
Hinderniß bilde. Das rechte Centrum wollte fih nicht zu ihr befehren, 
Chambord nicht von ihr laffen, er gab der Deputation volle Freiheit, 
nad ihrem Ermeffen zu handeln, behielt ſich aber auch feinerjeit3 die 
vollſte Freiheit vor; unter diefen Umftänden jcheiterte der neue Anlauf 
völlig und das Programın, das fchon 264 Unterſchriften zählte, er= 
blidte gar nicht das Licht der Deffentlichkeit. 

Noch Ichlimmer befam den Bonapartiften die Negfamleit, die fie 
in neuen Jahre entfalteten. Gefchredt durch die erneute Wahl des 
Prinzen Napoleon zum Generalrathe, und noch mehr durch die Rouhers 
zum Deputirten für Corfica, ließ Thier8 einige Taiferliche Zeitungen 
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iuspendiren und durch Lefranc ein Preßgeſetz einbringen, das fette 
Zpigen, wie der Diinifter am 21. Februar in der Kammer unverhohlen 
ansiprach, ausichlieglich gegen den Bonapartismus kehrte. Es gelang 
ihm zwar nicht damit durchzudringen, weil die Nechte nicht ohne Grund 
fürdtete, die neuen Beſtimmungen Tönnten auch gegen fie verwandt 
werden; aber die Erbitterung gegen die Imperialiſten wurde dadurch 
doch wieder neu angefacht und ftieg fo Hoch, daß fie ein Opfer forderte. 
Unmvorfichtiger Weife bot fih der Finanzminiſter Pouyer - Duertier 
al3 folches dar. In einem Proceffe gegen den früheren PBräfecten 
Janvier de la Motte, der wegen Linterfchleif8 angeflagt murde, legte 
er zu deſſen Gunſten Zeugniß ab und erregte dadurch, zumal der An⸗ 
gellagte in Folge deſſen freigefprochden wurde, einen ſolchen Sturm des 
Umillens, daß er am 3. März aus dem Amte fcheiden mußte. An 
jene Stelle trat Goulard, den im Handel3minifterium ein Mitglied ' 
des rechten Gentrum3, Teifferene de Bort eriegte, fo daß die Mon⸗ 
ardiften mit dem Wechſel recht wohl zufrieden fein Tonnten: aber auch 
die Republifaner, die darüber grollten, wurden, mie Thiers das liebte, 
durch ein Meines Zugeſtändniß beichwichtigt, indem der wichtige Poften 
eined Maires von yon nach Hénons Tode einem der hren, dem 
Ipäteren Depntirten Barodet, übertragen ward. Erhielt dieſes Syſtem 
der abwechſelnden Sonceifionen nach rechts und links nun auch noth⸗ 
dürftig den Waffenftillftand zwiſchen den Parteien, dergeftalt, daß fte 
Thiers und fein Miniſterium als einen vermittelnden Factor fich ge= 
fallen ließen, fo dauerte daneben doch der Gegenſatz heftig genug fort, 
und die Bemerkung, daß Gambetta und die Linfe fih mit dem Prä⸗ 
fidenten in leidlichem Einvernehmen zu halten fuchten, reizte die Rechte 
fiet3 von Neuem. Als nun vollends während der mehrmöchentlichen 
Zerien, welche die Verſammlung um Oftern machte, Gambetta eine 
Rundreife durch das Land antrat und mit feinen Schlagworten, daß 
Frankreich zu feiner Wiedergeburt eines bemaffneten und eined unters 
richteten Volles bedürfe, viel Anklang fand, als gar die gleichzeitig 

den Generalräthe in Uebereinſtimmung mit diefen Forderungen fich 
zahlreich für den Schulzwang und für die allgemeine Wehrpflicht aus⸗ 
jprachen, da kam die Rechte in fehr gereizter Stimmung in die Ver⸗ 
fammlung zurüd und eröffnete ihren Feldzug damit, daß fie am 1. Mai 
bei der Berathung des Geſetzes über die Errichtung eines“ Staat3- 
rathes trotz Thiers’ eifrigem Widerfpruch die Ernennung der Mit- 
glieder deflelben der Regirung entzog und der National= Berfammlung 
vorbebielt; während die gefammte Linke fie dem Minifterium überlaffen 
wollte. Das Mißbehagen und die DBitterfeit, die in Folge diefer Ab⸗ 
ſtimmung auf beiden Seiten herrichte, glaubte nun Rouher benugen 
zu Sonnen, um den Monardiften näher zu treten und fie zu einem 
Sturm gegen Gambetta zu führen. Die Gelegenheit follte ihn ein 
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Bericht geben, den ber Herzog von Audiffret- Pasquier Anfang Mai 
über die von den SriegSminiftern während des Krieges abgefchloffenen 
Lieferungsverträge erftattete. Darin waren die Mafßregeln Gambettas 
mit nicht minderer Schärfe verurtbeilt al3 die von Leboeuf und Palikao 
abgefchloffenen Eontracte, und Rouher Hoffte num, indem er darauf 
hinwies, daß die letzteren faft alle exft von Gambetta ausgeführt feien, 
die ganze Verantwortlichkeit um fo leichter auf diejen wälzen zu fünnen, 
al8 die Rechte vor dem beredten und unermitdlichen Agitator doch mehr 
Angft haben mußte als vor dem verbannten Kaifer. Allein der Ber- 
ſuch fcheiterte völlig, ALS Rouher am 21. Mat feine lange Vertei⸗ 
digungsrede gehalten hatte, erwiderte ihm Audiffrete Pasquier mit folcher 
Leidenichaft, fuhr Gambetta mit fo vernichtendem Spotte über ihn ber, 
daß fich Fein Widerfpruch in der Verſammlung regte und Alles der 
Tagesordnung zuftimmte, welche die Abrechnung mit Gambetta auf 
eine fpätere Zeit verjchob, und vor der Hand alle Schmah auf dem 
Kaiſerreiche figen ließ. Ebenſo unglüdlih mar für den Bonapartis- 
mus ein Proceß abgelaufen, den Trochu wegen der Verunglimpfungen, 
mittelft deren man ihn als einen Verräther des Kaiſers darzuſtellen 
pflegte, gegen den Figaro angeftrengt hatte, und zu alledem kam mur 
noch die Veröffentlichung der Gutachten, welche die Unterfuchungs- 
commiffion über die während des Krieges ftattgefundenen Capitulationen 
erftattet hatte, Gutachten, die ganz vorzugsweiſe bonapartiftiich gefinnte 
Dfficiere belafteten und die Berweifung Bazaines vor ein Kriegsgericht 
zur Folge hatten. Der Gejammteindrud diefer gehäuften Niederlagen 
war, daß die napoleonifche Partei unter der Schmacd ihrer VBergangen- 
heit zufammenbrechen müffe, und daß man auf fie bei dem Wettlauf 
ber Parteien nad dem Steuer des Staates Feine Nüdficht zu nehmen 
e 


Über auch die Monarchiſten waren doch unverlennbar immer 
weiter Hinter den Republikanern zuridgeblieben. Als am 9. Juni 
1872 einige Nachwahlen zur National» Berfammlung vorgenommen 
wurden, fanden fte fich überall in der Minderheit, uud wenn daraus 
nır auf die Stimmung einzelner DepartementS gefchlofien werden 
konnte, jo lehrten die 850,000 Unterfchriften, welche die Republikaner 
eben jett für ihre Petitionen um Einführung des Schulzwanges ge= 
fammelt hatten, daß die anticlericale Strömung durch alle Theile des 
Landes Hin im Wachlen fei. Eine begreifliche Angft und der lebhafte 
Wunſch, diefer republifanifchen Propaganda einen Damm entgegen zu 
werfen, bemächtigte ſich der Rechten; noch einmal mollte man den Ver⸗ 
fuch machen, die verfchiedenen Fractionen zu einer mächtigen Partei zu 
verjchmelzen und Thiers zur Gefügigfeit zu zwingen. ‘Die Seele der 
Bewegung war das rechte Centrum, vertreten durch Saint» Marc 
Girardin; die gemäßigte Rechte war leicht für den Plan gewonnen, 
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aber damit war e3 auch zu Ende; weder die flarren Legitimiften noch 
das linfe Eentrum. ließ fich bereit finden, an dem Angriff Theil zu 
nehmen. Lange wurde mit dem Letzteren verhandelt; nicht alle feine 
Mitglieder waren dem Borhaben abgeneigt; doch die Mehrheit be- 
flätigte die Erklärung ihres Präfidenten, des Generals Chanzy, daß 
die Partei nicht daran denfe, die republifaniiche Staatöform aufzugeben. 
Unter diefen Umfländen war e8 eine ganz ausfichtslofe Demonftration, 
wenn fi) am 20. Juni doc eine Deputation der gemäßigten Rechten 
und des rechten Centrums zu Thiers begab und von ihm verlangte, 
daß er fich zum Belämpfung der radicalen Republik an die Spige aller 
conferpativen Elemente ftellen ſolle. Der Präfident konnte darauf nur 
antworten, daß er den Radicalismus in feiner Weife fürdere, daß er 
aber die Republik unbedingt aufrecht erhalten werde; er wies bag Ent⸗ 
laffungsgeſuch des Geſammtminiſteriums zurüd und befeitigte nur den 
einen Legitimiften, der Play darin gefunden hatte, den Baron de Larcy, 
deſſen Portefeuille Teifferenc de Bort übernahm. Statt eines Sieges 
hatte ſich die Eoalition alfo eine Schlappe geholt und fi) davon über- 
zeugt, daß fie zum offenen Angriff gänzlich unfähig fei; ein deutliches 
Zeichen für die Größe der Niederlage war es, daß das Journal des 
Debat3, deſſen Mitarbeiter St.-Marc Girardin feit 45 Jahren ges 
weſen war, nad) langem Schwanken jett offen zu den Republifanern 
übertrat. Für Thiers aber war der glüdlich abgeichlagene Angriff der 
Gegner ein günftiges Borzeichen für die entjcheidenden ‘Debatten in ber 
Frage der Robftoffzölle, die Anfang Juli begannen. Die Luft, ihm 
bei diefer Gelegenheit eine Falle zu ftellen, war auf der Nechten fehr 
groß, und e8 kam auch zu den heftigſten Auftritten; aber die Wucht 
des Angriffes und die Entfchloffenheit der Gegenpartei war durch die 
vereitelte Demonftration im Juni ſchwer gefchädigt, fo daß Thiers, mie 
früher erzählt, als Sieger aus dem Kampfe hervorging, und beim Be- 
gum der Ferien, die vom 4. Auguft bi8 11. November 1872 dauern 
ſollten, fo feft daftand wie kaum je zuvor. 


8. Thiers’ Sturz. 


Bon beiden Seiten betrachtete man die Ferien als eine Art von 
Baffenftillftand, der zu neuen Rüſtungen benugt werden müſſe. Auf 
der Linken war man zu dem Entſchluſſe gelommen, jetzt geradezu auf 
die Auflöfung der Verſammlung binzuarbeiten. An einen Gewaltitreich 
dachte man dabei nicht, würde auch gar nicht die Mittel dazu in ber 
Hand gehabt haben; fondern man wünſchte, durch den Drud einer 
ummiderftehlichen Vollsbewegung die Mehrheit zu zwingen. E8 mar 
das leineswegs in Thiers' Sinne gehandelt; denn ber Präfident hielt 
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die Fortdauer der Verfammlung fo lange für das geringere Uebel, 
bis die Deutfhen das Land geräumt haben würden; fei das geichehen, 
oder ehe es in naher Ausſicht, fo ließ er am 9. September 1872 
durch feinen Cabinetschef Barthslemy St.» Hilaire auf eine republi« 
tanifche Generafrathsadreffe antworten, dann werde die Verfammlung 
ſelbſt gar nicht umhin fönnen, ihren Play einer Nachfolgerin ein- 
zuräunen. Auch bie allgemeine Ämneſtie für die Communiſten, die 
von der republilaniſchen Partei befürwortet wurde, mißbilligte Thiers 
durchaus, und bie Entfchiedenheit, mit welcher Gambetta auf einer 
neuen Aundreife feine Ideen ausſprach und beſonders in Grenoble am 
5. September zur Vorfiht gegenüber den meubelehrten Anhängern 
confervativen Repubtit nahe. mußte den Präfidenten nothwendiger 
Weiſe ſtutig machen. Die öffentliche Meinung gab ihm Recht, wenn 
er in diefem Auftreten des vormaligen Dictator8 ben erften Schritt 
ſah, ihm felbft von feinem Plage zu verdrängen, und nicht die Par- 
teien der Mechten allein, fondern au) das Tinte Centrum fühlte fich 
durd die Aeuferungen” Oambetta tief verlegt und forderte, baß bie 
Negirang feinem Treiben durch eine unzweideutige Erklärung entgegen- 
trete. Thiers that das bereitwillig in einer Sitzung des Ferienaus- 
ſchuſſes; er ſchidte voraus, daß er die Republik für eine Nothwendig- 
teit hafte, die jeder praftifche Staatsmann, auch wenn er perjönlich 
Monarhift fei, anerkennen müfle; aber dann Hagte er Gambetta mit 
harten Worten an, daß er durch feine tadelnswerthe Rede zum Bürger- 
triege gereizt, die Räumung des Landes durch die Deutichen verzögert, 
und dem Beſtande der Republik geſchadet Habe. Die Rechte war ba- 
mit nur halb befriedigt, Gambetta felbft aber Hatte bereits gemerkt, 
daß @ zu meit gegangen fei: fo wie er den Eindrud feiner Worte 
wahrnahm, ftellte er feine Mundreife ein, und als fpäterhin General 
Changarnier auf die Grenobler Rede zurückkam und die Regirung am 
18. November wegen ihres Verhalten dazu interpellirte, verhielt er 
ſich ganz ſtill und ließ ohne Einrede eine von Thiers gebilligte Tages - 
ordnung annehmen, die feine Grundfäge zurückwies und das Vertrauen 
der Verfammlung zu der Energie der Regirung ausſprach. Daß er 
trotz alledem nicht umfonft gearbeitet hatte, bewieſen die Ergänzungs« 
mahlen am 22. October 1872, die bis auf eine vepublifanifh aus— 
fielen. 

Das erklärte ſich zum Theil freilich wohl daraus, daß die Dion- 
argiften ihre Agitation in noch ſchrofferer Form betrieben und die 
Führung volftändig den Cfericalen abgetreten hatten. Ihr Lofungss 
wort war die moraliſche Wiedergeburt, die fociale Erneuerung Frantk - 
reichs, und der Weg, auf dem dieſes erhabene Ziel erreicht werden 
follte, die völlige Hingabe an die Kirche. Frankreich, fo hieß es, Br 
ſich dam heiligen Herzen Jeſu weihen, es müſſe durch Bußübun— 
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und Pilgerfahrten feine Reue kundgeben, und dadurch den Zorn des 
Himmel3 verfühnen. _ Einige —— deren beſondere Heiligkeit 
durch wunderbare Heilungen von Kranken bewieſen wurde, dienten den 
Pilgerzũgen als bevorzugte Ziele: fo La Salette in der Dauphino, 
Paray⸗le⸗Monial in Burgund, Lourdes in den Pyrenäen. Nachdem 
fat dem Auguft zahlreihe Carawanen diefe Wunderftätten beſucht 
hatten, fand am 6. October eine Maffenfahrt von 15—30,000 Per- 
Ionen nach Lourdes ſtatt. Lange vorher hatte ſchon ein Ausſchuß vor- 
nehmer Damen, unter ihnen die Marfchällin Mac Mahon , zu zahl- 
reicher Betheiligung aufgefordert; ihr Aufruf erflärte Die Gefchide 
Sranfreihs und Roms für untrennbar verbunden; wie der Fels Petri 
unübenwindlich fer, jo werde auch die ältefte Tochter der Kirche von 
Gott nicht verlaffen werden ; fchon belebe ſich in Frankreich wieder der 
alte Fräftige Glaube der Kreuzfahrer, bald werde auch der Tag er- 
ſcheinen, wo es wieder den Degen de3 heiligen Ludwig ſchwinge. Cr« 
rette Frankreich, rette Rom, lautete der Refrain der Pilgerlieder, und 
mand) eined wandte fich gradezu an den Grafen Chamborb, um von 
ihm Hülfe zu erflehen: 
Denn ohne Di mwingt ung Arme 

Der Bei, ber me Behroßt 
Erlöf uns Du von ımjerm Harme: 
O großer König, fomm, erbarme 
Did unſrer tiefen Noth! 
Denn Monſienr Thiers’ ohnmächtige Berather 
Bermögen nicht uns friichen Muth zu leihn: 
N triumphiren auf dem Kriegstheater 

uß Heinrich, Heinrich unfer Reuer fein. 
D führe Dur ums auf des Ruhmes Pfaden, 
In Deinem Namen winlt ung Glück allein. 
Kein Banner als das Deine, ruhmbetaden, 
Kann ung mit neuem Sieg begnaden! 


Der alfo Angefungene beftätigte diefe enge Verbindung zwifchen 
deu Clericalen und den Fegitimiften, die ja keineswegs neu war und 
den beiderfeitigen Intereſſen vollkommen entiprach, feinerfeitS durch ein 
nenes Sendichreiben, das er am 20. October 1872 an einen feiner 
Anhänger, den Grafen La Nochette, richtete. Er erfannte in dem 
großen Slaubensact von Lourdes, durch den Frankreich fich foeben neu 
gefräftigt habe, die Gewähr, daß die Republik unmöglich fei; der Tag 
des Triumphes werde kommen, denn das Papftthum bedürfe Frank⸗ 
reichs; die confervative Republik aber fei nicht minder verwerflich als 
die radicale. In diefen Worten war der äußerften Rechten das Pro⸗ 
gramım vorgezeichnet, das fie nach der Wiedereröffnung der Verſamm⸗ 
lung zu befolgen hatte, und das ihr fchlechterdingS verbot, mit den ger - 
gebenen Berhältuifien zu rechnen. Für Thiers lag darin ein neuer 
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Beweis, daß mit den Monardiften nichts anzufangen fei, und daß 
eine verftändige Politik nur darauf abzielen könne, die Parteien zur 
Linken auf dem Boden der Republit zur Mäßigung anzubalten. 

Demgemäß eröffnete der Präfident Die neue Seſſion mit einer 
Botfchaft, in der er mit nadten Worten die Thatfache ausſprach, daR 
die Ruhe und Ordnung fi im Lande befeftige, weil eine Regirungs⸗ 
form, die e8 fonft verwirrt habe, ſich allmählich einzubürgern beginne, 
es wenigften® nicht hindere, zum Leben, zur Hoffnung, zum Vertrauen 
u genejen. Die Republit befteht, fo rief er aus, fie ift die geſetzliche 

egirung | Landes; etwas Anderes anftreben bedeutet eine neue Ne⸗ 
volution, und zwar die furdtbarfte von allen! Uber freilih müſſe 
diefe Republik confervativ fein, jonft werde fie untergehen und das 
Land einem neuen Abenteurer in die Arme treiben. Zwei Jahre lang 
babe man jetzt unter den neuen Verhältniſſen gelebt, nun fie ſich be= 
währt hätten, fei der entfcheidende Augenblid gelommen, um ihnen fefte 
und dauernde Formen, um der Republik jene confervative Kraft zur 
geben, deren fie nicht entrathen könne. Wenn die Verſammlung, der 
e3 allein zuftehe, diefe richtige Aufgabe in Angriff zu nehmen, zu 
dieſem Zwecke einen Ausſchuß niederfegen wolle, werde Die Regirung 
ihre eigenen Anfichten demjelben offen und rückhaltlos mittheilen. Groß 
und entfcheibend ſei Die Seffton, melche benorftehe, und bie Regirung 
werde es nicht an fich fehlen laffen, um etwas Dauerhaftes daraus 
FERNE zu laffen und fo Frankreich ein Glück zu bereiten, das es 

eit dem Anfang des Jahrhunderts nicht gefannt habe. 

Keine der beiden Parteien hatte den Präfidenten diefe Botichaft 
ungeftört zu Ende vortragen laffen; wie die Linke fie mit den leb⸗ 
bafteften Zeichen des Beifalls begleitete, fo unterbrah die Rechte fie 
durch die leidenfchaftlichften Mißfallsrufe und legte in tumultuariſcher 
Weife Proteft gegen fie ein. Audren de Kerdrel forderte in ihrem 
Namen die Wahl eines Ausjchuffes, um die Botfchaft zu prüfen oder 
— mie der Präfident der Berfammlung, Grey, ihn verbeflerte — um 
eine Antwort darauf vorzubereiten, und die Zufammenfegung diefer 
Commilfion, die unter ihren 15 Mitgliedern nur 6 Republikaner 
zählte, ließ Heftige Stürme erwarten. Die Aufregung des Landes gab 
fih in zahlreichen Adreffen fund, durch die man den Präfidenten des 
allgemeinen Bertrauen® verficherte, und da es in ſolchen Actenſtücken 
begreiflicher Weife nicht immer ohne Verunglimpfungen der Monardiften 
abging, und felbft anerkannte. Körperichaften, wie die Gemeinderäthe, 
oder amtliche Perfonen, wie die Präfecten, ſich daran betheiligten, fo 
mußte die Regirung felbft befchwichtigend einfchreiten und Durch einen 
Erlaß des Minifters des Innern darauf binweifen, daß alle Anſtands⸗ 
rüdfichten ihr verböten, ſolches Zreiben zu dulden. In dem Aus—⸗ 
ſchuſſe hielt Thiers, was er gejagt Batte, vollfommen aufrecht und be= 
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mühte fih nur, der Rechten bie zukünftige Verfaſſung einigermaßen 
erträglich zu machen. Beſonders zeigte er ſich willig, ihr, d. h. der 
Mehrheit der Berfammlung, größeren Einfluß auf die Befegung ber 
Minifterien zu gönnen. Er wollte zwar Nichts davon hören, daß er 
jelbft in die Stellung eines unverantwortliden Oberhauptes zurüd- 
gedrängt und demgemäß von der Theilnahme an den Discuffionen 
ausgeſchloſſen werde; aber er gab doch eine größere perfönliche Ver⸗ 
antwortlichleit der Minifler zu, wollte die Stellung der Regirung zu 
der Berfammlung gern durch ein neues Gefeß ordnen laffen, wies auf 
die Bwedmäßigfeit des Zweikammerſyſtems hin und meinte, daß an 
die Stelle der Auflöfung ja bie theilmeife Erneuerung der Verſamm⸗ 
lung treten könne. Mit alle dem war aber der Rechten nicht gedient; 
fie brauchte nur Eins, ein Minifterium, das ihr zu Willen war, und 
das fie, wenn es nicht gehorchte, bei Seite fchieben konnte So lange 
Thiers das Necht befaß, bei jeder Gelegenheit perfünlich einzugreifen 
und mit feiner Autorität den angefeindeten Miniſter zu deden, jo lange 
er mit anderen Worten jeden Augenblid feinen eigenen Rüdtritt an 
die Stelle eine von den Monardiften geforderten Miniſterwechſels 
ſetzen konnte, fo lange war es mit der Herrfchaft der Mehrheit ſchlimm 
beſtellt. Aus diefen Erwägungen ging der Beichluß hervor, die Ver⸗ 
ſammlung nicht zu einer Antwort auf die Botjchaft des Präfidenten 
aufzufordern, fondern ihr — obgleich das dem Ausfchuffe ggr nicht 
übertragen war — ben Antrag zu unterbreiten, durch einen neuen 
ana mer Ausſchuß ein Minifterverantwortlichfeitägefeg zu ent⸗ 
en. 


Der Bericht, in welchem Batbie Namens der Commiffion diefen 
Antrag begründete, wurde am 26. November verlefen. Er ſprach «3 
mit voller Offenheit aus, daß die Rechte ein Minifterium des Kampfes 
verlange; bei eimer Fortdauer des herrichenden Regimes werde der 
Radicalismus gar bald auf gefeglichem Wege and Auder kommen; das 
inne nur verhindert werden, wenn der Präfident darauf verzichte, 
eine Dinifterfrage, jo oft e8 ihm beliebe, in eine Regirungsfrage um⸗ 
zumandeln, wenn er aufhöre, fich beftändig perfünlich in die Debatte 
zu mifchen. Alle anderen Fragen, die angeregt feien, hätten feine Eile; 
zumal die Einführung des Zweikammerſyſtems würde ja gradezu das 
politifche Teſtament der Berfammlung fein, die fih dann unmeigerlich 
anflöfen müſſe; deshalb fordre die Commiſſion, daß nur die Minifter- 
verantiportlichkeit, dieſe aber unverzüglich geregelt werde. Dem gegen- 
über erflärte Dufaure Namens der Regirung, daß diefe das Hecht des 
Präfidenten, in die Debatte einzugreifen, nur dann bejchränfen laſſen 
werde, wenn ihm dafür andere Bürgichaften, inZbejondere durch ein 
fnspenfives8 Veto und durch die Errichtung einer zweiten Kammer, 
gegeben würden, und forderte, daß eine Dreißiger« Commiffion über 
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diefe Punkte beratben ſolle. Ein Verſuch, ſich innerhalb des alten 
Ausichuffes über dieſe Differenz zu verftändigen, blieb natürlich erfolg- 
108, obgleich er nach einem Beichluffe der Kammer noch einmal unter 
Thiers’ perfönlicher Theilnahme gemacht wurde, und fo begann denn anı 
29. November 1872 unter allgemeiner Spannung die öffentliche Dis⸗ 
cuffion. Der BPräfivent der Republik erklärte feinen feiten Entſchluß 
der Wibderherftellung der Monarchie auf alle Weife entgegen zu treten ; 
er habe zur Zeit der Commüne fein Wort dafür verpfändet und nur 
dadurch eine weitverbreitete Erhebung der Radicalen vereitelt; im Herzen 
Monarchiſt und in den wichtigften Fragen der Bolitit weit von dei 
Republikanern gefchieden, erfenne er doch jest für Frankreich in der 
confervativen Republik die einzig mögliche Regirungsform; wolle Die 
Berjammlung ewas Anderes, fo beuge er fih vor ihrem Willen und 
trete mit Freuden in das Privatleben zurüd, das er zwei Jahre Bin- 
durch in unbegrenzter Hingebung dem Dienfte des Vaterlandes ge- 
opfert habe. “Die allgemeine Erregung ließ eine lange Debatte nicht 
zu. Ernoul und Lucien Brun begründeten kurz den Standpunkt des 
Ausſchuſſes, dann fehritt man zur Abftimmung und mit 372 gegen 
335 Stimmen behielt die Negirung den Sieg; da8 ganze linke Cen⸗ 
trum ftand auf ihrer Ecite, innerhalb des rechten enthielten fich 
mande des Votums. Noch einmal hatte Herr Thiers triumphirt, 
aber felbft aus den Reihen feiner Freunde erflang im Journal des 
Debats die befümmerte Frage, ob eine Mehrheit von 37 bei 700 
Abftimmenden nicht zum Sterben zu viel, zum Leben zu menig fei. 
Die Unficherheit der Lage konnte nicht peinlicher und deutlicher be- 
leuchtet werden, als dadurd, daß gleich am nächften Tage eine Mehr- 
beit von fech8 Stimmen (305:299) den Minifter des Innern, Victor 
Lefranc, tadelte, weil er der Adreßbewegung der Gemeinderäihe nicht 
ſcharf genug entgegengetreten fei, und daß Thiers nun diefen Mintfter 
fallen laflen und durch Goulard erjegen mußte. Allerdings trat an 
des Lesteren Stelle Feon Say aus dem linken Centrum ins Finanz» 
minifterium ein, indem er die bisher von ihm verwaltete Seine-Prä- 
jectur feinem Parteigenoffen Calmon übergab; aber dafür wurde nun 
auch de Larcys Pla wieder ausgefüllt, indem Fourtou von der Rechten 
die dffentlihen Arbeiten übernahm, fo daß die Ummandlungen im 
Minifterium unzweifelhaft der Minderheit vom 29. November zu Gute 
kamen. Freilich erwies diefe die Thatfache, daß fie in Wahrbeit doch 
noch immer die Mehrheit fei, gleichzeitig unwiderleglich dadurch, daß 
fie bei den Wahlen. de3 Dreißiger-Ausfhuffes 19 Pläte errang und 
zum Präfidenten deffelben keinen Geringeren als Larcy, zum Pice- 
Präfidenten den Herzog von Audiffret-Pasquier ernannte. Thiers hatte 
alfo, wenn er nicht wirklich zurücktreten wollte, feine andere Wahl, als 
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fih der Rechten beftmöglichit wieder zu nähern und fie in ihren dring⸗ 
lichſten Forderungen zufrieden zu ftellen. 

Das geſchah denn auch durch die Befeitigung einiger republifani« 
ichen Präfecten, die Unterdrüdung radicaler Blätter, das Verbot öffent« 
licher Borlefungen in Paris und die Behinderung der Petitionen um 
Auflöfung der Verſammlung. Die Linke betrieb die letzteren unaus⸗ 
gelegt und Hatte bereit3 eine Million Unterfchriften gefammelt; fie er- 
lie ein Förmliches Manifeft zu Gunften der Bewegung, befchräntte aber 
ihre parlamentarifche Thätigkeit weislich darauf, im Einklang ınit Thiers- 
eine partielle Neuwahl zu fordern. Die Rechte antwortete darauf am 
11. December mit einem Antrage Gaslondes, daß die DBerfammlung 
fh nicht, ehe die Räumung des Landes vollendet fei, auflöfen bürfe 
und mit dem Berlangen, daß über bie Petitionen ſchon jet befchloffen 
werde. Das führte denn am 14. December wieder zu erregten Des 
batten, in denen Gambetta energifch den Standpunkt der Linken mahrte, 
Dufaure aber Namens der Regirung diefe Beunruhigung des Landes 
ſcharf tadelte und damit ſchloß, daß die Verfammlung und der Prä- 
fident gleichzeitig abtreten müßten. Bei der Abſtimmung erflärten fich 
490 gegen 196 Stimmen für die einfache Tagesordnung. Das linke 
Gentrum, das trotz vielfältiger Spaltungsverfuche bisher zuſammen⸗ 
gehalten hatte, fiel bei dieſer Frage auseinander; die Mehrheit (63 
Mitglieder) hielt unter der Führung Chriſtophles auch fernerhin zu 
den Republikanern; die faft gleich flarfe Minderheit (58 Mitglieder) 
wählte Caſimir Perier zu ihrem Präfidenten und fuchte Fühlung mit 
dem rechten Centrum. “Die confervativen Fractionen hatten ohne Zweifel 
an Stärke gewonnen. 

Unter dieſen Umftänden fonnte e8 nicht Wunder nehmen, daß fie 
die Zwifchenzeit, die verftreichen mußte, bis der Dreißiger- Ausihuß 
ſeine Borlagen ausarbeitete, benubten, um auf anderen Gebieten Er- 
eberimgen zu machen. Die Führung übernahmen dabei die clericalen 
Elemente. Ein geringfügiger Vorfall gab ihnen Anlaß, fih in die 
andwärtige Politit zu mifchen. Thiers hatte den Dfficieren der fran- 
zöfifhen Fregatte Oréͤnoque, die in Eivitä vecchia lag, um dem Papfte 
nöthigenfalls al3 Zuflucht zu dienen, Befehl ertheilt, am Neujahrstage 
ht bloß Pins IX., fondern auch Victor Emanuel ihre Aufwartung 
zu machen. Das erbitterte den Gefandten am päpftlichen Hofe, Baron 
Vonrgoing, dermaßen, daß er feine fofortige Entlaffung forderte, und 
auch der Heilige Vater nahm die Mafregel fo übel auf, daß er durch 
die Entfendung eines aufßerordentlichen Votſchafters, des Herrn von 
Gourcelles (der dann nachträglich dauernd bei ihm beglaubigt wurde), 
beruhigt werden mußte. Die franzöftfchen Ultramontanen waren da— 
mit aber noch nicht zufrieden. Den Bifchof Dupanloup an der Spige 
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begaben fie fi zu Thiers, um von ihm Bürgfchaften für eine Politit 
in ihrem Sinne zu fordern. Der Bräfident empfing fie fehr wohl- 
wollend, fette ihnen die Rage auseinander, wies darauf bin, wie Deutſch⸗ 
land Alles thue, um Stalien für fich zu gewinnen, und wie Frankreich 
es deshalb nicht gefliffentlich zurüdftoßen dürfe, lehnte aber ſehr ent⸗ 
fchieden die geforderte Abberufung Fourniers, des Gefandten am itar 
lienifchen Hofe, ab. Er konnte den Bejchwerdeführern erklären, daß 
grade diefer Gefandte fich fehr thätig erweife, um die in Mom be= 
ftehenden Klöfter franzöfifchen -Urfprungs, die nach einem neuen tta= 
lieniſchen Gefeße aufgehoben werden follten, zu fehügen, und erreichte 
denn auch, daß die Nechte von einer Interpellation in der National- 
Berfammlung abftand. Dagegen beftürmten die Bifchöfe ihn ganz über- 
flüffiger Weiſt mit Zufchriften, die ihn zu rückſichtsloſem Einjchreiten 
gegen das erwähnte Kloftergefeg drängen follten, bi8 Ende Januar 
1873 waren 64 ſolche Briefe eingelaufen. Thier ließ den 
Schreibern durch feinen Cabinetschef Barthelemy de St. Hilaire thun= 
lichfte Berücfichtigung zufagen, hütete ſich aber wohl, ſich allzutief zu 
engagiren. Wo es fi) um verbriefte Rechte des Staates handelte, 
. fcheute er jogar felbft dem Papſte gegenüber eine entſchiedene Sprache 
nicht, und bewies da3 dem Lande eben in diefen Tagen durch Die 
Beröffentlihung der Berhandlungen, miittelft deren er den Verſuch 
der Eurie, der franzöfifchen Regirung das Ernennungsrecht der Bi⸗ 
fchöfe zu entziehen, vereitelt hatte. ° Mit eigenthümlicher Berjatilität 
hatte der päpftlihe Stuhl feit dem Sturze Napoleons verjchiedene 
Wege, die zur diefem Ziele führen follten, erfonnen. Erſt hatte er in 
den Beftätigungsurfunden den üblichen Sag, daß der neue Biſchof von 
der franzöfiichen Negirung ernannt fei, ausgelaffen; als dagegen Pro⸗ 
teft erhoben wurde, hatte er die Ernennung in eine Präjentation ver- 
wandelt; al3 er auch damit nicht durchlam, fuchte er die Ernennung 
zu einer bloßen Nennung (quem nobis nominavit ſtatt des her- 
gebrachten quem nominavit) abzuändern, bis er fchliegfich denn Doch 
das alte Recht ungefchmälert anerkennen mußte. Weiter als bis zur 
Abwehr folder Neuerungen verftieg ſich aber Thiers nicht, jondern 
mar eifrig Befliffen, mit den Bifchöfen guten Frieden zu halten. Die 
Bewegung gegen die Unfehlbarfeit fand bei ihm nicht die leiſeſte Un 
terftügung. Sie war allerdings in Frankreich auch fo geringfügig, daß 
fie den Politifer fein Intereffe abgewinnen konnte. in gelehrter Abbe 
in Paris, Mihaud, und zwei Priefter in Bordeaux, Junqua und 
Moul3, verweigerten dem PBaticanum ihre Zuftimmung und wurden 
deshalb ercommumicirt, die beiden lebten auch), weil fie trogdem Die 
geiftlichen Gewänder trugen, im Juni 1872 von dem weltlichen Ge⸗ 
richte verurtheilt; aber die Hoffnung, die man zeitweilig gehegt, daß 
ein Theil des Episcopates feiner anfänglichen Oppofition treu bleiben 
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merde, ging in Frankreich fo wenig wie anderswo in Erfüllung. Das 
—A Volk ſtand der ganzen Sache durchaus verſtändnißlos 
enũ 


Zu einem ernſtlichen Kampfe kam es zwiſchen der Regirung und 
den Ultramontanen nur auf einem Gebiete, freilich dem wichtigſten, 
auf den des Schulweſens. Jules Simon, der Unterrichtsminiſter, 
hatte ſchon im December 1871 ein Geſetz über den Volksſchulunter⸗ 
richt eingebracht, das den Schulzwang mit gewiſſen Beſchränkungen 
einführte, das Wahlrecht vom Jahre 1880 an von der Kenntniß des 
Leſens und Schreibens abhängig machte, die Geiftlihen, welche unter« 
richten wollten, einer Prüfung unterwarf, zur Heranbildung eines welt» 
lichen Lehrerſtandes in jedem Departement ein Geminar begründete 
und dem Gemeinderath ein Gutachten darüber zugeftand, ob er an 
feiner Schule einen geiftlichen oder einen meltlichen Lehrer haben wolle. 
In dem Ausſchuß, welcher diefen Geſetzentwurf prüfen follte, gab Du⸗ 
panloup den Ton an und feßte es leicht durch, daß die Vorlage ver- 
fhleppt wurde. Außerhalb der National-Verfammlung aber fand die- 
felbe großen Beifall: viele Generalräthe ſprachen fich- im Sommer 1872 
dafür ans und der Gemeinderath von Paris befchritt praftifch den 
Weg, die geiftlichen Schulen in weltliche umzuwandeln oder durch folche 
zu vexdrängen; er verminderte die Beiträge für jene und bewilligte im 
März 1872 achtzehn Millionen für die Errichtung confelfionslofer 
Schulen. Eine Unterrihtsliga ſammelte im ganzen Lande Petitionen, 
die zum Theil noch weitergehende Forderungen ftellten ald Simons 
Eutwurf, und jedenfall3 im Voraus gegen die Dupanloupfchen Ideale 
proteftirten.. Diefe traten im Juli in Geftalt eine Gegenprojectes 
ans Licht. Ihr Stichwort war die unbedingte Freiheit des Unter- 
richts. Dem Bater follte es freiftehen, ob er feine Kinder zur Schule 
ſchicken wolle oder nicht, dem Gemeinderathe, ob er eigene Schulen für 
nöthig erachte oder die Sorge dafiir der Kirche zu überlaffen vorziehe. 
Jedermann, indbefondere natürlich die geiftlichen Koörperſchaften, er- 
bielt das Recht, Schulen zu gründen; die Gemeindeſchulen follten 
von einer Commiffion geleitet werden, zu deren Mitgliedern der Dlaire 
und der Pfarrer und einige andere Perfonen gehörten, deren Wahl 
den Bätern und den Müttern der Schulfinder übertragen wurde. Daß 
auf diefem Wege die Kirche ihre Alleinherrſchaft in der Schule un⸗ 
widerruflich begründen würde, lag auf der Hand, und deshalb waren 
die Nadicalen eifrig bedacht, dem zuvorzufommen. - In den großen 
Städten, nit bloß in Paris, entfaltete ſich ein reges Intereſſe für 
Vollsſchulweſen, und da fih die Gemeinderäthe dabei nicht immer in 
den Schranken der beftehenden Geſetze Bielten, fo mußte Die Regirung 
manchmal, jedenfall® fehr wider Simons Wunſch, zu Ounften des ver- 
legten Nechtöftandes der Kirche einfchreiten. Die Clericalen wollten 
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fi aber nicht allein im Clementarfchulmeien die Herrichaft bewahren, 
fondern auch den höheren Unterricht in ihre Hand bringen. Zu dieſem 
Bmede beantragten Broglie und Genoffen die Umgeftaltung des Unter⸗ 
richtsrathes in der Weife, daß der geiftliche Einfluß in demjelben ver- 
ftärft werde; insbeſondere follte derjelbe aus feiner Mitte einen engeren 
Ausſchuß erwählen, der dem Minifter beratbend und überwachend zur 
Ceite ftände. Jules Simon wußte jedoch diefe Pläne durch eine ge= 
ſchickte Tactik zu vereiteln und nicht allein eine Verſtärkung des welt» 
lichen Elementes in dem Unterrichtsrathe, fondern vor Allem die Be⸗ 
ſtimmung durchzuſetzen, daß der engere Ausfhuß von dem Minifter 
ernannt, nicht von dem gefanımten Rathe erwählt werden ſolle. Boll 
Aergers über diefe ganz unerwartete Niederlage beſchloß die Rechte fo= 
fort einen perjönlihen Angriff auf den verhaßten Miniſter. Den Vor⸗ 
wand bot ein Rundfchreiben deflelben, durch welches er am 27. Sep⸗ 
tember 1872 die Beſchränkung der lateinifchen Stilübungen, die Er- 
weiterung des geographifchen Unterricht8 und andere Modificationen 
des Lehrplan der Gymnaſien angeordnet Hatte. Dupanloup hatte 
darauf fofort mit einem Briefe geantwortet, in dem er ben Vorfteher 
feineg Seminars die Beobachtung der minifteriellen Borfchriften ver⸗ 
bot. Jetzt machte Johnſton die Sache zum Gegenftande einer Inter⸗ 
pellation; allein die befchwichtigende Erklärung Simons, daß er. jene3 
Rundfchreiben dem neuen Unterrichtsrathe vorlegen werde, jobald der. 
jelbe conftituirt fei, bewirkte, daß eine anfehnliche Mehrheit auf den 
Antrag Chriftophle8 davon Act nahm und das Tadelsvotum der 
Rechten durchfiel. Jules Simon aber fand ſich veranlaßt, nun auch 
feinen Geſetzentwurf über den Volksunterricht, der bereits fünf Viertel 
jahr vergeblih auf Annahme wartete, ganz zurüdzuziehen, um ibn 
vorher gleichfall8 dem neuen Unterrichtsrathe zu unterbreiten. 

Neben diefen Angriffen auf einen einzelnen Minifter fanden, 
während der Dreißiger⸗Ausſchuß feine Berfaffungsvorlagen berieth, auch 
wieder vertrauliche Verhandlungen zwifchen den Drleaniften und dem 
Grafen Chambord ftatt. Die Prinzen erfchienen am Todestage Lud⸗ 
wig3 XVI. bei dem Traueramte in der Bußcapelle, und Dupanloup 
wandte fih am 25. Januar 1873 brieflih an den Grafen, um ihn 
im Intereſſe der confervativen Sache zur Nachgiebigkeit und beſonders 
zur Annahme des dreifarbigen Banners zu bereden. Allein die Ant⸗ 
wort vom 8. Februar enthielt wieder die alte unbedingte Ablehnung, 
und damit waren die Verhandlungen wieder einmal abgebrochen. Und 
doch wäre grade jegt der Zeitpunkt für eine Verſtändigung ungewöhn- 
lich günftig geweſen, meil die Fuſion auf eine erhebliche Verſtärkung 
aus den Reihen der Bonapartiften rechnen durfte. Am 9. Januar 
1873 ftarb nämlich nach einer unglüdlichen Steinoperation Napoleon IH. 
in Ehiflehurft, wo er feinen regelmäßigen Aufenthalt genommen hatte. 
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Ein großer Theil feiner Anhänger wurde dadurch in feinen Bes 
wegungen freier; dem entthronten Kaifer würden fie den Zoll des 
Dankes, den fie ihm perfönlich fchuldeten, nicht haben entziehen mögen; 
feinem Sohne, dem 17jährigen Louis Napoleon, oder gar dem Better 
Jerome Napoleon fühlten fie fich nicht verpflichtet. Ueberdies herrichte 
zwiſchen Diefen beiden Häuptern der Partei ein ausgefprochener Gegen⸗ 
fag. Der junge Prinz fand unter dem Einfluffe feiner Mutter und 
diefe ließ ſich jest willig von Rouher leiten, während Jeröme feine 
alten republifanifch-demofratifhen Grundfäge wieder mit Vorliebe culti- 
virte und bei der Linken feiten Fuß zu faflen ſuchte. Sreilich ohne 
rechten Erfolg. Im Herbſte des Jahres 1872 war er in Frankreich 
zum Beſuche auf dem Landgute feines Freundes Maurice Richard ers 
ihienen, hatte aber auf Befehl der Regirung das Land fofort wieder 
verlaffen müflen. Die gerichtlihen Schritte, die er dagegen that, 
ſchlugen fehl. Nun verfuchte er es mit einer Beſchwerde bei der Natio- 
nalsBerfammlung. Die Rechte, der jeder Punkt, Fi fie die Regirung 
verlegen Konnte, genehm war, ohne daß fie doch fir den Prinzen ein⸗ 
treten wollte, beantragte Uebergang zur Tagesordnung, verflodht darin 
jedoch einen Tadel gegen die Regirung; die Linke dagegen befeitigte 
denfelben mit Hülfe des rechten Centrums, fo daß ſchließlich (am 
29. März 1873) mit 76 Stimmen Mehrheit die einfache Tagesord⸗ 
nung durchging. Dufaure aber benutste die Gelegenheit, um fofort 
einen Geſetzentwurf vorzulegen, der die Verbannung der kaiſerlichen 
Familie verfügte. 

Mittlerweile hatten aber auch die Berathungen des Dreißiger- 
Ausfchuffes ihr Ende erreicht. Wenn es Anfangs fcheinen mußte, als 
ob die Mehrheit deffelben fich mit Thiers nicht werde einigen koͤnnen, 
jo hatte Nachgiebigfeit auf beiden Seiten doch bald zu einer all» 
gemeinen Perftändigung geführt. Der Präftdent betheiligte fich Tebhaft 
an den Arbeiten des Ausfchuffes und entwidelte dabei eine ftaunend- 
werthe Gefügigfeit. Ex ließ e3 fich zunächft gefallen, daß der Aus⸗ 
ſchuß feine Aufgabe theilte und zwei Subcommiffionen niederfegte, die 
eine, um über die Stellung der Berfammlung zu dem Präfidenten und 
feinem Miniſterium zır berathen, die andere, umdie übrigen Punfte, bie 
von Thiers oder von der Linken angeregt waren, die Begründung einer 
zweiten Kammer, die theilmeife Erneuerung der Verfaminlung, die Bere 
längerung der Gewalten des Präfidenten und Aehnliches, zu ordnen. 
Tas Streben der Mehrheit war ausſchließlich daranf gerichtet, in Be⸗ 
zug auf dieſe leßtgenannten Punkte feine definitiven Beſchlüſſe zu 
Stande kommen zu laflen. Während die erfte Subcommiffion eine 
genaue Vorlage außarbeitete, die bis ind Kleinſte hinein die Art des 
Verlehrs zwiſchen Thiers und der Berfammlung vegelte, beichränfte ſich 
die zweite darauf, aus den angeregten Punkten diejenigen auszufondern, 
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welche ihres Erachtens eine Löfung erforderten, ohne jedoch dieſe Lö⸗ 
fung felbft jchon zu formulicen. Der Präfident ergab fich darein, ließ 
aber durch Dufaure fordern, daß in dem Antrage des Ausfchufles die 
Berfammlung aufgefordert werben folle, ohne Berzug an die Be- 
vathung der fo bezeichneten Fragen heranzutreten; auch verlangte er 
eine andere Faſſung derjelben: es follten Specialgefege erlaffen werden 
1) über die BZufammenfegung der fünftigen National-Berjammlung, 
2) über die der fünftigen Zweiten Kammer (d. h. einer Art von Se⸗ 
nat), 8) über die Drganifation der vollfivedenden Gewalt in ber 
Zwiſchenzeit zwifchen der Auflöfung der jegigen und dem Zufammen- 
tritt der neuen National-Berfammlung. Cine folche Zwiſchenzeit ge⸗ 
Dachte die Mehrheit aber gar nicht eintreten zu lajlen und dag „ohne 
Verzug“ behagte ihr gleichfall3 nicht; Thiers begnügte fich daher nach 
einigem Widerftreben mit der Annahme der Beſtimmung, daß die Ver- 
fanımlung ſich nicht trennen werde, ohne die Art der Uebertragung der 
Gewalten auf ihre Nachfolger geordnet zu haben, was fich im Grunde 
ja ganz von felbft verftand, ohne ferner ein Gefe über die Bildung 
einer Zweiten Sammer und die dadurch erforderte Abänderung des 
MWahlgefeges genehmigt zu haben. Dffenbar hatte dieſer ganze Artikel 
feinen anderen Werth als den Rüdzug des Präfidenten zu verfchleiern ; 
die Verſammlung geftand darin nur zu, was fie auf alle Fälle felbft 
wünjchte, daß nach ihrem eigenen Rüdtritt das Zweikammerſyſtem und 
eine Beſchränkung des Wahlrechtes in Kraft treten folle. 

Nicht viel bedeutender waren die Erfolge, die Thiers in der 
brennendften Frage, welche die erfte Subcommilfion bearbeitete, errang. 
Die Hauptfache war, daß ihm ein fehwacher Erſatz für das fuspenfive 
Veto gegeben wurde; er follte das Recht haben bei dringlichen Gejegen 
innerhalb dreier Tage nach ihrer Annahme eine neue Berathung, und 
bei ſolchen Gefegen, die drei Refungen unterworfen feien, einen Zwiſchen⸗ 
raum von zwei Monaten zwifchen der zweiten und britten Leſung zu 
fordern. Dagegen wurde ihm das Recht in der Verſammlung das 
Wort zu ergreifen fehr verfümmert. Alle die Förmlichkeiten, an die fein 
Erſcheinen geknüpft fein follte, die Ankündigung durch eine befondre 
Botihaft, die Einladung auf den folgenden Tag, die Vertagung der 
Debatte, fobald er gejprochen, feien, fo meinte er, in China am Plate, 
in Frankreich feien fie lächerlich, allein er erreichte Damit nichts, als daß 
der Name der dreißig Chinefen an dem Dreißiger-Ausfhuß hängen 
blieb, die Mehrheit deflelben mußte zu gut, mie werthvoll e8 für die 
Rechte fei, das Auftreten des Präfidenten zu erfchweren, als daß fie 
darin nmachgegeben hätte. in erbeblicheres Zugeſtändniß machte fie 
nur in fofern, als fie auf ihre urfprünglicde Abficht, ihn von ber 
Discuffion über Interpellationen unbedingt fern zu halten, verzichtete; 
in auswärtigen Angelegenheiten, fo wurde befchlojfen, follte er immer, 
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in inneren flet3 dann das Necht haben ſich zu melden, wenn der 
Minifterrath erkläre, daß der Gegenftand, um ben e8 fich handle, die 
Serantwortlichkeit des Präfidenten berühre. Damit war denn Thiers 
auch zufrieden, der Ausſchuß konnte feine Thätigfeit fehließen, und am 
21. Februar 1873 der Herzog von Broglie in feinem Namen der 
Verſammlung Bericht erftatten. 

Die Discuffion deflelben fand vom 27. Yebruar bis zum 13. März 
ftatt und wurde von den Ertremen auf der Rechten und auf der 
Imfen mit großer Leidenſchaftlichkeit geführt. Thiers ergriff nur ein⸗ 
mal das Wort, um eine gewiſſe Mißſtimmung, die Dufaure bei den 
Republilanern hervorgerufen, zu bejeitigen. Er erflärte, daß aller 
dings, wie der Minifter gejagt, der Pact von Bordeaur noch voll⸗ 
tommen in Kraft ftehe, daß alfo die Rechte, mern fie e8 vermöge, die 
Monarchie wieder einführen dürfe, daß aber nichts beftoweniger Die 
Republik die anerlannte Staatsform fei, die er als ein anvertrautes 
Band unverletzt erhalten werde. Mancherlei Berbeflerungsanträge, 
die von recht? und links eingebracht wurden, fielen dur; nur ber 
eine, von Belcaftel empfohlene, wırrde angenommen, daß de Präfidenten 
Recht, auf erneute Berathung oder Bertagung zu dringen, bei den 
Geſetzen, durch welche die Verſammlung die fünftige Verfaflung ordne, 
nicht in Anmendung komme. Daß diefe Geſetze, wie Kerdrel wollte, 
erſt nach der Räumung des Landes durch die Deutjchen, berathen 
werden dürften, fiel durch; thatfächlich erwies ſich eine folche Beſtim⸗ 
mung fchon ein paar Tage fpäter als überflüffig, da Thiers eben jest 
(am 15. März) die Convention mit Deutfchland abfchloß, durch die für 
den 5. Ceptbr. 1873 bereitd der Abzug der Deutſchen gefichert wurde. 
Bei der Schlupabftimmung erklärten fih 411 gegen 237 Stimmen 
für die Anträge des Dreißiger-Ausfchuffes, nur die extremen Parteien 
keharrten auf ihrem Widerfprud. Es fchien, als ob Thiers durch 
Kuge Nachgiebigfeit feine Stellung wirklich befeftigt habe; der Beſchluß, 
daß er ſich durch die Convention vom 15. März um Frankreich) wohl 
verdient gemacht, der Sieg in der Ausweifungsbefchwerde des Prinzen 
Napoleon verftärkten diefen Eindud. Allein in Wirklichkeit ftanden 
die Dinge nicht fo günſtig. Die Linke war erbittert über die Nende- 
rung de3 MWahlgefeges und das Zweikammerſyſtem, womit man fie be= 
drohte, und ihr Einfluß im Lande mar fo groß, daß Thiers ihre 
offene Zeindichaft zu fürchten allen Grund hatte. Trotzdem mußte er 
fie noch mehr reizen durch feine Zuftimmung zu einem Geſetze, das 
der Stadt Lyon ihre bisherige Unabhängigkeit nahm und ihre Gemeinde: 
behörden dem Präfecten unterordnete. Die Berathung deſſelben führte 
zu einem Bwifchenfalle, der die Gefpanntheit der Situation grell be- 
lenchtete. Ein Redner von der Linken, Te Royer, bediente fich eines 
geringichägigen Ausdrucks fiber den Commiffionsbericht, was Gramont 
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von ber Nechten als eine Impertinenz bezeichnete. Trotz des Ord⸗ 
nungsrufes des Präfidenten erhielt er diefen Ausdrud aufrecht und 
wurde von der Rechten tumultuarifch unterftügt, jo daß Gréoͤvy die 
Situng aufhob und feinen Rüdtritt anzeigte. Am andern Tage, am 
2. April, wurde er zwar mit 349 gegen 236 Stimmen wieder- 
gewählt, aber diefe Mehrheit genügte ihm nicht; er beharrte auf feinem 
Entſchluſſe und geftattete fo den Monardiften mit Feiner Mehrheit 
(304 : 285) Buffet auf den Präfidentenftuhl zu erheben. Thiers 
felbft und das gefammte Miniftertum ftinımten für Martel vom linken 
Sentrum. Die äußerfte Linfe aber betheiligte ſich gar nicht an der 
Wahl, weil fie auch den vepublifanifchen Kandidaten, der als Borfiger 
de3 Begnadigungsausfchufles die Todesurtheile fo vieler Communiften 
. beftätigt hatte, bitter haßte und zugleich Thiers ihren Groll über das 
Lyoner Gemeindegeſetz bezeigen wollte. 
Die befte Gelegenheit, um die zu thun, ftand aber noch bevor. 
In Folge des genannten Gejege8 mußte der Maire von Lyon, Barodet, 
zurüdtreten. Sofort betrachtete der Radicalismus ihn als einen 
Märtyrer feiner Sache und beſchloß ihn demonftrativ in die National- 
Berfammlung zu wählen. Bei der gefteigerten Parteileidenſchaft diejer 
Tage mußte diefer Gedanke noch verlodender werden, wenn man einen 
recht auögefprochenen Anhänger Thiers' durch Barodet verdrängen 
fonnte. Und das war der Fall, denn in Paris hatten die confervativen 
Nepublifaner eben jest den Minifter des Auswärtigen, Remufat, der 
jeit 50 Jahren der getreue Freund des Präfidenten war, aufgeftellt. 
Der Wahllampf wurde von beiden Seiten mit ungewöhnlicher Hiße 
betrieben man glaubte allgemein an den Sieg Remufats, mindeftens 
an eine relative Mebrheit für ihn, wenn die Aufftellung des Oberften 
Stoffel, den die Monardiften zum Landidaten erforen, ihm für den 
eriten Wahlgang etwa die abfolute Majorität entziehen follte: allein 
der Ausgang war weitaus anderd. Während Stoffel nur 27000 
Stimmen befam,: blieb Barodet mit 180000 fo weit gegen Remufats 
135000 im Borjprunge, daß er eine abfolute Mehrheit von 18000 
erzielte. Zu allem Weberfluß fielen auch die übrigen Erfagwahlen, die 
Ende April und Anfang Mat ftattfanden, überwiegend radical aus; 
Lyon wählte gar einen Führer der Commiüne, Nanc, Marfeille den viel» 
leiht noch maßlogeren Lockroy; die Legitimiften und Bonapartiften 
brachten unter den vierzehn neuen Abgeordneten nur je einen durch. 
Daß die ängftlihen Gemüther auf der Rechten unter diefen Um» 
ftänden bereit8 wieder eine neue Commüne im Anzuge fahen, war 
nicht minder natürlich, als daß die entfchloffeneren und regirungs- 
Inftigen unter ihnen den Augenblid für günftig erachteten, um Thiers 
endlich zu einer gründlichen Aenderung feines Minifteriums zu zwingen 
und die Regirung des Kampfes, nach der fie ſich ſehnten, ins Reben 
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zn rufen. Da die Verſammlung vom 7. April bis 19. Mai fi) 
vertagt Hatte, mendete fich die Mehrheit bes Ferienausfhuffes an den 
Fräfidenten und forderte die Umgejtaltung des Minifterrums. Haupt⸗ 
fihlih war es dabei auf „Jules Simon abgefehen. Diejer mochte 
ihon Lange fühlen, daß feine Stellung in jeden: Falle unhaltbar ſei 
und hatte der Mehrheit deshalb aus freien Stüden den Fchdehand- 
ihuh hingeworfen, indem er in einer Nede in der Sorbonne erllärte: 
da3 Verdienft des Präfidenten um die Räumung des Landes fei um 
io größer, als ex fie einer widerftrebenden Verſammlung zum Trotz 
erreicht Habe. Natürlich mußte Thiers dies Pob zurückweiſen und 
ließ das Durch Goulard im Serienausichuffe erflären. Bei jo offenent 
Ziefpalte konnten die beiden Minifter unmöglich zufammen in dem 
Scbinette bleiben. Simon allein zu entlaffen würde in Thiers' Augen 
eine zu ſtarke Herausforderung der Linken gewejen fein, daß Die un- 
kegründete Entfernung Goulards in noch weit höherem Maße bie 
Rechte beleidigen müfle, glaubte er verwinden zu Fünnen. Er forderte 
daher Die beiden Minifter auf, ihre Aemter niederzulegen und erſetzte 
fie am 18. Mai durch Caſimir Périer im Minifterium des Innern, 
durch Berenger in den öffentlichen Arbeiten, durch Waddington, einen 
Troteftanten, für den Unterriht, das Cultusminiſierium, das von dem 
des UnterrichtS getrennt wurde, übernahm ber bisherige Arbeitsminiſter 
Fourtou. 

Dadurch hatte das Cabinet entſchieden an Einheit gewonnen; 
ſeine bedeutendſien Mitglieder gehörten dem rechten Flügel des linken 
Gentrumß oder dem rechten Centrum an; ein conſervatives Regiment 
war von ihnen mit Sicherheit zu erwarten; dafiir gaben die Namen 
Perier, Dufaure, Remufat hiureichende Gewähr. Aber freilich ftanden 
dife Männer faft alle aud) entichloffen zur Republik, und deshalb 
fühlten ſich die Monardiften bitter enttäufht. Obendrein brachte das 
neue Cabinet gleih beim Wiederbeginn der Situngen die Geſetzent— 
würfe über die Bildung einer Zmeiten Kammer, die Aenderung des 
Wahlrechtes und die Wahl des Präſidenten ein, deren Genehmigung 
unbedenllich als das Todesurtheil der National⸗Verſammlung bezeichnet 
werben konnte. Che fie es dahin Kommen ließ, war die Nechte zu 
einer Hauptſchlacht entſchloſſen. Gemeinſam mit 320 Mitgliedern 
tündigte Changarnier am 19. Mai eine uterpellation über den neuen 
Minittermechiel an; Buffets Wiederwahl zum Präfidenten, die mit 
359 Stimmen erfolgte, ließ den Umfang ber Oppofition ermeſſen; die 
Weigerung der Berfammlung aus Dufaured Munde die Verleſung der 
großen Gefegentmürfe zu hören, befundete die Höhe ihrer Erbitterung. 
(53 lag auf der Hand, daß wie auch die Entiheidung fallen mochte, 
eine fehr geringe Stimmenzahl den Ausſchlag geben werde. Dadurd) 
ftieg der Werth der Heinen bonapartiftiihen Gruppe, die fih Rouhers 
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* Führung amvertraute, ganz außerorbentlih. Won Seiten ber Linken 
und de3 Minifteriums wurben ihr feine Zufagen gemacht, die Rechte 
war mwillfähriger; man hörte, daß zwiſchen Rouher und Broglie 
Vereinbarungen ftattfänden, denen auch Buffet nicht fern ftehen mochte. 
So kam ber 23. Mai heran, an dem die Schlacht geliefert werden 
follte. Broglie eröffnete fie mit einer wohl durchdachten und vom 
Standpunkte der Rechten aus meifterhaften Rebe; er wie nad, wie 
die Regivung ftet3 zwei Seelen in ihrer Bruft gehegt, die eine, die 
fie zum entiiehenen Kampfe, die andre, die fie zum Pactiren, zum 
Berhandeln mit dem Radicalismus gedrängt habe; er fragte, wie marı 
den jüngften Miniftermechfel zu deuten, ob man noch auf eine mann— 
hafte Vertheidigung der confervativen Intereffen zu rechnen habe; aber 
er gab zugleich auch ſchon deutlich genug zu verftehen, daß er den 
bloßen Berfiherungen des Präfidenten fein Vertrauen mehr ſchenken 
tönne, feit diefer fih zum Cchügling und Mündel der rabicalen Partei 
habe herabdrüden laſſen. Dufaure, der ihm zunächſt antwortete, ver= 
weilte mit großem Nachdruck auf der conjervativen Vergangenheit der 
neuen wie der alten Minifter, aber indem er die Forderung aufftellte, 
daß bie Frage der Staatsform jegt endgültig entſchieden werde, während 
er noch im März einen folden Schritt als verfrüht bezeichnet Hatte, 

ab er den Gegnern neue Waffen in die Hand. Auch Thierß, der 
ich für den nächften Tag hatte anmelden Laffen, berief fih ver Allem 
natürlich auf feine Thaten, auf die Unterdrüdung der Commitne, auf 
die Bewahrung des innern Friedens, auf fo manches confervative 
Geſetz, zu dem er ben Anſtoß gegeben; aber er erklärte auch, daß es 
zur Belämpfung des Radicalismms nur eine wirkſame Waffe” gebe: 
das fei die Proclamirung der Republit, und mit diefer Erflärung brach 
er die Brüde hinter fi ab; denn die Republif, die definitive Republik 
mar ja in ben Augen ber Nechten chen fo ſchlimm wie ber offene 
Radicalismus. So wie ber Präfident geendet, mußte die Sitzung ger 
ſchloſſen werben; aber es wurde eine zweite für denfelben Tag auf 2 Uhr 
auberaumt. Dieſe eröffnete Perier mit einer wirkungsloſen Rede; 
dann ftellte Ernoul den Antrag auf ein Mißtrauensootum: in Er— 
mägung, baß die Regirungsform jegt nicht zur Debatte ftehe, fondern 
daß es fih um Bürgfcaften fir eine wahrhaft confervative Politik 
handle, bedaure die National-Berfammlung den legten Miniſterwechſel. 
Die Linfe ſchlug dagegen bie einfache Tagesordnung vor, mit ber 
Dufaure ſich einverftanden erklärte; indeß bei der Abftimmung fiel diefe 
mit 348 gegen 362 Stimmen durch, wurde der Ernoul ſche Antrag 
mit 360 gegen 344 angenommen. Der Rüdtritt des Miniſteriums 
und des Präfidenten war damit unvermeidlich geworben; allein es 
mar 6 Uhr Abends und ein Samstag; bis zur nächften Sigung am 
Montag fonnten noch unerwünſchte Zwiſchenfälle eintreten; befanden 
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fih unter der Mehrheit doch Target und reichlich ein Dutzend Genoflen, 
De ausdrücklich zu Protokoll gaben, daß fie für die definitive Republik 
jaen und dem Emoul’jchen Antrag nur beiftimmten, um der künftigen 
Politil eine confervative Bahn anzumeifen; diefes Heine Häuflein hatte 
den Ausichlag zu Gunften der Nechten gegeben, während es doch in 
Wahrheit der Linken angehörte. Durch einige Zugeftändniffe in- Per⸗ 
fonenfragen würde es für die bisherige Regirung ſich haben gewinnen 
laſſen. Konnte nicht bei ruhiger Ueberlegung aus diefem Umftande das 
Motiv entnommen werben, um Thiers zum Bleiben zu bewegen? Jede 
ſolche Möglichkeit mußte abgefchnitten werden, und deshalb beftand die 
Rechte darauf, noch an demjelben Tage eine dritte Sigung zu balten, 
um die Entichliegungen des Präfidenten entgegen zu nehmen. Dieſer 
zauderte denn auch nicht, fie zu fallen und mitzutheilen. Um 8 Ubr 
zeigte Dufaure an, daß Thiers die Demilfion des Geſammtminiſteriums 
angenommen babe und der Verſammlung die feine überreiche. Sofort 
rüdten Ehangarnier, Broglie, Ernoul und Andre mit dem bereit3 auf- 
gefchriebenen Antrage heraus, umverweilt zur Wahl eines Nachfolgers 
zu fchreiten. Alle Protefte der Linken, alle BVorftellungen, daß eine 
ſolche Haft nuziemlich fei, verhallten ungehört; die Abitimmung begann, 
und gegen 11 Uhr Abends verkündete Buffet, daß von 391 Votanten 
(die ganze Linke mar fortgegangen) einer für Gréͤvy, 890 für den 
Marſchall Mac Mahon geſtimmt Hätten. Dann begab er fich jelbft, 
während die Berfammlung bei einander blieb, zu dem Erwählten und 
lehrte eben vor Mitternacht mit der Anzeige zurüd, daß der Marſchall 
den Willen der Nation zu gehorchen bereit fei. 


9, Die monardiftiihe Verſchwörung. 


So war der große Streih denn volllommen gelungen, und 
höchſtens die Sorge blieb noch beftehen, wie das Land und das Aus- 
land den Wechſel aufnehmen werde. Vorzugsweiſe gefpannt mußte 
man anf die Haltung Deutichlands fein. Ohne fih für Thiers über- 
mäßig zu intereſſiren hatte die öffentliche Meinung doch überwiegend 
für ihn Partei genommen; man konnte ihm nicht beftreiten, daß er 
die Friedensbedingungen ehrlich ausgeführt, und wenn feine eifrigen 
Reformbeftrebungen im Heerweien auf Revanchepläne in der Zukunft 
deuteten, jo mußte man deren ja von jedem franzöfiichen Staatsober⸗ 
haupte ſein, und von Mac Mahon gewiß noch mehr als von 
Ihier. Ueberdies war bie fiegreiche Mehrheit der National⸗Verſamm⸗ 
Iung ſtark clerical und gab in Folge deifen dem Ultramontanismus, 
gegen den Deutichland zu kämpfen hatte, neue Hoffnungen. lm jo 
auffälliger erſchien e8 denn freilich, daß der deutſche Botſchafter Graf 
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‚Harry von Arnim die Coalition vom 24. Mai fichtlich begünftigt 
hatte, daß er damit Bismards Abfichten und Wünfchen keineswegs 
entſprach, wußte man nicht und konnte man nicht ahnen, fo lange der 
Conflict zwifchen dem deutſchen Reichſskanzler und dem Botichafter in 
Paris ein Geheimnig war. Doch gab fi) die geringe Befriedigung, 
die man in Berlin über den Wechfel empfand, zur Genüge dadurch 
fund, daß man in Webereinftimmung mit Rußland und Defterreih Die 
einfache Anzeige von dem Negirungsantritt Mac Mahons zurüdwies 
und darauf beftand, daß eine neue Beglaubigung der Gejandten ftatt- 
finde. Im Uebrigen bezeugten alle drei Mächte und ebenfo die anderer 
Negirungen dem neuen Präfidenten volled Vertrauen, während anderer- 
jeit8 Ddiefer durch feinen Minifter des Auswärtigen, den Herzog von 
Broglie, überall verfichern ließ, daß er nach außen hin der Bolitik 
feine Vorgänger durchaus zu folgen gedenke. > 

In Frankreich felbft mar das Urtheil über dag Ereigniß des 
24. Mai natürlich je nach dem Parteiftandpunfte von Grund aus ver= 
ſchieden; indeffen mar der neue Präfident doch perfönlich auch vielen 
der Befiegten nicht unaugenehm, zumal er fofort in einem Circular 
an die Präfecten die firenge Weifung ertheilte, daß an den beſtehen⸗ 
den Gefegen und Staatseinrichtungen nicht? geändert werden folle. 
Dem gefliffentlich verbreiteten Gerede, daß er ſich nur als Lückenbüßer 
für den jungen Napoleon betrachte, wurde doch wenig Glauben ge= 
ſchenkt, obmohl die Klatfcherei der Salons und der Journale fi) dahin 
verftieg, eine Verlobung des fünftigen Kaiſers mit des Marſchalls 
Tochter zu erdichten. Im Allgemeinen lautete da3 Stichwort, das 
man zur Charafteriftif des Präfidenten ausgab, dahin: er fei, wie er 
in feinem Schreiben an die National-Berfammlung felbft gejagt, ein 
ehrlicher Mann und Soldat — nicht mehr und nicht weniger. Das 
ſchloß denn freilich die Inſinuation ein, daß er,nicht allzuviel ſtaats- 
männifche Einficht befige und von feinen Rathgebern jehr abhängig 
fein werde; die Bildung des Minifteriumd mußte alfo von doppelt 
großer Wichtigkeit erjcheinen, fo zweifello8 auch im Boraus die Be- 
jegung der bedeutendften Posten durch die Entwidelung der Dinge ge⸗ 
geben war. Daß Broglie neben dem Auswärtigen Amte den Vorſitz 
erhielt, war felbftverftändlich; von feinen nächſten Parteigenoffen gejellte 
er fi Batbie für Cultus und Schulweſen, Beuld für da8 innere zu; 
die Legitimiften befegten die Juftiz mit Exrnoul, Handel und Aderbau 
mit de la Bouillerie; den Bonapartiften wurden in Magnes Perſon 
die Finanzen anvertraut; du Barrail, der Kriegsminifter, Dampierre 
d’Hornoy, der die Marine, und Defleiligny, der die öffentlichen Arbeiten 
übernahm, ftanden den Bonapartiften und Orleaniften etwa gleich nahe, 
und alle Mitglieder des neuen Cabinets begegneten fich endlich in der 
Hinneigung zum Ultramontanismus, da fie tief davon durchdrungen 
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waren, daR fie ihre Aufgabe, eine Regirung de3 Kampfes wider ben 
Radicalismus zu werden, ohne den Beiftand der Geiftlichkeit nicht 
rırden erfüllen können. 

Die Ordnung in der von revolntionärem Geifte durchwühlten 
Eejellſchaft wieder herzuftellen erflärte Mac Mahon in feiner Antritts⸗ 
berihaft vom 25. Mai 1873 für fein Programm. Als erſtes Mittel 
zur Durchführung deflelben bezeichnete er eine gründliche Säuberung des 
Feamtenftandes von jolden Organen, die das Geſetz und die fich jelbft 
richt achteten; daß er damit vor Allem folche Präfecten meinte, Die 
“b der Adrefbewegung für Auflöfung der National-Perfanmlung zu: 
geneigt bemiefen hatten, ergab ſich jchon daraus, daß er dieſe Be⸗ 
zrgung ganz beſonders mißbilligte und fich jelbft als die Schildwache 
bezzichnete, welche für die Unverleglichkeit der National-Berfammlung zu 
scrgen babe. Gleich in den nächſten Tagen beganıen denn auch die 
Ab: und Berſetzungen zahlreicher Präfecten, Unterpräfecten und Generals 
tecretäre, und ein ARundfchreiben Beulés rief e8 allen, den alten mie 
den neuen, noch ausdrüdlih ins Gedächtniß, daß die Nationak-Ber- 
tammlung nichtS dringender fordre al3 ein von demfelben Gedanken 
beiceltes, von ficherer Hand geleitete8 Verwaltungsperjonal, das ſich 
cijen an die Spitze der Confervativen ftelle. Aber diefe Ermahnung 
mußte doch nicht überall auf fruchtbaren Boden gefallen fein. Denn 
8 am 10. Juni die Linke den Minifter wegen der Unterdrüdung 
eines radicalen Blattes interpellirte, theilte Gambetta ein anderes 
Rundichreiben Beulö3 vom 4. Juni mit, da8 er nur von einem 
Fröfecten erhalten haben fonnte, und deſſen Veröffentlihung dem 
Tiinifter ſehr unliebfam fein mußte, weil darin die Präfecten ange- 
zıeien waren, fi) nad) der finanziellen Page der Zeitungen ihres 
Tepartement3 zu erkundigen und anzugeben, für welchen Preis die= 
ielben wohl zur Unterſtützung der Negirung bereit fein würden. Die 
Tekrheit der Verſammlung blieb dem Minifter freilich auch in diefer 
sernlihen Yage treu, lehnte das von Ehriftophle geforderte Mißtrauens⸗ 
sctum ab und ging auf Baragnons Antrag mit 389 gegen 315 
Stimmen zur Tagesordnung über; allein der Eindrud des Rund» 
'hreibens war dod fo ungünftig geweſen, daß der Verfaſſer deflelben, 
Keulos Unterftaatsiecretär Pascal, noch an demfelben Tage feine Ent» 
leſung erbat. Dieſem erften Gefechte folgte nun ein ununterbrochenes 
Scharmüseln zwiſchen der Regirung und der Pinfen; das eine Mal 
ber die Terfolgung des Abgeordneten Ranc, der nachträglich megen 
ferner Perheiligung an der Commiüne angeflagt wurde, dem voraus— 
unegenden Todesurtheile ſich aber durch rechtzeitige Flucht entzog, den 
Aulaß zum Kampfe; das andere Mal reizte der Präfect von yon, 
Ducros, die Radicalen durch fein Decret, daß alle Eivilbegräbniffe in 
iruher Morgenftunde und nur unter läftigen Beichränfungen ftattfinden 
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follten; wieder ein anderes Mal rief. der Antrag, auf der Höhe des 
Montmartre eine Votivlirche zum heiligen Herzen Jeſu zu erbauen, 
die Linke auf den Kampfplag (und wenigftend die Widmung zum 
heiligen Herzen befeitigte fie glüclih aus dem Beichluffe), oder die 
Leidenfchaften erhigten fih bei der Forderung der Regirung, dem 
Ferienaußfchuffe die Ermächtigung zu gerichtlichen Verfolgungen wegen 
Beleidigung der Berfammlung zu ertheilen. Daß bei allen diefen 
Gelegenheiten bie Mehrheit vom 24. Mai fic ala Mehrheit behauptete, 
widerſprach fehr den Erwartungen der Republifaner, die fi mit der 
Hoffnung geſchmeichelt Hatten, es würde bald zu Spaltungen unter 
den Bundeögenoffen fommen ; ganz im Gegentheil trat nad) und nad) gar 
mancher von ber Minderheit zu der Mehrheit über und das Stimmen- 
verhältniß befferte ſich entfchieden zu Gunften der Regirung. Ja, als 
Jules Favre am 22. Juli gemwaltfam einen Neil zwiſchen die ver« 
bündeten Parteien treiben wollte und Ei diefem Bwede die Frage 
ftellte, wie das Minifterinm über die burboniftifchen, orleaniftiichen 
und bonapartiftifhen Thronbewerber deufe, konnte Broglie durch bie 
bloße Erklärung, daß die Regirung alle gefegesfreundlihen und con= 
fervativen Elemente unter dem Banner des Waffenftillftandes der 
Parteien vereinigt zu halten münfche, eine Mehrheit von 400 gegen 
270 für ein Vertrauensvotum zufammenbringen. nnerhalb der 
Dppofttion dagegen ließen fi) die Spaltungen gar nicht verhüllen. 
Thiers ober Greoy, die vieleicht Autorität genug befeflen Hätten, um 
vom linfen Centrum bis zur äußerften Tinfen Hin die Führung zu 
beanfpruchen, hielten fih ganz im Hintergrund; Dufaure und Gambetta 
aber ftanden zu weit von einander ab, als daf fie gemeinfam hätten 
operiven Fönnen. Der geftürzte Minifterpräfident beging fogar die 
Umorfichtigfeit am 2. Juli 1873 zu verlangen, daß die Verfaffungs- 
gejege, die er am 19. Mai eingebracht, auf die Tagesordnuug gejett 
würden; ein Verlangen, in dem ihn Gambetta unmöglich unterftügen 
tonnte, da feine Partei niemals die verfaffunggebende Befugniß der 
Verſanimlung anerkannt hatte; die Oppofition mar alfo in ſich gefpalten 
und bie Mehrheit Hatte leichtes Spiel den Antrag Dufaures zu vere 
eiteln und ftatt deſſen auf Antrag Laurents zu befchliegen, daß jene 
Gefege erft nach den Ferien an einen Ausſchuß vermiejen werden 
follten. Der ernſthafte Wunſch, diefelben durchzuberathen und mehr 
oder minder unverändert anzunehmen, war in ber That nur bei einem 
fehr Meinen Theile der Verfammlung vorhanden; in ber Mehrheit 
herrſchte die ganz entgegengefegte Hoffnung, in micht zu ferner Zeit 
mit der Nepublif auch in ihrer jgegemmärtigen proviforifchen Form 
brechen zu Fönnen. 

Die Vorausſetzungen, auf denen diefe Hoffnung beruhte, waren 
immer noch die alten: es galt im Volle die clerical=royaliftifche 
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Strömung zu fräftigen und endlich einmal den Wahlfiegen ber Repu⸗ 
Bilaner em Ende zu machen; es galt ferner die Fuſion zwilchen den 
Pegitimiften und den DOrleaniften, ſowohl zwiſchen den prinzlichen 
Häuptern wie zwiſchen deu Parteiführern in der Berfammlung herzuftellen ; 
und es fam ſchließlich in legter Linie darauf an, den Grafen Cham- 
bord als den Zukunftskönig zu denjenigen Milderungen ſeines Pro⸗ 
granım3 zu bewegen, ohne die feine Rückkehr nun einmal jchlechter« 
dings undenkbar war. Zur Loſung dieſer ſchwierigen Aufgaben brauchte 
man Zeit und beichloß. deshalb eine Vertagung der Berfammlung 
vom 29. Zuli 5i8 zum 5. November. Ein Ferienausfhuß, in dem 
17 Mitglieder der Mehrheit gegenüber 8 Vertretern der Linlen ges 
rugende Sicherheit gegen unerwartete Ueberrumpelungen boten, wurde 
eingefegt und dann der royaliftiiche Feldzug fofort mit Eifer begonnen. 

Die Agitation im Volle mit ihren Pilgerfahrten und Gebets— 
demonftrationen war ſchon feit dem Mai wieder im Zuge. Zum Lieb⸗ 
lingsziel war diesmal Paraysle-Monial gewählt, dad Kloſter, wo vor 
zwei Zahrhunderten der Nonne Marie Alacoque Jeſus erichienen war 
und fein brennendes Herz offenbart hatte, ein Wunder, dem 1864 
durch Die Seligfprehung der Nonne auf eifriges Betreiben der Jeſuiten 
die päpftlicde Anerkennung zu Theil geworden war. In jeder Weiſe 
ſuchte man das Bolf für die Anbetung des heiligen Herzens zu 
intereffiren ; eine befondere Wallfahrt wurde für Eljaß-Lothringen ver» 
anftaltet und ftatt des üblichen Refrains: Sauvez Rome et la France! 
fang man an diefem Tage: Rends l’Alsace à la France Su nom du 
saurs cocur! Am Peter und Paulstage (29. Juni) erichien inmitten 
von etwa 8000 Pilgern auch eine Deputation legitimiftifcher Abge- 
ordneter, und Belcaftel weihte in ihrem Namen „joweit fie daran 
Antheil hätten und in dem Maße wie ihnen zuftehe! Frankreich mit 
allen feinen Provinzen, mit allen feinen Werten des Glaubens und 
der Barmberzigfeit dem heiligen Herzen. Alles das waren aber nur 
die Vorbereitungen geweſen. Die eigentlihen Mafjenwallfahrten be= 
gannen erft Ende Juli. Ein befonderer „&eneralvath” war zur 
Organiſirung derjelben gebildet, ein eigened Blatt „der Pilger“ diente 
ihm als officielle8 Journal; die rothen Kreuze auf weißem Flanell, 
die al3 Abzeichen dienten, wurden in feinem Auftrag zu beitimmten 
Treifen, zu 9 oder 121), Francs das Hundert, je nach der Qualität, 
verfauft und mit dem Segen des Papſtes ausgerüftet wanderten nad) 
dem Schluffe der National-Berjammlung von Neuem über 100 Deputirte 
nah PBaraysle-Monial um dort anzubeten. Einen voller Monat 
danerte dann die Hochflut der Proceffionen, und auch als fie ſich zu 
legen begann, behielt fie noch eine Ausdehnung, wie man fie früher 
nicht gelannt. An Gegendenionftrationen der Freidenfer mar auch fein 
Mangel; Hin und wieder fuchten fie durch Pöbeltumulte die Pilger zu 
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ftören, am liebften aber gaben fie ihre Gefinnung durch die feierliche 
Ausftattung von Livifbegräbniffen fund. Jeder Tag, jo klagte das 
Journal des Debats noch Mitte September, bringt ung ein Civil⸗ 
begräbniß und eine Wallfahrt; die Freigeifter antworten den Frömm⸗ 
Iingen in ihrer Sprache und die Frömmlinge erwidern den Freigeiftern 
in der ihrigen; Niemand bat das letzte Wort und Niemand kann es 
haben, fo lange man die Freiheit beider Theile achtet; wer aber wird 
darunter leiden? die Idee der Duldſamkeit! Jedenfalls zogen Die 
Monardhiften aus der ultramontanen Bewegung feinen handgreiflichen 
Bortheil; denn als am 12. October vier Neumahlen ftattfanden, fielen 
drei zu Gunften des linten Centrums, die vierte ſogar radical aus. 
Und doch waren gerade um diefe Zeit die Fuſionsbeſtrebungen 
bis zu einem Punkte gefördert, der den Monardilten mehr Ausficht 
auf Erfolg verhieß, als fie je zuvor gehabt hatten. Die lange umfonft 
angeftrebte perfönliche Verftändigung zwifchen dem Grafen von Chanı= 
bord und den orleaniftifchen Prinzen war gleich nad) der Vertagung 
der National-Berfammlung durch einen Befuch, den der Graf von Paris 
in Begleitung des Herzogs von Joinville und in Uebereinftimmung 
mit dem Herzog von Aumale in Frohsdorf bei Wien machte, glüdlich 
erreicht worden. Der Graf von Paris erflärte feinem Better, daß er 
in ihm nicht bloß das Oberhaupt des Haufed Bourbon, fondern auch 
den Vertreter des monardifchen Princips begrüße, das allein Franf- 
reichs Glück begründen könne; er fügte hinzu, daß Chambord unter 
den Mitgliedern der Familie Orleans keinen Nebenbuhler finden werde ; 
von den wichtigen Vorbehalten, die er machte, von dem Yelthalten an 
der Tricolore und an den liberalen und conftitutionellen Grundſätzen, 
die Chambord verwarf, ließ er jedoch nichts verlauten, ſondern wartete 
vierzehn Tage damit, ehe er diefe Neferpationen üffentlih kund gab. 
Zunächſt erichien der Beſuch vom 5. Auguft al3 ein Ereiguiß von be- 
deutender Tragmeite: es blieb ja immer noch zweifelhaft, ob fich eine 
Mehrheit für die Heritellung der Monarchie in der National-Berfamm- 
lung finden werde; aber fand fie fi, dann Konnte jedenfalls fein 
Zwieſpalt über die Perfon des Monarchen mehr herrichen, Die Bes 
trogenen maren in diefem Falle die Bonapartiften. Sie hatten ſich 
der Coalition vom 24. Mai angefchloffen und ihr zum Giege verholfen, 
meil fie unter dem Regimente Mac Mahons Zeit und Gelegenheit für 
ihre Propaganda zu finden hofften; daß der neue Präſident nad) 
nach wenigen Monaten durch den Bourbon abgelöft werden follte, war 
fehr gegen ihre Berechnung, wenn ihre Journale auch zuerfichtlich 
verfündeten, das Königthum Chambords werde nur dazu dienen 
Napoleon IV. die Wege zu ebnen. Jedenfalls hielten fie den Zeit⸗ 
punkt für wichtig genug um zum Napoleonstag (15. Auguſt) in Chiſel⸗ 
hurft eine Demonftration für ihren Prätendenten zu machen und diejen 








Die gegneriichen Parteien. 69 


eine Anhänglichkeit an die Zricolore und den Grundfag der Volls- 
weränität laut verfündigen zu laſſen. Auf legtere legten fie in allen 
ihren Aeußerungen wohlweislih den größten Nachdruck; in dieſem 
Punkte wußten fie ſich mit denn Republikaner Eins, und wenn fie ſchon 
durch das Bündniß vom 24. Mai ein wenig aus ihrer. Baria-Stellung 
herausgezogen waren, jo durften fie als nächſtes Biel ihrer Politik 
eine Berbindung mit den Parteien der Linken erhoffen, die nur mit 
Hülfe der Bonapartiften die Auflöfung der Berfammlung erreichen 
tonnte. Der Appell ans Bolt lautete Deshalb das Loſungswort, das 
Rouher und Jerõme Napoleon einmüthig ausgaben. 

Die Republifaner verhielten ſich einftweilen ziemlih ruhig. Nur 
Thierd benupte eine Huldigung, welche ihm Ende Auguſt in Luzern 
von den in der Schweiz lebenden Franzojen gebracht wurde, um zu 
erflären, daß er niemals eine Suveränität annehmen werde, welche die 
Tricolore verwerfe, und ficherte diefe Erklärung dann vier Wochen 
ipäter noch gegen alle Mißbeutungen, indem er gelegentlich einer Ein⸗ 
ladung nach Nancy, die er ausfchlug, zwar von Agitationen zu Gunften 
der Republik abrieth, dabei aber die Tricolore für die gehäfftgfte und 
die empörendfte aller Lügen erklärte, falls fie je dazu gebraucht werben 
follte, die Gegenrevolution zu deden. Auf einen beißen Kampf war 
er gefaßt; aber er mollte ihn nur mit den Waffen der falten, ge⸗ 
iunden Bernunft geführt willen, und beforgte offenbar nicht, daß dieſe 
unterliegen, daß die Republik von der Monarchie bezwungen werden 
fonne. Gambetta verhielt ſich ganz ftill und die republifanifchen Blätter 
aller Farben kamen darin überein, die monardiftiichen Pläne nicht 
auders als mit Spott und Hohn zu befümpfen. Ein untrügliches 
Gefühl ſchien Allen zu fagen, daß alle Fortjchritte, welche die Zufions- 
bewegung äußerlih machte, doch) nur bis zu dem Punkte führen 
Kanten, wo Graf Chambord fi über die Annahme eines beftimmten 
Trogramma enticheiden müſſe. Es ftand eben jo feit, daß die con 
ftituttonellen Beftandtheile der Fuſionspartei die Gewährung verfaffungs- 
mägiger Bürgfchaften unbedingt fordern würden, wie daß die firengen 
Yegitimiften entjchloflen waren, ihrem Könige volle Freiheit zu geben 
und von feinen Bedingungen etwas hören mollten; die Blätter der 
beiden Parteien lagen deshalb im Beftigften Streite mit einander, noch 
während fie die Flitterwochen ihrer Verbrüderung feierten. In einem 
gewifſen Grade zeigte ſich allerdings Chambord ſelbſt wider Erwarten 
gemäßigter und vernünftiger als die Heißſporne unter ſeinen An⸗ 
bängern; denn während dieſe, Veuillot im Univers an der Spitze, 
ſchon in den Traumbildern eines ſiegreichen Feldzuges wider Italien 
und Deutſchland ſchwelgten, wies der Graf in einem Briefe, den er 
am 19. Septeniber an den Vicomte de Rodez-Benavent ſchrieb, ſolch 
einen thörichten, unter unmöglichen Bedingungen unternommenen Krieg 
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zurüd, und verwahrte ſich nachdrücklich gegen das Gefpenft des Zehnten, 


der feudalen Vorrechte, der religiöfen Unduldfamkeit, überhaupt des 


Priefter- und Adelsregimentes, womit die revolutionäre Propaganda 


feine Rückkehr belämpfe. Und als etwa gleichzeitig einige Abgeordnete 
der Fufloniften, Mervilleur⸗Duvignaur und de Sugny, bei ihm in 


Frohsdorf erichienen, um feine Anſichten über die firchliche Trage, Die 
Conftitution und die Zricolore zu erfunden, erflärte er aud) ihnen, daß 


er troß feiner katholiſchen Gefinnung die Politif des Friedens nicht 


brechen werde, und daß die Frage der Eonftitution gar feine Schwierig- 
feiten biete: es fei felbftverftändlich, daß er nach der Berfaflung von 
1814 vegiren und weder feinerjeit3 dem Lande eine andre aufdrängen 


noch ſich eine andre aufdrängen laffer werde; gewiſſe Yenderungen, die nöthig 
feien, beſonders in Betreff des allgemeinen Stimmrecht? und der Decen- 
tralifation, würde er im Einverftändnig mit der National-Berfammlung 
herbeiführen. Bon diefer erwartete er offenbar eine abfolute Fiigfamteit ; denn 
al8 die Abgejandten ihm vorbielten, fie würde niemal8 die Monarchie 
ohne die Tricolore herftellen, meinte er kurz ab, das wiſſe er doch nicht. 
Er wiegte ſich alfo in Zäufchungen, denen feine Freunde in Frankreich 
nicht ausgejegt waren, und ſah Dinge für leiht an, die den Führern 
der Fuflonspartei die größten Sorgen madten. Mit unverhohlenem 
Bedenken wurde daher der Bericht der Abgefandten in einer Fuſions⸗ 
verfammlung, die am 25. September in Verſailles ftattfand, ent= 
gegengenommen. Die Bertreter der Liberalen Drleaniften, bejonders 
Herr von Fouvenel und der Herzog von Audiffret-Pasquier, verhehlten 
nicht, daß fie keineswegs entfchloffen feien, fich dem Könige mit ge» 
bundenen Händen auszuliefern, daß fte vielmehr im Voraus die Ab- 
änderungen der Verfaſſung vereinbart und die Xricolore anerkannt 
wiffen wollten. Aber die Bollblutlegitimiften machten fich darüber keine 
großen Sorgen; hatten fie den Orleanismus ſoweit mitgefchleppt, fo 
bofften fie ihn auch noch um die letzte Klippe berumzubringen, wenn 
nicht durch Meberredung, fo durch Ueberrafhung. Zum Geburtstag 
des Prätendenten (29. September) veröffentlichten etwa 80 Provinzial 
blätter eine gemeinfame Erflärung, welche die Erwartung ausſprach, 
die National-Berfammlung werde ohne Zaudern den König zurüdberufen, 
der beftimmt fei, durch den moralifchen Einfluß feiner Regirung 
Frankreichs frühere Oberherrichaft in Europa wiederherzuftellen. Durch 
folhe Kundgebungen hoffte man die Schwankenden zu ftärfen und fie 
in den Glauben zu verjegen, daß feine Zeit zu langwierigen Unter: 
bandlungen fe. Am liebften hätte man die National » VBerfammlung 
fofort dur den Ferienausſchuß zufammenrufen und die Monardie 
proclamiren lafien. Uber diefer Plan fcheiterte und die Orleaniften 
jeßten in einer neuen Fufionsverfammlung am 4. October dur, daß 
nochmalige Verhandlungen mit Chambord angelnüpft und zu dieſem 
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Zwecke ein Neuner⸗Ausſchuß eingeſetzt werde. Dieſer, der aus dem General 
Changarnier, Herzog Audiffret, Graf Daru, Larch, Combier, Chesnelong, 
Lucien Brun, Cazenove de Pradines und Carayon⸗Latour beſtand, entſandte 
zunächft die drei leetgenamnten nach Salzburg, mo Chambord ſich auf« 
bielt, um von ihm beftimmte Erklärungen zu erhalten. Als aber in 
einer neuen Sitzung Audiffret mittheilte, daß der Marſchall Mac Mahon 
fih ihm gegenüber zwar bereit erklärt habe, jedem Ausfpruch der 
Rational-Berfanimlung Anerkennung zu verjchaffen, daß er aber warnend 
Binzugefügt: fobald die weiße Fahne gegen die Tricolore erhoben 
werde, würden die Chaffepot3 von felbit losgehn und er weder für die 
Ordnung auf den Straßen noch für die Disciplin in der Armee ein- 
Binnen; — als der Brief eines der Secretäre des Marfchalls 

diefe Aeußerungen lediglich beftätigte und betheuerte, es feien dies die 
Anfichten der ganzen Armee; da wurde man in dem Neuner⸗Ausſchuß 
doch ernſtlich bejorgt und fandte den drei erften Boten noch Herrn 
Ehesnelong nad, damit er dem Grafen Chambord Kenntniß von diefen 
Aeußerungen gebe. Eines gewiſſen Eindruds verfehlten diefelben denn 
auch bei dem Prätendenten nicht; er verzichtete darauf, daß die Fahne 
vor feiner Zurüdberufung geändert werde; aber, fo febte er ſieges⸗ 
gewiß Hinzu, wenn er von der Negirung Beſitz genommen, werde ex 
der Kammer eine Löfung vorlegen, die durchzufegen er fich anbeifchig 
mache. Chesnelong und feine drei Collegen ſchwächten diefe Worte in 
bedenflicher Weile dahin ab, daß der Künig damit einverftanden fei, - 
die dreifarbige Fahne beizubehalten und ihre Abänderung von der Zu⸗ 
fiimmung der Kammern abhängig zu machen. In dem Neuner - Aus- 
ſchuß war man über dieje Eröffnungen hoch erfreut. Man beichloß 
am 18. October die Fuflonsparteien für den 22. zufammenzuladen und 
ihnen einen Geſetzentwurf vorzulegen, der in feinen drei Artileln die 
conftitutionelle Erbmonarchie in der Perfon Heinrichs V. mit dem 
Nachfolgerecht ‚der Orleans einführte, die wichtigften politiſchen echte 
uud die Bereinbarung einer neuen Berfaffung zwiſchen König und 
National⸗Verſammlung gemährleiftete, endlich die Tricolore als nationales 
Banner fo lange aufrecht erhielt, wie nicht eine Wenderung durch ges 
meinfamen Beſchluß von König und Volksvertretung herbeigeführt fei. 
Ein Gefühl der Siegesgewißheit bemächtigte fi) der gefammten 
Rechten, wie e8 am Ende jo mühfamer Ausgleichsverſuche Leicht be= 
greiflich war. Mean glaubte den Stein enblih auf die Spitze des 
Bergeögewälzt zu haben und kein abermaliges Herabrollen befürchten zu 
brauchen. Der 22. October 1873 fand die Parteien zahlreich verfammelt. 
Im rechten Centrum fchilderte Audiffret die Verhandlungen der Testen 
Monate und fchloß unter allgemeinem Zuruf mit der Berficherung, 
daß er an dem Siege nicht mehr zweifle. Chesnelong wiederholte feinen 
ſalzburger Bericht und erging ſich in Robpreifungen über die liberalen 
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Gefinnungen des König. ES wurde beichloffen, die monaxchifch 
efinnten Mitglieder des linken Centrum von der Sachlage zu 
Benachrichtigen und um ihre Mitwirkung anzugehen; dann verfügte 
fid der gefammte Vorſtand in die Verſammlung der legitimifti= 
fhen Rechten, die unter Larcys Vorſitz gleichzeitig tagte und dem 
Compromiß willig beigetreten war, und „die herzlichite Eintracht that 
fih, wie e8 in dem officiellen Protofolle diefer Sitzung hieß, zwiſchen 
den beiden Berfammlungen in allen Punkten durch den Beifall fund, 
melchen die Worte ihrer beiden Präfidenten fanden. * 

Über der Rückſchlag follte nicht lange auf fich warten laſſen. 
Schon am nächſten Tage erflärte ſich das Linfe Centrum unter Leon 
Says Borfig einftimmig für die Erhaltung der confervativen Republik. 
Die Gewißheit in der National-Berfanmlung die Mehrheit, fei e8 auch 
nur die einer Stimme, zu finden, erhielt dadurch einen ſchweren Stoß; 
denn von der Majorität des 24. Mai fehlten bei der Fuſion natürlich 
die Bonapartiften und für fie hätte fih Erſatz nur aus dem linken 
Centrum erwarten laflen. Allein es kam noch ſchlimmer. Chambord 
war durchaus nicht Willens, fo mit fich ſpielen zu Laffen, wie Ches- 
nelong das that. Am 27. October richtete er an diefen einen Brief, 
der in den verbindlichiten Formen gehalten, doch den ganzen Bericht 
der falzburger Deputation über den Haufen warf. Niemals, jo er- 
Härte der Prätendent, werde er einmwilligen, der legitime König der 
Revolution zu werden, niemals fein Regiment, das doch die Wieder- 
berftellung der Ordnung zur Aufgabe habe, mit einem Acte der 
Schwäche eröffnen, niemals das weiße Banner verleugien. Man 
fpreche von Bedingungen, man fpreche von Bürgfchaften,; beides weiſe 
er zurüd: denn feine Perfon fei Nichts, fein Princip Alles: mit 
andern Worten, nur diefes, nicht jene Fünne Frankreich retten. 

Wie ein Blisftrahl zertrümmerte diefer Brief alle Luftſchlöſſer der 
Fufioniften. Am 30. October wurde er befannt, noch gm jelben Tage 
berietb der Nenner» Ausjhuß über die neue Lage, und das Ergebniß 
der heftigen Discuffionen war die öffentliche Erklärung, daß e3 den 
confervativen Parteien nicht gelungen jei, eine Perftändigung mit dem 
Dberhaupte des Hauſes Bourbon zu erreichen. Nichtsdeftoweniger wollte 
man geeinigt bleiben, um dem Lande die Inftitutionen zu fichern, die 
allein Freiheit und Ordnung verbürgen könnten, und veriprach fich 
daher, bei dem Programm des vereinbarten Geſetzentwurfes trog des 
augenblidlichen Scheiterh3 auszuharren. 


10. Das Septennat bis zu Broglies Sturz. 


Das konnte zweierlei heißen: entweder man hielt e3 für möglich), 
daß über furz ober lang Graf Chambord feinen ftarren Sinn doch 
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u ändern werde, oder man ergab fich darein, zu warten, bis er, 
der freilich erft fein 52. Jahr erreicht hatte, geftorben fein, vielleicht 
auch fein Thronrecht dem Grafen von Paris bei Lebzeiten cedirt haben 
würde. Auf alle Fülle mußte man jegt für einen Zwilchenzuftand 
forgen, der dem monarchifchen Princip möglichft wenig vergab und den 
gänftigen Augenblid für die Rüdführung des Königthums fofort zu 
benngen erlaubte. Das konnte kaum in andrer Form geichehen als 
dadurch, daß man den zeitigen Inhaber der höchſten Gewalt auf eine 
moöglichſt Lange Frift in feinem Amte beftätigte und feine Stellung 
dadurch zu einer Art von Seneralftatthalterichaft für den behinderten 
Konig machte. Mac Mahon war damit wohl zufrieden. Cr hatte 
fih den verzweifelten Parteiumtrieben der legten Monate gegenüber 
ener Art mwohlmollender Neutralität befleißigt; ohne perjönlid oder 
durch fein Miniſterium an den Berhandlungen Theil zu nehmen, 
harte er doch verfchiedentlich erklärt, daß er mit der conjervativen 
Mehrheit vom 24. Mai zu ftehen und zu fallen entichloffen ſei, dag 
er zunidtreten werde, wenn die Finke in der National-Berfammlung die 
Mojorität gewinne, daß er aber auch nach den etwaigen Mißlingen 
der monarchifchen Bemühungen im Amte bleiben wolle, wenn Die 
conjervative Partei zufammenhalte.e Im Einklang damit wurde jegt 
zuiiden dem Miniſterium und dem Neuner- Ausihuß vereinbart, daß 
man dem Marſchall die Präfidentichaft für zehn Jahre übertragen _ 
wolle. Eine Gruppe der äußerften Rechten war damit allerdings durch» 
aus nicht zufrieden: fie erblicte darin eine Berleugnung des monarchiichen 
Frincips, der fie fich nicht aufchließen dürfe; ja fie träumte wohl gar 
von der Möglühfeit, ihren Roy mit bewaffneter Hand zurüdführen 
zu Finnen. Chambord kam felbit nah Paris und ließ durch feinen 
Zecretär Monti in den Zeitungen: fein Befremden darüber ausſprechen, 
daß ropafiftifche Abgeordnete in eine zehnjährige Präfidentfchaft willigten, 
die doch entweder zur Befeftigung der Republik dienen müſſe, oder, 
ram auch gegen den Wunjch des Marjchall3, die Einleitung zu einer 
zeuen bonapartiftiihen Ufurpation werden könne. Der Abfall feiner 
Getreueſten von der confernativen Coalition wurde aber reichlich da⸗ 
durch aufgewogen, daß die nad) rechts hinneigende Gruppe des linken 
Centrums die Idee der zehn- oder doc) jedenfalls der mehrjährigen 
Tfidentihaft mit Wärme ergriff und durch Caſimir Perier dem 
Marſchall ihre Unterftügung verjprechen ließ, vorausgefegt — und das 
war eine nahezu jelbftverftändliche VBorausfegung — daß die Discuffion 
der Dufaure’ichen Berfaffungsgefege nunmehr ernftlich auf die Tages- 
erdnung gebracht werde. 

So fam der 5. November 1873 heran, an dem die Verſamm⸗ 
ung ihre Sigungen wieder eröffnete. Mac Mahon begrüßte fie mit 
einer Botſchaft, in welcher er beflagte, daß feine Regirung in Folge 
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der Ungewißheit, wie lange fie dauern werde, Mangel an Autorität 
leide; jede große Unternehmung werde ihr unmöglich gemacht, Handel 
und Verkehr Könnten kein Vertrauen, keine Sicherheit gewinnen, auch 
die auswärtige Politif entbehre der Stetigfeit, die allein die Größe 
einer Nation verbürge. Er Iud deshalb die Berfammlung ein, dem 
Lande eine ftarfe und dauerhafte Erecutivgewalt zu geben, die es 
energifch verteidigen und für feine Zukunft Sorge tragen Fünne. 

Berabredetermaßen brachte Changarnier darauf fofort den Antrag 
ein, die Erecutivgewalt dem Marſchall Mac Mahon auf zehn Jahre 
anzupertrauen und zur Berathung der Dufaure’ichen Berfaflungsgefete 
einen Dreißiger-Ausfhuß zu erwählen. Die Linke widerfegte fich dem 
nur infofern, als fie forderte, daß auch die Verlängerung der Präfldent- 
haft demjelben Ausſchuß zur Berathung übergeben werde, daß fie alfo 
eine Bürgichaft für die gleichzeitige Ausführung der beiden Theile des 
Antrags ſuchte. Allein auch mit diefem befcheidenen Verlangen blieb 
"fie in der Minderheit: 362 gegen 348 Stimmen genehmigten die Er- 
nennung eine8 Yünfzehner« Ausschuffes für den Changarnier’fchen An⸗ 
trag, und dieſem Ausjchuffe würde es fomit frei geftanden haben, die 
zehnjährige Präftdentichaft zu empfehlen und die Berathung der Ver- 
faflungsgefege in® Unbeftimmte zu vertagen. Allen dazu follte e8 
denn doch nicht kommen. Der Abfall der äußerften Rechten und die 
Haltung der Partei Perier hatten vielmehr zur Folge, daß in den 
Ausſchuß nur 7 Monardiften, dagegen 8 Republifaner gemählt wurden. 
Perier hatte dadurch das Zünglein der Wage vollends in feiner Hand; 
er verfuchte e8 zu einer Verftändigung mit der Negirung zu kommen; 
da das mißlang, ſchloß er fich der Linken an und vereinbarte mit ihr 
den Antrag, daß Mac Mahon, bis die Verfaſſungsgeſetze ins Leben 
träten, unter den jegigen Bedingungen im Amte bleiben, und daß in 
diefe Verfaffungsgefege ein Artifel aufgenommen werden folle, der dem 
Marſchall eine weitere fünfjährige Präfidentfchaft übertrage. Ging 
biefer Autrag durch, ftellte fich alfo die vereinigte Linke ala die maß- 
gebende Partei heraus, fo mußte Mac Mahon nad) feinen früheren 
Erklärungen zurüdtreten und Thiers feinen Pla wieder einräumen ; 
in Wahrheit galt die fünfjährige Präfidentfchaft alfo diefem und nicht 
dem berzeitigen Inhaber. Die Minderheit des Ausfchuffes hingegen 
hielt die zehn Jahre des Antrages Changarnier feſt und fam ber Linfen 
nur fo meit entgegen, daß fie drei Tage nach Annahme ihres Geſetz⸗ 
entwurfes zur Wahl des Dreißiger » Ausfchuffes, der die Verfaſſungs⸗ 
gejege berathen follte, zu fchreiten vworfchlug. 

Der Ausfall der Abftimmung über diefe beiden Anträge (Raboulaye 
berichtete im Namen der republifanifchen Mehrheit, Depeyre in dem 
der Monardiften) Tonnte man fchlechterdings nicht voraus berechnen. 
DBroglie hielt es deshalb für nöthig, den Marſchall jelbft mit einem 
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einlenkenden Bermittelungsantrage auftreten zu laſſen. Am 17. No— 
vember, al3 die Discuffion beginnen follte, verlas er eine Botſchaft, 
weiche die Berlängerung der Präfldentur auf fieben Jahre und da⸗ 
neben die fofortige Berathung der Berfaffungsgefege empfahl, aber 
ganz entjchiedenen Einfpruch dagegen erhob, daß von deren Zuſtande⸗ 
tommen die Verlängerung der Amtsgewalt abhängig gemacht werde. 
Auf Laboulayes Verlangen wurde diefe Botfchaft fofort dem YFünf- 

ner⸗ Ausfhuß überwiefen; hier aber batte jeder Einzelne fchon zu 

fimmt Stellung genommen, als daß fie eine Veränderung der An⸗ 
träge bätte bewirken fönnen. Um ſo durchſchlagender war ihr Einfluß 
in der Berfammlung; den meiften Gonfervativen war eine Frift von 
fieben Jahren (da3 Septennat, wie man fie kurz bezeichnete) im Grunde 
doch noch Tieber als die von zehnen; auf den rechten Flügel des 
Iinten Centrums freute man fich einen Weg zum Einlenten gefunden 
zu haben und erſchrak vor Allem vor der beftimmt angedrohten Rück⸗ 
trittSerflärung des Präfidenten; kurz das GSeptennat hatte die Mehr: 
beit für fich, noch ehe eine einzige Rede zu feinen Gunſten gehalten 
war. Trotzdem war 'die Discuffion noch eine jehr erregte und lang⸗ 
wierige. Die Bonapartiften vertraten in erfter Linie die Forderung, 
nah einem Antrage des Barons Echafferiaur die Urwähler auf den 
4. Januar 1874 zur Abftimmung über die Regirungsform — Re« 
publik, Königthum oder Kaiſerreich — zu berufen; eventuell wollte 
Rouher die Amt3dauerr Mac Mahons nur um drei Jahre verlängern, 
angenfcheinlich deshalb, weil, wie Depeyre ihm höhnend zurief, achtzehn 
und drei gleich einundzmwanzig fei, d. 5. mweil der ehemalige Minifter 
Rapoleons III. boffte, nach drei Jahren mit feinem eigenen Candidaten 
bervortreten zu fünnen, was er jett freilich beftritt. Obgleich er nun 
von der äußerften Rechten wie von der äußerften Linken einigen Zuzug 
erhielt, fanden fih doch nur 88 gegen 499 Stimmen für den Appell 
an das Boll. Die entfcheidenden Abftimmungen fanden gegen Mitter⸗ 
naht am 19. November ftatt; die Zahl der Enthaltungen unter den 
Bonapartiften, den ftarren Pegitimiften und im linken Centrum mar 
weit geringer, als man vorausſetzte, und der erſte Artikel des Geſetz⸗ 
entwurfes wurde mit 383 gegen 317, das Ganze mit 878 gegen 
310 Stimmen angenommen. 

Ein Theil des Minifteriums war ſchon feit dem Augenblide, wo 
die monardiftifchen Pläne fcheiterten, entfchloffen zurüdzutreten und 
hatte nur den Ausgang der Kriſis abzuwarten fich verpflichtet. Jetzt 
reichte daB ganze Sabinet feine Entlaffung ein und der Marjchall- 
Präfident nahm die der Minifter Ernoul, Batbie, Beul& und Bonillerie 
an; Broglie übergab das auswärtige Amt dem neueintretenden Herzog 
Decazed und trat felbft in das Minifterium des Innern über, behielt 
aber den Vorſitz; Deſſeiligny vertaufchte die öffentlichen Arbeiten mit 
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dem Handel und erhielt auf feinem biöherigen Poften de Larch zum 
Nachfolger; die Juſtiz übernahm Depeyre, ben Unterricht Fourtou. 
Im Ganzen waren alle dieſe Yenderungen von geringer Bedeutung, 
doch mochte der Schwerpunkt bes Cabinets dadurch immerhin ein 
wenig mehr nad links gerüdt zu fein fcheinen. Uber die nächften 
Maßregeln des neuen Cabinets konnten die ängftlichften Conſervativen 
pollftändig beruhigen; mehrere Liberale Abgeordnete, die höhere mili⸗ 
tärifche Chargen befleibeten, wurden zur Dißpofition geftellt, die Lücken 
im diplomatischen Corps durch Männer wie den Herzog Larochefoucauld⸗ 
Biſaccia (für London) oder den Grafen Chaudordy (für Bern) aus⸗ 
gefüllt, und ein propiforiiches Gemeindegeſetz eingebracht, das die Er⸗ 
nennung der Maires vollftändig in die Hände des Präfidenten, bezw. 
der Präfecten legte. Wenn Die äußerfte Rechte trogdem mit dem 
Minifterrum ſchmollte und ihm abſichtlich Verlegenheiten zu ſchaffen 
fuchte, fo war das fchlechterdingd nur perjönliche Gereiztheit, die auch 
vom Parteiftandpunfte aus durch feine fachlichen Gründe zu redt- 
fertigen war. 

Celbft in der auswärtigen Politik wurde die neue NRegirung 
durch dad Verhalten der ultramontanen Vorkämpfer ſchwer beläftigt. 
Daß der ungeftüme General Du Temple wochenlang mit einer Inter⸗ 
pellation über die Ernennung de8 Marquis von Noailles zum Ge⸗ 
fandten am italienifchen Hofe drohte und hartnädig darauf beftand, 
bis Decazes fie endlih am 20. Januar 1874 wirklich beantwortete, 
war nicht das Schlimmſte; denn für die nach allen Seiten bin be— 
ſchwichtigende Erklärung, welche der Minifter abgab, für das Gelöbnig 
frommer Achtung und findlicher Sorgfalt, die er dem Bapfte, fried- 
licher Verftändigung und freundichaftlichen Einvernehmens, dag er dem 
Könige zufagte, ließ ſich ohne Zweifel allgemeine Zuftimmung erwarten. 
Biel fchlimmer waren die Unannehmlichkeiten, denen das Cabinet in 
feiner Stellung zu Deutjchland durch die Nüdfichtslofigfeit der Ultra⸗ 
mortanen preißgegeben wurde. War e8 ſchon bei den Maſſenwall⸗ 
fahrten zu mancher Demonftration gegen die Beſieger gekommen, jo 
mußte die Langmuth des deutſchen Reichskanzlers vollends reißen, 
als die franzöfijchen Biihöfe anfingen in ihren Hirtenbriefen die deutjch- 
römische Fehde in gehäffigfter Weije zu befprechen. Bereit3 in October 
erhielt der Botjchafter Graf Arnim den Auftrag, dem Herzog von 
Broglie deshalb die ernfteften Vorftellungen zu machen und ihn darauf 
binzumweifen, daß die Stimmung in der herrichenden Partei den Be= 
dingungen, unter denen der Friede zwifchen Deutichland und Frank—⸗ 
reih allein möglich fei, ſehr wenig entſpreche. Obgleich nun der 
Herzog in Folge deffen beruhigende Verfiherungen gab und feinen 
Einfluß in diefer Richtung geltend zu machen veriprad, erſchienen im 
November doch wieder einige ganz maßloſe Hirtenbriefe. Der Bilchof 
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örappel vor Angers beklagte, daß die deutſchen Katholifen jo kurz⸗ 
ſichtig ‚gewejen feien, ihre Regirung im Kampfe mit Frankreich zu 
; jest exhieften fie ihren Lohn dafür in der Verfolgung der 
Orden, der Maßregelung der Bifchöfe, ja um zu dem Ges 
hen noch das Lächerliche zu fügen, in der Beſchützung der winzigen 
Secte der Altlatholiten, die in ihrem Treiben an die Bewohner der 
‚renanftalten gemahne. : Der Biſchof Plantier von Nimes bezeichnete 
die Zuflände in Deutichland als eine Fortjegung der elenden und uns 
fittlichen Weberlieferung der SKirchenverfolgungen; er pries die edlen 
Yıchöte, Die nicht: mit dem Berliner PBapfte marfchiren wollten, und 
flog über von Schmähungen gegen den meineidigen Reinkens, den 
Birhof der Altfatholiten, gegen Döllinger, die dabinfiechende Ruine, 
gegen die abtrünnigen Priefter, die anf ihrer Stirn den Stempel der 
Prutalität und Empörung trügen. Andre Bifchöfe, infonderheit noch der 
von Perigueur, fchlugen diefelbe Tonart an. In Folge deifen wurde 
die Sprache des deutichen Botfchafters noch entſchiedener; man mußte 
ihm ein Zugeſtändniß maden, und Herr von Fourtou, der Cultus⸗ 
minifter, ließ deshalb an die Bifchöfe in einem Nundfchreiben vom 
26. December 1873 die Mahnung ergehen, Alles zu vermeiden, maß 
Verwicklungen mit fremden Regirungen. herbeiführen fünne. Das ge- 
ihah jedoch in fo verbindlicher und lauer Weife, daß Bismard darin 
feine ausreichende Genugthuung erblidte, zumal auch die Sprache der 
ultramontanen Preſſe immer feinbfeliger wurde und doch ungerügt 
blieb. Da das franzöfiiche Minifterium feinen directen Borftellungen 
nicht gerecht wurde, theilte er Mitte Januar den deutfchen Vertretern 
an den großen Höfen die Sachlage mit, und fügte hinzu, daß Deutjch- 
land zwar jeinerjeit3 ben Frieden zu erhalten wünſche; wenn jebod) 
außer allen Zweifel geftellt werde, daß ein Bufammenftoß unvermeidlich 
ii, Dann fünne er e8 vor feinem Gewiffen und vor dem deutichen 
Bolfe nicht verantworten, den Zeitpunft abzuwarten, der fir Frankreich 
der günftigfte ſei. Das mirfte fofort; denn als am 19. Januar 1874 
Barıllot im Univers nachträglich noch den Hirtenbrief des Biſchofs von 
Krigueuz veröffentlichte, wırrde das Blatt ohne Weitere auf zmei 
Monate unterdrüdt. Für die ultramontane Nechte war das natürlich 
ein nener Grund zum Zorn gegen Broglie; aber ihre gemäßigteren 
Nachbarn im rechten Centrum erfannten die Nothwenbigfeit ber Maßregel 
an, und weiter nad) links hin war man fehr zufrieden damit, daß die 
Rillfür, welche die Negirung in Preßfachen übte, endlich einmal au 
die Monarchiften treffe. 

Entbehren konnten die verbündeten Parteien der Rechten Broglie 
jedenfalls noch nicht. Wenn darüber irgend welcher Zweifel beſtanden 
hätte, fo wurde er durch einen Vorfall zerſtreut, zu dem das Maires⸗ 
geſetz Anlaß gab. Ans guten Gründen fah die legitimiftifche Rechte 
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diefe Negirungsvorlage mit fehr bedenflichen Augen an. Es lag auf 
der Hand, daß bei einem etwaigen Syſtemwechſel ſich diefe Waffe als 
durchaus zweifchneidig erweifen mußte. Wenn man jegt alle republi- 
fanifchen Maires befeitigte, um fie durch conjervative zu erfegen, fo 
gab man dem nächiten republifanifchen Cabinet das unzweifelhafte 
Recht, grade umgelehrt zu verfahren und fo den Legitimismus auch 
in den Provinzen tödtlich zu treffen, mo er fich bisher mit Hülfe der 
Gemeindebehörden noch als Sieger behauptet hatte. Als daher die 
Debatte über dad Mairesgeſetz am 8. Januar 1874 begann, benußte 
Franclien die Xeerheit des Haufes, um die Bertagung der Discuffion 
bi8 zur Vorlage eines vollftändigen Gemeindegefege8 zu beantragen 
und gewann dafür in der That mit 268 gegen 226 Stimmen die 
Mehrheit. Allein Broglie nahm feinen Vortheil wahr: er forderte 
feine Entlaffung, die in den Augen der Confervativen zur Zeit als 
das größte Unglüd erfchien, da fie feinen geeigneten Erſatzmann hatten, 
und erreichte dadurch, daß ihm bereit? am 12. Januar mit einer 
Mehrheit von 53 Stimmen ein Bertrauensvotum ertheilt, der Beſchluß 
vom 8. wieder aufgehoben und das Gefeß, wie er es vorgeichlagen, am 
20. Januar angenommen wurde. 

Jetzt aber verfolgte der Miniſter feinen Vortheil weiter. An die 
Möglichkeit der Rückkehr Chambord3 glaubte er nicht mehr; eine 
Thronbefteigung der Orleans war undenkbar, fo lange der ältere 
Prätendent lebte, jeder Wechfel, der etwa in der Ausübung der 
höchften Gewalt eintrat, mußte folglich entweder den Bonapartiften 
oder den Republifanern zu Gute fommen,; daraus ergab fih, daß 
man mit dem GSeptennate Mac Mahons vollen Ernſt machen, daß 
man e8 al3 das Bollmerf betrachten müfle, welches für die nächiten. 
fieben Jahre die confervativen Intereſſen zu fehügen hatte. Das war 
fehr gegen den Sinn der Legitimiften, die in dem Marjchall nie etwas 
Anderes al3 einen Tüdenbüßer fehen konnten. Broglie aber warf 
ihnen entfchloffen den Fehdehandſchuh Hin: in einem Aumndfchreiben an 
die Präfecten, datirt vom 22. Januar 1874, erklärte er, die Gewalt 
des Präftdenten der Republik fei für die ganze Dauer des Septennats 
über jeder Anfechtung erhaben, und bei der Ernennung neuer Maires 
hätten die Präfecten demgemäß darauf zu fehen, daß fie nur ſolche 
Männer erwählten, die fich zu Nichts hergäben, was Mac Mahons 
Stellung erjchüttern könne. Der Zorn der Legitimiften, die damit 
ftreng genommen ganz ausgeſchloſſen wurden, war ungemein lärmend ; 
ihre Blätter überboten ſich im Auflagen gegen den Herzog und ziehen 
ihn offen des Verrathes; denn nur auf Grund der ausdrüdlichen 
BZufiherung, daß die Herftellung der Monarchie in dem Septennate 
fein Hinderniß finden werde, hätten fie demfelben zugeftimmt. Broglie 
ftellte irgend welche Berpflichtung diefer Art kühl in Abrede, und ver- 
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beß fich Darauf, daß die Legitimiften aus Furcht von dem Regen unter 
die Traufe zur lammen feinen parlamentariichen Angriff wagen würden. 
Aach trog ihn dieſe Berechnung nicht; dagegen glaubte die Tinte die 
Situation benugen zu Fönnen um den verhaßten Minifter zu ſtürzen. 
zur fie hatte die Perſon Mac Mahons durchaus nichts Unannehm- 
bares, fobald er fi) nur mit Rathgebern aus dem linken Centrum 
umgeben wollte. Die Beltimmtbeit, mit der er perfönlich in einer 
Nede an die parifer Handeldlammer am 4. Februar verficherte, er 
werde die fieben Jahre hindurch der geſetzlich feftgeftellten Ordnung 
der Dinge bei Jedermann Adtung zu verichaffen willen, berubigte‘ 
megen ber bonapartiftiichen Tendenzen, die man ihm wohl beilegte; 
ſoabald er nur Broglie entließ und fein Septennat zu einer neuen 
e von Thiers' conjervativer Republik umgeftaltete, durfte er 
auf der Linken Unterftügung und Freundjchaft erwarten. So lange 
freilich Broglie am Ruder blieb, wollte nicht einmal das linfe Centrum 
von einer Annäherung Etwas hören; aber konnte man den verhaßten 
Urbeber des 24. Mai nicht vielleiht mit Hülfe der Segitimiften 
funzen? Diefer Gedanfe tauchte fogleich nach der Veröffentlichung 
3 Nundſchreibens vom 22. Januar auf, aber e3 dauerte acht Wochen, 
bis aus der Abfiht die That wurde. Erit am 18. März 1874 
mterpellirtte Challemel⸗Lacour das Minifterium über die Lage des 
Yandes: wird, jo fragte er, während der yächften fieben Jahre irgend 
en Berfuh die Regirungsform” zu ändern als ein Verbrechen an- 
geiehen werden? Broglie aber wußte fich der Gefahr, die Legitimiften 
zu erbittern, aalglate zu entwinden: da die Verfaſſungsgeſetze noch nicht 
berathen feien, erwiderte er, fo müſſe er jede Auskunft auf die Frage 
verweigern; nur die Dauer des Septennates jei durch den Beſchluß 
tom 20. November fejtgefegt. Allein felbit diefe Bemerkung ging den 
hitzigften Chambordiften fchon zu weit, und einer derjelben, Cazenove 
de Pradines, beitieg die Tribüne, um zu erflären, daß er nicht fürchte, 
Mac Mahon werde den rechtmäßigen König vergebens an der Thüre 
des Septennates Hopfen lafjen oder ihm gegenüber die Worte wieder⸗ 
holen, Die er einft im Malakoff geſprochen: Sch bin drin und ich bleibe 
drin. Darauf konnte Broglie denn leicht ausweichend antworten, das 
ieien Cazenoves perfönliche Anfichten, ohne feine eigenen weiter zu ver⸗ 
iehten, und fo war das Endergebnig, daß die Rechte bis auf fünf 
Ultras mit der Negirung für die einfache Tagesordnung ftinmte und 
Proglie zu der anfehnlihen Mehrheit von 380 zu 318 verhalf. 
Mac Mahon aber glaubte den Aeußerungen Cazenoves entgegentreten 
zu müjlen; er fchrieb feinem fiegreichen Minifter einen Brief, in dem 
er die Verſicherung wiederholte, daß er feine Nechte mie feine Pflichten 
feune und da3 Bertrauen der Berfammlung nicht täufchen werde. “Das 
mar eine Herausforderung, auf welche denn wieder die äußerfte Rechte 
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die Antwort nicht ſchuldig bleiben mollte. Dahirel verlangte in ihrem 
Namen am 27. März, ehe man in die Ofterferien ging, daß am 
1. Juni die Abftimmung über die definitive Regirungsform ftattfinde. 
- Die Entſcheidung lag jest ebenfo bei der äuferften Finfen, wie am 
18. März bei der äußerften Rechten. Konnten ſich die Radicalen, Die 
der Verfammlung fo oft jede verfaffunggebende Befugniß abgeſprochen 
hatten, entfchließen, auf dieſen Standpunft zu verzichten, fo mar Broglies 
Sturz entſchieden. Indeſſen für einen Theil berfelben war dies Opfer 
zur Zeit noch zu groß, und fo trug das Minifterium nohmals, und 
zwar mit 74 Stimmen, ben Sieg davon. Es war aber beftimmt 
vorauszufehen, daß diefe Erfolge fih in Niederlagen verwandeln müßten, 
fobald die Regirung felbft mit pofitiven Verfaffungsvorlagen hervor- 
trat; die buntjchedigen Maffen ihrer Gegner konnten ſich ihrerfeits 
nicht leicht über ein gemeinſames Angriffsziel verftändigen; wohl aßer 
waren fie mit Freuden bereit, gemeinfam Alles abzulehnen, was Broglie 
ihnen bieten mochte. Als daher der Marſchall-Präſident feinen 
Miniftern die beftimmte Forderung ftellte, nach dem Ende der Ferien 
mit Vorſchlägen zur Organifation des Septennates an die Berfammlung 
zu gehen, fonnte man barin bereit3 mit ziemlicher icherheit das 
Tobesurtheil des Cabinets Broglie erbliden. 
Am beften hatten fi während dieſer ganzen Zeit die Bonapar- 
. tiften bei dem Septennate geftanden. Die erften Wochen hindurch 
ſchwebte allerdings über ihren Häuptern noch eine fehmere Sorge: der 
Proceß Bazaine, der feit Anfang October in Verſailles vor einem 
Kriegögerichte, dem der Herzog von Aumale präfidiete, im Gange war. 
Der ausfchliegliche Zweck des ganzen Proceffes war ja der, alle Schmach 
des großen Krieges von dem Yande ab auf die Bonapartiften zu häufen, 
und die BVerurtheilung Bazaines als eines Verräthers war deshalb 
von vornherein unzweifelhaft. Die kaiſerliche Partei fonnte dem Opfer, 
das für fie büßen mußte, wenig helfen, der dringendfte Wunſch, den 
fie hegte, war, daß die Sache möglichft ſchnell abgemacht werde; für 
Bazaines perfönliches Geſchid brauchte fie faum beforgt zu fein: es 
verftand ſich von felbft, daß Mac Mahon feinen alten Barfengefährten 
vor dem Schlimmften ſchützen werde. Nach zehnmöchentlihen Verhand- 
lungen wurde das Urtheil am 10. December 1873 gefällt: es lautete 
mit Einftimmigfeit auf Tod und Degradation, weil der Marſchall, 
ohne Alles gethan zu haben, was Pflicht und Ehre ihm vorjchrieb, 
vor dem Feinde im offenen Felde capitulirt und demfelben einen feſten 
Platz, der feiner Obhut anvertraut geweſen, überliefert Habe. Gleich« 
zeitig mit dieſem Urtheil überfandte jedoch das Kriegsgericht dem 
Marjcal-Präfidenten ein Gnadengeſuch, in dem es ber fonftigen Ber- 
dienfte des Verurtheilen warm gedachte. Mac Mahon verwandelte 
denn auch die Strafe umgehend im zwanzigjährige Feftungshaft auf 
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tr Juſel Ste. Marguerite bei Cannes, und nicht mehr als genau 
Monate vergingen, jo war es den Gefangenen mit Hülfe feines 
ten Adjutanten Billette, feiner Gattin und einiger anderer Ber- 
tuten gelungen, ſich auch dieſer Haft durch eine glüdliche Flucht zu 
erziehen. Die Beförderer des fühnen Unternehmens, in3bejondere 
Tilette und des Marichalld Neffe Alvarez de Rull, famen durch Ur 
Sal des Zuchtpofizeigericht3 von Grafſe mit Gefängniß von höchſtens 
Fr Monaten davon. 

Rah der Beendigung des Bazaine’schen Proceffes war für die 
Icnapartiften das Schlimmfte überftanden. Alle ferneren Enthüllungen 
eier den Krieg mit Deutfchland mußten ſich mefentlich gegen die 
Rrubfifaner richten, und daß diefen von den parlamentarifchen Unter» 
fangscommiffionen Nicht? geſchenkt wurde, dafür bürgte ber Haß 
ir Rechten gegen Gambetta zur Genüge. Ein zu Anfang des Jahres 
etıtteter Bericht über den Stand des franzöfiichen Kriegsmaterials 
Mätigte diefe Annahme von Neuem. Daß der Prinz Jeröme Na- 
saleon immer deutlicher eine Sonderftellung einzunehmen begann, 
werte der kaiſerlichen Sache kaum nachtheilig werden: denn von ein« 
‚inen perfönlichen Freunden abgefehen, folgte die Partei doc dem 
ttungsmorte, das Rouher ausgab, und betrachtete den Abfall des 
temofratiichen Prinzen al3 eine erwünfchte Bürgichaft für die confer- 
ratwe Tendenz der Parteileitung. In welchem Maße das Gelbftver- 
rauen der hervorragenden Bonapartiften wieder wuchs, zeigte unter 
dem Emil Ollivier dadurch, daß er im Februar nach Frankreich 
rüßtehrte und feinen Sig in der Academie francaise einzunehmen 
tehrte In der üblichen Lobrede auf feinen Vorgänger Lamartine 
wid er mit Bewunderung und Theilnahme von. dem verftorbenen _ 
Klier und verzichtete lieber darauf, diefe Rede in feierlicher Sigung 
“halten, ala daß er ein Wort davon geftrichen hätte. Auch Rouher 
ir es wieder eine Sprache zu führen, die deutlich erfennen lieh, 
I; er die Zeiten des Niederganges feiner Partei für beendet hielt. 
203 Septennat, fo ließ er fich vernehmen, fei zwar zeitlich beſchränkt 
end inne durch umvorhergefehene Ereigniſſe noch abgekürzt werden; 
tr & verdiene die Unterftügung der Bonapartiften, weil es die Zu⸗ 
at offen halte, bis das Land dereinft zwifchen den zmei Regierungs- 
men: Republik oder Kaiſerreich, werde wählen müſſen; von ber 
Siederherfteflung de3 burbonifchen oder orleaniftiichen Königthums könne 
AT mt mehr die Rede fein. Diefe zuverfichtlichen Behauptungen 
nahten um fo größeren Eindrud, als wenige Tage vorher zum eriten 
Rale feit lauger Zeit bei einer Erfagwahl der republifanifche Candidat 
lagen war, und zwar von dem bonapartiftifchen; das betreffende 
Lartement (Pas de Calais) . mar allerdings immer gut faiferlich 
Faden und die Mehrheit trogdem nur gering: 70000 gegen 67000; 
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aber bei alle dem ſchien der Vorfall doch zu bemeifen, daß in der That 
nur Republik und Kaiſerthum noch fampffähig jeien. Mit verdoppelter 
Aufmerkfamfeit richteten fih deshalb die DBlide auf den jungen 
Prinzen, der am 16. März 1874 das achtzehnte Lebensjahr vollen- 
dete und damit das Alter der Mündigkeit erreichte. Schon feit Wochen 
hatte die Partei ihre Vorbereitungen getroffen, um zu diefem Tage 
fattlich repräfentirt in Chislehurft zu erfcheinen. Broglie verbot nur 

freilich allen Beamten an der Huldigungswallfahrt Theil zu nehmen und 
ging fogar foweit, den öffentlichen Verkauf von Photographien des Prinzen 
(und gleichzeitig auch Chambords) zu unterfagen; aber daß etwa 6000 
Franzofen an dem beitimmten Tage fi in Chislehurft einftellten, 
fonnte er doch nicht verhindern, und die Rede, welche der Prinz, in 
Erwiderung einer Anfpradhe des Herzogs von Padıra hielt, ließ ſich 
auch nicht unterdrüden. Es wurde darin in verbindlicher Weile Mac 
Mahons gedacht, der des Kaiſers treuer Gefährte im Ruhm wie im 
Unglück gewefen jei und jet mit feinem Degen für die Ordnung bürge ; 
aber Heil und Recht gebe es nur im Plebiscite; entjcheide dieſes ſich 
für eine andere Regirungsform, jo werde der Prinz fich achtungsvoll 
dem unterwerfen; gehe aber der Name Napoleon zum achten Male 
ans der Urne hervor, fo fei er bereit, die Verantwortlichfeit zu über— 
nehmen, obgleich der Gedanfe daran bei ihm nicht Hochmuth,' ſondern 
Mißtrauen in feine Kräfte ermede. Nicht mit Unrecht wurde Dieje 
Rede in den feindlichen Lagern einmüthig als eine Art Thronrede be= 
zeichnet, und mern die Zeitungen in ihrer Beurtheilung meift einer 
fpöttifchen und verächtlichen Ton anjchlugen, fo leuchtete die Beſorgniß 
vor der Unermüdlichfeit und dem Agitationsgefchid der Bonapartifter 
doch deutlich genug zwilchen den Zeilen heraus. Nicht lange ſollte es 
dauern, fo warf man auch die nutzloſe Maske ab und geftand feine 
Angft ganz offen ein. Am 25. Mai 1874 gelang es nämlih ben 
Bonapartiften, einen neuen Wahlfieg zu gewinnen, und diesmal gar 
auf Koften der Nepublilaner: das Niepre- Departement wählte mit 
fnapper Mehrheit den ehemaligen Stallmeijter des Kaiſers Baron 
Bonrgoing. Daß diefem Erfolge eine ungemein eifrige geheime Agitation 
porhergegangen fein mülle, lag auf der Hand; fie zu enthüllen war 
der lebhafteite Wunjch der Republikaner. "Und wirklich famen fie in 
den Befig eines Actenſtückes, mie fie es nicht beſſer für ihre Zwecke 
wünfchen konnten. Es war das NRundfchreiben eines Parifer Gentral- 
wahlausſchuſſes und follte angeblich in einem Eifenbahnmagen gefunden 
fein: es enthielt die Anmeilung, den vormaligen faiferlichen Offizieren 
neue Anftellungen und andere Belohnungen zu verfprechen und berief 
fih außerdem auf das Finanzminifterium, aus dem der Ausſchuß 
gewifle Liften erhalten habe. Damit ſchien aljo die an fich ſchon ſehr 
glaubliche Unterftügung der Bonapartiften durch Magne und Eiffey, 


- 
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dee Minifter der Finanzen und des Krieges, ermwiefen zu fein. Rouher 
eflärte freilich), als der Deputirte Girard das Rundſchreiben am 
9. Juni zum Gegenflande einer Interpellation machte, daß er Ddafjelbe 
dt gefannt babe, und verficherte auf feine Ehre, daß der angebliche 
Central⸗Ausſchuß gar nicht beitehe; allein Gambetta bielt die Echtheit 
des Schriftſtücks mit Leidenſchaft aufrecht und mahrte ſich trotz Buffets 
Ordnungsruf das Recht, die Elenden zu brandmarfen, die Frankreich 
zem 2. December nah Sedan geführt hätten. Die perfönlichen In⸗ 
inften, Ohrfeigen und Stodjchläge, denen er und feine nächften Freunde 
‚or Bergeltung dafür auf der Straße ausgelegt waren, die alles Maß 
aberſchreitende Sprage der Zeitungen, deren drei in den nächſten 
Tagen auf Kurze Zeit unterdrüdt wurden, die fich häufenden Anträge | 
aut endgültige Beſchlüſſe über die verfaffungsmäßige Conftituirung des 
randes waren jehr verichiedenartige, aber gleichmäßig bezeichnende Be⸗ 
veiſe von der tiefen Erregung, in die das Land durch das plöglich jo 
drohend auffleigende Geſpenſt des Bonapartismus geftürzt wurde. 
Hausſuchungen, die bei den hervorragendſten Führern der Partei an⸗ 
wurden, ergaben denn allerdings auch, daß eine wohl geleitete 
Organiſation der Partei beſtehe und daß Rouhers Ableugnungen beſten 
Falls nur in Bezug auf die eine Bourgoing'ſche Angelegenheit haltbar 
zen. Der Seinepräfect, Leon Renault, der die Unterfuhung mit 
großem Eifer betrieb, mar jogar der Meinung, daß eine gerichtliche 
Berfolgung Rouhers ftattfinden müſſe; dag mollten aber Fourtou und 
Magne nicht zugeben, und Ciſſey hatte natürlich auch fein Intereſſe 
dran. Weil aber die öffentliche Meinung doch eine gewiffe Genug- 
thunng forderte, fo ließ Mac Mahon die beiden erften Minifter, Die 
Mitte Juli aus andern Gründen mit der National» Berfammlung in 
Coaflict famen, fallen und beruhigte dadurch die Gemüther ein menig. 
Einige jpätere Wahlfiege der Bonapartiften, durch die im Laufe des 
noch drei andre Parteigenofjen in die PVerfammlung kamen, 
nit minder auch die erheblich größere Zahl von Kandidaten, die fie 
bei den Generalrathswahlen im October durchſetzten, erhielten die Auf⸗ 
merffamleit der übrigen Parteien rege, bis im Februar 1875 endlich 
der parlamentarische Bericht über die Wahl in der Niönre erſchien, 
deſſen jpäter noch zu gedenken fein wird. 
Broglie hatte mittlerweile längft feine Meinifterrolle ausgefpielt. 
So wie die National-Berfammlung nach den Ferien wieder zufammen- 
tat — e3 war fall um die Jahreswende von Thiers' Sturz, am 
12. Mai 1874 — beantragte er, wie Mac Mahon es münfchte, die 
Vornahme der Berfafjungsgejege. Dieje hatten inzwifchen länger als 
funf Monate bindurh den Berathungen des Dreißiger » Ausfchuffes 
en; allein da die 25 monardiftiichen Mitglieder defjelben, unter 
ihnen der Borfisende Batbie, gar fein Intereſſe an dem Zuſtande⸗ 
6‘ 
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fommen beilelben nahmen, fo war man nicht über das Wahlgefek 
binausgelommen und hatte dies obendrein fo umgeftaltet, daß es für 
die Nepublitaner unannehmbar geworden war. Statt des 21. follte 
künftig das 25. Lebensjahr wahlfähig machen; nur wer feit einem 
halben Jahre an feinem Geburtsorte oder in einer andern Gemeinde 
feit drei Jahren anſäſſig war, durfte in die Kiften eingetragen werben; 
wählbar war jeder nur in dem Departement, wo er geboren war oder 


zur Zeit feinen Wohnſitz hatte oder früher einmal fünf Jahre gelebt 
hatte, oder endlich ſchon einmal fir ein öffentliches Amt gewählt war; 
überdies follte künftig nach Arrondiffement3 gemählt werden, dergeftalt, 


daß jedes ohne Rüdficht auf die Zahl feiner Vevölkerung einen Ab- 


geordneten zu ftellen hatte, während bisher nach Departements gewählt 


war, fo daß jeder Wähler fo viele Namen auf feine Lifte zu fchreiben 
batte, wie dem Departement nad) der Bevölkerung Abgeordnete zu: 


famen, ein Verfahren, das den großen Städten beinahe mit Sicherheit 


geftattete, den übrigen Theil des Wahlkreiſes zu majorifiren. Die 


äußerfte Rechte war natürlich entfchloffen, für dieſes Geſetz, das ihrem 


Bortheil jo vollkommen entiprah, zu ftimmen; aber indem fie das 
that, ftärkte fie das Minifterium, das gleichfalls diefe Vorlage befür- 


mwortete, und das lag durchaus nicht in ihrer Abſicht. Fügte Broglie 


doch grade jet zu feinen früheren Verfchuldungen noch eine neue, in- 
dem er am 15. Mai ein Gefeg über die Bildung eines Großrathes 
einbrachte, deſſen Präfident eintretenden Falls Mac Mahons Etelle 
einnehmen follte. Jedermann fühlte heraus, daß der Meinifter diejen 


Poften für eine beftimmte Perfon, für den Herzog von Aumale, ſchaffen 
wolle; die Legitimiften insbeſondere waren feit davon überzeugt, daß 


der leitende Staatsmann auf diefe Weife fih den Weg zu bahnen ge 


denfe, um das Septennat zunächſt in eine orleaniftiiche Regentſchaft 


und dann weiter in ein orleaniftiches Königthum umzumandeln. Mit 
diefer Erfenntniß war aber auch ihr Entſchluß den „Verräther“ zu 


ftürzen unmiderruflih gegeben. Die Gelegenheit dazu Tieß fi leicht 


herbeiführen: man brauchte nur die Berathung des Wahlgejeges, da? 
mit Zuftimmung der Regirung von dem Dreißiger-Ausſchuß für die 


nächte Tagesordnung vorgefchlagen war, hinter einen anderen Gegen 
ftand — und man erfor dazu dad Gemeindegefeg — zurüdzuftelen, 
jo war das Mißtrauenspotum fertig. In einer rein formellen Frage 


wie diefe konnte feine von den Schwierigkeiten, die vor den ferien das 


Bündniß der äußerften Linken mit der Rechten vereitelt hatten, bevor 


treten, und fo vollzog fich denn die ganze Operation ungemein einfach. 
Bis auf ein Dutend Mitglieder des linken Gentrums ftimmten am 
16. Mai 1874 alle Nepublifaner, dazu 17 Vonapartiften und 53 
Legitimiften gegen die Regirung, fo daß diefe mit 317 gegen 381 
Stimmen in der Minderheit blieb und den Präfidenten jofort um 
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m Entlafjung bat. Mac Mahon nahm fie an, wünſchte aber nicht 
kn Gharafter jeined Cabinets zu verändern, er beauftragte Goulard 
ıt der Neubildung des Miniſteriums und berief, da diefer ablehnte, 
m 22. Mai feinen bisherigen Krieggminifter Eiffey, der Decazes, 
*erton und Mtagne (legtere beiden, wie ſchon ermähnt, allerdings nur 
ir zwei Donate) zum Bleiben bemog und für die übrigen Poften 
Zuldend (Juſtiz), Grivart (Handel), Eaillaur (öffentliche Arbeiten), 
Jomont (Unterricht) und Montaignac (Marine) auserſah, Männer 
des rechten Centrums ohne hervorragende politifche Stellung. 


11. Die Berfaffungsgeiete. 


Das Wahlgefeg wurde nun (am 2. Juni) in erfter Lefung an⸗ 
rommen, blieb dann aber Jahr und Tag liegen, ehe es zur zweiten 
ud dritten Leſung gelangte. Bei der Rechten verringerte fich der 
Ser für das Geſetz fehr, als fich bei der Berathung des Gemeinde- 
mahlgefeges, das auf ähnlichen Principien beruhte, eine Mehrheit von 
Il Stimmen gegen die Beichränfung der Wahlfähigfeit auf das 25. 
she bexausftellte: man mußte befürchten, daß die Bonapartiften, die 
ati Für Das allgemeine Wahlrecht ohne Beſchränkung eintraten, 
ach dei der Vorlage des Dreißiger-Ausſchuſſes der Linken zum Siege 
verhelfen würden. “Das linfe Centrum aber war von Anfang an der 
Ranung gewefen, daß von den verichiedenen Verfaſſungsgeſetzen das 
Vehlgeſetz das Teste fein müſſe, und beichloß nach dem 16. Mai in 
deſem Sinne poſitiv zu wirken. Es pflog zunächſt Anfang Juni 
ahmal Verhandlungen 'mit dem rechten Centrum, durch die es das 
lezere auf den Boden der definitiven Republik herüberzuziehen fuchte ; 
2 der Erfolg aber kein anderer war als die Erklärung, daß man 
fit jei zur Organifirung des Septennates mitzumirten, daß man 
der nach Ablauf deffelben völlig freie Hand für die Wiederheritellung 
da Monarchie behalten wolle, ftand das linke Centrum von weiteren 
uuplofen Berfuchen ab und beichloß, felbfländig vorzugehen. Im 
Remen der Partei brachte Caſimir Berier am 15. Juni den Antrag 
en, drei Puncte ala Grundlage der Berfaflung vorab feftzuftellen: der 
ee war den Dufaure'ſchen Vorlagen vom 19. Mai 1873 entlehnt 
and beffimmte, daß die Regirung der franzöfifchen Mepublit aus zwei 
Kammern und einem Präfldenten als Haupt der vollziehenden Gewalt 
befchen jolle; der andere erfannte die durch Gejeg vom 20. November 
1873 beſchlofſene ftebenjährige Präfidentihaft Mac Mahons an; ber 
dritte feste den Artikel der Verfaflung von 1849 in Kraft, welcher 
bag Verfahren bei Revifion der Berfaffung regelt. Die Ausfichten, 
dieſen Antrag durchzubringen, waren nicht ſehr glänzend, obwohl es 
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fih zunächſt doch nur um UWeberweifung an den Dreißiger⸗Ausſchuß 
handelte; allein da das Minifterium feinen Emfpruch erhob, trat ein 
Theil des vechten Centrums dem Perier’ichen Antrage bei und verhalf 
bemfelben zu einer Mehrheit von vier Stimmen. Andern Tage be» 
richtigten freilich fünf Abgeordnete, unter ihnen Ciffey, dieſe Ab⸗ 
ſtimmung, indem fie zu Protocoll gaben, daß ihre Stimmen falſch ge⸗ 
zählt ſeien; allein geichäftordnungsmäßig murde dadurch das vom 
Präfidenten verkündete Ergebniß nicht umgeftoßen, der Beſchluß blieb, 
wenn er auch thatſächlich gar nicht von der Mehrheit gefaßt war, 
formell doch zu Recht beftehen. Bon Belang war er aber fo mie fo 
nit; denn von dem Dreißiger⸗-Ausſchuß ließ ſich mit Sicherheit er- 
warten, daß er den Antrag verwerfen werde. Andrerſeits bemerfte 
aber das Iinfe Centrum mit Freuden, daß die Kluft zwiſchen dem 
rechten Gentrum und ben 2egitimiften fi in Folge des Perier’fchen 
Antrags wieder erheblich erweiterte. Beide Fractionen hatten in Der 
Sitzung vom 15. Juni Gegenvorjchläge eingebracht: das rechte Centrum 
forderte durch Lambert St. Croix, daß die Beftätigung des Septennates, 
die Gründung eine8 Oberhauſes und die Berechtigung des Präſidenten, 
in Webereinftimmung mit diejem Oberhaufe die Rationalverfammlung 
aufzulöfen, proclamirt werde; die Legitimiften dagegen beantragten 
durch Larochefoucauld » Bifaccia, der in Folge deffen feinen Botichafter- 
poften in Pondon aufgeben mußte, die principielle Wiederherftellung 
der Monarchie und die Verwandlung des Septennates in eine General⸗ 
ftatthalterchaft des Königthums. Daß fie bei diefem Vorſchlag vom 
rechten Centrum im Stich gelaffen wurden und fo nicht einmal die 
Berweilung an den Ausſchuß erreichen konnten, erbitterte fie gewaltig 
und verleitete fie zu heftigen Angriffen auf ihre bisherigen Bundes- 
genoſſen. Sie bewirften damit weiter Nichts, als daß diefe nunmehr 
in fchonungslofer Weife die geheime Gefchichte der legten Yufions- 
beftrebungen und die Entftehung des Septennates enthüllten, und da⸗ 
durch Chambords unverbeflerliche Hartnädigfeit und politifche Unbrauch- 
barfeit aller Welt offenbarten. Der Prätendent fuchte den Schaden 
duch ein neues Manifeft vom 2. Juli mieder gut zu machen; aber 
die oft wiederholte Berficherung , daß er feinen Abſolutismus wolle, 
daß er nur jenen Parlamentarismus perwerfe, welcher dem Könige 
wohl zu berrichen, aber nicht zu regiven, geftatte, war allmählich fo 
verbraucht, daß man fie faum noch beacdhtete; die einzige Erklärung, 
durch die er fich noch einmal in den Vordergrund der Politif zu ſtellen 
vermocht hätte, die Erklärung, daß er fi in die Beibehaltung der 
Tricolore fiige, gab Chambord nicht, ja er ließ über die ganze Fahnen⸗ 
frage in dem umfangreihen Manifefte auch nicht einmal eine An- 
deutung fallen. So diente das Actenftüd nur dazu, die Erbitterung 
der Legitimiften gegen die Gemäßigten noch zu fleigern. Die Regirung 
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kumte es als einen Angriff auf das Septennat unmöglich ungeftraft 
seröftentlichen lafſen; fie unterdrüdte die „Union“, welche es zuerft 
abgedruckt, auf 14 Tage und rechtfertigte diefe Maßregel por der Ver⸗ 
\mmlung; das Mißtrauensvotum, das Yucien Brun darauf Namens 
der Legitimiften beantragte, wurde am 8. Juli gegen 80 Stimmen 
serworfen und mit 339 gegen 315 Stimmen der Webergang zur 
Zagesordnung beſchloſſen. Die Regirung hatte. indeß auch feinen 
rund, mit diefem Ergebniß zufrieden zu fein; denn der Beſchluß, 
den fie empfohlen batte, die Kammer bejtätige das Septennat und be= 
halte Die endgültige Feſtſtellung der Staatöform der Berathung der 
Berfafiumgägeiede vor, blieb gleichfalls mit 38 Stimmen in der Minder- 

Wenn & trogdem zu feiner Minifterkrifis kam, -fo war dies 
* Berdienft Mac Mahons, der darauf beſtand, dieſen Zwiſchenfall 
als gleichgültig zu betrachten und der Verſammlung Gelegenheit zu 
zeben, ihn durch einen neuen Beſchluß rückgängig zu machen oder 
eusdrädlich zu befräftigen. 

Zu dieſem Zwecke richtete er am 9. Juli eine Botſchaft an die 
Berimmlung. Er betonte darin auf das Allerichärffte die feitbeftimmte, 
umpiderrufliche Dauer feines Präfidunns und verlangte dringend die 
raſche Beichlußfaffung über die Verfaſſungsgeſetze; zugleich beauftragte 
ea die Deinifter, dem Dreißiger-Ausfhug Mittheilung von den Puncten 

zu machen, deren umgebende %öjung er für unerläßlich halte. Diefer 
—* hatte mittlerweile die Verwerfung des Poͤrier'ſchen Antrags 
beichloffen und eine von feinem Mitgliede Ventavon ausgearbeitete 
Vorlage angenommen, melde das Geptennat beftätigte, die Verant⸗ 
eortlichkeit Bräfidenten und feiner Minifter ausſprach, das Zwei⸗ 
timmerigftem einführte, ohne doch die Wahl und Zufammenfegung des 
Tberhaufes ſchon zu regeln, ferner den Marſchall das Recht gab, die 
ʒveite Kammer aufzulöfen, und eine Reviſion der Berfaffung von 
jezer Zuftimmung abhängig machte, endlich die Beſtimmung traf, daß 
kın Rachfolger von beiden, zum Congreß vereinigten Kammern gemählt 
xerden ſolle. Dad waren im Wejentlichen alle8 Dinge, mit denen 
Mac Mahon ſehr zufrieden war; er verlangte eigentlich nur noch 
Eins: daß fofort ein Geſetz über die Bildung des Oberhauſes vor⸗ 
gelegt und ihm darin ein bedeutender Antheil an der Ernennung 
der Mitglieder eingeräumt werde; die beiden anderen Puncte, die er 
hervorhob, daß die Abgeordneten nach Arrondiffements und nicht nach 
Departement3 gewählt würden und daß dem Präfidenten das Recht 
zuſtehe, allein oder gemeinſam mit dem Oberhauſe die Auflöfung der 
zweiten Sammer zu verfügen, wollte der Entwurf Ventavon grade 
— ordnen, wie aus einem Hinweis auf das in erſter Leſung ſchon 

berathene Wahlgefet deutlich hervorging. Obgleich fomit eine Ver—⸗ 
Röndigung zwiſchen Ausſchuß und Regirung nicht ſchwer hätte fein 
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fönnen, lehnte der erftere e8 doch ab, den Bentavon’schen Entwurf 


noch einmal umzuarbeiten, und begnügte fi damit, die Forderungen 
des Präfidenten an einen Unterausfchuß zu verweilen. Daraus erfah | 


Mac Mahon, daß er der allgemeinen Unzufriedenheit ein Opfer bringen 
müffe, und gewährte Yourtou, wie ſchon erwähnt, Die erbetene Ent=- 


lafjung; Magne, der in denſelben Tagen vergeblich gegen die Herab- 
fegung der Nüdzahlungen an die Bank gelämpft Hatte, ſchloß fich 
feinem Collegen an, und am 20. Juli traten ber General Chabaud- 


‚Latour und Matthieu Bodet in die erledigten Pläge ein. 


In „diefer Weife umgeftaltet follte num das Cabinet die Drei 


Forderungen des Marfchalld vor der Berfammlung verteidigen; aber 
ſchon nach emem kurzen Anlauf gab es den Berfuh auf. Es begnügte 
fi damit, bei der Berathung über den Berier’ichen Antrag, die am 
23. Juli ftattfand, entſchieden gegen denfelben aufzutreten und dadurch 
feine Ablehnung mit 874:333 Stimmen herbeizuführen; e8 ftellte 
noch einmal fein eigenes Programm, Wahlgefeg, Oberhaus, Auflöfungs- 
recht, als dringli bin; dann aber gab es plöglich nach, verzichtete 
fogar auf die Berathung des fertig vorliegenden Bentavon’schen Ent— 
wurfes und fchloß fi dem allgemeinen Wunſche der Rechten, eine 
längere Bertagung eintreten zu laſſen, an. In der That war dies 
von Seiten der Verſammlung wie von Seiten der Regirung dod nur 
dad verhüllte Eingeftändniß der Ohnmacht; man fühlte fi) außer 
Stande irgend etwas Poſitives zu fchaffen, deshalb rief man nach 
Ferien. Mit vollem Recht erflärte die Linke dagegen durch Gambetta, 
da8 Land werde die Ruhe, welche die Berfammlung fich felbft günne, 
nicht mitgenießen, es fordre das offene Eingeftändnig der Unfähigkeit: 
die Aufloͤſung. Mit 300 Unterfchriften verjehen brachte Léon de 
Malleville gleich nach dem Falle des Perier’fchen Entwurfes einen An⸗ 
trag dieſes Inhaltes ein und forderte allgemeine Neuwahlen für den 
5. September; als er mit nur 29 Stimmen (369:340) in der 
Minderheit blieb, verjuchte Raoul Duval am 29. Juli die Sache noch 
einmal, indem er nur den Wahltermin auf den 25. October verjchob ; 
allein der Ausgang war derfelbe, nur noch um einige Stimmen un« 
günftiger für den Antragftellee.. So handelte es ſich denn aljo mır 
noh um die Dauer der Ferien; der urfprüngliche Vorſchlag, fie bis 
zum 5. Januar 1875 auszubehnen, ging doch auch der Rechten zu 
weit: man einigte fi) über den 30. November. Am 5. Auguft 
wurde der unausführbare Beſchluß über die Nüdzahlungen an bie 
Bank wieder zurüdgenommen, das Budget für 1875 in Schlußab⸗ 
fiimmung genehmigt, ein Ferienausfchuß, in dem fein Bonapartift Platz 
fand, erwählt und damit die aufregende und unfruchtbare Thätigkeit 
diefer Seffion beendet. 
Die viermonatliche Pauſe in der parlamentarifchen Thätigtelt, bie 
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zmmehr Tolgte, wurde von den Parteien nad Kräften benugt, um 
5 für den Enticheidungsfampf zu fammeln. Die Wahlen zu den 
General» und zu den Gemeinderäthen boten einen ermünfchten Anlaß, 
de Kräfte zu meilen; denn wenn bieje Körperjchaften auch eigentlich 


igenb einem Gebiete des öffentlichen Lebens die Neutralität völlig zu 
Sasahren. Das Ergebniß der Gemeinderathswahlen ließ ſich leider 
wicht wohl nach der Barteiftatiftif gruppiren; die 430,000 Gemählten 
waren zu zahlreich und viele von ihnen naturgemäß auch zu unfelb- 
i als daß man fie in den Schablonen der Berjailler Verſamm⸗ 
img hätte unterbringen fönnen. Der Gefammteindrud war doch aber 
der, Daß in den Städten faft überall republikaniſche Parteimänner, 
zwar überwiegend von beinahe radicaler Färbung, durchkamen, 
während das Land in allen möglichen Richtungen wählte und zum 
guten Theil bei den anerfannten Rocalgrößen ftehen blieb. Die Generals 
ratbswahlen, die nur etma 1400 Perfonen umfaßten, ließen fich leichter 
grappiren; bes größten Fortſchritt beanfpruchten die Bonapartiften ge⸗ 
zu baben, da fie von 105 auf 158 Sitze geftiegen ſeien; die 
Republilaner aller Schattirungen zählten ftatt 643 jetzt 673 Partei= 
genoffen; der Berluft von 83 Sitzen würde alfo die vereinigten 
Monarchiſten getroffen haben, die ftatt 687 nurnoch 604 Stimmen 
yhlten. Dabei famen aber die Unterjchiede innerhalb diejer drei 
großen Gruppen noch nicht zum Ausdrud, und wenn man diefe in 
Rechmung zog, jo ergab fich bei den Republifanern aller Gewinn für 
bie eigentliche Linke und bei den Monarchiſten aller Verluft für die 
gmäßigte Rechte: es konnte fomit einem Zweifel unterliegen, daß ſich 
vie Gegenſätze verfchärft hatten, daß die beiden Centren Gefahr liefen, 
bei der Tortdauer der herrſchenden Unficherheit zu Gunften der Ertreme 
siaımenzufchmelzen. Neu war diefe Entdedung ja nicht; alle Erſatz⸗ 
wohlen zur Nationalverfammlung lehrten feit geraumer Zeit daflelbe; 
aber deutlicher als vereinzelte Iocale Erfahrungen ſprach doch unzweifel⸗ 
haft dieſes Geſanmwerdict de ganzen Landes, und alle ruhig über- 
tegenden Köpfe der beiden Centren mußten daraus bie Lehre ziehen, 
daß fie fein Dpfer ſcheuen dürften, um endlich dem Volle mit einer 
definitiven Berfaffung Ruhe und Sicherung gegen die aufregenden 
Agitationen zu verichaffen. 

Den Legitimiften wurde die Theilnahme an ſolchen Beftrebungen 
durch nene Kundgebungen ihres Yürften ausdrüdlih verboten; be⸗ 
frandend aber mußte es ericheinen, daß dieje doch mit Sicherheit zu 
erwartende Thatſache auf Das rechte Centrum, bejonder8 auf feine 
Mitglieder im Minifterium, einfchiichternd wirkte und fie veranlaßte, 
die Bräfidialbotichaft, welche der Berfammlung bei ihrem Wiederzufam- 
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mentritt zuging, fo abzufchwächen, daß fie nım von wichtigen ragen, 
von Maßregeln weifer Vorfiht, von dem Zuſammenwirken aller gut⸗ 
gefinnten Männer ohne Unterfchied der Partei ſprach, die drei concreten 
Forderungen, die der Marichall vor den Ferien erhoben hatte, aber 
gar nicht wiederholte. Aufgegeben waren fte deshalb jedoch nicht; 
man wünfchte nur, die Verhandlungen darüber bis in das neue Fahr 
zu verfchieben und den December zu einer vertraulichen Berftändigung 
zu benugen, um dadurch der Mehrheit ficher zu fein; die Verſammlung 
beichäftigte fich während deſſen damit, einen Geſetzentwurf zu berathen, 
der die Freiheit des höheren Unterrichtes, d. h. die Beredhtigung der 
Kirche höhere Lehranftalten neben denen des Staates zu gründen, ein= 
führen follte, Berathungen, deren fpäter ausführlicher zu gedenfen fein 
wird. In Bezug auf die Berfaffungsfragen fpiste fi) der Gegenſatz 
der beiden Eentren auf die Frage zu, ob erſt das Senatsgeſetz ober 
erſt das Geſetz über die Uebertragung der Gewalten (der Entwurf 
Bentavon) zur Annahme gelangen ſolle. Es war das nur eine be= 
fondere Form der alten Streitfrage, ob man nur das GSeptennat or= 
ganifiren wolle — dazu genügte das Senatsgeſetz — , oder ob die 
Republik als definitive Berfaffung anerfaunt werden. folle: das geſchah, 
wenn man die Frage löfte, mas nad Ablauf des Septennate an 
deffen Stelle zu treten babe. Der eine wie der andere Weg konnte 
nicht mit Erfolg bejchritten werden, wenn nicht in dem einen oder dem 
andern Centrum eine Spaltung eintrat; von Seiten ber Linken arbeitete 
man daher ebenjo eifrig daran fich die erforderlichen 30 Stimmen 
des rechten Centrum zu gewinnen, wie man auf der Rechten und im 
Minifterium bemüht war, die gemäßigten Elemente des linken Centrums 
zu ſich berüberzuziehen. Die Linke war dabei entjchieden glüdficher : 
Sambetta erklärte fih im Namen der Radicalen jo rückhaltslos zu 
allen confervativen Bürgfchaften, die man nur fordern Eönne, bereit, 
die Angft vor dem Bonapartismus arbeitete ihm außerdem fo vor« 
trefflich in die Hände, daß ein Theil des rechten Gentrums, geführt 
von dem Herzog Audiffret und im Miniftertum vertreten durch dein 
Herzog Decazed, fih mit dem Gedanken, die Republik definitiv zu 
organifiren, mehr und mehr befreundet... Broglie, der die eigentliche 
Leitung der monardifchen Parteien noch immer in der Hand hielt und 
auch Mac Mahons Vertrauen noch ganz in dem alten Umfange bejaß, 
machte vergebliche Anftrengungen die Schwankenden feitzuhalten und 
im linfen Centrum Fuß zu fallen. Er veranlaßte den Marfchall zum 
30. December eine vertrauliche Conferenz zu veranftalten, an der 
Decazes und Chabaud-Patour, der Präfident der Verfammlung, Buffet, 
ferner von der Rechten Cheönelong, Kerdrel, Depeyre, von dem rechten 
Centrum Broglie felbft, Audiffret, Bocher, vom linken Centrum Duſaure 
und Leon Say, jowie ein Bonapartift Theil nahmen. Der Ausgang 





Die Berfaflungspebatten. 91 


ver Beſprechungen enttänjchte aber die darauf gebauten Hoffnungen 
droglies vollfländig. Dufaure und Gay erklärten mit Beftimmtheit, 
ds fie von dem Berlangen, den Uebergang der Gewalten im Jahre 
1880 (oder bei einem etwaigen früheren Rüdtritte Mac Mabons) ſchon 
xt zu ordnen, nicht laffen würden, und waren nur bereit, die Mög⸗ 
Edteit einer Berfaflungsrevifton nad) Ablauf des Septennates offen zu 
halten; Aubdiffret und die Minifter, bedingungsweife auch Bocher, 
Seianden dieſe Grundlagen annehmbar und wurden darin beftärkt, als 
Say auch noch das formelle Zugeftändniß machte, mit der Berathung 
des Senatögejetsed anzufangen, fofern darin nur bejtinmt werde, daß 
es nicht in Kraft trete, folange nicht der Uebergang der Gemalten 
geregelt ſei. Man trennte fich nach einer nochmaligen Beſprechung am 
3. Jannar 1875, an der auch Batbie und Perier Theil nahmen, mit 
der Gewißheit, daß die alte Mehrheit vom 24. Mai 1873 unrettbar ges 
iprengt, und mit der Hoffnung, daß die Schaffung einer neuen, deren 
Kern das linfe Centrum bildete, jo ziemlich gefichert jet. 

Gefteigert wurde diefe Hoffnung noch dadurch, daß der Dreikiger- 
Ausſchuß am 5. Januar auf die Bedingung Says einging und dem 
Senatsgeſetze einen- Paragraphen Hinzufügte, Traft deſſen es erft dann 
veröffentlicht werden follte, wenn die Uebertragung der Gewalten ge= 
ordnet ſei. Allein fchon der nächte Tag bradte einen Rückſchlag. 
Mac Mahon, der vollftändig von Broglie beherrſcht zu fein fchien, 
richtete nämlich eine Botſchaft an die Berfammlung, in der er zwar 
das vorgeichlagene Compromiß in Betreff des Senatsgeſetzes nicht be= 
tümpfte, aber feine Anficht dahin ausſprach, daß die Uebertragung der 
Semwalten in einer Weije geordnet werden müſſe, welche die freiheit, 
Franfreih3 Regierungsform zu beitimmen, für das Jahr 1880 durch⸗ 
a3 uicht beſchränke. Das war alfo eine offene PBarteinahme für Die 
von der Rechten beliebte Yormulirung des Ventavonſchen Entmurfes, 
ter deu zum Congreß vereinigten beiden Kammern nach dem Rücktritt 
des Marſchalls völlig freie Hand zur Einführung jeder beliebigen 
Staatsform ließ. Unter dem Eindrud diefer Meinungsäußerung des 
Präfidenten fand eine ganz unerwartete Verſchiebung der Parteien ftatt; 
die gelammte Linke und mit ihr die Legitimiften und Bonapartiftei, 
d. h. eine Mehrheit von 120 Stimmen, verwarf den in der Botjchaft 
anterftütsten Antrag des Dreißiger-Ausfchuffes, mit dem Senatsgeſetze 
anzufangen und beihloß auf Antrag Laboulayes die Priorität des 
Sentavonichen Entwurfes. Nach diefer empfindlichen Niederlage reichte 
da3 ganze Minifterium dem Marichall feine Entlaffung ein; dieſer 
ber, der perjönlich eben fo ftarf betroffen war, hätte nur ein anderes 
Cabinet von der Rechten angenonımen und das zu bilden meigerten 
fh ſowohl Broglie wie Buffet, weil fie eines fofortigen Mißtrauens- 
vetums gemwärtig waren und fich nicht vor der ‘Zeit abnugen wollten. 
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So blieb denn Ciſſey abermald im Amte, und die Berfammlung Tieg 
e8 ohne Widerjpruch gefchehen. 
Unterdeflen war Audiffret eifrig bemüht, das geftörte Einvernehmen 


wieder herzuftellen; für ihn, den erbitterten Feind des Bonapartismus, 


war e3 ein neuer Stachel, daß die Kaiferlihen am 16. Januar bei 
einer Stichwahl in den Oberpyrenäen fiegten, mo Niemand ihnen Erfolg 
veriprochen hätte; bei der eriten Wahl am 3. Januar hatte ihr Can 
didat Cazeaux nur 19000 Stinmmen erhalten, der jeptennaliftifcye 
16000, der republifanifche 18000 und der legitimiftifche beinahe 2000 ; 
darauf gingen die Septennaliften und Republikaner ein fürmlicheg Wahl- 
bündniß ein, und jedermann erwartete daher etwa 29000 Stimmen 
für ihren Candidaten und 21000 für den Bonapartiften; flatt deſſen 
erhielt diefer über 29000, fein Gegner nur 20000. Für einen 
Mann wie Audiffret war das der ftärffte Antrieb, feinen Wideritand 
gegen die Republik zu unterdrüden und an der Herftellung definitiver 
BZuftände mitzuwirken. Die entfcheidenden Debatten begannen am 21. Ja- 
nuar 1875. Die erfte Lefung des Ventavon'ſchen Entwurfes, den fein 
Berfaffer in jehr maßvoller Weife verteidigte, der Legitimift Carayoıı= 
Latour leidenschaftlich angriff, wurde in ftürmifcher Weiſe beendet und 
mit 557 gegen 145 Stimmen (Regitimiften, Bonapartiften und Radicale) 
der Eintritt in die zmeite Leſung, die Specialdebatte, beſchloſſen; zu= 
vor aber follte das Senatsgefeg in erfter Leſung berathen merden. 
Nachdem dies am 25. Januar ohne erhebliche Zwifchenfälle geſchehen 
war, begann am 28. die Specialdebatte über den Ventavon'ſchen Ent- 
wurf, bei der die große Enticheidung fallen mußte. Das Programm 
der Republikaner vertrat Laboulaye durch ein Amendement, das in 
dem erften der fünf Artikel an die Stelle der Anerkennung des Sep⸗ 
tennates die Beftimmung fegte: Die Regierung der Republif befteht 
aus zwei Kammern und einem Präfidenten. Seine Rede zu Gunften 
dieſes Amendement® machte unverfennbar im rechten Centrum den 
beiten Eindrud; aber derjelbe wurde vollftändig meggemijcht durch eine 
tumultuarifche Nede Louis Blanc, der obendrein im Namen feiner 
nächften Freunde gegen das Amendement ftinmen zu wollen erklärte, 
weil fein Gewiſſen ihm verbiete, der Republik einen Präfidenten zu 
geben: er könne nur für-einen Präfidenten des Minifterrathes ſtimmen. 
Obgleich er ſich nun bis zum andern Tage befann und dem energiichen 
Zuſpruch der Tinten geborchend mit Laboulaye ftimmte, fo mwar der 
Schaden doch nicht wieder gut zu machen; nur 13 Mitglieder des 
rechten Centrums, die fi um die Abgeordneten Wallon und Lavergne 
Ihaarten; trennten fich von der Mehrheit ihrer Partei, und Laboulaye 
erlag mit 336 gegen 359 Stimmen. 

Allein der Kampf wurde deshalb noch nicht aufgegeben, und 
grade Wallon mit feinen freunden war e8, der ihn wieder aufnahm, 
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zeil er Darauf rechnete, daß ein Theil des rechten Centrums bei 
raßiger Weberlegung doch wieder auf feinen erften Entichluß zurüd- 
Iommen würde. Er brachte deshalb zum zweiten Artikel einen Zufag 
ein, der befagte: Der Präfident der Republif wird von den zu einer 
National⸗Verſammlung vereinigten beiden Kammern auf fieben Jahre 
ernannt und kann wiedergewählt werden. Die Debatte darüber war 
böchft unbedeutend, die Abjtimmung aber ergab in der That eine 
Mehrheit, eine Mehrheit von einer Stimme, 353 :352, für den 
Ballon’schen Antrag. Jedermann fühlte, daß damit wenig gewonnen 
fei, wenn nicht andere Abſtimmungen biefen erften Sieg der Republi- 
taner beftätigten. Die nächſte Gelegenheit dazu mar fehr ſchlecht 
gewählt. Marcel Barthe beantragte am 1. Februar, daß der Präfident 
ter Republik nicht den Oberbefehl über die Armee führen dürfe; er 
teete Hinzu, daß er diefe Beftimmung nicht wünjchen würde, wenn es 
ih nur um die Berfon Mac Mahons handelte, aber man made ja ein 
Geſes auch für andere Präfidenten. Ohne Zweifel würde der Antrag 


abgelehnt fein, da der Kriegsminiſter Chabaud-Fatour den Entichluß 


des Marſchalls mittheilte, im Fall der Annahme fein Amt niederzu« 
legen; aber Barthe war verftändig genug es auf feine Abftimmung 
ankommen zu laffen, fondern fein Amendement zurüdzuziehen. Da- 
gegen trat nun Wallon mit neuen und gejchidten Vorſchlägen auf; er 
forderte, daß nicht dem Marjchall, wie es in dem Ventavon'ſchen Ent- 
wurf hieß, jondern dem Präfidenten der Republit — übrigens nur 
unter Zuftimmung des Senats — das Recht gegeben werde, die zweite 
Kammer aufzulöfen. Der Dreißiger-Ausfhuß, mit der Prüfung des 
Vorichlages beauftragt, verwarf ihn mit Inapper Mehrheit; in der Ber- 
iammlung jelbft forderte Broglie, daß die Abftimmung über die ur« 
ſprũngliche Faſſung vorangehen folle, als er bei diefer Forderung aber 
mit acht Stimmen, 346 : 354, unterlag und dadurch der Sieg Wallong 
verbürgt ſchien, machte er felbft und faft das ganze rechte Centrum 
eine plögliche Schmenfung: fie ftimmten für den foeben noch befämpften 
Antrag und mit der unerhörten Mehrheit von 220 Stimmen, 449 : 229, 
wurde derjelbe angenommen. 

Mit diefer Abſtimmung vom 2. Februar war der Höhepunct der 
Debatte überfchritten. Die weiteren Paragraphen wurden von Wallon 
und Dufaure mit den Dreißiger-Ausfhuß, der fich jebt ganz gefügig 
zeigte, vereinbart und ohne Schwierigkeiten durchgeſetzt; fie ordneten 
die PVerantwortlichfeit des Präfidenten und der Minifter, das Ber 
jahren beim Rücktritte oder Tode des Präfidenten, die Art einer 
ewaigen Berfaffungsrevifion. ine gewiffe Spannung rief nur der 
fiebente Paragraph noch hervor, der auf Broglied Antrieb von Ravinel 
geftellt, Verſailles zum Sig der Negirung beftimmte. Cr ging nur 
mit fünf Stimmen Mehrheit durch, aber die Hoffnung der Rechten, 
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daß um feinetwillen nun die Linke gegen das ganze Geſetz ſtimmen 
würde, trog. Nachdem auch Paragraph acht, der die Berfündigung 
des Geſetzes bis nad) Vereinbarung des Senatsgejeges verſchob, ge= 
nehmigt war, wurde der ganze Entwurf mit großer Mehrheit ange- 
nommen. Den Gegnern aber blieb jegt nur noch die eine Hoffnung, 
das Senatsgeſetz dergeftalt zu fallen, daß die Republifaner es nicht 
annehmen Könnten; denn die Ausfichten, auch ohne das bei der dritten 
Leſung noch die Refultate der zweiten wieder umſtürzen zu können, 
waren offenbar doch jehr gering. 

Mit großer Spannung ſah man unter diefen Umftänden den 
Berhandlungen über das Senatsgeſetz, die am 11. Februar begannen, 
entgegen. Eine Berftändigung zwiſchen der Linken und der Gruppe 
Lavergne-Wallon wurde wohl verjucht, aber nicht erreicht; jene beftand 
darauf, daß auch der Senat aus dem allgemeinen Stimmrecht, wenn 
auch mitteljt indirecter Wahl, hervorgehen müfle, diefe wollte ihn von 
den &eneralräthen wählen und zum Theil dur den Präfidenten er⸗ 
nennen laſſen. Die Bonapartiften ftanden übrigens in dieſem Puncte 
auf der Seite der Linken und wogen fomit die walloniftifchen Elemente 
des rechten Centrums wieder auf; der Ausfall der Abftimmung lag 
daher in der Hand der Legitimiſten: ſobald Diefe der gemäßigten 
Rechten ihren Beiftand verjagten und gar nicht mit votirten, war Der 
Sieg der Linken gewiß. Dei der peflimiftifch-verbitterten Stimmung, 
die ſich der Chambordiſten bemächtigt hatte, mußte man natürlih auf 
eine folch allgemeine Enthaltung gefaßt fein; dennoch nahm die Linke 
feine NRüdficht darauf oder erfannte nicht, daß ein Sieg für fie in 
diefer Frage jchlimmer ſei als eine Niederlage. Erſt als das Uebel 
gejchehen, als das Amendement Pascal Duprat3, wonach der Senat 
von demjelben Wahlförper mie die Abgeordneten gewählt werden jollte, 
Dank der Enthaltung von 85 Deputirten mit 322 gegen 310 Stimmen 
angenommen war, gerieth das linke Centrum in Schreden, während 
die Partei Broglie wieder aufathmete. Der Dreißiger⸗Ausſchuß er- 
Härte, daß er fich nicht meiter an der Berathung beteiligen werde, 
Eifjey gab im Namen des Minifteriums diefelbe Erklärung ab und 
fügte binzu, daß der Marfchall Mac Mahon diefe Anficht tbeile. 
Nun ſuchte man von Seiten des linken Centrums einzulenfen, foweit 
das noch möglich war. Durch ein Amendement von Bardour wurde 
feftgefeßt, daß jede Departement drei Senatoren zu mählen habe, 
wodurch die Hleineren, conjervativeren vor den bevölferten republifanifchen 
ſehr begünftigt wurden; derſelbe Abgeordnete forderte ferner, daß die 
Bedingungen der Wählbarkeit bejonder8 geregelt würden und gab da- 
durch den Eonjervativen ein neues Mittel fich ihren Einfluß zu fichern. 
Beide Beſtimmungen wurden auch wirklich mit 342 gegen 322 Stimmen 
angenommen. Aber die zürnende Rechte ließ ſich dadurch nicht be⸗ 
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ichwichtigen; fie nahm an der weiteren Debatte nicht Theil, und als 
8 nach einer flüchtigen Direchberathung zur Abftimmung über das 
ganze Gejek kam, behielt fie mit 368 gegen 345 Stimmen den Steg: 
die Bonapartiften und Legitimiften, die den erfter Paragraphen durch⸗ 
bracht hatten, flimmten jest gegen das Ganze umd entichieden die 
Sache. Eine gewaltige Aufregung bemächtigte fich der Berfammlung, 
als diefer Ausgang vom Präfidenten verfündigt wurde. Die republi- 
taniiche Linke forderte durch Briſſon die Auflöfung einer Verſammlung, 
die ja doch Nichts zu Stande bringen könne; der Bonapartift Raoul 
Dwal beantragte das alte Univerjalmittel feiner Partei, die Befragung 
des Volkes; aus der Mitte der Legitimiften erhob der Marquiß von 
Gaftellane das Verlangen, dem Marjchall Mac Mahon das Recht des 
Vetos umd der Auflöfung zu geben; der Minifter Decazes erflärte ſich 
sehriedigt über die Ablehnung des unannehmbaren Geſetzes und über 
die NReubildung einer confervativen Mehrheit; Gambetta fuhr ingrimmig 
aber Minifterium und Mehrheit los, zählte die ſchweren Opfer auf, 
welche die äußerfte Linke in dem Zweikammerſyſtem, dem Auflöjung3- 
md dem Nevifionsrechte gebracht habe, um nur zu feften Einrichtungen 
zu gelangen, und drohte der Rechten, daß fie es noch bereuen werde, 
die gemäßigte Republik zurücgeftoßen zu haben; nur aus dem linken 
Centrum heraus ließen fich noch befonnene und hoffnungspolle Stimmen 
vernehmen: Waddington und Bautrain ermahnten, den einmal ges 
ſcheiterten Verſuch nicht gleich aufzugeben, und ftellten jofort Anträge 
zur Wiederaufnahme des Genatögejeged auf conjervativeren Grund⸗ 
lagen. Bei ruhigerer Ueberlegung mußte dies Verfahren doc, als das 
allein richtige erfcheinen; der Briſſonſche Auflöfungsantrag murde 
natürlich fofort abgelehnt, und die beiden Centren traten mit einander 
in Berhandlung, um eine Bafis zu fchaffen, auf der fie gemeinſam 
em dauerndes Gebäude errichten Tönnten. 

Die Aufgabe, zu vermitteln und auszugleichen, fiel dabei natur- 
gemäß der Gruppe Wallon zur, aber fie fand in beiden Centren doch 
auch viel guten Willen vor. Ohne Schwierigkeiten zu machen ging 
man hüben wie drüben auf den Vorjchlag ein, die 300 Senatoren 
za drei Bierteln durch Wahlcollegien erwählen zu laffen, die aus dem 
Seneralrathe, den Arrondifjementzräthen, je einem “Delegirten der 
Gemeinderäthe und endlich den Abgeordneten eines jeden Departements 
beftehen jollten; bei diefer fehr conjervativen Beichaffenheit der Wähler 
tonnte dann die Rechte leichter das Zugeftändnig machen, daß die 
volfveicheren Departement3 einige Senatoren mehr erhielten: Die zwei 
bevöfterteften (Seine und Nord) je fünf, jech3 andere je vier, die 27 
folgenden je drei, alle übrigen (51) je zwei; dazu Belfort einen, Algier 
drei, die übrigen Colonien zujammen vier. Schmwieriger war es jchon 
fh darüber zu verfländigen, welchen Urjprung das, vierte Viertel der 
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Senatoren haben ſollte. Das rechte Centrum ſtand principiell zu der 
Forderung Mac Mahons, daß der Präſident fie ernennen müfſe; das 
vermeigerte da3 linke Centrum unbedingt und erffärte fih dafür, daß 
die National»-Berfammlung fie wählen ſolle; nun verlangte das rechte 
Centrum feinerfeit3 die Lebenslänglichkeit, zu der fih das line nur 
ſchwer bequemte; allein als e8 Sicherheit darüber erhielt, dag aud 
Mac Mahon dem Compromiß auf diefen Grundlagen zuftimmen wolle. 
gab e3 auch darin nach und beichloß einftimmig für die Gefammtheit 
der Verabredungen einzutreten. Die Rüden unter den 75 lebensläng- 
lichen Senatoren jollten künftig durch den Senat felbft ausgefüllt 
werden; die auf Zeit gewählten befleideten da8 Amt neun Jahre; alle 
drei Jahre ſchied ein Drittel aus; die erfte Wahl follte einen Monat 
vor dent Zeitpuncte, den die National-Berfammlinng für ihre Auflöſung 
beftimmen werde, ftattfinden. 

Am 18. Februar waren diefe Verabredungen von Audiffret, Wallon, 
PVerier und 15 anderen Mitgliedern ihrer Parteien vereinbart worden; 
in den nächſten Tagen trat die gefammte Linke troß der heftigen Te 
clamationen vom 12. Februar dem Compromiſſe bei, ja Gambetta hatte 
feine Selbftbeherrfchung fo mweit wieder gewonnen, daß er es hauptlähe 
{ih war, der das Widerftreben der Nadicalen überwand; nur eimige 
wenige und auffälliger Weiſe auch Thiers vermweigerten ihren Zutritt 
und enthielten fich fchließlich der Abftimmung. Die Debatten erftredten 
fih, obwohl der Ausgang von vorn herein feitftand, doch noch über 
vier Tage, vom 22.— 25. Februar; denn die Legitimiften und Bona- 
partijten wollten es fich nicht nehmen laffen, bei jedem Artikel ihren 
Widerſpruch zu erneuern; die erfteren legten fchließlich durch Ra Rochette 
fogar noch einen feierlichen Proteft ein. Nachdem endlich dag ganze 
Geſetz artifelmeife durchberathen und damı mit 448 gegen 241 Stim- 
men angenommen war, wurde auch die britte Lefung des Geſetzes über 
die Organifirung der öffentlichen Gewalten vollzogen, und damit da3 
langwierige und wechfelvolle Werf der Conftituirung Frankreichs be 
endet. Je fchwieriger e3 geweſen war, unter fo mwiderjprechenden Ele 
menten eine Einigung zu erzielen, mit defto größerer Befriedigung, deſto 
gerechterem Stolze durften alle, die an der glüdfichen Loſung mit ge 
arbeitet hatten, auf das Werk des 25. Februar 1875 fehen. Niemand 
vermochte ja vorauszufagen, ob e8 den Angriffen der feindlichen Par- 
teien lange werde widerftehen können, ob e8 den Bedürfniffen und 
Wünſchen des franzöfiichen Volkes wirklich genugthue; aber das durfte 
man behaupten, daß es gegen den bisherigen Zuftand ein unzmeifel 
bafter Fortichritt fei, und daß feine andere Loſung als diefe ſich hätte 
finden laſſen. Daß es viel Selbftüberwindung und Mäßigung gefoftet 
hatte, auch nur fo weit zu kommen, mochte eine Bürgichaft dafür ſein, 
daß die leitenden Parteien diefe Tugenden auch ternerhin bewähren 
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wirden; was Thiers einft der Linken zugerufen hatte: die Republik 
auf confermativ fein oder fie kann nicht beftehen, das war ein fo un- 
»Derjprechlich wahrer Sat, daß auch die Gambettiften ihn anerkennen 
mußten, und der ehemalige Dictator jelbft hatte gewiß in rühmlicher 
Weite gezeigt, daß er nicht bloß ein feurige8 Temperament und einen 
eergifchen Willen, fondern auch einen Mugen Berftand und eine weife 
Zrradhaltung befiße. 


12. Der Ausgang der Rational-Beriammlung. 


An Gelegenheit diefelbe zu bethätigen follte es auch weiterhin nicht 
ichlen. Gleich die nächfte brennende Frage, wie der Präfident nach der 
Entſcheidung des 25. Februar fein Minifterium umgeftalten werde, gab 
Anlaß dazu. Daß er Buffet, den bisherigen Kammerpräfidenten, mit 
der Bildung des Cabinets beauftragte, fand ziemlich allgemeinen Bei⸗ 
al: denn Die Mipftimmung gegen diefen, die zeitwetlig auf der Tinten 
Froß genug gewejen war um feine Wiederwahl ernftlich zu gefährden, 
hatte ſich in letzter Zeit wieder gelegt, und eben jegt, am 1. März, 
erhielt er von 542 Stimmen, die abgegeben wurden, 479. Aber daß 
der neue Mlinifterpräfident nicht allein vier Männer des rechten Centrums, 
Decazes, Ciſſey, Montaignac und Gaillaur im Amte erhielt, fondern 
auch noch aus der gemäßigten Rechten den Handel3minifter de Meaur 
kırzımahın, während doch die faft jelbftverftändliche Ernennung Wallons 
zası Unterrichtäminifter ſchon ein Webergewicht der conferwativen Ele 
mente zur Folge hatte, daß er dem linken Centrum alfo nur zmei 
Stellen, die Juſtiz für Dufaure und die Finanzen für Leon Say, zus 
fand, das erregte begreiflicher Weile bei den Republikanern entjchie- 
dene Mißtrauen. Buffet, der dies richtig erfannte, begann deshalb 
iein Regiment gleich damit, daß er die Verſammlung aufforderte, wenn 
fie ihn nicht unterftügen molle, dies fofort fund zu thun. Cr verhehlte 
a feiner Programmrede vom 12. März nicht, daß er ftreng conjervatin 
verfahren werde, betonte die Nothmendigkeit” eines fchneidigeren Preß⸗ 
geſezes, ohne das an eine Aufhebung des Belagerungszuftandes, der 
sach ın 42 Departements beftand, nicht zu denken fei, und verlangte 
wh die Fortdauer des Rechtes, die Maires zu ernennen. Jedenfalls 
hatte die Linke wenig Urfache, mit feinen Verheißungen zufrieden zu fein; 
aber trogdem war fie verftändig genug, fich in die Rage zu Ichiden und 
da3 Programm, welches Laboulaye als Präftdent des linken Centrums 
entwidelte, al3 gemeinfame Richtſchnur anzunehmen: die Regirung folle 
anfrichtig republifanifch fein, die Ausnahmegejege (betr. die Ernennung 
der Maires und ben Belagerungszuftand) wenn nicht gleich, doch mög- 
lichſt bald aufheben und ſich auf die Auflöjung der National-Berfamm- 

Bulle, Geld. d. 3. 1971-77. 1. 7 


98 Krieg in Sicht. 


fung vorbereiten. Unter diefen Aufpicien vertagte fih die Berfamm: 
lung, nachdem fie den Herzog von AudiffretePasquier zu ihrem Prä: 
fidenten ermählt hatte, vom 29. März bi8 zum 11. Mai. 

Während diefer Ferienzeit 309 ein drohendes Unwetter herauf 
das einige Tage Hindurch eine Störung des Friedens in nahe Ausfich: 
ftellte. Die deutſche Negirung hatte mit großer Aufmerkjamfeit Di 
unermüdliche Arbeit der Franzoſen an der Wiederherftellung ihrer mili— 
tärifchen Macht beobachtet. Während das Publicum fich deshalb wenig 
beunruhigte, und den conftitutionellen Kämpfen weit größere Aufmerf- 
ſamkeit ſchenkte, war faft unbemertt im Januar das fog. Cadregefeg 
von der National-Berfammlung durchberathen und am 12. März, dem- 
felben Zage, wo Buffet fein Programm entwidelte, in legter Leſung 
angenommen. Diefes Geſetz gab, wie früher erzählt murde, dem fran— 
zöfifchen Heere eine ganz unerwartete Ausdehnungsfähigkeit, da ftatt 
der biöherigen drei Bataillone jedes Regiment fortan vier erhielt, wäh- 
rend die Zahl der Compagnien im Bataillon von fech8 auf vier her— 
abgeſetzt wurde. Es war augenfcheinlich, daß diefe Organifation Dar= 
auf abzielte, im Kriegsfalle jofort die Cadres für eine große Maſſe 
von Soldaten bereit zu haben; da fie aber eine ganz bedeutende Er— 
böhung des Militärbudgets erforderte, fo durfte man weiter fchließen, 
daß fie gar nicht auf die Dauer berechnet fer, jondern nur für,einen 
nahe bevorftehenden Revanchefrieg dienen ſolle. Dieſe Vermuthung lag 
um jo näher, als man deutfcher Seits berechnen konnte, daß Frankreich 
durch das Zufammenmirken der früheren und der jetzigen Armee-Orga— 
nifation im Jahre 1877 die größte Zahl ausgeübter Soldaten zur 
Berfügung haben werde, und daß die Verfuhung, für dieſes Jahr 
Alles zum Kriege vorzubereiten daher fehr groß ſei. Aufläufe von 
Pferden, die auf franzöfiiche Rechnung ftattfanden, ließen die Sache 
noch ernfthafter erjcheinen, jo daß deutjcherjeit3 auch zunächſt am 4. März | 
1875 mit einem Pferdeausfuhrverbot geantwortet wurde. Bismarck 
jegte jodann die vorhandenen Befürchtungen in einem Aundjchreiben an | 
bie deutjchen Vertreter auseinander und einzelne deutſche Blätter unter⸗ 
zogen die Sachlage gleichfalld ernften Erörterungen. Beſonders die 
Berliner „Poſt“, bei der man officiöfe Verbindungen vorausfegte, wie⸗ 
wohl in dieſem Falle nad) Bismarcks fpäterer Erklärung das aud- 
märtige Amt der Sache völlig fern ftand, warf gradezu die Frage 
auf, ob Krieg in Sicht fei, und bejahte fie, während die Kölniſche 
Beitung und andere Sournale von geheimen Umtrieben zu melden wuß⸗ 
ten, die ein Bündnig Frankreichs mit Italien und Deftreich zum Ziele 
hätten. Bon Paris aus dagegen klagte man die deutfche Regirung an, 
daß fie bewußt auf den Krieg hinarbeite, und fuchte England und 
Rußland zu einem energifchen Einfchreiten gegen den Yriedensftörer zur 
veranlaflen. Erft als der Zar Mitte Mai dur Berlin kam und von 


a feinen Krieg denle, verbreiten Ge, legte fich die allgemeine Aut- 

eder, ohne daß eine wirlſich befriedigende Auftlarung über 
Gerüchte, die viel Unheil angerichtet hatten, ertheilt wors 
‚Rah der Wiedereröffnung der Rational-Berfanmmlung legte die 
Agmmg zunãchſt die Gelege vor, welche nothwendig noch berathen 


zen mußten, ehe die Auflojung beichloifen werden fonnte: ein Wahl⸗ 
4 für den Genat, und ein Geieg, daS die Beziehungen der beiden 


Kumern zu einander und zur ordnete; als drittes fam 
N das in erſter Lefung fen am 2. Juni 1574 genehmigte Wahl- 
#6 für die Mit der Borberatfung der beiden 


zen Entwürfe hätten naturgemäß die Dreißig betraut werden müffen, 
ad Buffet ftellte Dem entjprechend jeinen Antrag; aber die neue Mehr- 
x veripürte feine Neigung, diefem Ausſchuß, in dem fie nur 5 gegen 
> Stimmen zählte, weitere Arbeit zu geben und beſchloß mit 320 
gm 301 Etimmen eine Neuwahl. Damit war das Mandat des 
tn Ansſchufſes feineswegs zurüdgenommen: er hatte vielmehr immer 
>h die Aufgabe, das Wahigeſetz für die Deputirtenfanmmer zu ver- 
Den. Allen dem deutlichen Mißtrauensvotum gegenüber erklärte 
vabie als Präfident der Dreißig, daß fie von ihrem Boften zurüd- 
tm; Laboulaye wollte dagegen zwar Namens der republifanifchen 
Ruderheit proteftiren, aber im Grunde hatte die Finke ja durchaus 
eren Anlaß, mit dieſer Wendung unzufrieden zu fein: denn im Schoße 
"Ss nenen Anzfchuffes drehte ſich das Parteiverhältnig grade um und 
" Krbeiten der Verſammiung konnten nur dabei gewinnen, wenn fie 
Ma anem der Mehrheit angehörenden Comite vorberathen wurden. . 
deonders wichtig war das für die Beichleunigung der Entſcheidung 
ia alte Ausſchuß hatte in Verzögerungen redlich das Seinige gethan 
2 würde fih jet, Angefichts der bevorftehenden Auflöfung, gewiß 
1 weniger beeilt haben; denn die Rechte hatte noch mandherlei, was 
% gen von diefer Berfammlung erledigt wiſſen wollte, weil fie ficher 

"U, daß feine andere es bewilligen würde. 
„ben an ftand dabei die Forderung der Unterrichtsfreiheit. Seit 
“ibhd, einem Jahre hatte fie als bevorzugter Zielpunkt aller clericalen 
nen gedient. Im April 1874 richtete nämlich die General- 
efemmlung der Eathofifchen Bereine Frankreichs, die in Paris unter 
In Lorfige des Erzbiſchofs tagte, eine Adrefje an die Vollsvertretung, 
Ümeler fie darum bat, dag ben Bisthümern das Recht zuerkannt 
“de, freie Facultäten zu gründen, frei in ihrer Exiftenz, frei in ihren 
ammen, frei in ihren Methoden; zu dem Zwecke müßten fie die 
"uni erhalten, Vermögen anzujfammeln, alademijche Grade zu er- 
hhelen und Zeugniffe mit derfelben Gültigkeit wie die ftaatlihen Facul⸗ 
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täten auszuftellen; auch fei es nöthig, daß alle Beſtimmungen gegen 
geiftliche Senoffenfihaften vollftändig aufgehoben würden. Die Abficht, 
welcher diefe Forderungen entiprangen, lag Mar zu Zage. Da e8 der 
Geiſtlichkeit nicht mehr möglich war, bie Univerfitätsftudien unbedingt zu 
beherrichen, ſo wollte fie zunächft neben den Staatsanftalten eigene Hoch- 
ichulen begründen und hoffte durch diefe allmählih Einfluß genug zu 
gewinnen, um auch in den Öffentlichen Facultäten fich ihre alte Stellung 
wieder zu erobern. Faßte man dieſe weitere Folge nicht ins Auge, jo 
fonnte das Berlangen von einem rein theoretifchen Standpunkte aus ge= 
recht und beifallgwürdig erfcheinen, und bei der großen Hinneigung zu 
clericalen Tendenzen, die trog alles Republifanismus im linken Centrum 
berrichte, durfte fi die Kirche von Anfang an große Hoffnung auf 
einen fiegreihen Ausgang ihres Feldzuges machen. Sie begnügte fich 
deshalb auch nicht mit jener Adreſſe, fondern ging directer aufs Ziel 
108. Der Abgeordnete Joubert brachte einen Gejegesentwurf ein, der 
im December 1874 zu lebhaften Debatten Veranlafjung gab. Bei der 
erften Lefung war Dupanloup der Hauptvorlämpfer, Challemel⸗Lacour 
„ der Hauptgegner des Planes: jener fiegte mit 531 gegen 124 Stum- 
men. Die enticheidende Frage war aber die, ob die freien Facultäten 
vom Staate überwacht werden und ob fie da8 unbefchränfte Recht Zeug- 
niffe auszuftellen erhalten follten. Offenbar lag bier der Punkt, mo 
auch die theoretifchen Verfechter der Unterrichtsfreiheit hätten ftehen 
bleiben und dem Staate feine ausfchliegliche Berechtigung hätten wahren 
müffen. Allein in dem Ausichuffe, welcher das Geſetz für Die zweite 
Leſung vorberieth,, zeigte fich bereits, daß man im linken Centrum nicht 
einmal diefe Grenze einhalten wolle: fein Geringerer als Laboulaye, 
der dafür denn auch zum Berichteritatter ernannt wurde, gab den 
Ausfchlag zu Gunften des Elerus. Die zweite Berathung, welche der 
erften faft unmittelbar folgte, wurde jedoch in ihren erften Anfängen 
unterbrochen, und erft im Juni 1875 wieder aufgenommen. Durch 
eine Reihe wichtiger Zufabanträge verftanden e8 die Ultramontanen fich 
das Geſetz ganz nach ihrem Bedürfniß zu geftalten. Ste konnten es 
natürlich nicht verhindern, daß die Freiheit, welche fie für fich forderten, 
auch den Gegenparteien zu Gute kam; fie mußten darauf gefaßt fein, 
daß nicht bloß die geiftlichen Erziehungsorden und die Bisthümer, 
fondern andrerfeit8 auch die Departement? und die Städte von dem 
neuen Rechte Gebrauch machten und freie Hochſchulen gründeten; aber 
fie verftanden es, fich die Concurrenz zu erleichtern. Sie vereitelten 
die Forderung der Nepublifaner, daß auch jedem Einzelnen die Be- 
fugniß gegeben werde öffentliche Vorträge zu halten; fie beichränkten 
die Aufficht des Staates auf die Fürforge für die Beobachtung der 
Sittlihleit, der Verfafjung und der Geſetze, und ertheilten — eine 
gefährliche Waffe gegen unkirchliche Profefioren aller Art — emem 


Fat —— daß fie noch in der dritten Leſung durch einen Antrag 
das Recht Schenkungen und Legate für die neu zu gän- 
— —— anzunehmen errangen. Mit 316 gegen 266 S 
men wurde das fo geflaltete Gejes am 12. Jufi endgültig angenommen ; 
ama 100 Mitglieder, darunter auch Thiers, enthielten ſich ihres 
Sotums, weil fie die bedenklichen Folgen der neuen Einrichtungen 
rumhteten,, ohne doch den Muth zur Ablehnung zu finden; die ultra- 
montanen Blätter aber Hatten vollen Grund zu dem fauten Jubel, in 
den fie ansbrachen, und fonnten wohl mit einer Republik zufrieden fein, 
die ihnen Rechte gewährte, nach denen fie 80 Jahre hindurch umter 


Monats war man in Paris, Pille, Orleans und Anger mit ber 
Bildung freier lirchlicher Univerfitäten im Oange, im Auguft folgten 
Toulonſe, Poitierd, Montauban nad. Ein fatholifcher Congreß in 
—— beſchloß beſonders auf die Gründung von iuriſtiſchen Facultãten 

binzumoirten, damit jo innerhalb der franzöſiſchen Rechtswiſſenſchaft eine 
wahrhaft katholische Schule gebildet werde; der Biſchof Freppel von 
Angers, der eifrigfte von allen, ftellte ein förmliches Syſtem auf, wie 
man das erforderliche Geld znfammenbringen müſſe; für die parijer 
Unwerfität, als für bie wichtigfte, traten zwei Cardinäle, drei Erz- 
kiichöfe und 18 Bilchöfe in einem gemeinfamen Hirtenbriefe an die 
Teffentlichkeit. Auch die Gegner blieben indeffen nicht unthätig; in 
Montauban, in Lyon, in Bordeaur, in Nantes, in Montpellier‘ ent- 
warf man Pläne für die Gründung freier Univerfitäten oder unter» 
ftüste die beitehenden Raatlichen Facultäten durch freimillige Beifteuern 
aus der flädtiihen Caſſe; in Paris bewilligte der Gemeinderath zu 
tiefem Zweck im October die Summe von jährlih 200,000 Francs; 
die unparteiiſche Wiſſenſchaft hatte an dem lebendigen Eifer hüben 
natürlic” ebenjo wenig Antheil wie an dem drüben, und daß die 
Gleichartigleit und Verträglichkeit der nationalen Bildung durch Diele 
teindlichen Strömungen mit den größten Gefahren bedroht wurde, 
mußte doch ſchließlich auch Männern Mar werden, die wie Sabonlaye 
mit beſtem Willen, aber befangenem Urtheil das neue Gefeg verfchufdet 


Das Minifterium war natürlicd der ultramontanen Partei in 
allen Stüden zu Willen geweſen; konnte doc die gut clericale Ge⸗ 
fumung faft aller feiner Diitglieber für das eigentliche Bindemittel des 
Cabinet3 gelten. Minder einig maren —* über ihr Verhalten 
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gegen die Bonapartiften. Dufaure hatte fofort beim Antritt feines 
Amtes einen fehr deutlichen Beweis dafür gegeben, daß er auf Feinerlei 
Ausföhnung mit der faijerlichen Partei rechne: er lieferte nämlich dem 
Ausfchuffe, der über die Wahl Bourgoings im Niepre-Departement 
berieth, alle die Actenftüde aus, welche die gerichtliche Unterfuhung über 
die geheime Organifation der Bonapartiften in die Hände der Regirung 
gebracht hatte. Daraus machte num der Ausfhuß eine fürmliche Arı= 
klageſchrift zurecht, deren Verfafler, Savary, fich mit diefer Arbeit ſeine 
parlamentarifchen Sporen zu verdienen hoffte. Als der Bericht aber 
Mitte Juli zur Verhandlung kam, nahmen die Debatten eine fehr 
eigenthümliche Wendung. Allerdings hörte die Verfammlung mit großen 
Vergnügen die leidenfchaftlihen Schmähungen an, die vor den ver— 
Ichiedenften Rednern gegen das Kaiferreih ausgeftoßen wurden; fie 
glaubte fein Wort vom den Erläuterungen und Berichtigungen, Die 
Rouber in langer Rede zu feiner und der Seinigen Verteidigung vor⸗— 
brachte; fie vollzog auch, freilich nur mit Inapper Mehrheit, die von 
Savary beantragte Ungültigkeit3erflärung der Wahl Bourgoings; — 
allein als Buffet die Bemerkung einfchaltete, daß die Bonapartiften nicht 
die einzigen Störenfriede feien, daß die Negirung nicht minder über 
das Treiben der Radicalen wachen müſſe, da war die Debatte mit 
einem Schlage auf ein anderes Feld verlegt, und Gambetta mit jenen 
Freunden, die eben noch die Rolle des Anklägers mit größter Zu= 
verficht gefpielt, fahen fich plößlich auf die Anklagebanf verjegt. E83 
balf ihnen Nichts, daß fie gegen die8 Manöver entrüftet Einjpruch 
erhoben, und Dufaures Beiftand gegen die Taktik ſeines Collegen an= 
riefen; auf der Nechten war man zu fehr erfreut über die Gelegenheit, 
auch den Republifanern einen Stoß zu geben, al3 daß man fie wieder 
hätte entfchlüpfen laſſen; mit 483 Stimmen beſchloß man, während 
die Linke ſich grollend der Abftimmung enthielt, im Vertrauen auf die 
Erflärungen der Regirung zur Tagesordnung überzugehen, und die 
Bonapartiften waren nicht wenig zufrieden mit dem Ausgang einer 
Debatte, die ihren Todfeinden, den Gambettiften, entjchieden unange- 
nehmer geweſen war al3 ihnen felbft. 

Mit den Berfaffungsgefegen ging es unterdeß nur langſam voran. 
Am 21. Juni begann die erfte Leſung des Geſetzes über die Stellung 
der öffentlichen Gewalten zu einander. Bon Seiten der ertremen Par⸗ 
teien wurde die Gelegenheit zu heftigen Declamationen benugt; bejonders 
der legitimfftiiche General du Temple erging fi) in ganz unerhörten 
perfönlichen Angriffen auf den Marſchall Mac Mahon. Er revocirte 
förmlich die Bergleihung, die einft Chambord felbft zwifcher dem 
Präfidenten und Bayard, dem Ritter ohne Furcht und Tadel, an⸗ 
geftellt; ein Bayard, fo rief er pathetiih aus, hätte fich bei Sedan 
verbunden in die Schlacht zurüdtragen laffen, nachdem man ihn ver- 
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wunder meggeführt; ein ehrlicher Mann fpricht nicht, wenn es fich um 
de Regirung handelt: ich bin drin und bleibe drin, fondern er geht, 
dern die verjprochene Stunde fchlägt. Gegen ſolche Inſulten, die der 
jegpelte Ordnungsruf des Präfidenten Audiffret nicht ungefchehen 
Sachen konnte, waren die ungeftümen Reden eine8 Louis Blanc oder 
Madier de Montjau von der äußerften Linken doch nur unfchuldige 
Zticheleien, deren Spigen überdie8 durch die Mikbilligung der meiften 
Barteigenofjen noch abgebrochen wurden. Daß Buffet gleichwohl vor= 
jagsweife gegen dieje radicalen Widerfacher fi wandte und auch bei 
ter zweiten Leſung vor Allem die ungefchidten UWebertreibungen des 
rethen Marcou zur Bielicheibe feiner Beredtfamfeit machte, ärgerte die 
urte ſehr; aber der Minifterpräfident wußte fehr wohl, was er that; 
e ertannte in den Maßloſigkeiten des Radicalismus die brauchbarfte 
Baffe zur ——— ſeiner Geſetzesvorlage; er verſtand den Wider⸗ 
erlen und das Mißbehagen, deſſen ſich bei ſolchen revolutionären 
Ergüfſen auch das linke Centrum nicht erwehren konnte, vortrefflich 
,‚ um mit Eindringlichkeit das Erforderniß einer ſtarken 
Regirung zu predigen. Auf alle Fälle erreichte er ſeinen Zweck; das 
Geſetz, das am 7. Juli in zweiter, am 16. mit 430 gegen 82 Stim⸗ 
men ın dritter Leſung angenommen wurde, bejchränkte die Dauer der 
jiärfichen ordentlihen Kammerfeffion auf fünf Monate und bejeitigte 
die Einrichtung des Ferienausfchuffes, den die Linke als den Ausdrud 
der Bermanenz und Suveränität der Voll3vertretung weit über feinen 
sraltifchen Werth hinaus ſchätzte. Die Befugniß, den außerordent- 
then Zufammentritt der Kammern zu verlangen, wurde nicht einer 
Trittelöminorität, fondern nur der Majorität beider Häufer verliehen ; 
der PBräfident erhielt überdies das Necht, zweimal in jeder Seſſion 
eine Bertagung anzuordnen; er durfte felbftändig Verträge mit dem 
Auslande abfchliegen, ſofern dieje feine finanzielle Belaftung des Landes 
enfhloffen, follte aber nicht ohne Zuftimmung der Kammern Krieg 
eaflären oder Frieden jchließen. Das Necht, perfönlich in den beiden 
Hänfern aufzutreten, behielt er nicht, wie e8 denn in der That zu 
feiner Stellung auch wenig gepaßt hätte und eigentlich nur ein Ueberreſt 
von Thiers' perfönlichem Regimente war. Bon der befchränften Zeit 
dauer und der fehlenden Erblichkeit abgejehen, durfte man die Präſident⸗ 
ſchaft wohl als beinahe identifch mit dem conftitutionellen Königthum 
bezeichnen, und die gemäßigten Monardiften hatten nicht Unrecht, als 
fie durch Kerdrel bei der zweiten Leſung erklärten: fie müßten zwar 
die Februarverfaſſung nach) wie vor vermerfen, da nur die wirkliche 
Monarchie Frankreich nüten könne; allein diefes Geſetz ſchwäche die 
nachtheiligen Folgen des republifanifchen Principes jo weit ab, daß fie 
mit gutem Gewiſſen dafür ftimmen koͤnnten. 
Das Senatswahlgejeg kam in derjelben Sigung zur erften Lejung, 
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in ber das Geſetz über das Verhältniß der Staatögewalten zu einand 
endgültig angenommen wurde. Ende Juli folgte die zweite, a 
2. Auguft 1875 die dritte Leſung, die eine wie die andre nit ohne 
lebhafte Zmwifchenfälle, wie fie Dant den Anträgen der Radicalen und 
den Bornesausbrüchen der Legitimiften, in dieſem Falle beionders 
Franclieu's, nun einmal fchlechterdings unvermeidlich waren. ‘Der 
Rahmen des Geſetzes ftand aber durch die früheren Verhandlungen 
bereit8 ſoweit feft, daß große principielle Aenderungen ernſtlich gar 
nicht mehr in wage famen. Bei der Schlußabſtimmung erklärten fich 
559 Abgeordnete für, nur 73 gegen das Geſetz. 

Bei weiten nicht jo geebnet waren die Wege für die legte der 
großen Vorlagen, die das Verfahren bei der Wahl der Abgeordneten 
zu vegeln hatte. Hier ftanden fich die Regirung und die Mehrheit 
des neuen Dreißiger-Ausfchuffes, d. h. die Rechte und die Linke ſchroff 
gegenüber in Bezug auf die Frage, ob die Vertreter nach Departements 
ober nach Bezirken gewählt werden follten. Das erfte Berfahren, bei 
dem jeder Wähler eine Liſte mit fo viel Namen, wie feinem Departe⸗ 
ment Vertreter zufamen, in die Urne zu werfen hatte, ficherte Den 
großen Städten mit ihrer republifanifchen Bevölkerung ein große Ueber⸗ 
gewicht über das Yandgebiet; es erſchwerte außerdem ganz erheblich 
die Einwirkung der Regirungsbeamten und erleichterte in demielben 
Maße den PBarteicomites die Beeinfluffung der Wahlen; bei dem Be- 
zirksſyſtem konnte jedes Arondiffement den einen Vertreter, den es zu 
beftellen hatte, nach der politiihen Individualität feiner Bevöllerung 
ausfuchen; die confervativen Minoritäten vieler Departement fanden 
Selegenbeit, wenigſtens einige Abgeordnete durchzufegen und die localen 
Einflüffe der Beamten, der Gutsherren, der Fabrikbeflger vermochten 
fich geltend zu machen. Kein Wunder alfo, wenn für die Annahme 
des einen oder des andern Syſtems mit dem größten Eifer gelämpft 
wurde; war man doch in beiden Lagern überzeugt, daß von der Ent- 
ſcheidung dieſer Frage der Charakter der nächften Wahlen zum großen 
Theile abhänge. Über die Mehrheit der Verſammlung hatte feine 
Neigung, diefen heißen Kanıpf fofort auszulänpfen, fondern wünfchte 
ihn bis in den Herbſt oder noch meiter zu vertagen. Vergebens 
drängte die Linke durch einen Antrag Ferays darauf, feine Ferien zu 
machen, fondern das Wahlgefeg durchzuberathen, die 75 Senatoren 
zu wählen und fih dann aufzulöfen; fie wurde mit einer Mehrheit 
von etwa 40 Stimmen am 16. Juli gefchlagen und erreichte nur fo 
viel, daß gegenüber dem anfänglichen Plane der Rechten die Ber- 

tagung nicht, wie Malartre beantragt hatte, bis zum 30., fondern nur 
bis zum 4. November ausgedehnt wurde. Die dreimonatliche Paufe, 
die fomit eintrat, verlief ziemlich ruhig, wenngleich alle Parteien 
während derjelben eine lebhafte Thätigkeit im Rande entwidelten. Am 
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xichaftigften rũhrten ſich wohl die Ultramontanen, die an der Begrün⸗ 
xag ihrer freien Facultäten mit fo viel Eifer arbeiteten, daß der Er- 
ng nicht ausbleiben konnte. Gambetta mit feinen Freunden durchzog 
zahrend deflen von Neuem das Land und fuchte überall Bertrauen 
2 die gemäßigten Abfichten feiner Partei zu erweden; den Heißipornen 

, die wie Naquet, Louis Blanc, Madier de Montjau in grade 
Eigegengefetster etzter Richtung wirkten, fonnte er freilich nicht Stillfegmeigen 
beten und der beihwichtigende Einfluß feiner Worte, befonders eines 
Freie, den er am 25. October 1875 nad yon richtete, wurde 
sach fie zum guten Theile wieder zerftört. Die Bonapartiiten ver- 
Eindigten ſich auf einer Conferenz, die fie am 15. September bei der 
Baiferm Eugenie auf Arenenberg hielten, über ihre fernere Haltung, 
zıd Ronher gab in einer Rede, die er vier Wochen fpäter in Ajaccio 
beit, der Welt davon fo viel zu wiſſen, mie er für gut hielt; er be- 
yuhnete die nene Verfaffung als ein Experiment, da8 man im In⸗ 
zreffe des Kaiſerthums nicht zu fürchten brauche; je vollftändiger die 
Republik ſich entwidile, um fo mehr werde das Tand fie verabfcheuen ; 
erich komme ja boch die Nevifion der Verfaflung, und dann fei 
ter Sieg Der Imperialiſten gewiß. Allen diefen Barteidemonftrationen 
—— unterließ auch das Miniſterium es nicht, ſeinen Standpunkt 
zı wahren. Wallon erwirkte vom Papſte die Genehmigung, daß künftig 
das Domine, salvam fac rempublicam beim Gottesdienft gefungen 
erden dürfe; er kündigte die Abfiht an, den Staatsunterricht nad) 
Kräften zu heben, damit er die Mettbemwerbung mit den freien Facul- 
sten beftehen fünne. Buffet gab den Republilanern eine Fleine Ge⸗ 
mgthuung Durch die Abfegung des ihnen befonders verhaßten ultra- 
nontanerı Präfecten von yon, Ducrot, und des bonapartiftiichen 
Mairal3 Ya Ronciere, der feinen taiferlichen Gefinnungen und Hoff- 
zungen allzu offenen Ausdrud durch einen Brief, den die Zeitungen 
ter Partei mittheilten, gegeben hatte; doch nutzte er andererſeits auch 
Raquets Thorheiten gefchickt aus, um alle gemäßigten Elemente zur 
Unterftügung ber Regirung aufzumuntern. Nichts deſto meniger 
ende jeine Stellung immer peinlicher; den entjchiedenen Republifanern 
onnte er ed unter feinen Umftänden Recht machen: auch die Be- 
'mnenften unter ihnen wollten zum mindeften das linke Centrum ans 
Ruder bringen, und Thiers bewies durch eine Rede in Arcadon am 
17. October, daß er daflelbe Verlangen hege, wenn er auch für feine 
Ferfon jeden Gedanken wieder an die Regirung zu kommen aufgegeben 
haben mochte. Bon ben monardiftifchen Parteien aber murde Buffet 
doch auch nur ald ein Nothbehelf betrachtet, der die kämpfende Re⸗ 
grung, nad ber fie ſich Angeſichts der Wahlen boppelt und breifad 
jehnten, nur in fehr mangelhafter Weife darftelle. Daß Dufaure einen 
Gefegentwurf vorbereitete, der den Belagerungszuftand außer in Ber- 
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fatlles , Paris, Won und Marfeille, überall wo er noch beftand, be= 
feitigen follte, jobald ein fehr ſtrenger Preßgefegentwurf zur Annahme 
gelangt ſei, war in ihren Augen eine unerträglicdhe Nachgiebigfeit, 
während die Linke natürlich gegen die Fortdauer der Ausnahmezuftände 
in den bier genannten Städten und gegen die harte Bedrohung der 
Preſſe nicht minder erbittert ſich ausſprach. 

Bei dem Wiederbeginn der Situngen wurde zunächſt das Wahl» 
geje berathen. Der michtigfte Punkt wurde nad dem Willen der 
Regirung erledigt: das Liſten⸗ oder Departementfuften erlag zu 
Gunften der Wahl nach Bezirken, freilich nur mit einer Mehrheit von 
31 Stimmen. Eine nicht unerheblihe Entſchädigung für die Tinte 
war e8, daß menigftens den Bezirken, die über 100,000 Einwohner 
zählten, zwei Bertreter zugeflanden wurden; die fünftige Sammer be- 
ftand in Folge deflen flatt aus 381 Abgeordneten (jo viel Bezirke gab 
es in Franfreih), aus 533, und der Zuwachs von etwa 150 Sitzen 
war, da er überwiegend den Städten zufiel, im Allgemeinen als ein 
Gewinn für die Nepublifaner zu betrachten. Andrerſeits erlitt das 
allgemeine Wahlrecht eine gewiſſe Beſchränkung durch die Beftimmung, 
daß es nur von dem ausgeübt werden follte, der ein halbes Jahr in 
dem Wahlkreiſe gemohnt habe. Bei der dritten Leſung, die am 30. No— 
vember beendet wurde, gab es zwar noch viele Debatten, aber die Be- 
flimmungen der zweiten Leſung wurden aufrecht erhalten und mit 532 
gegen 87 Stimmen das ganze Gefeg angenommen. 

Es erübrigte jegt nur noch zweierlei, ehe die Verſammlung ihre 
Arbeiten bejchließen konnte: die Erledigung des Geſetzes über die Preſſe 
und den Belagerungszuftand, ſowie die Vornahme der 75 Genatoren= 
wablen. Auf die Berathung des Gemeindegeſetzes, das der Regirung 
das Net zur Emennung der Maire8 wieder entreißen jollte, ver- 
zichtete die Berfammlung, nachdem Buffet ih am 15. November ent⸗ 
ſchieden dagegen erklärt hatte. Das Preßgefeg mar auf Antrag des 
Republikaners Pascal Duprat in erfter Leſung bereits zwifchen den Ver⸗ 
bandlungen über das Wahlgejet berathen und dann einem Ausſchuß 
überwieſen, in dem es nur vier Freunde unter 15 Mitgliedern zählte. 
Deflen Anträge liefen demgemäß darauf hinaus, die Beitimmungen 
über die Prefle ganz zu vermerfen und den Belagerungszuftand überall 
aufzuheben. Uber die Mehrheit der National=-Berfammlung ließ die 
Regirung in diefer Frage nicht im Stih. Allerdings verfagte fie ihr 
mit 5 Stimmen Mehrheit das Recht, den Verkauf der Zeitungen auf 
der Straße zu verbieten, denn unter diefer Befugniß würden die Le⸗ 
gitimiften ja nicht minder zu leiden gehabt haben als die Radicalen; 
aber alle fonftigen Vollmachten ertheilte fie bereitwillig und mit ges 
ringen Veränderungen wurde der vorgelegte Entwurf am 29. Decem- 
ber endgültig genehmigt. 
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Ganz anders verlief die Wahl der 75 Senatoren. Innerhalb 
der Rechten hatte man ſich in den Kopf geſetzt, daß es gelingen werde, 
die ungeheuere Mebrheit der Sige für fi) zu gewinnen, e8 war eine 
Liſte aufgeftellt worden, die dem linfen Gentrum nur 13, den Bona- 
partiften 2, und alle übrigen 60 Stellen den confervativen Parteien 
vorbehielt. Aber es war eine große Täuſchung zu glauben, daß die 
Imperialiften für ein fo unbedeutendes Zugeftändniß die Nechte unter 
Aügen würden. Als e8 am 9. December zum erjten Wahlgang kam, 
erhielt nur Audiffret, den auch die Linfe wollte, die Mehrheit, und 
bei der zweiten Abſtimmung kam wiederum nur ein Candidat, und 
zwar Martel vom linfen Centrum, mit einer Stimme Mehrheit durch; 
die Bonapartiften zerjplitterten abfichtlich ihre Boten fo, daß alle Can⸗ 
Didaten in der Minderheit blieben. Sollte diefem Zuflande ein Ende 
gemacht werden, jo mußte ein Bruchtheil der Rechten zur Linken oder 
der Linken zur Nechten übergehen. Aber die Linke hatte die einzige 
republitaniiche Fraction, auf welche die Minifteriellen zählen konnten, 
Ballon und feine Freunde, ſchon Anfangs an das Lager der Gegner 
verloren, und daß von den übrigen Gruppen irgend eine die Büffe- 
titten unterftügen werde, mar von vornherein undenkbar. Biel eher 
Ge fich von dem Hafle der Legitimiften erhoffen, daß fie gegen aus“ 
reichende Zugeftändnifie die republifanifche Lifte annehmen würden. 
Ferhandlungen wurden jofort begonnen und führten zum Ziel. Herr 
von 2a Rochette verſprach im Namen feiner Freunde deren Beiſtand - 
für Die Linfe, wenn diefe hinwieder die Candidaten der äußerſten 
Rechten wählen wolle. Ein Theil feiner Parteigenoffen proteftirte 
allerdings dagegen und die gemäßigte Rechte ſammt dem rechten Cen⸗ 
traum tobten förmlich vor Wuth über diefen unerwarteten Streich). 
Allein er glüdte. Um 10. December gingen 17 Candidaten von der 
Sinten, Changarnier und Aurelles de Paladine von der Rechten durch. 
Tiefe ſtutzte freilich, als fih nicht einmal La Rochette unter den Ge⸗ 
wählten befand und glaubte ſich einen Augenblid von den YBundes- 
genoſſen betrogen; allein fie erhielt die beftimmteften Berficherungen, 
daß man fein Wort halten werde, und ſchon folgenden Tags gingen 
7 aus ihrer Mitte gegen 4 von der Xinfen dur. Das Endergebniß 
der Wahl, die am 21. December gejchloffen werden konnte, war, daß 
die Radicalen 8, die gemäßigte Linke 14, das linke Centrum 23, die 
Gruppe Wallon 6, da8 rechte Centrum und die gemäßigte Rechte zu⸗ 
jammen eben jo viel, die äuferfte Rechte 10 Mitglieder durchgeſetzt 
hatten, während acht der neuen Senatoren, wie Dupanloıp, Admtral 
Fonrichon, Baze formell feiner Fraction angehörten, zum größten Theil 
jedoch der Rechten beizuzählen waren. Links von der Fraction Wallon 
fanden 47, recht3 von ihr 22 der Gewählten; die herporragendften 
darunter waren Caſimir Perier, Chanzy, Laboulaye, Lanfrey, Picard, 
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Bothuan, Barthelemy St. Hilatre, Fittre, Jules Simon, Cremieur, 
Franclieu, La Rochette, Changarnier, Lavergne, die Minifter Ciſſeh, Mon⸗ 
taignac und Wallon und die oben einzeln Genannten. Buffet Hatte 
feine Sandidatur, jobald das Bündniß der äufßerften Rechten mit der 
Linken gejchloffen war, weislich zurüdgezogen. Den Entichluß, von 
feinem Boften zurüdzutreten, gab er jedoh auf und übernahm fomit 
die verantwortliche Aufgabe, das Rand während der Wahlperiode zu 
regiren. 
’ Am legten Tage des Yahres beendete die Verſammlung ihre bei= 
nahe fünfjährige Thätigkeit. Als Xermin fir die Senatorenwahler 
hatte fie den 30. Januar, für die Wahlen zur Deputirtenfammer Der 
20. Februar beftimmt; am 8. März follten beide Körperfchaften ihre 
Sigungen eröffnen. Bis zu diefen Tage ftand Namens der Natio- 
naleBerfammlung ein Ausſchuß von dreißig Mitgliedern der Regirung 
zur Seite, um ihre Thätigfeit zu überwachen. “Die Berfammlung 
jelbft hatte ausgelebt; ein wichtiger Abſchnitt in der Geldhichie Franf- 
reichs war zum Abſchluß gebracht worden. Betrachtete man umbefangen 
die fünf Jahre, die feit dem Ende des Kriege verftrihen waren, fo 
fonnte man doch nicht umhin, troß aller Mißbilligung im Einzelnen, 
trotz vieler Zweifel an der Lebensfähigkeit der Republik inmitten einer 
von beftigem Parteihaß verpefteten Atmofphäre, trog des mohlbegrün- 
deten Widerwillens gegen zahlreiche Auswüchſe des öffentlichen Lebens, 
‚ da8 Geleiſtete al8 wirklich bedeutſam und für Frankreich ehrenvoll an⸗ 
zuerfennen. Wohl war viel blinde Parteileidenichaft an den Tag ge 
treten, die über dem eigenfüchtigen Streben nad der Herrſchaft die 
Ruhe und den Frieden des Landes geringfchäste,; wohl hatte der Ultra- 
montanismus Erfolge errungen, die eine freie geiftige Entmidelung 
des franzöfifchen Volles in dem allerbedenklichften Maße erfchwerten ; 
wohl mar eine aufrichtige und deshalb offen eingeftandene Ergebung 
in die politifhen Bedingungen des Frankfurter Friedend nicht zum 
Durchbruch gefommen, und der Revanchekrieg noch immer der heimliche 
Traum aller Parteien geblieben; aber daß trog alledem überhaupt 
etwas hatte zu Stande fommen fönnen, daß durch die Mäßigung der 
Oambettiften, die nüchterne Zweckmäßigkeitspolitik der Walloniften, und 
was gegenüber den Ereigniffen des Jahres 1877 auch betont werden muß, 
duch die faft immer politisch Fluge Feftigleit des Präfidenten Mac 
Mahon, der doch auch nachzugeben verftand, wo es Noth that, die 
Republik möglih und wirklich gemorden war, das lieferte den beften 
Beweis dafür, mie unbegründet das verächtliche Urtheil über die po- 
litiſchen Fähigkeiten der Franzoſen war, das fünf Jahre früher bei uns 
allgemein herrſchte. Zog man dazu in Betracht, daß die finanzielle Lage 
des Landes eine überrafchend günftige geworden, und daß keineswegs 
bloß der natürliche Reichthum des Bodens, fondern mindeftens in dem 
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gechen Maße die commercielle Tüchtigkeit und Solidität der Bewohner 
deies Reſultat herbeigeführt hatte; bedachte man überdies, daß bie 
Ungeftaltung des Heerweſens anf neuen, zweckmäßigen und keineswegs 
'omemen Grundlagen im Ganzen und Großen erfolgreich eingeleitet 

zer, fo daß die franzöfiiche Armee unzweifelhaft in der Tage war, in 
Non "nächften Krieg ungleich tüchtiger und gefchulter einzutreten, dann 
zugte man fich fagen, daß es ungerecht fer, gegenüber folchen Rejul- 
ten den kleinlichen Parteizänfereien, fo breit fie ſich auch gemacht 
saben mochten, ein allzu großes Gewicht beizulegen. Es kam nun auf 
das Land an, bei den Neuwahlen, zu denen es berufen wurde, eine 
Säuberung vorzunehmen und diejenigen Elemente der alten National- 
Serjammmlung, die nach ihrer ganzen Vergangenheit und Denkweiſe den 
senen Zuftänden nimmermehr freundlich jein fonnten, fo weit irgend 
möglich zu bejeitigen. Wenn zu irgend einer anderen Zeit, dann war 
regt um Intereſſe des Landes eine Kammer zu wünſchen, in der die 
Mittelparteien eine zuverläffige Mehrheit zählten, denn bei der un- 
„eifelhaften Stärke des Anhanges, den die monarchifchen Parteien in 
sıelen Gegenden noch hatten, mußte die Republik fich al3 confervativ 
erweiten, wenn fie nicht ihr eigenes Fundament untergraben wollte. 
Auf die Wahlen concentrirte ſich daher mit Necht zunächſt alles po- 
litiſche Intereſſe des In⸗ wie des Auslandes. 


13. Das Miniſterium Dufaure. 


Bon Seiten der Regirung unterblieb Nichts, mas die conſerva⸗ 
tmen Parteien zu begünftigen geeignet fchien, und wenigftens das Ma- 
nifeſt, mit dem fih Mac Mahon ſelbſt am 13. Januar 1876 an 
die Wähler wandte, war auf diefen Zweck auch ſehr gut berechnet. 
dar Marſchall betonte nachdrücklich die VBollgültigfeit der neuen Ver⸗ 
feffung , die bis zum Jahre 1880 nur auf feinen Antrag geändert 
werberr dürfe. Solche Aenderung erjcheine ihm aber nicht zuläfflg, fo 
lange die neuen Eimrichtungen nicht ehrlich durchgeführt feien; denn 
nad) fo viel Aufregung, Hader und Mipgeihid fei Ruhe dem Lande 
nöthig. Er werde eine confervative und wahrhaft liberale Politik be 
folgen, für die er den Beiftand aller derer erbitte, welche die Ver⸗ 
teidigung der gejellichaftlichen Ordnung, die Achtung vor dem Geſetze, 
die Hingebung an das Vaterland, über ihre Erinnerungen, ihre Partei⸗ 
beſtrebungen und Borteiverpflichtungen ftellten. Frankreich weiß, fo hieß 
es zum Schluß, daß ich die Gewalt meder gefucht noch gewünſcht babe; 
aber es darf fich darauf verlaffen, daß ich fie ohne Schwäche Hand» 
haben werde; und ich hoffe, dag Bott mir helfen wird, die mir ans» 
vertraute Sendung bi8 ans Ende zu erfüllen, und daß die Nation 
mir ihren Beiftand nicht entziehen wird. 
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Weit ungünftiger wurden die Mafregeln angenommen, mittels 
deren Buffet Einfluß auf die Wahlen zu gewinmen ſuchte. Bon großent 
Belang waren fie doch eigentlich nicht, denn die Rational-Berjammlung 
hatte auf alle Weiſe die Eimmirkung der Regirung lahm zu legen ge- 
fucht. Die Präfeten mußten felbft nicht recht, mie fie fih eigentlich 
verhalten follten, zumal im Minifterium ja einzelne Mitglieder jaßen, 
die in enger Verbindung mit Männern der Linlen fanden. Beſon- 
deres Aufiehen erregte ein Wahlſchreiben, das der Finanzminiſter Leon 
Say gemeinfhaftlih mit Feray und einem dritten Republifaner an 
die Wähler des Departements Seine et Oiſe richtete, und in dem er 
die Revifionsclaufel al3 eine für Berbeflerungen der republilaniſchen 
Berfaffung offengehaltene Thür, mit aber als ein Mittel, fie 
umzuftürgen, Begeihnete, Diefe Auslegung fland im igroffftene 
Widerfpruh mit der Auffaflung der Monarchiften, die jih für 
durchaus berechtigt hielten, im Jahre 1830, oder mem Mac Ma- 
bon dazu den Antrag ftellte, auch ſchon früher, die Monarchie wieder 
einzuführen. Buffet jelbft und die meiften Miniſter, nicht minder auch 
der Marfjall-Bräfibent, teilten diefe Anficht und waren deshalb mit 
Says Wahlerlaß ſehr unzufrieden; ein Artifel im Figaro, der aus 
YuffetS Feder flammen follte, warf dem Finangminifter vor, daß er 
mit offenen Feinden der Regirung gemeinfame Sache mache, und nannte 
fein Verhalten einen Scandal. Auch im Schoße des Cabinets fam es 
zu heftigen Erörterungen, bei denen auf Gays Seite mır Dufaure 
fand. Beide forderten ihre Entlafjung, die natürlich unter den ob- 
waltenden Umftänden alle ehrlichen Republifaner zu Feinden der Re— 
girung gemacht und die Ausfichten für die Wahlen jehr getrübt haben 

. würde. Mac Mahon lehnte daher das Entlaffungsgejuh ab und 
flellte den Frieden im Cabinet wirklich, äußerlich wieder her; der un« 
günftige Eindrud, den diefer innere Zwielpalt und die Wahrnehmung, 
daß die Mehrheit der Minifter noch immer an der Monarchie hange, 
nad auen machte, ließ ſich aber nicht wieder verwiſchen. 

Bei den Wahlen zum Cenate fam das nod nicht in vollem 
Umfange zum Ausbrud. Da jede Gemeinde, groß ober Hein, einen 
Wahlmann zu ftellen hatte, war die republitunifch geſinnte ftädttiche 
Bevölterung troß der Unterftügung, die fie von den Mitgliedern ber 
General» und Bezirlsrãthe umd den früheren Deputirten, bie alle 
ſtimmberechtigt waren, erwarten konnte, doch in entſchiedener Minder- 
heit. Wäre nit den Freunden ber neuen Berfafiung der größte 

derjenigen Stellen im Cenate, welche die frühere National«Ber- 

ung zu befegen hatte, angefallen , fo würden Dank den Wahlen 

30, Januar. 1876 die Feinde der Republit von Anfang an den 

Senat volltommen beherrſcht Haben. Jetzt vermochten fie den Bor 

fprung von 30 Etimmen, den die Republitaner hätten, doch nicht voll- 
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Mindig einzuholen. Nach der vorfichtigften Berechnung zählte die Linke 
ı allen ihren Schattirungen 149 Vertreter unter den 300 Senatoren, 
5 davon waren Wadicale; überdies aber rechnete man für alle Ber- 
fungdfragen auf 13 Senatoren, die zwar dem rechten Centrum an⸗ 
xbörten, in der NationalsBerfammlung aber von dem Augenblide an, 
zo fie fi) zur Republik befehrt hatten, derſelben bei allen Abftim- 
mangen treu geblieben waren. Bei diefem kleinen Häuflein lag aljo 
= Zuknuft vorausfihtlih oft die Entfcheidung. Unter den 138 Ges 
ratoren, Die für oppofitionell galten, waren 36 Bonapartiften, 25 Yes 
gtinnften, 69 von der Rechten und einige Farbloſe. Berüdfichtigt 
wın Dabei, daß unter den Eenatoren, welche die National-Berfamm- 

gewählt Hatte, fein Bonapartift, wohl aber 10 Legitimiften und 
aber 50 Mitglieder der jebigen Mehrheit geweſen waren, jo durften 
die Raiferlichen wohl mit größerer Befriedigung auf das Ergebniß der 
Zahlen blicken als die Republikaner; jedenfall war das oft von ihnen 
wiederholte Wort fehr glaublich geworden, daß dereinft nur zwiſchen 
Kaiſerthum und Republif die Enticheidung zu treffen fein werde. Yür 
tie Republikaner lag offenbar die zwingende Nothwendigkeit vor, fich 
aller Mebertreibungen forgfältig zu enthalten, und da Buffet, der ſelbſt 
mit feiner Candidatur durchgefallen war, vorausſichtlich zurüdtreten 
nmßte, fich mit einem möglichft gemäßigten Nachfolger, wenn er nur 
enigermaßen Vertrauen einflößte, zu begnügen. 

Ehe er fi zur Niederlegung feines Poftens entſchloß, martete 
der Minifterpräfident indeß noch den Ausgang der Abgeordnetenwahlen 
ob. Aber obwohl er feinen Einfluß während der drei Wochen, die bis 
dahin noch verftrichen, in möglichft ſtarkem Grade zur Geltung zu 
bringen juchte, durfte man doch im Voraus fiher fein, daß die Re- 
publikaner durch daS allgemeine Stimmrecht eine entichiedene Mehrheit 
erhalten würden, nachdem fie ſchon bei den indirecten Senatswahlen der⸗ 
jelben jo nahe gelommen waren. ALS deutliches Zeichen deflen, was man 
un Schoße der Regirung felbft erwartete, konnte die Rede gelten, mit 
der fich der Herzog Decazes den Parifer Wählern vorftellte; er be- 
zeichnete darin die neue Verfaſſung als die einzige Zufluchtsftätte, die 
Frankreich finden könne, wies im Einklang mit dem Manifeft des Prä- 
fidenten bis zum Jahre 1880 jeden Aenderungsverfuch zurüd und 
nahm auch nach Ablauf dieſes Termines nur ſolche Verbeflerungen in 
Ausfiht, die von der Erfahrung geboten fein möchten -— Ausdrüde, 
bei denen ficherlih Niemand an die Herftellung der Monarchie denten 
tonnte. Mit großer Klugheit und Mäßigung verfuhr Gambetta; zum 
großen Summer der Radicalen mahnte er überall zur Berföhnlichfeit 
und pries die conferative Republik; ja er machte fogar eine Reife 
nah dem Süden, wo die ertremen Republikaner manche fefte Burg 
beißen, um ihren Einfluß dort zu erfehüttern, ein Verſuch, der nicht 
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ohne Erfolg war. Aus der Mitte des vormaligen linken Gentrums 
erflangen andrerjeit8 manche gemwichtige Stimmen, die fi) mit un« 
erwartetem Nachdruck für die neuen BZuftände erflärten, fo Die bes 
Polizeipräfidenten von Paris, Leon Renault, der dafür von Buffet 
noch furz vor den Wahlen feines Amtes enthoben wurde. Bon den 
Bonapartiften hörte man öffentlich wenig; fie arbeiteten mit gewohnten 
Geſchick im Stillen; nur eine ihrer Maßregeln erregte einiges Intereſſe: 
der Prinz Napoleon, der in Corſica als Gegencandidat Rouhers auf- 
getreten war, wurde von feinem Better jo zu jagen von der Partei 
ausgefchloffen und den Bonapartiften Ajaccios dringend ans Herz ge- 
legt, den ehemaligen Bicefaifer zu wählen. 

Das Ergebniß der Wahlen vom 20. Fehruar täuſchte die Er- 
wartungen der Republikaner nicht, e8 übertraf fie fogar noch. Nach— 
dem am 5. März auch die Stich⸗ und Nacmahlen ftattgefunden 
batten und das Gefammitrefultat zu überfehen war, ftellte fich heraus, 
daß von 81/, Millionen Stimmen, die abgegeben waren, die Republi⸗ 
faner weit über die Hälfte, nämlich faft 4,7 Millionen, die Bona- 
partiften -etwa 1,7 und die ſämmtlichen anderen Monarchiften nicht 
ganz 2,2 Millionen erhalten hatten. Unter den Gewählten befanden 
fih 76 zuverläffige Anhänger des Kaiſerthums; mit Einfchluß der 
etwas zweifelhaften ftieg ihre Zahl auf 90—100. Strenge Legiti⸗ 
miften zählte man nur 24; die übrigen Fractionen der NRechten 
brachten es auf etwa 60 Vertreter. Dieſer gemifchten Oppofition von 
160, höchſtens 180 Köpfen ftand eine fefte vepublifanifche Mehrheit 
von doppelier Stärfe gegenüber, in der die unverbefferlichen Radicalen 
nur 36 Mann ftarf waren. Es war alfo möglich, auf ihren Beiftand 
zu verzichten und unbefümmert um ihr Murren und Poltern die Hals 
tung der republifanischen Mehrheit fo verfühnlich und gemäßigt zu ge 
ftalten, daß den gegnerifchen Parteien aller Grund zu Klagen iiber 
Umfturzgelüfte und Anarchie genonmen wurde. Die Aufgabe aber, 
da3 Programm der Linken innerhalb diefer Schranfen zu erhalten, fiel 
naturgemäß Gambetta zu. 

Wenige Tage na den Wahlen erflärte er fich in einer Rede, 
die er in yon hielt, dazu bereit; zugleich entrollte er aber auch das 
Banner, auf dem die pofitiven Ziele, die er der neuen Verſammlung 
ftechte, verzeichnet waren. Nach feiner Auffaffung hatte Frankreich durch 
die Wahlen feinen anderen Wunfch Iebhafter Tundgegeben als ben, 
von der Herrichaft des Ultramontanismus befreit zu werben; daS hieß 
mit anderen Worten: die dringendſte Aufgabe der neuen Berfammlung 
werde es fein, die Bugeftändniffe, melche ihre VBorgängerin den Cleri⸗ 
calen eingeräumt, vor Allem das verderbliche Geſetz über die Unter 
richtöfreiheit wieber rüdgängig zu machen. PBrincipiell war damit, 
einzelne Perfönlichleiten ausgenommen, wohl die ganze Linfe, mit Eine 


- men ni 
Tas fsufe Centrum, des ſich am 3. März zur Berattung mes Tre 
samen vperiemmelie, riet das Allen ins Gebächtnig zuräd, indem es 
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die vollftändige Begnadigung der Communijten, die von ben Rabicalen 
verlangt murde, und wollte mr einen nenen Ausihuß eintegen, der 
tie früheren Pegnadigungögeiudke noch einmal zu prüfen habe. Sie 

eine grũndliche Eänberung des hoheren Zermaltungsperfonals, 
m dem fich zahlreiche erhitterte Feinde der Nepublik betänden, für uns 
erläglich; fie begehrte ein Miniflerum, in bem. fie jefbit, aber anch die 


‘yrage die ie Aufhebung de Gemeindegeiege3, das Broglie im Januar 
1874 4 durchgebracht hatte; an feine Etelle follten wieder die früheren 
treten, kraft deren in Gemeinden mıter 6000 Seelen 


die —— von den Gemeinderäthen gewählt, in größeren dagegen 


Das waren alfo die Grenzen, imnerhalb deren die Abgeordneten- 
Immer fich halten mußte, wenn fie nicht von vorn herein die Hoff- 
ming, ihre Beichlüfie auch vom Senat genehmigt zu fehen, aufgeben, 
es waren zugleich die Bedingungen, die Mac Mahon annehmen mußlie, 
wen nicht von Anfang an zu der Mehrheit des Abgeordneten 
— ein geſpanntes Verhältniß gerathen wollte. Die Gelegen⸗ 
beit, fh darüber zu entfcheiden, ließ nicht auf fich warten. Buffet, 

der anch bei den Wahlen vom 20. Februar trog feiner Bewerbung 

m mehreren Departements nirgend3 gewählt worden war, hatte ſich 
* andern Tags zum Rücktritt entſchließen müſſen, und de Meaur 
war feinem Beifpiele gefolgt. Bertretungsmeife hatte darauf Dufaure 
für einige Wochen ben Borfig im Minifterium geführt; zu behalten 
wänfchte er ihn nicht und verhandelte deshalb im Auftrage des Mar- 
als mit Caſimir Perier. Diefer flellte als feine Bedingungen das 
des linten Centrums auf; Mac Mahon aber befand be- 

ſonders die gründliche Säuberung des Beamtenperfonal® nicht für an⸗ 
nehenbar, und fo zerſchlugen fi die Verhandlungen. Bei den er 
ern mußte das die größte Mißſtimmung erweden; man wurde 
argwöhniih und befürchtete, bei dem Marſchall auf pfematien 


Bulle, Gel. db. 3. 1871—77. I, 


114 Das Minifterium Dufaure 


MWiderftand zu floßen. Mitt großem Gefchid benugte Gambetta dieſes 
Mißtrauen, um die drei Gruppen der Linken (da8 Tinte Centrum, die 
gemäßigte und die äußerfte Linke) zu einer Art von Bündniß zu ver- 
einigen. Natürlich war nicht daran zu denfen, aus allen dreien eine 
einzige Partei zufammenzufchmweißen; die würde bei den weit aus⸗ 
eitander gehenden Anjchauungen fofort wieder haben zerfallen müſſen; 
wohl aber war e8 möglich und münfchenswerth, die engfte Fühlung 
mit einander zu gewinnen und zu behalten. Im linfen Centrum Batte 
man freilih auch dagegen anfänglich eine große Abneigung gehabt ; 
aber der befremdliche Verlauf der Miniſterkriſis bejeitigte die Bedenken. 
Am 7. März erfchienen in einer Verſammlung der gemäßigten Tinten, 
an der fih auch Mitglieder des linken Centrums betheiligten, Gam⸗ 
betta, Schölcher und Dreo Namens der im Hötel des Refervoird ver⸗ 
lammelten äußerften Linken, zu der auch die Intrangigenten fich hielten, 
ohne ganz in ihr aufzugehen, und fegten die Nothwendigfeit einer ge— 
meinfamen Kundgebung anseinander. Obgleich von Grevy und ande- 
ren angefehenen Parteimitgliedern nochmal3 Einwendungen dagegen er- 
hoben wurden, beſchloß die Berfammlung doch, fih in das Hötel des 
Nefervoird zu begeben, um mit den Radicalen gemeinfan zu berathen. 
So kamen dort etma 300 Mitglieder aus beiden Häufern zujanmen 
und faßten auf Antrag Briffons eine Refolution, in der fie erklärten, 
daß fie nur ein homogenes Cabinet ‚unterftügen würden, welches ent- 
ichloffen jei, das Land im entichieden republifanifchen Geifte zu ver= 
walten. 

Der Eindrud, den diefe Refolution machte, würde, wenn es nöthig 
geweſen, noch verftärft worden fein durch die Einftimmigfeit, mit der 
andern Tags, am: 8. März, nachdem Audiffret= Pasquier als Präfl- 
dent der Nationals-Berfammlung deren Vollmachten in die Hände der 
neuen Legislative und der Negirung niedergelegt hatte, Gréͤvy zum 
Präftdenten des Abgeordnetenhaufes erwählt wurde, und durch die 298 
Stimmen, welche der zum Bicepräfidenten auserjehene Rameau; den 
Broglie feiner Zeit als Maire von Verſailles abgeſetzt hatte, auf fich 
vereinigte. Indeß war die Entjchliegung Mac Mahons ſchon vorher 
gefaßt. Er hatte Dufaure bewogen, den Borfig im Minifterium zu 
behalten, und diefer bildete nun ein Cabinet, in welchem Say, Decazes 
und Ciſſey verblieben, während Ricard für das Innere, der Proteftant 
Waddington für den Unterricht, Zeifferene de Bort für den Handel, 
Chriftophle für die öffentlichen Arbeiten und Fourichon für die Flotte 
neu eintraten. Der Geſammtcharakter des Minifteriums entiprach 
alfo den Anjchauungen des linken Centrums, doch war ihm in Ciſſey, 
Fourihon und Decazes eine Beimiſchung monardifcher Elemente ge- 
geben, obgleih das linke Centrum felbft e8 für erforderlich erachtet 
hatte, daß vielmehr von links her Kräfte herangezogen würden. Daß 
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man dem neuen Cabinet mit einiger Zurüdhaltung begegnete, war fos 
mut nicht zu verwundern; allein Gambetta jelbit wies den Gedanken 
an irgend eine feindliche Demonftration zurüd. In einer zweiten Ver⸗ 
'ammlung der republifanifchen Parteien, die am 13. März 1876 ftatt« 
fand, gab er die Loſung aus: fein Mißtrauen, aber auch fein Ber- 
trauen! Um dieſes zu verdienen, müfle das Minifterium feine Zu⸗ 
verläffigfeit erft durch eine gründliche und fchonungslofe Reform des 
Berwaltungsperjonal® bewähren; ſeit fünf Jahren erdulde das Land 
eine forgfam aus Gegnern der Republik zufanmengefegte Verwaltung, 
die es wie einen Gefangenen behandle; es gebe feinen Zweig der 
Staatswirthſchaft, der fih nicht in den Händen von fuftematifchen 
Gegnern der Republik befände; jelbjt nach den legten Wahlen ſeien diefe 
Männer noch im Amte und man böre fie höhniſch verfünden, fie 
würden Frankreich ſchon zur Raiſon bringen. Gambettas Vorfchlag 
ging deshalb dahin und die vereinigte Linke flimmte dem zu: dem 
Minifterrum die Erwartung auszufprechen, es werde die bezeichneten 
Beamten durch entfchieden republikaniſche Verwaltungsmänner er- 


jegen. 

Das Verlangen der Republifaner war zu berechtigt, als daß die 
Regirung es vollftändig hätte zurüdmeifen können; amdrerfeit3 mußte 
ihr daran liegen, Maß zu halten. In dem Programm, das Dufaure 
am 14. März dem Senate, Decazes der Deputirtenkammer mittheilte, 
mar deshalb der Sat ausgeiproden, daß es Pflicht der Beamten fei, 
in der Bevölferung die Erfenntniß zu verbreiten, wie Religion und 
Sittlichkeit, Eigenthum und Familie, die ehrliche Arbeit und der Friede 
nach außen in der Republik den beften Schuß fänden; Verkleinerer der 
beitehenden Regirungsform werde das Miniſterium unter feinen Be- 
anıterr nicht dulden. Es war das gewiffer Maßen eine Mahnung an 
die feindlich gefinnten Elemente, der nur allmählich da, wo fie nichts 
gefruchtet, die Strafe folgte. “Die erfte Reihe von Abfegungen wurde 
noch vor Ende des Monat vollzogen, daran jchloß fi Mitte April 
eine zweite, im Mai eine dritte, jo daß die Nepublifaner fich wohl 
dabei beruhigen fonnten, um jo mehr als unter den neu ernannten 
doch auch einige ziemlich radicale Perfönlichfeiten waren. Der Unter 
flaatöjecretär in Minifterium de8 Innern, Marcare, dem. man das 
Hahptverdienft daran zujchrieb, wurde dadurch eine fehr beliebte Per- 
fönlichfeit, und al8 fein Chef Ricard Mitte Mai plöglich ftarb, be» 
zeichnete die öffentlihe Meinung den Unterftaatäjecretär jo nachdrück⸗ 
lich als feinen Nachfolger, daß Dufaure nicht zauderte, ihn in fein 
Cabinet aufzunehmen. 

Von den anderen Fragen, die das Programm des linken Centrums 
als dringend bezeichnet hatte, erkannte das Minifterium in feiner Er⸗ 
flärung vom 14. März die Reform des Gemeinde- und des Univerfitätd« 
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geſetzes als folde an. Es hob außerdem als Aufgaben, die noth⸗ 
wendig zu löfen feien, die Umarbeitung der Zolltarife, die Berathung 
einiger militärifcher Gejege über die Bermaltung des Heeres und den 
Generalſtab, fowie die Bewilligung größerer Gelbmittel für die Ma- 
rine hervor. Ganz mit Schweigen übergangen war Alles, was auf 
eine Begnadigung der Communiſten Bezug hatte. Die Intrandigenten, 
bie ihre befonderen Berathungen bei Bictor Hugo, den Paris in ben 
Senat geicidt batte, zu balten pflegten, jorgten jedoch dafür, dag die 
Sache bald zur Sprache fam. Schon am 21. März beantragte Hugo 
im Senat, Raspail bei den Deputirten eine volle und uneingejchräntte 
Begnadigung aller derer, die ſeit 1870 wegen politifcher oder Preß⸗ 
verbrechen verurtheilt feier. Daß fie damit nicht durchdringen würden, 
ftand zum Voraus feit; Ricard und Dufaure verlangten deshalb auch 
in beiden Häufern, daß man den Antrag al3 dringlid) behandle, um 
ihn möglichft ſchnell zu bejeitigen; je länger man zögere, um fo mehr 
Aufregung werde er erzeugen. Die Ausſchüſſe, an welche die Anträge 
verwieſen wurden, beichloffen denn auch nach wenigen Tagen, die Ab- 
lehnung zu empfehlen; zur Berathung im Plenum kam es in beiden 
Häufern doch erft in der zweiten Hälfte de8 Mai. Bei den Depu- 
tirten gab e8 eine mehrtägige Debatte, in der von einigen Seiten ab= 
geſchwächte Anträge geftellt wurden; indeflen wie dex Antrag Raspails 
am 18. Mai mit 394 gegen 52 Stimmen verworfen wurde, fo blieben 
auch die übrigen Borfchläge in der Minderheit. Der Senat machte 
die ganze Sache fehr kurz ab. Er hörte am 22. Mai eine Rebe 
Victor Hugo8 an und lehnte dann, ohne fich in lange Debatten ein- 
zulafien, den Gefegentwurf mit allen gegen 6 Stimmen ab. Uebri- 
gend war von Seiten der Minifter wiederholt erklärt worden, daß der 


Marſchall aus eigenem Antriebe geeignete Begnadigungsgejuche ge- 


nehmigen werde. Dem entfprechend bildete der Juſtizminiſter noch 
Ende Mai eine Begnadigungscommiffion, in welche die fämmtlichen 
Maires von Paris, der Kriegsminifter and die Präfidenten der beiden 
Kammern berufen wurden; fchon vier Wochen fpäter wurde eine erfte 
Liſte von 87 Perfonen veröffentlicht, denen ihre Strafen erlaffen ober 
verfürzt waren; andere folgten nach, jo daß bis zum Schluß des 
Jahres 926 Bittgefuche erfüllt, dagegen etwa 700 verworfen wurden 
und etwa 100 noch umerledigt blieben. Außerdem wies der Marſchall 
den Krieggminifter an, feine neue Verfolgung ohne Genehmigung bes 
Minifterrathes eintreten zu laflen; diefe Genehmigung follte nur dann 
erteilt merden, wenn es ſich um gemeine Berbredjer oder um die 
Rädelsführer handle. Mit einer gewiffen Bermunderung entnahm man 
aus diejer Verfügung, daß, ungeachtet nun volle fünf Jahre feit der 
Bezivingung der Gommüne verftrichen waren, die Kriegsgerichte doch 
noch nicht zur Ruhe kommen follten; es waren nicht bloß die Radi⸗ 
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len, die fi) damit nicht befreunden konnten, und als der Abgeorb- 
ute Gatineau einen Antrag des Inhalts ftellte, daß alle noch fchweben- 
deu Proceſſe gegen die Communiſten eingeftelt und neue nicht mehr 
eingeleitet werden follten, war die Stimmung der Mehrheit ihm nitht 
angũnſtig. An eine Commiffion verwiefen, kam er zur endgültigen Ber- 
handlung erſt nach den Herbftferien, am 3. November 1876. Da 
Dufaure ihn lebhaft befämpfte, begnügte fich die Mehrheit jedoch mit 
aner abgefchwächten Faflung: mit 353 gegen 149 Stimmen befchloß 
fie, daß einen Monat nach Erlaß des betreffenden Geſetzes die Ver⸗ 
Khrung für alle während der Commüne begangenen Verbrechen ein« 
treten folle. Die Regirung ſchwieg zu diefem Beſchluſſe; der Senat 
aser, der fich inzwifchen mehr und mehr zum Gegner des Abgenrd- 
netenhauſes herausgebildet hatte, verwarf das Geſetz am 1. December 
und bewirkte fomit, dag Alles beim Alten blieb. 

Bereitwilliger hatte fich die Regirung gezeigt, als die Republi- 
laner verlangten, daß der Belagerungszuftand in ben vier „Departe- 
ments, wo ex noch beftand, aufgehoben werde. Allerdings trat diefe 
Sorderung auch mit ungleich größerer Einmiüthigkeit zu Tage und ihre 
imere Berechtigung fonnte kaum von der echten beftritten werden. 
Schon am 18. März batte Floquet einen darauf bezüglichen Antrag 
angebracht und faum 14 Tage jpäter war er von beiden Häufern 
zum Beichluß erhoben und von der Regirung als Geſetz verkündet 

en. 

Dem Senate war mittlerweile vornehmlih in Perjonenfragen 
ara Die Gelegenheit geboten, den ſchwankenden Charakter feiner 
Nerheit zu zeigen. Daß bei ber Präfidentenwahl der Herzog von 
Audiffret⸗Pasquier erforen wurde, Tonnte nicht als ein Parteifieg gelten; 
der legte Präfident der NationaleBerfantmlung war zu diefem Poften 
gleichſam zum Voraus berufen. Als VBicepräfidenten ftellte man ihm 
de Republikaner Martel und Duclerc, die Monarchiſten Ladmirault 
and Kerdrel zur Seite; des Letzteren Sieg über Jules Simon war 
fir die Republikaner freilich eine empfindliche Schlappe, aber da die 
feine orleaniftiiche Mittelpartei ihre Stimmen doch nur zu Gunjten 
euer gleichmäßigen Bertheilung der vier Aemter unter die beiden großen 
Dälften der Berfammläug abgegeben hatte, fo lag in ihrem Verhalten 
richts Feindliches. Unmittelbar daranf, am 15. März, lieferte fie den 
beiten Beweis dafür, indem fie die Lücke, welche in die Reihen der 
kbenslänglichen Senatoren durch den Tod des Legitimiften La Rochette 
griffen war, durch die Wahl des Minifters Ricard ausfüllte. Auch 
dieſer wurde, wie ſchon erzählt, nach Kurzer Frift durch den Tod dahin⸗ 
Kraft, und nun entipann fich ein äußerſt lebhafter Kampf um die 
Bahl feines Nachfolgers: nur wenige Senatoren fehlten in der ent- 
Meidenden Sigung am 16. Juni, und mit drei Stimmen Mehrheit, 
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144:141, trug Buffet, der Candidat der Rechten, den Sieg über ders 
bejabrten Republifaner Renouard davon. Bei jeder neuen Vacanz 
wiederholte ſich dann daflelbe Ringen; eine fefte Mehrheit war augen- 
fheinkich nicht vorhanden: fo fiegte im Auguft der Minifter Dufaure 
über den *egitimiften Chesnelong, im November derjelbe Chesnelong 
über den zum zweiten Male aufgeftellten Republilaner Renouard. Es 
ſchien faft, als ob die ausfchlaggebenden Männer des Centrums ab= 
wechjelnd für die Pinfe und für die Rechte ftimmen, oder als ob fie 
ganz umbefangen den Notabilitäten aller Parteien einen Pla im Se— 
nate einräumen wollten, ein Verfahren, das unter anderen Umſtänden 
vielleicht beifallswürdig, jegt doch nur dazu dienen konnte, die Unficher= 
heit der Lage, aber damit zugleich freilich auch den Einfluß der Mittel- 
partei zu verewigen. 

Bon Seiten der Regirung und der republifanifchen Mehrheit 
des Abgeorbnetenhaufeg war inzwifchen der Angriff auf den Ultra= 
montanismus eröffnet worden, und diefer fammelte fi) zur Abwehr. 
Dort war e3 der Unterrichtsminifter Waddington, bier Dupanloup, 
der Bifhof von Orleans, dem die Führung zufil. Waddington Tief 
es bei großer Klarheit in feinen Zielen doch an vorfichtiger Mäßigung 
nicht fehlen. Ex beichränfte ſich zunächft darauf, für den Staat das 
ausschließliche Recht, die alademifchen Grade zu verleihen, zurückzu⸗ 
fordern und legte einen Gefeßentwurf dieſes Inhalts der Deputirten⸗ 
fammer am 23. März vor; allein er machte fein Hehl daraus, daß 
er in einem planmäßigen Yeldzuge den Ultramontanen ihren Einfluß 
auf dem Gebiete der Schule zu entreißen beabfichtige. Wenn Jules 
Simon fünf Jahre früher zu diefem Zmede mit der Einführung des 
Schulzwanges hatte beginnen wollen, fo ließ ſich Waddington das 
vollftändige Scheitern dieſes Berjuches zur Warnung, dienen, und be= 
ganıt vielmehr mit Geldforderungen für die Begründung neuer Schulen. 
Schon jest die allgemeine Schulpflicht als Geſetz Hinzuftellen, erklärte 
ee am 22. April auf einem &elehrtencongreß in Paris, märe ein 
Fehler; forgen wir erft dafür, daß die Familien überall Schulen in 
ihrer Nähe haben, dann Fönnen wir den Zwang einführen und Strafen 
gegen die BZumiderhandelnden beantragen. In feiner Budgeworlage 
forderte er 5 Millionen ftatt der bisherigen zwei, um die Gemeinden 
beim Bau von Schulhäufern zu unterſtützen; ba dieje felbft, reſp. die 
Departement? zwei Drittel der Koften zu tragen hatten, jo wurden 
durch diefe Bewilligung 15 Millionen verfügbar gemacht, mittelft deren 
man über 1000 Schulhäufer berzuftellen hoffte. Auch für die Er- 
mweiterung der Seminarien „wurde eine Biertelmillion mehr als bisher 
verlangt, die Penfionen der Voltsfchullehrer follten von 360 auf 500 
Franken erhöht werden, die Caſſen für die Unterftügung armer Schul⸗ 
finder erbielten einen erheblichen Zuſchuß. Nicht minder warb den 


tathofifchen Facultãten nahmen In Paris wuren Deren drei, für 
Jurisprudenz, Siteratur und NRatimmifienichuften bereits in voller 
Thätigleit, und als die 30 Biſchẽfe, welche gemeiniam das Protectorat 
über biefelben führten, fih Ende März nad Vorichrift der Statuten 
berjammmeiien, um ben „Jahresbericht entgegen zu nehmen, verfügten fie 


Mit all dem Gelde ließ ſich aber nichts anfangen, die neugegründeten 
Facultäten waren vollftändig lahm gelegt, wenn die Prüfungen und 
die Ertbeilung der Zeugniffe wieder ausfchlieglich in die Hände des 
Staates geriethen. Dupanloup wartete deshalb die Borlage Waddingtons 
gar nicht einmal ab um auf das energifchfle gegen fie zu proteftiren, 
und nachdem fie erfchienen war, verging feine halbwegs paflende Ge⸗ 
fegenheit, ohne daß die Ultramontanen fie zu einer Kundgebung g 

den Unterrichtsminifter benutzt hätten; felbft ein Congreß der latholiſ 

Gefellenvereine wurde für brauchbar dazu erachtet. Daneben betrieb 
man den Erlaß von Eturmpetitionen aus der Mitte der Bevölkerung, 
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während die Biſchöfe in ihrer Gefammtheit Ende Mai eine Denkſchrift 
an den Marſchall und an beide Kammern richteten. Auf das Abge⸗ 
ordnnetenhaus konnte alle8 das feinen Eindrud machen; höchſtens be⸗ 
ſtärkte e8 die Mehrheit in ihrer Weberzeugung von der Nothwendigkeit 
der Maßregel und reizte die Ertremen zu verjchärfenden Amendements. 
Die Debatte, die vom 1—7. Juni dauerte, war wie ſich ermwerten 
ließ, äußert lebhaft; indeß begnügten fi) die Redner der Linken, da 
fie ihre8 Sieges ficher waren, mit ziemlich gemeflener Zurüdmweifung 
der heftigen Angriffe, die beſonders Caſſagnac und der Rittmeiſter 
Graf de Mun, eine friſche und bedeutende Kraft der Ultramontanen, 
gegen fie richtete. Die Borlage wurde fchlieglih mit 388 gegen 128 
Stimmen angenommen und bedurfte nun noch der Zuftimmung des 
Senates. Hier ftanden die Sachen denn freilich mehr als zweifelhaft. 
In die Commilfion zur Berathung des Gejeges wurden jech® Gegner, 
nur drei Freunde deſſelben gewählt, und menn die Linke auch alle 
Kräfte zujammenraffte um in der entjcheidenden Schlacht zu fiegen, 
fo mußte die Erinnerung daran, daß Männer wie Laboulaye und 
Wallon in diefer Frage mit der Rechten gingen, den Erfolg von vorn 
berein unwahrſcheinlich machen, nur durch die Unterftügung eines 
erheblichen Theiles der Bonapartiften hätte er fich erreichen laſſen. 
Da diefe nicht eintrat, fiel der Geſetzentwurf am 21. Juli 1876 mit 
144 gegen 139 Stimmen dur: es war die erfte wirklich ein⸗ 
fhneidende Differenz, die zwifchen den beiden Häufern der Vollksver⸗ 
tretung zu Tage trat, und da der Senat ſich für die Beibehaltung 
bes beftehenden Rechtszuſtandes erklärte, fo befanden Abgeordnetenhaus 
und Regirung fih ihm gegenüber um BZuftande vollfommenfter Ohn⸗ 
macht. Zehn Tage fpäter, am legten Juli, wurden zum erften Male 
die dffentlihen Prüfungen nah Maßgabe des Gejee von 1875, 
unter Betheiligung von Vertretern der Tatholifhen Yacultäten, ab- 
ebalten. 

Leichtere Triumphe errang die Linke bei der Prüfung der Mandate 
ultramontaner Abgeordneten. Mehr als eines derjelben murde für 
ungültig erklärt, weil e8 durch unerlaubte Einmiſchung der Geiftlichkeit 
‚in den Wahllampf erworben fei. Bejonders leidenſchaftlich wurde der neue 
Stern der Elericalen, der Rittmeifter de Dun, angegriffen. Schon im 
März war mit großer Mehrheit bejchloffen, durch einen Ausſchuß die 
Einmifhung der Geiftlichkeit bei feiner Wahl unterfuchen zu laffen, ob⸗ 
gleih de Mun jpöttiih das für überflüffig erflärte, da die Behauptung 
gar nicht beftritten werde. Die Commiffion begnügte fih aber aud 
nicht mit der Feftftellung der darauf bezüglichen Thatſachen, fondern 
erweiterte ihre Thät igkeit in ziemlich willfürlicher Weife zu einer Unter 
ſfuchung über da8 Verhältniß der Geiftlichfeit zum Staate. Dufaure 
follte als Eultusminifter Aufklärung darliber geben, ob in den tbeo- 
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Logifchen Seminarien da3 Concordat Napoleons und die Declaration 
der gallicanifchen Freiheiten von 1682 noch als Grundlagen bes 
Lirchenrechts gelehrt wiirden; er follte die Frage beantworten, ob die 

den Willen und die Mittel babe, um nöthigenfall8 dem 
Geſede auch ungehorfamen Geiftlichen gegenüber Achtung zu verichaffen. 

Bei der belannten Zagbaftigkeit, die der Eultueminifter zu allen Zeiten 
* Ultramontanen gegenüber bewieſen hatte, war es nicht verwunder⸗ 
Gh, daß er ſich zu dieſen Forderungen des Ausſchuſſes ſehr fühl ver- 
hielt umd ihnen nur fo meit entſprechen wollte, wie fie auf die vor- 
liegende concrete Frage Bezug hatten. So wurde denn auch aus dem 
weiteren Anlaufe der Eommiffion Nichts; fie eritattete zwar einen 
doppelten Bericht, den einen, der fich auf die Wahl de Mund bezog, 
und den zweiten, der die Stellung der Geiftlichkeit im Allgemeinen be- 
haudelte; aber nur jener hatte praktiſche Folgen: nach einer jehr er⸗ 
regten Debatte, in der die allerdings maßloje Agitation des Clerus 
Khonung3los blos gelegt wurde, beichloß man am 13. Juli mit 308 

181 Stimmen die Saffation der Wahl. Daß der fo für den 
Augenblid befeitigte Rittmeifter kaum fünf Wochen jpäter wieder feinen 
Einzug in den Sigungsfaal hielt, konnte man natürlich nicht ver⸗ 
Bindern. 

Dufaured Einfluß hatte übrigens durch fein Verhalten bei dieſer 
Gelegenheit bebeutend gelitten, und die Ablehnung des Waddington’fchen 
Gefeßentwurfed im Senate war andrerfeit3 auch nicht geeignet gewefen 
die verföhnlide Stimmung der Republifaner zu erhöhen. Beide Um- 
flände trugen dazu bei, die Berathung des Cultusbudgets zu einer 
ſehr Lebhaften zu machen und zahlreichen Anträgen auf Streihuug von 
Budgetpoften zum Siege zu verhelfen. Der Antrag der Nadicalen, 
da3 ganze Budget zu befeitigen, fand allerding® nur 62 Stimmen; 
dafür wurde aber im Einzelnen um fo rücdfichtslofer geftrichen. Auch 
auf Den Militäretat erftredte fich dieſe anticlericale Sparſamkeit, indem 
man dort die Befoldung der Negimentägeiftlichen vermeigerte, obgleich 
fie auf einen Gefege berubte, das für jeden Truppenförper von mehr 
als 2000 Mann die Anftellung eines Geiftlichen verordnete. Der 
Kriegäminifter Ciſſey, der auch fonft bei ber Budgetberathung Gelegen- 
heit gefunden Hatte zu bemerken, wie wenig er das Vertrauen ber 
Republikaner genieße, nahm in Folge deſſen ſchon am 17. Auguft feine 
Entlafjung und wurde durch den General Berthaut erjegt; aber auch 
Dufaure fühlte ſich in feiner Stellung fo erjchüttert, daß er den Ent» 
ſchluß zurüdzutreten faßte. Den legten Stoß gab ihm der Streit 

über die Frage, ob bei der Beerdigung von Officieren der Ehrenlegion 
die militäriſchen Ehrenbezeugungen unterlaffen werden dürften, wenn 
das Begräbniß ohne kirchliche Feierlichkeiten ftattfinde, ein Streit deſſen 
weiterhin noch zu gedenken iſt. Bei den Budgetverhandlungen kam es 
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fchlieklich noch zu einer faum erwarteten Nachgiebigfeit des Abgeordneten= 
haufes, Der Senat beanfpruchte für fi) das Recht, die geftrichenen 
Poften wieder berzuftellen, die NRegirung ftimmte ihm darin bei, 
während die Linke unter Gambettas Führung behauptete, er dürfe das 
Budget nur dur Streichung oder Verminderung einzelner Poften ver- 
ändern. ALS aber demungeadhtet der Senat auf feiner Forderung be= 
harrte und neben andern Poften auch die für die Regimentögeiftlichen 
wiederherftellte, änderte das Abgeordnetenhaus grade in diefem Punkte 
feinen früheren Beſchluß und bewilligte am 28. December 1876 bie 
geforderten Summen mit 269 gegen 211 Stimmen, lehnte auch den 
Antrag Gambettas, das Budgetrecht des Senats in feinem Sinne zu 
declariren, ab. Darauf war der Senat verftändig genug, in den 
anderen PBuncten nachzugeben und ſich damit zu begnügen, daß er 
fein Recht principiell gewahrt und wenigfteng in dem einen und andern 
Punkte auch praftifch bethätigt hatte Er nahm das ganze Budget 
am 29. December an, und Gambetta beendete jo dag Jahr mit einer 
Niederlage auf einem Gebiete, auf dem ex bei Eröffnung der Seſſion 
durch feine Erwählung zum Präfidenten des Budgetausfchuffes einen 
großen Triumph gefeiert hatte. 

Neben den Kampfe wider den Ultramontanismus hatte in dem 
Programm der Linken, wie früher erzählt, die Reform der Gemeinde- 
Geſetzgebung den vornehmften Pla eingenommen. Die Regirung und 
insbeſondere der Minifter des Innern Ricard, fowie micht minder fein 
Nachfolger Marcere, ftanden dieſer Forderung grundfäglid durchaus 
nicht feindlich gegenüber, allein über die Ausdehnung der Reform 
maren fie doch mefentlich anderer Meinung als Gambetta und deflen 
Freunde. Es handelte ſich bei der ganzen Frage vornehmlich um die 
beiden Punkte, einmal ob die Regirung überhaupt das Recht haben 
folle, in gewiſſen Städten die Maires ihrerfeit3 zu ernennen, und dann 
„b fie, wenn ihr dies zugeftanden werde, ihre Wahl auch auf Perſonen 
lenken dürfe, die nicht den Gemeinderäthen angehörten. Dieſen zweiten 
Anſpruch erhielt Ricard gar nicht aufrecht; ja er kam den Republikanern 
fomweit entgegen, daß er wenige Tage vor feinem Tode die Abficht ans - 
kündigte, alle von Broglie ernannten Maires, die nicht auß den Ge— 
meinderäthen genommen feien, zu entlaflen, und durch Mitglieder der 
leteren zu erjegen. Das Haus der Abgeordneten war damit fo fehr 
zufrieden, daß es auf die Angriffe, welche die Legitimiften deshalb 
gegen die Regirung richteten, mit einem Vertrauensvotum antıvortete, 
in dem die Webereinftimmung feiner eigenen Politik mit den Aeußerungen 
des Miniſters voller Befriedigung hervorgehoben wurde. Aber auf den 
andern Punkt, auf die Forderung der Wegirung in den Hauptftädten 
der Departements, der Bezirfe und der Cantone auch fernerhin das 
Ernennungsrecht zu behalten, erſtreckte fich diefe Webereinftimmung doch 
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aicht: mindeſtens für die Gautenalftätte ıwwclten die Repubiiiner die 
freie Wahl erringen. Morcere wie darani bin, daß grade dert Die 
Regrung eine Yertraunendmannes bedürte; in den Smurrftäbten der 


Departements babe fie die Präferten, in denen der Bezirke die Unter 
präferten, in Denen der fehle ibr jede Vertretung und doch 
müßten von dort her die Prätecten und Unterprifecten auigeflärt und 


age 
. Ansihug, welcher fie durchberathen hatte, 
für fie gemonnen. Gambetta, der eine Niederlage vorausiah, 
derfuchte nun, die Sache zu vertagen: er benutragte, den Entwurf an 
die Sommiffion zurüdzumerweifen und ihr den Auftrag zu geben, ein 
voltändiges Gemeindegeſetz zu entwerten Allein ielbit damit blieb er 
m der Minderheit und nur den einen Zuſatz vermodte er ımter Zu⸗ 
ſtinmung der Regirung durchzuſetzen, daß ſammtliche Gemeinderäthe, 
die das Recht der Wahl wieder empfingen — und e8 waren deren 
über 33000 — fi einer Neuwahl zu unterziehen hätten, ehe fie 


. Während die übrigen Paragraphen umerändert ang 
nommen wurden, obgleuwh in der Sommilfion die Mehrheit für die 
deibehaltung des beftehenden Broglie ſchen Geſetzes geweſen war, lam 
der Henon’fche Zuſatz mit 159 gegen 131 Stimmen zu Fall. Das 
Abgeordnetenhaus fügte fid) nm natürlich in da8 Unvermeidliche, und 
Marette ordnete wenigftend außerordentliche Ergänzungswahlen für die 
in den Gemeinderäthen vorhandenen Lüden an, wodurch dem Lande 
umerhin die Gelegenheit geboten wurde, in erheblichem Umfang feine 
gut republifanifche Gefinnung zu beweifen: wmenigftens überboten ſich 
die Organe der Linken in Berfiherungen, dag die Neugewählten faft 
überall ihrer Partei angehörten, und die Wahl der Maired, die am 
3. October ftattfand, fiel denn auch in den meiften Gemeinden zu 
Sunften der Republikaner aus. Freilich ließ fich das bei der unge 
heneren Zahl von 33000 Gemeinden nicht ziffermäßig bemeifen, und 
Kenn man in Erwägung 309, daß die einzige ErgänzungSwahl in den 
Senat, die um diefe Zeit flattfand, ftatt des im Februar gewählten 

likaners einen Legitimiften als Vertreter des Doubs nad) Paris 
ſandte, und daß bei den Ergänzungswahlen zur Deputirtenfammer 
neben vier Republikanern doch auch zwei Bonapartiften durchkamen, 
Io mochten einige Zweifel nicht ganz unberechtigt fcheinen. 

Auf alle Fälle waren die Motive, welche beim Beginn der Seifen 
den Republitanern den Entſchluß eingegeben hatten ſich fehr gemäßigt 
und fehr verföhnlich zu zeigen, feineswegs hinfällig geworden. Auch 
turden fie immer noch oft genug in Zeitungsartifeln und Neben 


“ 
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wiederholt, ja Gambetta felbft feste fie noch Ende October in feiner 
glänzenden oratoriichen Weife der Wählerſchaft von Belleville ausein- 
ander und wußte deren Beifall dafür zu gewinnen. Dennoch war es 
für die fortgefchrittene Linke faum möglich zahlreichen Conflicten mit 
den anderen Parteien und auch mit der Regirung zu entgehen. Viel⸗ 
leicht legten es auch die Legitimiften und jedenfalls wohl die Bona- 
“ partiften gefliffentlih darauf an heftige Auftritte zu provociren um das 
Gefühl, daß die Republik die rechtmäßige Staatsform und daß fie in 
ihrem Beſtande gefichert fei, nicht einwurzeln zu lafien. So beichwerte 
fih der Marquis de Franclien im Senate über ein Rundfchreiben 
Ricards, in dem die Auficht der Nepublifaner, daß auch bei ber 
etwaigen Verfaſſungsreviſion im Jahre 1880 die Monarchie nicht 
wieder hergeftellt werden dürfe, ziemlih unummunden adoptirt war. 
Dufaure mußte jedoch bei der Debatte darüber, die am 24. Mai ftatt= 
fand, die Leidenjchaften recht gejchict niederzubalten. Er gab zu, daß 
der Congreß bereinft freie Hand zu Abänderungen habe, und daß die 
beſtehende Berfaflung in feinem anderen Sinne eine definitive ſei, als 
es 3.3. auch die des zweiten Staiferreiche8 gewejen ; er bat die Debatte 
in Frieden zu fchließen, vor den Hoffnungen wie vor ben Bedauer⸗ 
niffen der verfchiedenen Parteien Achtung zu haben und nur gegen die 
Verſchwörungen und Intrigen energifch aufzutreten. Das berubigte 
denn wirklich die erzürnte Rechte, und die einfache Tagesordnung, die 
der Minifterpräfident gewünfcht, fand in der ganzen Berjammlung nur 
zwei Gegner. 

Aber das war noch im Mai gemefen; die jpäteren Debatten wieſen 
feltener ſolch verjöhnliches Einlenten auf. Bei der Wahlprüfung 
de Muns konnte der Präfident das Abgeordnnetenhaufes kaum die Ord⸗ 
nung aufrecht erhalten und bei der Debatte über das Gultusbudget 
kam e8 zu fo ftürmifchen Auftritten wie nur je zuvor. Prinz Jeröme 
Napoleon, der bei der Nachwahl in Corfica doch glüdlich ein Mandat 
errungen hatte, machte den Verfuch, fi) durch Heftige Reden gegen 
die Ultramontanen bei den Republifanern zu inſinuiren; er theilte 
- unter Anderm mit, daß Franfreih im Jahre 1870 nur deshalb der 
italienischen Allianz verluftig gegangen fei, weil Napoleons clerikale 
Umgebung die Räumung Roms zu verhindern gewußt habe. Das gab 
denn Gambetta Beranlaffung feinen Groll gegen das Kaiferthum durch 
einen ziemlih plumpen Ausfall auf die Kaijerin Luft zu machen, 
während die Bonapartiften mit der ihnen eigenen Rückſichtsloſigkeit durch 
beleidigende Zwiſchenbemerkungen die Erregtheit der Kammer aufs Aeußerfte 
fleigerten, und einer derjelben, Triftan Lambert, durch den wiederholten 
Auf: Es Lebe der Kaifer! Es lebe der Kaifer! fich fogar die Strafe 
der Cenſur zuzog. Daß ſolche Ecenen, felbft wern fie den Bonapartiften 
unmittelbar nichts nüßten, dem Anfehen der Kammer und damit auch 
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der Republik, deren Bertreterin fie mar, fchadeten, lag auf der Hand. 
Sedenllicher aber noch mar es, daß man ben Co mit ber 
Rrgirung nicht forgfamer answich. Außer den fchon erwähnten Fällen 
Iomen noch mache andere vor, in denen die Linke einen Anlauf zur 
Irpofition nahm um dann fchließfih doch nachzugeben, fo daß am 
Erde nichts al3 neue Gereiztheit und Aufregung dadurd) erzielt wurde. 
deiſpielsweiſe forderte ein Bericht der Budgetcommilfion aus der Feder 
Sambettas die Einführung der Einfommenfteuer und (al3 Theil der- 
ſelben) die Beſteuerung der franzöfiichen Rente. Es fland im Voraus 
ieſt, daß die Regirung nnd vollend3 der Senat darauf nicht eingehen 
würden; die Klugheit gebot jomit die Sache gar nicht anzuregen, um 
die Keime des Mißtrauens zwiſchen Minifternm und Kammer nicht 
zu vermehren ; aber trogdem wurde die Sache des Langen und Breiten 
ab in der Preſſe vor dem Publicum erörtert. Aehnlich ging es in 
anderen Fällen. Zum offenen Conflict kam es endlich in der Begräb- 
nißfrage, die oben ſchon berührt wurde und in Folge deren die 
ihleichende Minifterkrifis zum Ausbruch kam. 

Nach den beftehenden geſetzlichen Beſtimmungen follten jedem Ritter 
der Ehrenlegion bei feinem Begräbnig militäriihe Ehren erwiejen 
werden, die darin beftanden, daß eine Truppenabtheilung den Sarg 
von dem Trauerhauſe nach der Kirche und von dort zum Grabe ge 
leitete. Seitdem aber die fogenannten Givilbegräbniffe, bei denen die 
Nitwirtung der Geiftlichfeit nicht in Antpruch genommen wurde, mehr 
und mehr auffamen und gradezu als Tirchenfeindliche Demonftrationen 
verwerthet wurden, hatte es fid) öfter ereignet, daß das Militär aus- 
angeblieben war. Wenn die republifanifche Prefle dies Verfahren 
hen in anderen Fällen als eine Geſetzwidrigkeit gerügt hatte, jo war 
die öffentliche Meinung doch ziemlich gleichgültig dagegen geblieben, 
bis am 1. September bei der Beerdigung des Componiften Felicien 
dwid, zu ber fich ein zahlreidhes und hochſtehendes Gefolge ver- 
ummelt hatte, das Verhalten des commandirenden Officiers, der mit 
ſeiner Mannfchaft vor dem Trauerhaufe erſchien und auf die Nachricht, 
es fei ein Givilbegräbniß, fofort wieder umtfehrte, großen Unwillen 
erregte. Die ganze Tinte mar einftimmig der Meinung, daß bie 
Regirung diefe Verlegung des Gefees mißbilligen und für die Zu- 
kunft verhindern müfle, und richtete in diefem Sinne am 21. November 
durch den Abgeordneten Floquet eine Interpellation an das Minifterium. 
Auf Dufaures Verlangen wurde die Debatte bis zum 23. vertagt, 
mil der meiftbetheiligte Kriegsminiſter Berthaut nicht anwelend war. 
Diefe Zwiſchenzeit benutzte das Cabinet um fich felbft über die Haltung, 
de es einnehmen wolle, zu einigen. . Da ein Theil der Minifter, be⸗ 
ſonders Say, Marcore und Waddington, einfach zu den alten Ge— 
wohnheiten zurüdfehren, ein anderer dagegen die neue Praris aufredht 








“ozderen Ausihuß und diejer verlangte 
d geieglich beitehenden Zuftandes. 
orieden geben und da ihm grabe 
adget in einer Weiſe beichnitten 
Strauensvenm auffaffen fonnte, fo 
Ten dringenden Lorftellungen Mac 
S gs noch einmal ihn zum Bleiben zu be= 
Budeerderatduagen beendigt jeien: der Marcoͤre ſche 
edte zuradgezogen werden, was aber an jeine Stelle 
ware ht ausgemacht, und ebenicmenig, wie man ſich 
za der Tageserdaung verbalten well, die von dem Ausſchuß ent- 
werten war und die Miniter aufforderte, daruber zu wachen, daß 
Nemann um feiner religioien Meinungen willen die ihm gebühren- 
den Vegrabzißebren derkümmert würden. In dieje verworrene Situation 
nel obendrein noch die Abitinmung des Senates über den Gatineau'ſchen 
Array detreñend die Froieife der Communiften, wobei Dufaure, der 
rrinih iur ein Amendement de3 Senators Berthauld eingetreten 
wur. gleichials eine Niederlage erlitt. Er erneuerte nun jofort noch 
an demielen Tage, am 1. December, jein Cntlaffungsgejuh, und 
weit der Praſident :regdem ihn noch zu halten juchte, jo machte 
Wardore das volitandig unmöglid, indem er anbern Tags ohne Er- 
ä Namens der Regirung die Tagesordnung in der Begräb- 
merage aunabm uud Derielben dadurch zum Siege verhalf. Die _ 
Munttertreis wur nunmehr unheilbar und unaufſchiebbar. Berthaut, 
Zu u A. erflaren, mit Marere nicht im Miniſterium bleiben 
Mac Maben wandte ſich an Audiffret-Pasquier mit dem 
Bildung Des neuen Cabinet3 zu übernehmen; biefer aber 
dihieden ab, meil er mußte, daß die Linke ihm nicht untere 
de. Von den repuklifaniicen Blättern wurde theils Leon 
Jules Simon als Minifterpräfident gefordert; Dufaure 
4 foren zurudtreten, die übrigen Minifter möchten bleiben. 
ggnnifter Bertbaut aber wollte der Marſchall ſeinerſeits 
iafen; vielmehr jellte Marctre ausſcheiden; dann war er 
on an Dufaures Stelle zu jegen. So fihleppten ſich die 
ungen einen Tag nad) dem andern hin, bis endlich Jules 
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Zn in dieſe Sombination willigte und am 12. December das 
Rüurfternmm des Innern und den Vorfig im Cabinet übernahm; für 
se Fufliz trat Martel ein, alle übrigen Minifter blieben. Die 
Zepablikaner waren mit diefem Ausgang um jo beifer zufrieden, 
32 Die lange Dauer der Krifis bereit3 ernftliche Befürchtungen wach 
erıfen Hatte, der Präfident möchte fich, feinen perfönlichen Neigungen 
::t#prechend, auf die Rechte zu flügen verſuchen. Daß Berthaut blieb, 
zırde zwar mit Mißfallen bemerft; allein man hatte ſich ſchon einiger= 
ken an den Gedanken gewöhnt, dem Kriegsminifter eine Ausnahme» 
x*Aung zuzugeftehen, ihn als deu Bertrauendmann des Marſchall⸗ 
Träfidenten zu betrachten. Was Jules Simon anbetraf, fo fand er 
war auf geſpanntem Fuße mit Gambetta und betonte in feiner Anz 
ritärede jeine von Grund aus confervative Gefinnung und feine auf- 
nchtige Hochachtung vor der Religion fo fcharf, daß die äußerfte Linke 
daran wohl Anftoß nehmen konnte; allein das linfe Centrum und die 
gmäßigte Linke hatten um jomehr Anlaß mit ihm zufrieden zu fein, 
aud Telbft die Mehrheit des Senates durfte fich über ihn nicht beflagen, 
de er in dem Budgetſtreit der beiden Kammern, deflen oben gedacht 
surde, mit Entichiedenheit und Erfolg zu ihren Gunften eintrat. Das 
Jahr 1876 ſchloß daher unter günftigeren Vorzeichen, al3 man vier 
Wochen früher hatte hoffen können. 


14. Das Minifterium Simon. 


Den Monarhijten, die für 1880 auf eine gründliche Verfaſſungs⸗ 
redifion rechneten, mußte diefe langfame, aber eben deshalb wahrjchein- 
sh um fo gründlichere Befeftigung der Republik fehr bedrohlich er- 
iheinen, befonder3 wenn fie in Erwägung zogen, daß auch die dürftige 
Mehrheit, die fie im Senate befaßen, ihnen fehr leicht entriffen mer- 
den fonnte. Bei der Ausloofung desjenigen Drittel der Senatoren, 
das verfaflungsmäßig im Jahre 1879 auszufcheiden hatte, war ihnen 
da3 Glück nämlich fehr zuwider geweſen; unter den 75 Senatoren, 
welche das Loos getroffen, befanden fich nicht weniger als 53 von ber 
Rechten. Die Befürchtung, daß unter diefen gar Mancher feiner Zeit 
einem Republifaner werde weichen müſſen, lag gewiß unter allen Um⸗ 
Händen nahe, fie wurde aber faft bis zur Gewißheit gefteigert, wenn 
man fi) daran erinnerte, daß im Herbſt 1877 im ganzen Lande eine 
Neuwahl der Gemeinderäthe bevorftand, der Gemeinderäthe, von deren 
Delegirten die Senatswahlen ja beinah ganz abhingen. Hatten nun 
ihon die Ergänzungswahlen zu den ‚Gemeinderäthen im September 
1876 ein gut vepublifanifches Refultat ergeben, fo fonnte Niemand 
daran zweifeln, daß der Ausfall der bevorftehenden Herbitwahlen die 
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Monarchiften noch viel ſchwerer treffen werde, wofern diefe nicht bis 
dahin das Ruder in die Hand befamen und durch Präfecten und Unter- 
präfecten ihrer Partei einen flarfen Drud ausüben konnten. Die 
Hoffnung einer monarchiſchen Ummälzung hing alfo in gewiffem Sinne 
von der Frage ab, welche Bartei im Herbit 1877 im Minifterium figen 
würde: ihr war der Sieg bei den Gemeinderathöwahlen und damit 
die Mehrheit in dem Senate des Jahres 1880 fo ziemlich fiher; in 
ihrer Hand lag fomit die Entfcheidung darüber, ob eine Verfaſſungs⸗ 
revifton überhaupt verjucht werden folle oder nicht; denn wenn die 
Mehrheit des Senates, der ja nicht mie das Abgeordnetenhaus auf⸗ 
gelöft werden Tonnte, republifanifch wurde, dann war den Monardhiften 
jede geſetzlihhe Handhabe für die Ansführung ihrer Pläne entriffen. 
Wer fi diefer Sachlage erinnerte, mußte darauf gefaßt fein, daß die 
Rechte gegen den Sommer hin einen gewaltigen Anlauf nehmen werde, 
das neue Miniſterium zu ftürzen; mehr als je gebot fomit die Vorſicht 
den Republitanern, Alles zu vermeiden, was ihren Gegnern dabei, 
zumal in den Augen des Präfidenten, zu Statten kommen konnte. 
Man kann nicht jagen, daß diefe Sachlage in ihrem vollen Um⸗ 
fange von der Linken gewürdigt wäre, obgleich nicht bloß die gemäßigten 
Blätter, vor Allem die Revue des deux ınondes, fondern auch fo ent⸗ 
fchiedene NRepublifaner wie Litte& rechtzeitig ihre Warnungsrufe erhoben. 
Trat fie auch nicht grade ungeftüm drängend auf, fo konnte fie e8 doch 
nicht über fi gewinnen, fi ganz ftill zu verhalten und den Miniſtern 
die Initiative zu überlafien. Bald begehrte man, Gambetta an der 
Spige, durch eine Deputation von dem Minifterpräfidenten neue Be⸗ 
gnadigungen der Communiften, bald die Befeitigung der Erfchwerungen, 
die beifpiel3weife in yon den Civilbegräbnifien bereitet waren; vor 
allen Dingen aber ertönte immer wieder da8 Verlangen nad) Perfonal- 
veränderungen in der Präfectur und im fonftigen wichtigen Aemtern. 
Der Siecle ging glei in den erften Tagen des neuen Jahres jo weit, 
die Präfecten nach dem Maße ihrer republifanifchen Gefinnungstüchtig- 
feit in Claſſen zu zerlegen, und dabei 24 für unbedingt gut, 27 für 
unbedingt fchlecht, die übrigen in verfchiedenen Abftufungen für ver⸗ 
dächtig zu erflären. Jules Simon verhielt fi) dem gegenüber nachgie- 
biger al8 feiner Stellung zu dem Marjchall-Präfidenten förderlich war. 
Er begann mit der Befeitigung von acht Präfecten und der Abſetzung 
einer Anzahl von Maires, während fi) der Yuftizminifter Martel den 
Dank der Republikaner, aber auch der Legitimiften und Orleaniſten 
dadurch verdiente, daß er den Generaladvocaten Bailleul in Befancon 
abfegte, weil derfelbe, ohne von feinem Vorgefegten dazı ermächtigt zu 
fein, in einem Beleidigungsproceffe die Angriffe eines Liberalen Blattes 
auf die Mitglieder der gemifchten Commiffionen von 1852 für ſtraf⸗ 
würdig erflärt und dadurch in der zweiten Inſtanz die Verurteilung 
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dieſes Blattes bewirkt Hatte. Der Haß gegen die Bonapartiften ließ in 
dieſem Falle ſämmtliche Parteien gänzlich die Rückſicht vergefien, welche fie 
der Unabhängigkeit und Autorität der Gerichte jchuldeten; Tonnte die 
Wiegung Bailleuls vielleicht noch durch die Eigenmächtigfeit, mit ber er 
keinen Antrag geftellt hatte, gerechtfertigt werden, fo gab es ſchwerlich 
eme Entſchuldigung für die Art und Weife, in der Martel wie Jules. 
Simon und alle andern Rebner am 13. Januar 1877 das freifprechenbe 
Erlenntniß in der Kammer kritifirten. Das Ergebniß der Debatte war 
ratürlich eine Tagesordnung, die das Verfahren des Miniftes voll- 
fommen billigte und nachträglih no ein Verdammungsurtheil über 
die gemifchten Commiffionen ausſprach; um fo empfindlicher aber war 
der Schlag, daß ein paar Wochen fpäter der oberſte Gerichtshof in 
Paris das Urtheil des Befangoner Appellationsgericht3 beftätigte und 
dmit alfo indirect auch den von Baillenl geftellten Antrag als der 
Gerechtigkeit entſprechend anerfannte. 

Die große Einmüthigfeit, welche die Linke in ſolchen Fragen bewies, 
bewährte fich minder gut, wenn das Sonderinterefje der einzelnen Fractionen 
ns Spiel fam. So war e3 troß tagelanger Verhandlungen unmög« 
ih, fih über die Zufammenfeguug des Budgetausfchuffes zu ver- 
fändigen, obwohl demjelben keineswegs fehr wichtige Entfcheidungen 
oblagen. Leon Says Budgetentwurf, nach dem die Ausgabe und Ein⸗ 
nahme fich auf etwa 2,8 Milliarden ftellten und einen Ueberſchuß von 
nicht ganz 6 Millionen ließen, war der Kammer gleich nach ihrem 
Zuſanmentritt mitgetheilt. Er beruhte auf dem legtjährigen und duldete 
laum große Aenderungen; auch die gleichzeitig vom Minifterium an⸗ 
geregten Ermäßigungen des Briefportos und des Zufchlags auf Eifen- 
bahnfrachten, die Aufhebung ber Seifenftener und des Eingangszolls 
ar Del waren doch feine ragen von politiicher Tragweite. Trotzdem 
wollte die äußerfte Linke den beiden andern republifanifchen Fractionen 
nicht die gleiche Anzahl von Vertretern im Budgetausſchuß zugeftehen, meil 
fe dann fürchten mußte, daß Gambetta nicht wieder den Vorſitz erhielte ; 
te nahm lieber die Unterftügung der Nechten an, die mit Bewußt⸗ 
an den Radicalismus begünftigte, und errang fo den zweifelhaften 
Irumph, daß von 33 Mitgliedern des Budgetausſchuſſes 20 ihrer 
Fraction angehörten, während die Männer des linken Gentrums, felbft 
Rarcere und Ferry, burchgefallen waren. Daß Gambetta dann fein 
vraſidium im Ausſchuß mit begittigenden Worten antrat, konnte ben 
Ummillen der Beſiegten natürlich nicht beſchwichtigen. 

Bedenklicher als ſolche Reibereien innerhalb der Majorität waren 
aber jedenfalls die unabläffigen Nergeleien gegen das Minifterium, in 
denen fich Die fortgejchrittene Finke gefiel. Schon Anfang Februar, 
als der Abgeordnete Tardieu die Interpellation ftellte, weshalb der 
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Minifterpräfident ihn nicht kräftiger unterftügt habe, als er in feiner 
Eigenfchaft als Maire gegen die Privatverfannnlungen in dem Haufe 
eines Priefterd eingejchritten fer, bemerkte Jules Simon, daß dieje 
ewigen Snterpellationen ihm die Zeit raubten, ſich mit ernftlichen Dingen 
zu beſchäftigen. Ein Breßproceß, den er in denfelben Tagen gegen die 
radicale Zeitung Les droits de l'homme angeftrengt hatte, und der 
mit einem verurtheilenden Erkenntniß endigte, beste ihm dann fofort 
wieder die ganze Meute der radicalen Blätter auf den Hals und ver- 
anlaßte das Abgeordnretenhaus, auf Empfehlung feines Preßausſchuſſes 
“einen Gefegentwurf des radicalen Madier de Montjau anzunehmen, 
durch den zunächſt gleichlam als Abjchlagszahlung die napoleonijche 
Preßordonnanz vom 17. Januar 1852 aufgehoben wurde, faum daß 
der Minifter dafür die proviforifche Wiedereinführung der vorher gültigen 
Prepbeftimmungen zugeftanden erhielt: feine Bitte, man möge ihn der 
Prefle gegenüber doch nicht wehrlos machen, wurde von der äußerften 
Linken mit Hohngelächter begrüßt und ihm biffig entgegengehalten, er 
fei doch unter dem Kaiferreich ſelbſt für unbedingte Preßfreiheit ge- 
weſen. Ihrerſeits blieben diefe Radicalen fich aber wirklich conjequent, 
als das Minifterium Anfang März die Erlaubniß verlangte, dein 
Bonapartiften Caffagnac megen Beleidigung der Kammer zu verfolgen. 
Sie verweigerten diefe Erlaubnig, während die große Mehrzahl der 
gemäßigten Republikaner nicht anftand, fie zu bemilligen: einem Bona⸗ 
partiften, und gar dem allerdings unerträglih maßlofen Caffagnac 
gegenüber, glaubte man felbft von der parlamentarifchen Gewohnheit, 
die in ſolchen Fällen die Verweigerung der Erlaubniß zur Regel ge- 
macht bat, ſich eine Ausnahme geftatte zu Dürfen. 

Biele Anregungen, die meift aus der Mitte der radicalen Partei 
gegeben wurden und die den Keim eines Conflictes mit der Regirung 
in fich trugen, erlangten durch das jähe Ende, melches die Kammer 
ipäterhin nahm, nicht die Bedeutung, die fie andernfall® hätten ge= 
winnen fönnen. So war von Raspail beantragt worden, die Civil⸗ 
ehe katholiſcher Priefter anzuerkennen; Levavaffeur forderte die Auf- 
hebung des Geſetzes, das die Anftellung von Feldgeiftlichen geftattete ; 
ein Dritter legte einen Geſetzentwurf vor, durch den die Bildung der 
Gefchworenenliften in demokratiſchem Sinne geändert werden follte. Aber 
auch aus dem Schoße des Linken Centrums wurde von Bardour u. U. 
im Januar ein Gefegentwurf eingebracht, der einen Zufammenftoß mit 
dem Minifterrum in Ausficht ftellte, indem darin verlangt wurde, daß 
öffentliche VBerfammlungen zu gottesdienftlichen Zwecken ohne obrigkeit- 
liche Genehmigung geftattet fein follten. E8 war das zwar nur bie 
Erneuerung einer Vorlage, die von der Rational-Berfammlung bereit? 
im December 1874 in erfter Leſung genehmigt, dann aber liegen ges 
blieben war, und ihre Erneuerung erſchien um fo zeitgemäßer, als 
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Jules Simon fo eben dem ehemaligen Pater Hyacinthe die Erlaubniß 
zum Halten religiöfer Vorträge verweigert und ihm nur folche über 
Moral geftattet hatte. Allein politijch betrachtet war der Antrag des⸗ 
halb nur um fo gefährlicher; übrigens fam auch er nicht zum Ziele; 
dad Abgeordnetenhaus überwies ihn am 6. März an einen Ausſchuß, 
mıd dort blieb er hängen, obgleich die ultramontane Prefle ihm die 
befte Empfehlung mitgab, indem fie ihn den unmoralifchften und anti= 
nationalften ſchalt, der jemal8 auf die Tribüne gefommen fei. Weiter 
gedieh das Mißverftändniß zwiſchen der Mehrheit und dem Miniſterium 
in ein paar andern Fällen. Der mwichtigfte betraf das Wehrgeſetz. 
Weder die von Thierd mit jo großer Anſtrengung durchgefegte fünf 
jährige Dienftzeit, noch das Inſtitut der Einjährig-Freimilligen hatte 
den Beifall der Linken, und obgleich es handgreiflich war, daß fie mit 
Aenderungsvorſchlägen dem Senat gegenüber nicht durchdringen, wohl 
aber viele gemäßigte Republikaner aufregen und den Marfchall-Prä- 
tidenten erbittern würden, fo beantragte doch der Abgeordnete Laiſant 
die Befeitigung der Freimilligen und die Einführung der dreijährigen 
Tienftzeit. Der Antrag war von 203 Mitgliedern unterzeichnet und 
trat daher mit fo großem Gewichte auf, daß der Kriegsminiſter Berthaut 
fi) der Verweiſung an einen Ausfchuß nicht miderfegen wollte; daß 
aber dag Minifterium der Annahme defjelben nicht zuftimmen werde, 
wurde durch eine Erklärung Jules Simons von vorn herein außer 
Zweifel geſtellt. Es waren alfo ganz unfruchtbare Debatten, bie fi 
in dem Ausſchuſſe, der wirklich am 24. Februar mit 287 gegen 165 
Etimmen beſchloſſen wurde, entfpannen. Einiges Intereſſe erhielten 
fie dadurch, daß Thiers fih zum Mitglied wählen ließ, um feine 
Chöpfung zu verteidigen. Er hatte von vorn herein die Mehrheit 
des Ausfchuffes, der ihm einftimmig den Vorſitz übertrug, auf feiner 
Seite und die wochenlangen Verhandlungen endeten deshalb mit der 
Bermerfung des Laiſant'ſchen Antrags in jeinen beiden Theilen. An⸗ 
genommen wurde dagegen, trog des Einfpruchs, den der Marineminifter 
dourichon erhob, der Antrag, den beiden Colonien Guyana und Sene- 
gambien je einen Vertreter im Abgeordueteirhaufe zu gewähren. Man 
durfte zuverfichtlich erwarten, daß beide die republifanifchen Reihen 
veritärfen würden, und trug damit zugleich eine Art Dankesſchuld ab, da 
die entfcheidenden Abſtimmungen über die Verfaſſung im Februar 1875 
um mit Hülfe der Abgeordneten aus den Colonien eine vepublifanifche 
Mehrheit gefunden hatten. Das Miniſterium aber blieb bei feinem 
Widerſpruch und im Senate war die Berwerfung jo jehr außer Frage, 
dag in den Ausfchuß zur Pritfung der Vorlage nur ein einziger Freund 
derſelben gewählt wurde. Ungeachtet folcher gelegentlichen Weberein- 
ſtimmung zwiſchen dem Cabinet und der Senatömehrheit hatte Jules 
9 v 
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Simon aber bei diefer nicht im geringften auf Sympathien zu rechnen, 
Bielmehr kam e8, wo ſich der Anlaß dazu bot, zu feindlichen Kundgebungen 
gegen ihn und die republifaniiche Mehrheit des andern Haufe. So 
wurde ein Gejegentwurf, durch den die Arbeiterfchiedsgerichte ermächtigt 
werden follten, fich ihren Präftdenten felbft zu wählen, mwährend ihn 
bisher die Negirung ernannte, vom Senate am 27. Februar dahin ge= 
ändert, daß jene nur das Recht erhielten, drei Kandidaten vorzufchla- 
gen, aus denen dann die Regiruug den Borfigenden zu mählen hatte. 
Bon der Linken rief man der Mehrheit faft drohend zu, fie folle ſich 
hüten Alle zu verwerfen, was von der Deputirtenfanmer herüber- 
fomme; man werde fonft glauben, daß es abfichtlich gejchehe. Und 
gewiß hätte man mit diefem Glauben einem großen Theile der Sena- 
toren fein Unrecht gethan; denn der Haß der heißſpornigſten Legitimi⸗ 
ften verftieg fich fo weit, daß beifpielSweile Herr von Gavardie fünf 
Nefolutionen auf einmal anfündigte, alle fünf fchon in ihrer Form von 
der Art, daß der Präfident Audiffret-Pasquier fie al3 unparlamentarıfch 
zurückwies: unter Anderm follte der Senat den Marichall erfuchen, 
jeden Minifter, welcher der Internationale angehört habe, zu entlaflen, 
ein Hieb auf Jules Simon, dem feine Gegner nicht müde wurden vor= 
zumerfen, daß er einft focialiftifchen Grundſätzeu gehuldigt habe. So 
war das Miniſterium alſo nach Feiner Richtung bin auf Roſen ges 
bettet, es hatte im Abgeordnetenhauje unabläffig die LUnvorfichtigfeit 
und Ungeduld feiner Parteigenoffen im Zügel zu halter, und mußte 
im Senate ftet3 auf eine feindfelige Kundgebung der Rechten gefaßt 
fein. Indeſſen fo unleugbar diefe Gefahren auch fein mochten, jo fiel 
doch andrerfeit8 um jo ftärfer zu Gunften der leitenden Männer die 
Thatjache ind Gewicht, daß fie fat immer, und vor Allem in jeder 
wichtigen Frage, wie 3. B. bei dem Wehrgeſetz, ihre Anfichten ſieg⸗ 
reich zu verfechten im Stande waren. Davon, daß ihre Stellung 
parlamentarifh unmöglich geworden wäre, fonnte auch nicht von ferne 
die Rede fein. 

Nichtsdeftoweniger follte faum vierzehn Tage nad) der fünf- 
wöchentlichen Baufe, welche die Ofterferien in die Kammerverhandlungen 
gebracht hatten, der unerwartete Sturz de3 Minifteriums erfolgen, und 
wenn man mur die äußerlich hervortretenden Vorgänge ind Auge faßte, 
fo konnte e8 fcheinen, al3 ob eine legitimiftifch-ultramontane Intrige 
diefe Kataftrophe im Verborgenen angezettelt hätte. Anfang März 
batte fi) nach längerer Zeit Graf Chambord wieder einmal vernehmen 
laffen. Einige Marſeiller Legitimiften fuchten ihn in Görz auf und er 
entließ fie mit den üblichen Verficherungen, daß er feiner Aufgabe getreu 
bleiben werde und mit dem Auftrage, der Entmuthigung, der ſchlimm⸗ 
ften Feindin, entgegenzuarbeiten. Wie immer, entftanden in Folge deſſen 
wieder Gerüchte von einem beabfichtigten Staatsſtreich. Indeß hatte 
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dad Manifeft keine andere Folge, als daß die ultramontanen Mitglie- 
der beiden Kammern öffentlich erklärten, fie würden der Weifungen 
Chambords eingedent bleiben, und daß fie unmittelbar vor den Ofter- 
ferten fich noch durch eine Deputation an den Herzog Decazes wandten, 
um ihm den Wunſch ans Herz zu legen, ex möge der fich immer mehr 
verichlimmernden Lage des Papftes — eine Allocution vom 12. März 
hatte fie jo eben exit wieder in den ſchwärzeſten Farben geichildert — 
jeine ganze Aufmerfjamfeit zuwenden. Der Minifter befriedigte fie 
mit wohlwollenden Berfiherungen, deren Bedeutung hinterdrein von 
der einen Seite möglichit aufgebaufcht, von den officiöfen Blättern aber 
nach Kräften abgeſchwächt wurde. Nichtödeftoweniger äußerte fi) das 
Mißfallen der Republitaner jehr lebhaft, und legte ſich erit, als das 
Minifterium den Ultramontanen in fehr fchroffer Weile dadurch ent⸗ 
gegentrat, daß es ein Comite auflöfte, welches feit 1874 in Paris 
unter dem Borfige Chesnelongs beftand, um die Vorbereitungen für 
den großen katholiſchen Congreß zu treffen, der wie alljährlich jo auch 
jest abgehalten werden follte. Auch wurde derfelbe wirklich am 3. April 
von dem Erzbifhof von Paris eröffnet, zahlreiche Bifchöfe und faſt 
elle Notabilitäten der clericalen Partei, auch einige fremde Fürſtlich⸗ 
keiten, wie Don Carlos, waren zugegen. Die Verhandlungen, die ſich 
beifpiel3meife auf den Bau der großen Herz⸗Jeſu⸗Kirche vom Mont- 
martre bezogen, erregten aber nur wenig Theilnahme, viel weniger 
jedenfalls, als der fcharfe Proteft, mittelft deſſen das aufgelöfte Comite 
den Bolizeipräfecten Boifin zur Rechtfertigung dieſes Schrittes auffor- 
derte, und viel weniger al3 der Betitionsfturm, den die ultramontanen 
Blätter arrangirten, um von der Regirung Maßregeln zu Gunften des 
bedrängten Papſtthums zu fordern. Nicht ohne Bedenken konnte man 
dieſes Wiederaufleben einer Wgitation beobachten, zu der doch eine 
augenblidliche dringende Beranlaffung nicht gegeben war, uud gewiß 
lag der Verdacht nahe, daß es fich dabei weit mehr um die Aufregung 
der franzöfiichen Bevölkerung, als um die Intereſſen der Curie handle, 
Ueberdie3 zeigte die ultramontane Partei auch font einen verdoppelten 
Eifer; jo kam e8 häufig vor, daß beredten Laien, 3.2. einem Herrn 
de Eiffey, einem Verwandten des früheren Kriegsminifters, die Kanzeln 
eingeräumt wurden, angeblich um über Themata wie die Sonntags⸗ 
heiligung zu reden, in Wahrheit doch um aufreizende politiſche Vor⸗ 
träge zu halten. Diefem Mißbrauch der Kirchen machte freilich ein 
Rundfchreiben des Yuftizminifter8 ein Ende; nicht ohne daß zuvor der 
Viſchof Freppel von Angers fih in einem anmaßenden Briefe die 
Einmifhung des Staates verbat; aber wie wenig mit der Beleitigung 
einzelner Auswüchſe diefer Art gewonnen war, mie dreift der franzöftiche 
Clerus den Anſpruch fi in die Politit zu miſchen und dem Marfchall 
ſelbſt gute Lehren zu geben erhob, dafür follte der Bifchof Ladoue von 
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Nevers ein Beifpiel bieten, wie es kaum noch dagemelen war. Er 
überraſchte die Welt mit einem doppelten Schreiben. ‘Das eine war 
an die Maires feiner Diöcefe gerichtet und forderte fie zur Unter⸗ 
ftügung der Petitionen für den heiligen Stuhl auf; das andre, das 
jenem überdies beigelegt wurde, war dem Marfchall-Präfidenten über- 
reicht worden und ertheilte demjelben in äußert hochmüthigem Tone 
den Rath, entichieden zu erflären, daß er in feinerlei Solidarität mit 
der italienifchen Nevolution ftehe, das werde eine tiefere Wirkung auf 
die italienifche Regirung ausüben als alle „Niemals“ des früheren 
kaiſerlichen Miniſters, der ja doch feine freie Hand gehabt habe, meil 
Napoleon III. durch einen in feiner Jugend geleifteten verhängnißvollen 
Eid der italienischen Revolution gegenüber gebunden geweſen ſei. In 
minder auffallender Weile, aber in glei dringlichen Hirtenbriefen 
wandten fich auch andre Bilchöfe, wie die von Arras, Cambrai, Tours, 
an ihre Diöcefanen, um fie zur Unterzeichnung der Petitionen auf⸗ 
zufordern. Nach der Anficht der republikaniſchen Blätter, die man 
auf diplomatifche Mittheilungen Thiers' zurüdführte, follten alle diefe 
ultramontanen Agitationen von Rom, und insbefondere von den Carr 
dinälen Simeoni und Ledochowski angeregt fein: die Curie rechne 
darauf, mittel® des orientalifchen Krieges wieder in den Befig des 
Kirchenftaate8 zu kommen, wenn Rußland die Donau überfchreite, 
werde in Polen eine Revolution ausbrechen, die Deutichland in Mit- 
leidenfchaft ziehe und zum offenen Bündnig mit dem Zaren zwinge; 
ihm werde fich Stalten anjchliegen, und dann fei e8 an der Zeit, daß 
ein gut Fatholifches franzöſiſches Minifterium, mit England, Veftreich 
und der Türkei verbündet, die Macht Deutichlandg und Italiens zu 
Gunſten Frankreichs und der Eurie zertrümmere. Daß ähnliche Hoff- 
nungen im Batican genährt wurden, war allerdingd mehr als mwahr- 
ſcheinlich; predigte doch auch Kardinal Manning am Ofterfonntag von 
der Drientfrage, al3 deren Loſung die Vorfehung die Unabhängigkeit 
des heiligen Stuhles beftimmt habe. Gelbit daß Graf Moltke am 
24. April im deutichen Reichsſtage auf die Nothwendigkeit hinwies, 
die Truppen in den Reichslanden zu verftärten, konnte als eine Hiün- 
deutung Darauf gefaßt werden, daß man in Berlin eine franzöfiich- 
päpftlihe Allianz befürchte. 

Unter diefen Umftänden war die Linke jehr ungeduldig, das Ende 
der Sammerferien heranfommen zu fehen und richtete fofort nach dem 
Wiederbeginn der Sigungen am 2. Mai durch den Abgeordneten 
Leblond die Interpellation an das Minifterium, wie e8 zu ber ultra= 
montanen Bewegung ſtehe. Am nächiten Tage begann die Debatte. 
Begreiflicher Weije wurde Nichts von Allen, was man auf dem Herzen 
hatte, bei Seite gelaſſen, und fo geftaltete ſich denn gleich Leblonds 
einleitende Rede zu einem allgemeinen Angriff auf den Ultramontanismus. 
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Jules Simon fuchte die Debatte auf die eigentlich politischen Puncte 
einzufchränten und betonte, daß es fich nicht um die Religion, fondern 
um die einzelnen Perjönlichleiten handle. Deshalb fei die Megirung 
nicht gegen die katholiſchen Vereine vorgegangen, fondern nur gegen die 
tatholiſchen Comitos; in allen Städten habe man folche gründen wollen, 
um dadurch Gruppen ftreitender Katholiken zu bilden, mittelft deren 
man agitiren fönnte; das Parifer Sentralcomite hätte die Fäden in 
die Hand bekommen jollen. Dem fei die Negirung ebenfo entgegen 
getreten, wie dem Verfuche der LTaienprediger, die Kirche zu Reben zu 
benuten, die anderswo dem Gefege verfallen würden. Daß der Papft 
kürzlich eine Bulle erlaffen habe, in der er einen Kanzler für bie neue 
katholiſche Univerfität in Lille ernenne und diefer das Recht verleihe, 
die afademifchen Grade zu ertheilen, fei ein Schritt, dem jede Nechts- 
kraft fehle; folche academijche Grade würden ftrafrechtlich verfolgt wer⸗ 
den. Uebrigens fei der Papft in Rom fein Gefangener, er habe durch 
das Garantiegeſetz volle Freiheit; die gegentheilige Behauptung, von 
der die Petitionen und die Bifchöfe in ihren Briefen ausgingen, fei 
nicht richtig oder jedenfallß fehr übertrieben; fie diene nur dazu, Die 
Bevölferung irre zu leiten. Der Biſchof von Never habe überdies 
feinen Brief an den Marſchall allen Maires mitgetheilt und ihn an 
die Deffentlichkeit gebracht, ehe er noch an feine Adreſſe gelangt ei. 
Darauf fei er vom Juſtizminiſter in ‚einem mißbilligenden Schreiben 
auf jeine rein religiöfe Stellung hingewieſen und habe dem Präfecten 
erflärt, daß er dieſe Eröffmung beherzigen werde. Die Verbreitung der 
Petition ſei von der Regirung fon um deömillen verhindert worden, 
weil fie Beleidigungen gegen einen Nachbarſtaat ausſpreche. Das 
Minifterium fei entfchloffen, die Randesgefege mit unbeugfamer Feſtig⸗ 
keit gegen Jedermann zur Anwendung zu bringen, es werde dafür 
forgen, daß jedes Haupt fi unter das Geſetz beuge. 

Mit diefen Erklärungen war die Linke thörichter Weile nicht zu« 
frieden; Gambetta ftellte fofort den Antrag, daß die Debatte andern 
Tags fortgefegt werde; fein Organ, die R&publique frangaise fuhr 
bitter über die „verlegene und ſchwankende“ Antwort des Minifter- 
Bräfidenten her, klagte, daß er in einer Reihe wahrhaft unerhörter 
Erflärungen, die Niemand von einem franzöſiſchen Minifter hätte er- 
warten follen, den Staat entwaffnet habe, und verficherte, die Weber- 
raſchung und Betrübni der Kammer fei unbefchreiblich geweſen. Aber 
auch da8 Journal «les Debats und andre gemäßigte Blätter ftimmten 
in die Forderung ein, daß Jules Simon noch einmal das Wort er- 
greife und beftinmtere Erklärungen gegen das reiben der Ultramon- 
tanen abgebe; und andrerjeitS höhnte Caſſagnac in feinen Pays, die 
ganze Rede hätte ebenjogut von Dlonfeigneur Dupanloup gehalten fein 
Tonnen, während das Organ des Letzteren, die D£fense, ausfprengte, 
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der Marichall-Präfident felbft habe den Minifter zu der Sprache, die 
er geführt, gezwungen. Bei der Erneuerung der Debatte forderte 
Gambetta eine Tagesordnung, in der die ultramontanen Umtriebe als 
eine Gefahr für den inneren und äußeren Frieden, als ein flagranter 
Bruch der Staatsgeſetze und als eine vaterlandäfeindliche Agitation 
gefennzeichnet und von der Regirung verlaugt wurde, daß fie mit 
allen geſetzlichen Mitteln dagegen einjchreite. Die leidenfchaftliche Rede, 
welche der Führer der Linken hielt, war eine Umschreibung und Bes 
gründung der in der Tagesordnung enthaltenen Anlagen. Seine 
iharfen Worte riefen ſcharfe Zmifchenbemerfungen von der Rechten 
bervor, die fi zu einem foͤrmlichen Tumult fteigerten, als Gambetta 
des von den Communiſten gemordeten Erzbiſchofs Darboy gebachte, 
. der zugleich Katholik und Patriot geweſen fei, und Caſſagnac auf die 
rhetorifche Trage: Aber wo iſt heute Morfeigneur Darboy? mit feiner 
gewöhnlichen Öeifteögegenmart und Unverſchämtheit antwortete: hr 
habt ihn getödtet! Nach Gambetta richtete ein Mitglied des linken 
Centrums die Frage an Jules Simon, wie es fi mit der Behaup- 
tung der D£fense verhalte, daß er auf Befehl des Marſchalls ge= 
ſprochen. Mit einem offenbar erfünftelten Pathos erwiberte der Mini⸗ 
fter, die Nummer der Defense zur Erde fehleudernd: Der müſſe nicht 
wiffen, was es heiße, ein vechtichaffener Mann zu fein, der jo etwas 
von ihm behaupte, da er doch ſeit vierzig Jahren („zehnmal die Meinung 
gewechſelt habe”, fiel der unerbittlihe Caſſagnac ein) der Wahrheit 
gedient habe. Dann hielt er dem Präfidenten der Republik eine warıne 
Lobrede: Ehrfurcht habe er ftetS für ihn empfunden, aber feit er 
Minifter fei, habe fich diefe zur Bewunderung gefteigert; und fchließ- 
[ich wiederholte er noch einmal mit Nahdrud die Berficherung, daß 
er das Geſetz gegen Jeden in Anwendung bringen werde, der die Pflichten 
des Patriotismus verlege. Damit erzielte er dann menigften®, daß 
Gambetta3’ Tagesordnung von Lauffedat, Leblond und Marcere ge 
mildert wurde und nur die Öefahr für den äußeren und inneren Frie- 
den als Erwägungsgrund ftehen blieb. In diefer Form wurde fie mit 
346 gegen 114 Stimmen angenommen: die anweſenden Minifter 
ftimmten dafür bis auf Decazes, der ſich der Abftimmung enthielt. 
Die Wirkungen diefer zweitägigen Debatte machten fich nach vielen 
Richtungen hin bemerflih. Zunächſt innerhalb der Kammer ın dem 
Verhältniß der Parteien. Die Linfe fühlte fih dem gemeinfamen 
Feinde gegenüber offenbar einiger als vor den Ferien, und die ver- 
fihiedenen Fractionen der Rechten wurden dadurch naturgemäß auch 
einander genäbert Als Leblond im Namen der vereinigten Linken den 
Antrag ftellte, gemwilfe Strafen, 3. B. Entziehung des Wortes, theil- 
mweilen Berluft der Diäten, vorübergehenden Ausſchluß von den Bes 
rathungen, wieder einzuführen, um dadurch den unaufhörlihen, nur 
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zu häufig ganz unwürdigen Unterbrechungen der Bonapartiften wirk⸗ 
jamer entgegentveten zu Können, nahmen fich alle Fractionen der Rechten 
der bedrohten Imperialiſten an. Trotzdem war die Annahme des An- 
trags natürlich gefichert; aber biß er die nöthigen Stadien durchgemacht 
hatte, gab e3 noch tumultuöfe Scenen genug, feine darunter wohl 
miderlicher, als die in der Zißung nom 12. Mai, wo Caffagnac fi) 
das Bergnügen machte, die unerhörten Schmähungen eines republifani= 
hen Schmugblattes, der Sentinelle de Nancy, gegen den Kaiſer von 
Ruplarıd zu verlefen und den Gegnern in die Schuhe zu fchieben. Die 
Nothwendigkeit außerordentlicher Maßregeln, durch welche die Kammer 
Sorge für die Aufrechterhaltung ihrer Würde trug, wurde durch jolche 
Scenen völlig außer Frage geftellt. 

Aber auch nach Außen Hin wirkten die Debatten vom 3. und 4. 
Mai ftärler, ald man wohl geglaubt. Aus Rom wurde gemeldet, daß 
der Papft jelbft äußerſt aufgebracht age, Jules Simon habe ihn einen 
Lügner genannt, indem er feine Gefangenſchaft in Abrede geftellt; die 
ultsamontanen Blätter drohten damit, daß der Nuntius aus Paris 
zurüdberufen werden folle. Seitens des Erzbiſchofs Guibert von 
Paris murde ein Schreiben veröffentlicht, das er am 9. Mai an 
den Suftizminifter gerichtet. Es erinnerte an die Verbienfte, die fich 
der Elerus während des Krieges erworben habe, und befchmerte fich 
bitter darüber, daß man jet ben Prieſtern den Patriotismus abzu« 
ſprechen wage; ja die Mehrheit der Kammer habe zu den Worten 
Gambettas: Der Katholicismus, das ift der Feind! Beifall geklaticht, 
und da3 Minifterium babe eine Tagesordnung angenommen, der eben 
diefe Rede zum Siege verholfen. Das mit geſchickter Mäßigung und 
in einem Zone elegiicher Nefignation abgefaßte Schreiben ſchloß damit, 
daß es denen, die fich nicht entblödeten den Patriotismus der Katho- 
lilen in Frage zu ftellen, für die Tage neuer Trauer, die vielleicht 
eintreten könnten, ein Stelldichein anbot. 

Mertwirdiger Weije unterließ e8 der Senat, ſich über die Tages⸗ 
ordnung auszuſprechen. Der legitimiftiihe Marquis von Franclien 
kündigte zwar eine Interpellation an, welches Verhalten das Miniſterium 
nunmehr gegen die Katholiken einfchlagen werde, aber er ließ fich durch 
Broglie, Buffet und andre Mitglieder der Rechten bewegen, darauf 
zu verzichten. Anfangs, fo bieß e8, feien diefe damit einverftanden 

en: fie hätten darauf gerechnet, daß von den Miniftern be⸗ 
ſchwichtigende ExrHärungen gegeben und die Tinte des Abgeordneten- 
baufes dadurch gereizt werden würde, ein Tadelsvotum gegen das 
Gabinet auszufprechen; vielleicht, weil fie fürdhteten, daß dieſe Be- 
rechnung doch täufchen könne, änderten fie ihren Plan. Für fie war, 
ungeachtet ihrer ultramontanen Gefinnung, doch ſchwerlich die Rückſicht 
auf den Papſt und ben Clerus das treibeude Motiv; was fie zu dem 
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Wunſche, grade jest Jules Simon zu flürzen, trieb, war vielmehr 
hoöchſt wahrfcheinlich einerjeit3 die günftige Gelegenheit, aus der Er- 
bitterung der clericalen Legitimiften und Bonapartiften für fich den 
größten Nuten zu ziehen, andrerfeits die früher erörterte Nothwendig⸗ 
fett, daß die Rechte fih vor dem Herbſt in den Befig der Macht 
bringen mußte, wenn fie die Gemeinderathswahlen beherrſchen und fich 
dadurd) die Mehrheit im Senate und die Möglichkeit der Verfaflungs- 
revifton im Jahre 1880 fichern wollte. Es erfcheint durchaus nicht 
unglaublih, daß Mac Mahon in diefer Beziehung früher jchon bes 
ftimmte Verpflichtungen eingegangen war. Der Lärm, der fih in 
Folge der Tagesordnung vom 4. Mai erhob, eignete fich trefflich dazu, 
das wahre Motiv zu verichleiern. Wen es jest gelang, Jules Simon 
zu ftürzen, fo ſprach der Anfchein dafür, daß er dem Ultramontanid- 
mus zum Opfer gefallen fei. Indeß als officiellen Vorwand konnte 
man das auch nicht gebrauchen, weil darin eine offenbare Feindſeligkeit 
gegen Italien gelegen hätte. So galt es aljo nach anderen Borwänden 
zu ſuchen und diefe fand man, menngleih von ſehr dürftiger Be—⸗ 
Ihaffenheit, in dem Verhalten des Minifterpräfidenten bei zwei ſchnell 
auf einander folgenden Gelegenheiten. 

Am 12. Mai verhandelte das Abgeordnetenhaus über das Ge⸗ 
meindegefet. Ein bejtrittener Punct darin war die Deffentlichfeit der 
Situngen der Gemeinderäthe. Jules Simon war dagegen und hatte 
fih in diefem Sinne dem Marſchall gegenüber verpflichtet. Auch hatte 
er fih mit dem Berichterftatter des Ausſchuſſes, Bardour, darüber 
verftändigt, daß fie zwilchen der erften und zweiten Leſung gemeinſchaft⸗ 
ih eine neue Fafinng vereinbaren wollten. An der erften Leſung 
nahm der Minifter Unmohlfeins halber nicht Theil und ließ nur durch 
den Unterftaatsfecretär Meline erklären, daß er gegen die Deffentlich- 
feit fei. Dennoch wurde diefe durch ein Amendement des Abgeordneten 
Perras beantragt und mit 216 gegen 165 Stimmen angenommen. 
Es war das aljo ohne Zweifel eine Schlappe, die er erlitt, aber fie 
war weder von großer Bedeutung, noch unwiderruflich; vielmehr ließ 
fih mit ziemlicher Beftimmtheit erwarten, daß die Beichlüffe der zweiten 
Leſung ander ausfallen würden. 

Drei Tage fpäter, am 15. Mai, ftand das Preßgeſetz zur Be⸗ 
rathung, da8 die Preßvergehen wieder den Geſchworenen übermweijen 
ſollte. Damit war der Marichall fehr unzufrieden, während Jules 
Simon die Aenderung billige, und nur die Beleidigungen fremder 
Suveräne nach wie vor dem BZuchtpolizeigericht überwielen haben 
wollte. Nur dazu, diefe Forderung in der Kammer zı verteidigen, 
hatten er und der Yuftizminifter fih im Miniſterrathe anheiſchig ge» 
macht. Dieſer Verpflichtung kamen fie auch nach, aber freilich in fehr 
ſchwachmüthiger Weife: Jules Simon ftellte feine Forderung einfach 
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auf und enthielt fich meiterer Begründung, weil diejelbe nicht ange⸗ 
meſſen fe. Damit vermochte er denn allerdings keinen Eindrud zu 
machen, und der Ausfchußantrag wurde unverändert angenommen. 

Morgens am 16. Mai wurde nun der Minifter-Präfident durch. 
einen Brief Mac Mahons überraſcht, in dem dieſer fein Befremden 
über diefe Art der Verteidigung ausdrüdte, ſchon das Verhalten bei 
dem Gemeindegeſetz jei erftaunlich gemug geweſen; es dränge fi ihm 
Daher die Frage auf, ob Simon fi bei der Kammer Einfluß genug, 
um feine Anfichten zur Geltung zu bringen, zu fichern gemußt habe. 
Eine Auseinanderjegung, bieß es zum Schluß, ift in diefer Hinficht 
unvermeidlih; denn wenn ich auch nicht wie Sie dem Parlamente - 
gegenüber ‘verantwortlich bin, fo bin ich es doch Frankreich gegenüber, 
mit deſſen Geſchick ich mich test mehr denn je beichäftigen muß. 

Einem fo ſchroffen Mißtrauenspotum gegenüber gab es nur eine 
Antwort. Jules Simon reichte fofort feine Entlaffung ein, recht⸗ 
fertigte fein Verhalten in den beiden gerügten Füllen in der Weife, 
wie fie aus der obigen Darftellung der Verhandlungen erfichtlich iſt, 
und fügte — „aber als Bürger, nicht mehr als Minifter” — den 
Wunſch hinzu, daß er von Männern, die gleich ihm der confervatin» 
republifanifchen Partei angehörten, erjet werden möge. Dffenbar ein 
Wunſch, der jehr berechtigt und ſehr erfüllbar war, wenn wirklich nur 
Unzufriedenheit mit dem .perfünlichen Verhalten des Minifter8 den 
Bräfidenten zu feinem Briefe veranlaßt hatte. Der Yuftizminifter 
Martel folgte natürlih, da ihn die Vorwürfe des Marſchalls gleich- 
falls trafen, fofort dem Beifpiele Simons; aber auch die übrigen 
Mitglieder des Cabinets konnten nicht bleiben, zumal Mac Mahon 
in einer kurzen Unterredung, die er noch) am Vormittag des 16. mit 
Eimon hatte, dieſem eröffnete, er fühle fih von der Linken weiter, als 
ihm fein Gewiſſen erlaube, fortgeriflen, um fo mehr, al3 er doch von 
den Confervativen and Ruder gebracht ei. 


15. Das Winifterium Broglie. 


Die Aufregung über das unerwartete Ereigniß war jehr groß; 
obgleich e3 hieß, dag mit Duclerc, Leon Renault, Dufaure und 
anderen conjervativen Republifanern verhandelt werde, und obgleich 
Mac Mahon wirklich den Verſuch machte, fih mit Audiffret-Basquier 
werigftend über ein Minifterium der gemäßigten Rechten zu verftän- 
digen, fo fühlte die öffentliche Meinung doch jofort heraus, daß Alles 
af ein Minifterium Broglie hinauslaufen werde. Die äußerfte und 
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die gemäßigte Linfe vereinigten fich noch ſpät Abends zu einer außer- 
ordentlichen Berathung, in der Gambetta das Wort führte, zur Ruhe 
und Kaltblütigleit ermahnte und als Antwort auf „die Anfchläge der 
Samarilla”, eine Zagesordnung empfahl, welche die Unterftügung der 
Kammer nur einem Minifterium in Ausficht ftellte, das nach republi« 
Kanifchen Grundfägen zu vegiren entjchloffen und dadurch befähigt fei, 
die Ordnung und den Wohlitand im Innern, den Frieden nad) Außen 
zu verbürgen.. Etwa 20000 Menſchen umdrängten während deſſen 
das Berfamnlungslocal; auch zu ihnen ſprach Gambetta einige be= 
rubigende Worte, als die Beratung zu Ende war; uud jo verlief 
ber Abend und die Nacht ohne die Demonftratiomen, die man wohl 
“ hatte befürchten können. 

Andern Tags erfchien in der Kammer nur noch der Minifter 
Chriftophle, weigerte fi aber Aufſchluß über die Kriſis zu geben, fo 
daß nad) einer Rede Gambettas die vorgefchlagene Tagesordnung ohne 
weitere Debatte mit 355 gegen 154 Stimmen angenommen wurde. 
Inzwiſchen hatte Broglie den Auftrag, ein neues Minifterium zu 
bilden, erhalten und ausgeführt. Ex felbft übernahm den Vorſitz und 
die Juftiz, Fourtou das Inuere, Caillaur die Finanzen, Bruriet Unter- 
riht und Eultus, Paris die öffentlichen Arbeiten, de Meaur den 
Handel, Es blieben im Amte Berthaut, der bis zum Eintritt des 
des Admiral Gicquel des Touches auch die Marine übernahm, und 
Decazes, den der Marfchall in einem der Deffentlichfeit übergebenen 
Schreiben bat, durch fein Bleiben jeben Zweifel darüber zu zerſtreuen, 
dag in den freundjchaftlichen und vertrauensvollen Beziehungen zum 
Auslande feine Aenderung eintreten ſolle. Bon den neuen Miniftern 
gehörte nur Fourton dem Abgeordnetenhaufe an, alle übrigen dem 
Senate. 

Am 18. Mai ftellte fi das Cabinet den beiden Häufern vor, 
aber nur um eine Botihaft Mac Mahons zu verlefen, welche das 
Parlament bis zun 16. Juni vertagt. Weder vor der PVerlefung 
diefer Botjchaft, noch nach derfelben gelang es einem Mitgliede der 
Mehrheit zum Worte zu kommen, die Deinifter beftanden auf ihrem 
Rechte und machten fo im Senate felbit Jules Simon mundtodt, der 
fi) gegen einzelne Aeußerungen der Botſchaft verwahren wollte. Der 
Inhalt derjelben beftand zunächft in der Erklärung, dag Mac Mahon 
vergeblich verfucht habe, erft mit Dufaures, dann mit Simons Hülfe 
eine fefte und gemäßigte Mehrheit im Wbgeordnetenhaufe herzuftellen ; 
nad zwei erfolglojen Schritten diefer Art könne er feinen dritten‘ thun; 
er fönne ſich nicht an die Radicalen wenden, die es auf die vollftändige 
Abänderung der bewährten Verwaltungs-, Gerichts-, Finanz⸗ und 
Militäreinrichtungen abgefehen hätten, denn fein Patriotismus erlaube 
ihm nicht, zu dem Triumphe von been beizutragen, die zur Un⸗ 
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ordnung und zur Emiedrigung Frankreichs führen müßten. Er babe 
daher von feinem Rechte Gebrauch gemacht, ſich andere Rathgeber zu 
mählen; die beftehende Verfafiung aber werde er nad) wie vor achten, 
auch von dem Rechte, eine Reviſion vorzufchlagen, das ihm allein bis 
1880 zuftehe, feinen Gebrauch machen; alle feine Räthe feien gleich 
ihm entſchloſſen, die Staatsgrumdgejege ehrlich auszuführen; fle feien 
unfähig dieſelben zu verlegen. Zur Beichwichtigung der Aufregung 
halte er eine Bertagung für dienlich, und wünfche, daß nach derjelben 
die Kammern fich dem Budget widmeten; er werde für den Frieden 
im Inneren wachen und nad Außen die guten Beziehungen pflegen, 
die jet beftänden. Gegen unvernünftige Ruheſtörer in der Prefle oder 
in Verſammlungen werde er die beftehenden Geſetze handhaben. 

Noch am Tage vorher war durch die officiöfe Agence Havas eine 
Rote verbreitet worden, laut welcher der Marichall» Präfident feinen 
feften Entſchluß ausgeiprochen hatte, nicht allein feine auswärtige Politik 
aufrecht zu erhalten, fondern auch etwaige ultramontane Kundgebungen 
fireng zu ahnden. Diefer zweite Bunct war in der Botichaft mit 
feinem Worte berührt; ja mehr al8 das, die Blätter der Rechten er- 
Härten, die Negirung babe an jener Note feinen Antheil gehabt, mas 
buchftäblich genommen richtig war, da fie direct vom Präfidenten aus⸗ 
gegangen war. Dieſer Zwiſchenfall ließ deutlich den Charafter des 
eingetretenen Umſchwungs erlennen. Es lag in der hat nicht in der 
Abſicht des Marſchalls den Ultramontanismus zu ermuthigen, aber 
entbehren konnte ihn die neue Regirung doch auch nicht: fie fuchte fich 
daher durch ein Fünftliches Doppelfpiel zu helfen. Daß es in erfter 
Linie auf die Gemeinde» und Generalrathswahlen abgejehen fei, erfannte 
auch die Linfe vollflommen. In einem Manifeft vom 18. Mai, das 
363 Abgeordnete unferzeichneten, hieß e8 gradezu: Eben darum, weil 
das allgemeine Stimmrecht in dieſem Sabre die Departemental- und 
Gemeinderäthe erneuert fol, zielt man daranf ab, den Ausdruck des 
Nationalwillens zu hemmen. Demgemäß forderte das Manifeſt auch 
alle republikaniſchen Präfecten und fonftigen Beamten auf, nicht freis 
willig ihre Poften zu räumen. Aber was fie nicht freiwillig thaten, 
mußten fie gezwungen thun; denn grade die Belegung der Verwaltungs⸗ 
ftellen mit Geguern der Republik war ja die ſtärkſte Waffe des 
Minifteriums, von der allein e8 einen ermiünfchten Ausfall der Wahlen 
erhoffen konnte Fourtou ging deshalb auch mit beifpiellojer Ent- 
Ihiedenheit vor. Schon am 20. Dat wurden 41 Präfecturen in die 
Hände von Anhängern des neuen Miniſteriums überliefert, während 
21 andere Präfecten, die man noch glaubte gewinnen zu können, ver- 
jeßt wurden; ein paar Tage ſpäter folgten 14 meitere Stellenwechſel, 
denen fih dann bis Ende Mai etwa 130 Unterpräfecten anjchloffen. 
Im Privatgefpräch erklärte der Minifter ganz offen, daß Eile Noth 
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thue; unmittelbar vor den Gemeinderathswahlen fünne man die Be⸗ 
lagerung nicht beginnen; die Verwaltung müſſe rechtzeitig vollftändig 
geändert werden. Die Regirung werde auch zur Auflöfung des Ab⸗ 
geordnetenhaufes fchreiten müffen und fie hoffe dadurch, daß der 
Marſchall dann perfünlich in die Bewegung eintrete und für den Fall 
feiner Niederlage mit Rücktritt drohe, die Republikaner zu befiegen. 

Dazu gehörte vor Allem, daß e3 gelang, Orleaniften, Legitimiften 
und Bonapartiften unter einer Fahne zufammenzubalten. Mit den 
Legitimiften ſah es aber bedenklich aus. Sie täufchten ſich darüber 
nicht, daß ihre ultramontanen Hegereien dem Minifterium ſehr un- 
bequem waren, und die Ausweiſung des fpanifchen Don Carlos, zu 
der fih Mac Mahon auf das Drängen des Madrider Cabinet3 eben 
jegt entſchloß, erbitterte fie gleichfalls. Die Union erklärte fehr bald, 
ihre Partei Fünne dem Herzog von Broglie nicht folgen; doch verſprach 
fie zugleich, den Darfchall- Präfidenten, den Eoldaten der Gegenrevolution, 
nicht im Stich laſſen zu wollen. Wir find bereit zu marſchiren, hieß 
es meiterhin, aber der Marſchall ift noch nicht bereit uns zu befehligen 
und das Minifterium ift ſchon bereit fich fchlagen zu laſſen; wir 
fehen den Miniftern zu und warten auf den Marjchall. Um fo zu⸗ 
friedener waren die Bonapartiften, für die Herr von Fourtou vortreff- 
ih forgte, fo daß fie bei der Neubefegung dev Stellen den Löwen⸗ 
antheil davon trugen. Das war denn wieder den liberaleren Orleaniften 
nicht recht und Audiffret- Pasquier 3. B. fprach fich fehr entichieden 
gegen dieſe Begünftigung des Kaiſerthums aus. Man konnte unter 
ſolchen Umständen dem Wiederzufammentritt der Kammern nicht ohne 
Spannung entgegenfehen. Ob die Regirung auf das unvermeidliche 
Mißtrauensvotum des Abgeordnetenhaufes erft mit einer nochmaligen 
Bertagung auf einen Monat antworten mochte, oder ob fie fofort Die 
Auflöfung zu beantragen vorzog, auf alle Fälle mußte fie zu diefem 
legten Schritte fich doch fpäteftens im Juli entfchließen und bedurfte 
dazu der Einwilligung des Senates. Diefe aber war nur möglich, 
wenn die Legitimiften ſowohl mie die Bonapartiften der Coalition treu 
blieben. Wurden die lesteren Binterdrein zurückgeſetzt oder ließen die 
erfteren fi von ihrem unverhohlenen Groll leiten, fo ftand der Zu- 
ſammenbruch des Cabinet3 Broglie ſchon in nächfter Ausſicht. 

Die Zwifchenzeit wurde mit mannigfachen Kundgebungen ber 
Häupter der Oppofition, Gambetta®, Simons, Favres u. U. aus⸗ 
gefüllt, mährend die Regirung durch Proceffe gegen die einheimifchen 
und Beichlagnahme der auswärtigen Blätter, durch Berfolgungen ein- 
zelner PBerjonen, die ſich beleidigend über den Marjchall geäußert, 
durch die Schließung republikaniſcher Clubs, und vor Allen durch 
immer nene Yenderungen in den Berwaltungsämtern, zumal den Unter 
präfecturen und ben Generalfecretariaten, ihre Thätigleit äußerte. 
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Daneben her aber liefen geheime Verhandlungen mit den Legitimiften, 
die denn auch zum Ziele führten. Mac Mahon verpflichtete fich, feine 
Präfidentfchaft nicht verlängern zu laſſen; bei den Wahlen follten die 
Legitimiften in jedem Arrondiffement einen Candidaten aufitellen dürfen, 
den die Negirung unterftüge, die bisherige Bevorzugung der Bona⸗ 
partiften follte aufhören und endlih die Negierung eine dem Batican 
freundliche Politik befolgen. 

So einer Mehrheit im Senate gewiß, trat das Miniſterium gleich 
in der erſten Sitzung am 16. Juni mit dem Antrag, das Abgeord⸗ 
netenhaus auflöfen zu dürfen, hervor. Auf der Linken hatte man fi 
zuvor in Privatwerſammlungen über eine gemeinfame Haltung ver- 
Händigt. In die Berathung des Budget8 von 1878 wollte man gar 
nit eintreten, dagegen noch eine Forderung von 209 Deillionen 
Franken bewilligen, die bereit das vorige Minifterium geftellt hatte, 
um nach Erſchöpfung der früher bewilligten Summen da8 Retabliffement 
der Armee fortjegen zu koͤnnen. Nachdem Gambetta dieſe Abficht 
angekündigt hatte, trat man in die Beiprechung einer gleichfall8 vorher 
vereinbarten Interpellation über die allgemeine Politik des Minifteriums. 
Wie vorauszufehen war, fam es dabei zu äußerſt ftürmifchen Scenen. 
Gambettas Rede wurde, befonder3 von Caflagnac, mit den beleidi- 
gendften Ausrufen unterbrochen; auch dem Präfidenten Grévy, der bie 
Ruhe nicht aufrecht erhalten konnte, fchleuderte der Wortführer der 
Bonapartiften die gröbften Infulten ins Geficht, jo daß die Cenſur 
über ihn verhängt wurde. Fourtou ſprach nur ſehr matt: er ver- 
ficherte, die Regirung verteidige die Principien von 1789 gegen bie 
von 1793. Am zweiten Tage der Debatte ergriff auch Decazes das 
Wort. Eine Aeußerung Gambettas, das Ausland beobachte Frank: 
reih mit Mißtrauen, feit e3 in verdächtige Hände gefallen fei, mies 
er mit der Erflärung zurüd, daß ſowohl Italien wie Deutſchland voll« 
ſtändig über die Abfichten des Cabinets beruhigt fein. Nachdem dann 
der Minifter Paris gefprochen, folgte eine leidenſchaftliche Rede Jules 
Ferrys, der ſogar die Royalität des Marſchalls in Frage ftellte; am 
19. ſprachen noch Louis Blanc, Leon Renault und einige Andere; 
dann wurde von Choiſeul Namens der gefammten Linken eine QTages« 
ordnung beantragt, in der unter ausführlicher Motivirung erflärt 
wurde, daß die Miniter nicht das Vertrauen der Nation befäßen, 
und dieſe Tagesordnung mit 363 gegen 158 Stimmen angenommen. 

Dem Senate gegenüber motivirte eine Botſchaft des Präftdenten, 
die Broglie am 16. Juni verlas, den Auflöfungsantrag. Derſelbe 
wurde einem Ausſchuß überwiejen, der aus 6 Freunden und 3 Gegnern 
beſtand; ohne lange Debatten murde dort die Zuftimmung befchloffen 
und Depeyre mit der Abfaſſung des Berichtes betraut. Am 21. Juni 
kam berfelbe zur Verhandlung. Die Linfe Tieß fich in der ‘Debatte 
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durch Victor Hugo und Jules Eimon vernehmen, von denen jener in 
feiner gewöhnlichen prätentiöfen Weife, dieſer ſehr maßvoll und zurüd- 
baltend ſprach; er traute Broglie nicht zu, daß er fich zu einem 
Staatöftreiche hergeben werde, aber er fand für daS Cabinet feinen 
bezeichnenderen Ausdrud als den eines Minifterinms der Zweideutig⸗ 
fit. Der Minifterpräfident legte darauf mit großer Schärfe die 
Situation dar, wie fie nach feinen Wunfche anfgefaßt werben jollte; 
er leugnete alle ultramontanen Tendenzen ab und wie den Vorwurf, 
an der Epige einer Coalition zu ftehen, die nicht lebensfähig fei, mit 
dem Hinweis darauf, daß die Gegner eine eben folche Coalition 
bildeten, zuriid. Berenger, der ihm al3 Redner folgte, tadelte ſcharf, 
dag man mit armfeligen Gründen die wirkliche Streitfrage verhülle: 
es bandle fich einfach um den großen Krieg zwiſchen Republit und 
Monarchie, und der Hauptzwed des 16. Mai fei der, die Wahlen der 
Wähler des Senates zur beherrichen, der 1880 eine große Rolle 
fpielen werde. Am folgenden Tage wurde die Debatte fortgefegt und 
erreichte den höchften Grad der Aufregung durch eine äußerſt aggreifive 
Rede des Miniſters Brunet, die von ftitemifchen Unterbrechungen faft 
unanfhörlich begleitet war. Die Schlußabftimmung fand am 23. ftatt 
und ergab die” erwartete Mehrheit. Da der 24. Juni ein Sonntag 
war, konnte die Auflöfung erft am 25. Juni vollzogen werden. 
Greoy theilte dem Haufe das Auflöfungsdecret mit, daffelbe wurde zu 
den Acten genommen, und ohne weitere Bemerfungen trennte fich die 
Berfanmlung unter den Nufen: Es lebe die Republik! Es Iebe der 
Friede! Es lebe Frankreich! 

Gewiß hatten alle diefe Rufe ihre gute Berechtigung; die Repu⸗ 
blit war durch den Sturz des Minifteriums Simon und durd die 
Auflöfung der Kammer vielleicht nicht unmittelbar bedroht; ihre Grund» 
gefege waren in keinem Puncte verlegt und die viel erhobene Anklage, 
daß der Marfchall den Boden der Gejeglichfeit verlafien habe, war 
unbegründet: trogdem konnte Alles, mas gejchehen war, feinen anderen 
Sinn und feinen anderen Zweck haben, als den, die Befeitigung der 
Berfaflung von 1875 vorzubereiten. Auch der Friede war durch das 
Minifterium Broglie feineswegs direct gefährdet: aber die Verficherungen, 
die e3 nach allen Seiten außftreute, daß die fremden Cabinette ihm 
volle Vertrauen fchenkten und dag e8 die bißherigen freundlichen Be⸗ 
ziehungen weiter pflegen werde, entiprachen doch ficherlich nicht in ihrem 
ganzen Umfange den Thatſachen, und inäbefondere in Berlin gehörten 
die Sympathien der leitenden StaatSmänner weit mehr dem gejtürzten, 
als dem neuen Minifterium an; bei der ohnedies forgenvollen Stimmung, 
in welche der Ausbruch des orientalifchen Krieges die Gemüther ver- 
jet hatte, malte man fi) die Gefahr eines allgemeinen Brandes viel- 
leicht lebhafter aus, al&’berechtigt war; aber daß diefe Gefahr durch 
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den Umfhwung in Frankreich geftiegen fei, konnte doch felbft ein 
optimiftiicher Beobachter der Geſammtlage Europas nicht verlennen. 
Allein mochte auch der auswärtige Friede gewahrt bleiben, mochten. 
auch die Anläufe der Monardiften zum Umfturz ber Republit miß⸗ 
fingen, über Frankreichs Zukunft hatten ſich trogdem neue ſchwarze 
Wollen gelagert. Die Beichwidtigung der Barteileidenfchaften, die 
unter den moralifchen Aufgaben des Landes die bedeutungsvolifte und 
ſchwierigſte war, fonnte unter den neuen Berhältniffen nicht gebeihen; 
Männer wie Broglie und Fourtou waren weit davon entfernt, in ber» 
ſohnlichem Geifte zu wirken; ihr Ideal war die Regirung des Kampfes 
und ob fie in dieſem Rampfe nun fchlieglich flegten oder unterlagen, 
die Erbitterung der Parteien, die Entfeflelung ber politifchen Leiden 
Ihaften, die Verſchärfung der Gegenfäge war in dem einen, wie in 
dem anderen Falle die unausbleibliche Folge ihres Regimentes. Diel- 
leicht Hätte fi auch die republifanifche Staatsform -über furz oder lang 
als unfähig erwieſen, den inneren Frieden aufrecht zu erhalten; ie 
hätte wirklich die äußerfte Tinte die Führung ganz an fih geriſſen, 
wäre wirklich, wie die Rechte ſchon jetzt es behauptete, Gambetta der 
verborgene Lenler des Cabiuets Jules Simon geworden, jedenfalls 
waren das nur Befürchtungen, die keinen willkürlichen Eingriff, wie 
ihn Mac Mahon ſich erlaubt hatte, rechtfertigten. Für die Kämpfe, 
die jetzt bevorſtanden, war nicht die Linke verantwwortlich, ſondern aus⸗ 
ſchließlich die bunte Genoſſenſchaft der monarchiſchen Parteien, nur 
eine Moglichkeit gab es, die Laſt dieſer Verantwortlichleit zu tragen, 
oßne ihr zu erliegen: das war der Erfolg. ns es, dem Pande 
eine dauernde, friedliche, monarchiſche Negirung zu geben, da 
mochte der Freis der nenen Kämpfe nicht zu In hoch ericheinen. Aber 
bennte das geingen, wo die Verbündeten unter fich ſelbſt jo uneinig 
waren, wo die Emmen das Kaiſerthum, die Andern das meiße Banner, 
die Tritten die Erneuerung der Julimonarchie erftrebten, und m ieber 
der drei Hauptparteien wieder noch erhebliche Gegenfäge wirffam 
xoren? Der das für unmöclich hielt und wer dabei erwog, daß die 
verbündeten Parteien ſich ielbft uber dieſe Unmeglicfeit g gar nicht 
täzihen, ieadern Eiclens, jede für fi, darauf rechnen konnten, die 
azbern Feiten zu übervortheilen, ber mußte, © auch ohne für die Repu- 
bifaner große Perliche zu haben, ben Stab ae arärmer bed 
5. trog aller äuferlidyen Yegalität, 
als eıne ihenere Bertändigu:g an der Zukunft des franzitiihen Bolles 
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II. Deutschland. 
1. Deutſchland und Frankreich. 


Deutichland hatte im Grunde gar feinen Anlaß über das neue 
Huflodern der Parteigegenfäge in dem Nahbarlande unzufrieden zu 
fein; vor einem frangöfilcden Angriffe war es um fo ficherer, je beller 
der innere Hader jenſeits der Vogeſen entfacht wurde. Wenn troß- 
dem die Sympathien der Neichöregirung und der ihr befreundeten 
Parteien jehr entfchieden auf Seiten der Republikaner ftanden, jo kam 
das zum Theil wohl daher, daß die Republifaner dem Ultramontanis- 
mus fcharf entgegengetreten waren, zum ‘heil aber entiprang e8 auch 
der nicht zu beftreitenden Wahrnehmung, daß die Blätter der Linken 
fih mehr und mehr von den blinden Deutjchenhaß frei gemacht hatten, 
dem fie in den erften Jahren nach dem Frankfurter Frieden noch 
feidenfchaftlicher gefröhnt hatten, als die royaliftiichen Organe. In 
der That durfte man mit den Ausbrüchen des Zornes und der ohn⸗ 
mächtigen Berbiffenheit, die 1871 und noch ziemlich lange nachher 
zum guten Tone in Frankreich gehörten, nicht allzuftveng ing Gericht 
geben; zum großen heile waren die Demonftrationen, zu denen der 
Deutſchenhaß fich verirrte, einfach lächerlich. Wenn hervorragende 
Gelehrte ihren deutſchen Fachgenoſſen jeden wiflenfchaftlichen Verkehr 
auffündigten, wenn fie Diplome, die fie von deutfchen Gefellichaften 
empfangen Hatten, zurüdfandten oder die Rücknahme franzöſiſcher 
Ehrenbezeugungen, die in früheren Jahren an Deutſche ertheilt waren, 
bewirkten, jo durfte man e8 ruhig der Zeit überlaffen, ſolche Albern- 
beiten zu befeitigen. Noch weniger hatte e3 auf fich, wenn franzöſiſche 
Geſchäftshäuſer ihren früheren deutfchen Kunden, die wieder mit ihnen 
anknüpfen wollten, Abſagebriefe ſchickten, die jeden Schimmer der viel- 
gepriefenen franzöfifchen Höflichkeit vermiffen ließen, es dauerte nicht 
lange, fo ergoß fi ein wahrer Strom von parifer Circularen über 
Deutfhland, um die verlorene Kundſchaft wieder einzufangen oder neue 
zu gewinnen. Auch die patriotifche Weigerung franzöſiſcher Sänger 
und Sängerinnen, in beutfchen Babeörtern aufzutreten, ließ fich leicht 
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verfchmerzen, und wenn es den Barifern noch 1876 Vergnügen machte, 
die Wagnerfche Muſik niederzupfeifen, jo jollte daS doch mehr der Perſon 
des Somponiften, dem man eine bejonder8 undankbare und feindliche 
Gefinnung gegen Franfreih vorwarf, als den Deutfchen überhaupt 
gelten; an Mozarticher und Beethovenſcher Muſik nahm man feinen 
Anftoß, ohne fi auch nur der Ausflucht zu bedienen, daß diefe Ton⸗ 
dichter Deftreicher feien. 

Ernfthafter war ed, wenn in ziemlich zahlreichen Fällen Deutiche, 
die fich wieder nach Frankreich begeben hatten, Beläftigungen und Be— 
feidigungen ausgeſetzt waren. Beſchränkten fi) die geindfeligfeiten 
darauf, daß franzöfiiche Arbeiter fich weigerten, neben ihren früheren 
deutfchen Collegen in Zhätigfeit zu bleiben, fo ließ ſich dagegen aller: 
dings nicht? machen. Dagegen aber, daß eine derartige Oppofition 
förmlich) organifirt wurde, daß fich eine „antipreußifche” Kiga in 
mehreren Städten bildete, daß fie fich in Lyon ein eigenes Prekorgan 
ſchuf, mußte allerdings eingefchritten werden; und wenn es vollends 
gar in den Grenzflädten, wie in Nancy, Luneville, Bont= A = Mouffon, 
Belfort gelegentlich zu thatſächlichen Angriffen, zu PBöbelaufläufen gegen 
vereinzelte Deutſche kam, fo durfte das die NeichSregirung felbitver- 
ftändlich nicht ungerügt hingehen laſſen, erreichte aber bei dei franzö- 
ſiſchen Dtinifterien auch jederzeit ohne Schwierigfeit die Genugthuung, 
die fie forderte. Ernſtlichere VBerwidelungen drohten zu eniftehen, als 
franzöftfche Schmurgerichte Ende 1871 in mehreren Fällen die Mörder 
deuticher Soldaten freiſprachen, und als die Hirtenbriefe verſchiedener 
Prälaten fih 1873 in Schmähungen der deutichen Politif ergingen. 
Dem feften Auftreten des Reichskanzlers gelang es aber auch in diefen 
Fällen, die franzöftfche Negirung zum Einlenten zu bewegen. Sind 
diefe Vorgänge und andere vorübergehende Spannungen, die zwiſchen 
Berlin und Paris entftanden, zum Theil auch ſchon an anderer Stelle 
berührt, fo wird ihrer bier doch noch einmal im Zuſammenhange zu 
gedenfen fein, um einen Weberblid über die deutjche Politit Frankreich 
gegenüber zu geminnen. 

Die regelmäßige diplomatifche Verbindung zwiſchen beiden Ländern 
wurde dadurch eingeleitet, daß am 23. Yug. 1871 Graf Harry von Ar= 
nim zum außerordentlichen Gejandten in Paris, am 4. Dechr. der Bi« 
comte von Gontaut-Biron zum Botfchafter in Berlin ernannt wurde, wor⸗ 
anf noch vor Jahresſchluß die Erhebung Arnims zum Botfchafter folgte. 
"Die Ueberreihung der beiderfeitigen Beglaubigungsichreiben fand am 
8. Januar 1872 in Berlin, Tags darauf in Verſailles ſtatt. Die 
Stellung Arnims war aber von Anfang an, wie es fcheint, nicht die 
befte, manche Verhandlungen, die fi auf die deutfchen Occupations⸗ 
truppen bezogen, mochten der Natur der Sache nad) beffer im Haupt 
quartier des deutſchen Oberbefehlshaber, des Feldmarſchalls von 
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Manteuffel, zwiſchen dieſem und dem bei ihm bevollmächtigten Herrn 
von St. Vallier geregelt werden; aber auch die Convention vom 12. 
October 1871 über die Zahlung der vierten Halbmilliarde und die Zoll⸗ 
vergünſtigungen für Clfaß-Lothringen wurde unter Umgehung des 
Botſchafters durch Pouyer- Quertier in Berlin abgefchloffen. In den 
Berichten Arnims trat fehr bald eine ungemein abfällige Beurtheilung 
des Bräfidenten Thiers hervor, deflen kindiſche Kleinlichkeit, päpftliche 
Irascibilität und abjolutiftiiche Capricen ſchon in der erſten befannt 
gewordenen Depefche vom 22. Januar 1872 ihre Rolle fpielen,. und 
mit Prophezeihungen feine8 baldigen Sturzes und der Herrichaft der 
Demokratie, die in Gambetta auh nur einen vorläufigen Ausdrud 
finden werde, abwechſeln. Arnim glaubte an die Wahrfcheinlichkeit 
einer baldigen bonapartiftifchen Reftauration und wollte die Verbindung 
mit den Imperialiſten ſchon deshalb pflegen, weil fie unter allen 
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fuche, während die übrigen jeden Verkehr auf das Gorgfältigfte ver- 
mieden und den Nachefrieg auf ihre Fahnen fehrieben. Bismarck 
war dem gegenüber von vorn herein ein Freund des Thiers'ſchen 
Regimentes und felbft als er am 7. December 1871 den Gefandten 
anwies, wegen der freifprechenden Crkenntniffe, die in Paris und 
Melun in den Procefien gegen Zonnelet und Bertin, die Mörder 
deutjcher Soldaten, gefällt waren, eine jehr ernſte Sprache zu führen 
und mit weitergehenden Maßregeln zu drohen, wenn ähnliche Vorfälle 
fih wiederholen ſollten, jelbft in diefem Falle verlangte er, daß Arnim 
in einer Weife auftrete, die keinerlei Verſtimmung gegen die beftehende 
Regirung verrathe, fondern alles Gewicht auf das Bedauern lege, 
daß die Hoffnung auf Wiederbelebung des gegenfeitigen Vertrauens 
angefichtS folcher Erfcheinungen leider verfrüht geweſen fei. ALS die 
erfte Aufgabe des Botichafter3 bezeichnete der Kanzler es bei anderer 
Gelegenheit, Thierd’ Regierung zu ftüben, fo lange fie den Willen 
habe, den Frieden loyal auszuführen; daß unter den übrigen Parteien 
die bonapartiftifche noh am erften ein leidliches Einvernehmen mit 
Deutichland erwarten laffe, gab er zu, aber von einer Begünftigung 
derfelben wollte er fchon deshalb nichts wiſſen, weil ihr das in den 
Augen der. Franzofen nur fchaden würde. Trotzdem beharrte Arnim, jo 
weit das in feiner Macht ftand, bei feiner perjönlichen Politit, und 
äußerte fich felbit amtlichen Perfonen, wie Herrn von Gt. Ballier 
gegenüber, in dem Sinne, daß die beftehende Regirung unbaltbar jet 
und daß Frankreich ſich eine monardifche Spite geben müfje, menn 
e8 nicht zu einer neuen Commüne kommen ſolle. Schon im Herbft 
1872 führte dieſes eigenthümliche Verfahren des Botfchafters zu ernften 
Erörterungen, die damit endeten, daß Bismard dem Grafen die un⸗ 
bedingte Inſtruction zutommen ließ, fich jeder Aeußerung, die mit der 
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Politit de3 auswärtigen Amtes in Widerfpruch ftehe, zu enthalten. 
Ein Gefandter, fo fchrieb er am 20. December 1872, babe in Fällen, 
wo es fih um Wahrſcheinlichkeitsberechnungen für die Zukunft handle, 
und ein Einverfländnig mit feinem Chef nicht zu erreichen fei, feine 
abweichende Anficht gegen die des verantwortlichen Miniſters zurück⸗ 
treten zu laſſen; fein Reſſort vertrage weniger als das ber auswär⸗ 
tigen Politik eine zwielpältige Behandlung. Deutichlands nächtes 
Intereſſe fei die Milliarden richtig ausgezahlt zu befommen; daß dies 
unter jeder Regirung gefchehen werde, fei eine gemagte Verficherung, 
für die Niemand, auch der Botichafter nicht, Bürgfchaft leiften Fönne. 
So lange Thiers am Ruder bleibe oder doch eine legale Entwidelung 
der guvernementalen Berhältniffe fortdauere, Fönne man ruhig fein; 
wenn aber durch eine gewaltfame Umwälzung eine andere Art von 
Zührern an die Spite der Republik trete, fei zu befürchten, daß 
Deutichland von Neuem das Schwert ziehen müſſe; bemächtige ſich 
dagegen ein monarchiſcher Prätendent der Gewalt, jo würden voraus⸗ 
fihtlih andere und zwar grade befreundete Cabinette in freundlicher 
Weife die Bitte ftellen, da8 Gedeihen des jungen monarchifchen Keimes 
durch Zugeſtändniſſe betveff3 der Zahlungen und der Räumung Frank⸗ 
reih8 zu fördern. Ob fih das dann abichlagen laſſe, fei fraglich; 
jedenfalls fei es nicht Deutfchlands Aufgabe dazu beizutragen, daß 
Frankreich durch Herftellung einer geordneten Monarchie fähig zu einem 
Bündniß mit folden Mächten werde, die bis jet Deutfchlands Freunde 
feien. Frankreichs Feindſchaft zwinge Deutfchland zu wünſchen, daß 
es ſchwach jei, und man handle fchon ſehr uneigennügig, wenn man 
fih der Herftellung confolidirter monarchiſcher Inſtitutionen, fo lange 
der Frankfurter Friede nicht vollftändig ausgeführt fei, nicht mit Ge⸗ 
walt entgegenftelle. Bon irgend welcher Gefahr, die den monarchifchen 
Inſtitutionen Deutichlands aus der einfhveiligen Fortdauer der Republik 
in Frankreich drohe, Tonne nicht die Rede fein; die Belehrung von 
rothen zu gemäßigt liberalen, von gemäßigt liberalen zu conſervativen 
Gefinnungen, von doctrinärer Oppofition zu dem Gefühl des Intereſſes 
am Staate und der Verantmwortlichkeit für denfelben, ſei in Deutjchland 
ftarf und maflenhaft geworden, feit Frankreich mit der Commüne vor 
den Augen Europas ein experimentum in corpore vili gemacht habe; 
überhaupt aber fei den großen Monarchien, jo lange fie zuſammen⸗ 
hielten, feine Republif gefährlih, und der franzöfiichen werde es jehr 
ſchwer fallen, einen monarchiſchen Bundesgenofien gegen Deutfchland 
zu finden. Deshalb dürfe legteres Nichts thun, was die monarchiſche 
Rechte ermuntern Könnte, zumal damit zugleich eine Kräftigung bes 
ultramontanen Elementes verbunden fein würde. Ein befonderer Erlaß 
aus denfelben Tagen diente dann noch dazu, die ungünftigen Be⸗ 
merkungen Arnims über Thiers richtig zu ftellen und den Botfchafter 
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zu einer gerechteren Beurtheilung des leitenden Staatsmannes aufe 
zufordern. 


Trotz diefer unzmweideutigen Weifungen blieb Arnims Haltung der 
Art, daß er in den Pariſer Kreifen für einen erklärten Freund der 
Rechten galt. Sein Verfahren beim Abſchluß der Convention vom 
15. Mär; 1873, deflen früher gedacht wurde, erfchien vielleicht in 
einem jchlimmeren Lichte, als den Thatſachen entſprach, und Thiers 
war flug genug, jede perjönliche Mißſtimmung gegen ihn zu verbergen; 
aber trogdem wurde die Mitteilung der Parifer Blätter, daß der 
deutfche Botichafter vor dem Sturze des Präfidenten mit Broglie con= 
ferirt und feine Hand dabei im Spiele gehabt habe, trotz der zweifel⸗ 
108 durchaus wahrheitögemäßen officiellen Ableugnung, vielfach geglaubt. 
In der That war fein Berdienft daran, daß der Umſchwung gelungen 
war, doch wie aus einen Erlaß Bismarcks vom 19. Juni 1873 ber« 
vorgeht, rein negativer Art. Die von Arnim wiederholt geltend ge= 
machte Anſchauung, daß die Entwicklung der Dinge in Frankreich unter 
Thiers' Leitung dem monarhifchen Princip in Europa gefährlich mwer- 
den fönne, hatte nämlich auf Kaifer Wilhelm fomeit Eindrud gemacht, 
daß Bismard außer Stande war, das ganze Gewicht des deutfchen 
Einfluffes, mie er es gewünſcht hätte, für die Erhaltung des bisheri= 
gen Präftdenten einzufegen. Thiers würde wahrfcheinlich nicht geftürzt 
fein, wenn Arnim anders über ihn berichtet hätte; daß aber die Thätig- 
feit des legteren dariiber hinausgegangen fei, dafür fehlte e8 an jeden 
Bemeife. . 


Für Mac Mahon perfönlich hegte der deutſche Botjchafter jeden- 
falls feine Vorliebe, der Marichall hatte es in auffälliger Weife, felbft 
in den Salons des früheren Präfidenten, vermieden, feine Belannt- 
ſchaft zu machen, und menn die Großmächte fich jegt meigerten, den 
Regirungsmwechfel ohne meitere Formalien anzuerfennen, wenn fie dar= 
auf beitanden, daß eine erneute Beglaubigung der gegenfeitigen Ddiplo- 
matifchen Vertretung vorhergehe, jo fchrieb Arnim ſich das Verdienſt zu, 
diefe Haltung herbeigeführt zu haben. Das hinderte ihn indeflen 
nicht, in feinen Berichten zit conftativen, daß die neue Präfidentichaft 
vom Lande ungemein günftig aufgenommen werde; man fühle fi) wie 
von einem Alpdruck befreit, feit die Negirung Bürgfchaften gegen die 
Nadicalen gegeben habe; man glaube ficher zu fein vor Krieg und vor 
Nevolution. Das Volk erwarte zwar jebt eine, baldige Rückkehr zur 
Monarchie, aber mit Unrecht, in Wahrheit habe die Dauer der Re⸗ 
publit an Wahrfcheinlichfeit gewonnen. Den größten Vortheil würden 
die Bonapartiften daraus ziehen, die in der Page ſeien, fih der Ver⸗ 
waltung und des Heere8 mehr und mehr zu bemächtigen; daneben 
würden ſich die clericalen Gelüfte ſehr bemerklich machen, die jedoch je 
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ohnmächtig fein, daß es Feiner deutfchen Polemif bedürfe, um ihnen 
die Spitze abznbredhen. 

In diefem legteren Punkte wich die Auffaflung Bismarcks aber 
wieder erheblich von der Arnims ab. Noch während der letztere auf 
einer Urlaubsreife begriffen mar, erhielt fein Vertreter Graf Wesdehlen 
im Geptember 1873 den Auftrag, Beſchwerde zu erheben wegen 
eines Hirtenbriefes des Biſchofs von Nancy, in welchem diefer u. A. 
die Hoffnung ausgedrüdt hatte, daß der Horizont von Sion, einer 
Wallfahrtskirche nahe bei Nancy, nicht immer durch eine Grenze be- 
zeichnet fein werde. Broglie juchte die Berantwortlichfeit dafür ab- 
zulehnen, ließ fih aber endlich doch zu einem Tadelſchreiben an den 
Biſchof herbei. Wie die wachfende clericale Agitation dann doch zu 
ähnlichen Ausfchreitungen anderer Kirchenfürften führte, wie Fourtou 
als ultusminifter diefelben im December in ungenügender Form rügte 
und Fihft Bismard darauf fein drohendes Nundichreiben Mitte Januar 
1874 erließ, ift früher erzählt worden. Arnim gefiel fich diefen Vor- 
gängen gegenüber darin, die Sache al3 unbedeutend zu betrachten und 
da3 Auffehen, welches die Hirtenbriefe in Deutſchland machten, dem 
Berliner Preßbüreau zur Laft zu legen, er kam natürlich) den Wei- 
jungen, die ihm ertheilt wurden, nad), doch beflagte man ſich in Ber⸗ 
lin darüber, daß er die einfchläglichen franzöflfchen Geſetzesbeſtimmungen 
nicht rechtzeitig fludirt habe und auch jetzt noch die Anwendung der- 
felben theilmeife in Zweifel ziehe. 

Auf alle Fälle war es ein ſehr unerfreuliher, und nicht blo 
für die betheiligten Perſonen unerquidlicher, fondern das Interefſe 
Deutfchlands fchädigender Zuftand, daß zwiſchen dem auswärtigen 
Amte und der Parifer Botfchaft feine volle Harmonie beftand. Die 
Erfegung Arnims durch einen anderen Geſandten mußte daher dringend 
wünſchenswerth erjcheinen. Es kam hinzu, daß der Botichafter den 
Verdacht auf fi ud, an den: Sturze des Reichskanzlers zu arbeiten, 
und daß die Einflüffe, welche am Berliner Hofe thätig waren, um 
Bismard zu verdrängen, jedenfall in ihm den Candidaten fahen, 
welchen fie zu feinem Nachfolger erforen hatten. Daß der Botichafter 
unter diefen Umständen nicht ſchon länger feinen Play hatte aufgeben müffen, 
verdanfte er lediglich der wohlmollenden Gefinnung des Kaiſers, der 
für geleiftete Dienfte wie in andern Fällen jo auch bier eine ſehr lang= 
mütbige Dankbarkeit bewies. Endlich aber brachte ein geringfitgiger 
Zwiſchenfall doch die jo wünſchenswerthe Entfcheidung, wenn auch in 
unliebfamer Form. Graf Arnim hatte Mitte December 1873 In⸗ 
fiructionen darüber verlangt, wie er fich gegenüber den etwa auf- 
tauchenden Neigungen der Mittelftaaten, eine regelmäßige diplomatiſche 
Sondervertretung mit Frankreih anzufnüpfen, verhalten fole. Darauf 
antwortete Bismard mit dem Ausdrud der VBerwunderung, daß Ar« 
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nim über eine foldfe Frage überhaupt noch Inſtructionen fordere. 
Diefer fuchte fih in einem neuen Berichte deshalb zu rechtfertigen und 
fette fehr mweitläufig auseinander, wie die Stellung der deutichen Bot⸗ 
fhaft dur das Borhandenfein bairifcher, mürtembergifcher und an⸗ 
derer Gelandtichaften beeinträchtigt werde. Darüber ging Bismard 
die Geduld aus. In einem fehr gereizten Erlaß vom 21. Januar 
1874 bezeichnete er es al ihm unverftändlih, wie Arnim ſich noch 
einmal im eine fo ausführlide Darlegung aller der Erwägungen 
babe einlaffen können, die in Deutichland feit Jahren Gemeingut jedes 
reichöfreundlichen Wählers feien; wenn er der politiichen Entwidelung 
feines Heimatlandes mit der Sorgfalt gefolgt wäre, die für eine wirk- 
fame Vertretung im Auslande erforderlich fei, jo würde er empfunden 
haben, daß feine ganze Auseinanderjegung feinen Gegenſtand der 
Erörterung zwifchen dem auswärtigen Amte und einem Botfchafter 
hätte abgeben dürfen. Zeit und Arbeitskraft fiir polemifhe Corre⸗ 
Ipondenzen von der Art, zu welder Arnims Berichterftattung feit Jahr 
und Tag nöthige, fländen dem Reichslanzler nicht zur Berfügung; er 
müſſe vielmehr ein höheres Maß von Fügſamkeit gegen feine In⸗ 
fieuctionen und ein geringered? Maß von felbftändiger Initiative und 
von eigenen politifchen Anfichten beanfprucden, wenn er im Stande. 
bleiben folle, die Geſchäfte fortzuführen. 

Statt darauf mit einem Abſchiedsgeſuch zu antiworten, wandte fi 
Arnim mit der Bitte, feine Lage aufflären zu wollen, am 24. Ye» 
bruar 1874 an den Kaiſer. Da er nicht annehmen konnte, daß ein 
gute Einvernehmen zwiſchen ihn und dem Kanzler wieder herzuſtellen 
fei, mußte ihm alſo die Hoffnung vorfchweben, den letzteren ver⸗ 
drängen oder ſich felbit doch für die Zukunft möglich erhalten zu 
innen. Die Folge dieſes Schritteg war am 2. März 1874 feine 
Abberufung von Varis und Ernennung zum Botfchafter in Conftanti- 
nopel, welchen Poſten er jedoch in Folge des fich erweiternden Con⸗ 
flictes gar nicht antrat. Erſt an einer jpäteren Stelle wird feiner 
perfönlicden Schidjale weiter zu gedenken fein. In Paris blieb er bis 
zum 29. April 1874 und wurde dann durch den Fürſten Hohen- 
Iohe, den früheren bairifchen Mtinifterpräfidenten, erjett. 

Da inzwilhen die deutſche Decupationsarmee den franzöfifchen 
Boden vollitändig geräumt und das entichiedene Auftreten gegen 
die Hebbriefe der Biſchöfe einen jehr mohlthätigen Einfluß geübt hatte, 
überdies aber die inneren Barteilämpfe die Aufmerkſamkeit der Fran⸗ 
zofen mehr und mehr in Anjpruch nahmen, fo famen ernftlichere Er⸗ 
Örterungen zwifchen den beiden Cabinetten nur felten vor. Dem Her 
zog Decazes, der einen Minifterwechfel nach dem andern überdauerte, 
mußte man jedenfall nachrühmen, daß er auf ein gutes Einvernehmen 
mit Deutjchland aufrichtig bedadht war. Es äußerte fih das im 
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Sonmer 1874 dadurch, daß er dem Verlangen Deutichlands und 
Spaniens nachkam und die Porenäengrenze fchärfer bewachen ließ, 
wodurd den Carliſten, die fi) Feindjeligkeiten gegen Deutſchland er- 
lanbt hatten, erheblicher Schaden zugefügt wurde; auch der von Ber- 
Iin angeregten Anerkennung des Marichalld Serrano als Regenten von 
Spanien ſchloß Frankreich fih an. Daß trotzdem ein gewiſſes Mik- 
tranen der Grumdton der beiderfeitigen Beziehungen blieb, lag in der 
Rotur der Sache. In Frankreich lieg man es fich nicht ausreden, 
daß e3 am Berliner Hofe eine Milttärpartei gebe, die möglichft bald 
einen neuen Krieg anzeiteln wolle, um den Gegner nicht erftarken zu 
lafſen; in Deutfchland war man überzeugt, daß die erſte exnftliche 
Berwidelung, in die man mit einer Großmacht geratbe, für jedes 
Barifer Cabinet, es möge zufanmengefegt fein, wie es wolle, eine un 
wiberftehliche Verlockung fein werde, fi mit dem Gegner Deutichlands 
zu verbünden. Es wurde oben fchon erzählt, wie diejes latente Miß- 
trauen im Frühjahr 1875 noch einmal zu einer jehr hartnädigen, 
wochenlang anhaltenden Beunruhigung der öffentlichen Meinung führte. 
Nachdem fich aber diefe Wolfe verzogen hatte, ftellte fich eine ſehr viel 
rubigere Stimmung ein; die, orientalifde Frage, die wenige Monate 
Darauf feftere Geftalt annahm, ftörte diefelbe lange Zeit hindurch nicht 
ernſtlich; die Ermordung des deutſchen und des franzöfifchen Conſuls 
in Saloniti führte fogar ein intimere8 Zuſammenwirken der beiden 
Cabinette und der beiden Sriegöflotten herbei, und wenn aus perfün- 
lichen Reibereien, wie früher jchon einmal in Rio de Janeiro, fo jebt 
in Smyrma, und etwas ſpäter in Japan blutige Zufammenftöße 
ziwifchen deutichen und franzöfiichen Matroſen hervorgingen, jo ver- 
fländigten fi die Regirungen leicht über eine unparteiifche Unterſuchung 
der Borfälle und firenge Betrafung der Schuldigen. ‘Daß aber troß 
alledem in Berlin wie in Paris jeder Schritt des anderen Theiles 
hochſt aufmerkſam und felbit argwöhniſch beobachtet wurde, Konnte nicht 
Wunder nehmen, und der wirkliche Ausbruch des lange befürchteten 
ruſſiſch⸗türkiſchen Krieges gab der deutfchen Negirung Anlaß, dem ver- 
dächtigen Nachbar noch einmal deutlich ind Gedächtniß zu rufen, daß 
fie auf alle Fälle gerüftet fei. Die Weichstagsrede, in der Graf 
Moltke am 24. April 1877 auf die ftarfe Truppenanhäufung zwifchen 
Paris und der Grenze aufmerkſam machte, des Kaiſers Reife nad) 
Straßburg und Met, fowie die gleich darauf erfolgenden Anordnungen, 
durch welche die Truppen in den Reichslanden dislocirt wurden, waren 
Winke, die man in Paris wohl verftand. Dauernde Kriegsbefürchtungen 
vermochten fie nicht zu erregen, und felbit der franzöftiche Miniſter⸗ 
wechfel vom 16. Mai 1877 und die feindfeligen Wiühlereien der päpft- 
lichen Parteigänger machten verhältnigmäßig nur geringen Eindrud. 
Denn man unmittelbar nach dem Frankfurter Frieden es als eine faft 
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zweifellofe Thatſache anjah, daß der Krieg fehr bald wieder entbrennen 
werde, fo batte ſich jet die öffentliche Meinung doch fo weit be- 
Ichmwichtigt, daß man zwar die Möglichkeit des Krieges immer noch 
al8 vorhanden ind Auge faßte, daß aber feine Wahrfcheinlichkeit oder 
gar feine Unvermeidlichfeit nur noch das Dogma derjenigen Parteien 
blieb, die feine Zufriedenheit mit den neuer BZuftänden auffommen 
laſſen wollten. In wie meit e8 bei diefen aufrichtige Ueberzeugung, 
in wie weit e8 fünftliche8 Agitationsmittel war, entzieht fich der ob⸗ 
jectiven Beurtheilung ; angeficht8 der ärmlichen Gründe freilich, die zur 
Stüge herangezogen wurden, dürfte e8 menige Freunde des deutichen 
Reiches in feiner neuen Verfaſſung geben, die fih von dem guten 
Glauben der Gegner überzeugen Könnten, und die nicht tief davon 
durhdrungen wären, daß unter allen Bedrohungen des Friedens, die 
fich erſpähen laffen, vielleicht die ernftefte und bedauerlichfte der Um⸗ 
ftand ift, daß ſich das deutſche Volk felbft in ein Nager der Reichs⸗ 
freunde und der Reichsfeinde hat fpalten können. 


2. Die Bildung der Eenfrumsfraction. 


Die Foftbarfte Frucht, die dem deutfchen Volke aus feinem ſchweren 
Kriege mit dem überrheinifchen Nachbar erwachlen war, blieb doch 
immer die Wiederbegründung feiner ftaatlihen Einheit. Ceit dem 
erften Beginn des Krieges hatte e8 bei der unendlichen Mehrzahl aller 
Deutfchen im Norden wie im Süden de3 Rheines feftgeftanden, daß 
der ftegreiche Ausgang des Kampfes, auf den man ja zuverfichtlidh 
rechnete, die Schranken zertrümmern müſſe, welche die Südſtaaten noch 
von dem Nordbunde trennten. Ueber die näheren Beftummungen 
der Pereinigung hatte man ſich im Ganzen wohl nicht viele Ge— 
danfen gemacht: es lag nahe anzunehmen, daß die norddeutiche 
Berfaflung ohne große Beränderungen auf die neuen Glieder des 
Bundes ausgedehnt werden fünne; es lag aber auch nicht minder 
nahe zu erwarten, daß dabei dem größeren Gewicht, das ein Staat 
wie Baiern in die Wagjchale werfen konnte, und dem Umſtande, daß 
auch MWürtemberg und Baden alle nichtpreußifchen Staaten des Nord⸗ 
bundes an Flächengehalt übertrafen, gebührende Rüdficht getragen 
werden müſſe. Das Mehr oder Minder von Selbftändigfeit, das fie 
gegenüber der höchften Reichsgewalt fi) ausbedingen mochten, ſchien 
aber doch von vornherein in fo enge Grenzen geichloffen zu fein, daß 
die öffentliche Meinung, fo viel größeren Intereſſen gegenüber, davon 
unmöglich in lebhaftere Erregung gefegt werden konnte. Allerdings gab 
es Einheit3männer, die als legtes Ziel der hiftorifchen Entwidelung nur 
die völlige Befeitigung der Einzelftaaten gelten laffen wollten, und die 
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jede Stärkung der Randesregirungen deshalb als ein Unglüd beflagten ; 
aber ihre Zahl war doch nur jehr Hein, und überdie8 mochte unter 
ihnen faum Einer fein, der fih zu dem Grundjag Alles oder Nichts 
belannt, der auch nur einen Augenblick gezmeifelt hätte, felbit eine 
wenig befriedigende Abfchlagszahlung voll Vertrauens auf die Zufunft 
dankbar anzunehmen. Zahlreicher fchon waren, befonder3 im Norden, 
Diejenigen, denen die bairiſchen Sonderrechte, auch wenn fie diefelben 
principiell als unerläßlich erkannten, doch allzumeit gingen; aber aud) 
ihnen war das Crreichte doch unendlich viel bedeutfamer und werth- 
voller als das Vermißte; ihre Stimmung mar nicht danach angethaı, 
an dem Gebotenen lange bedenklich herumzumäkeln, und wenn dieſe 
oder jene „bajuvarifche Clauſel“, um die Sprache des halbunterdrüdten 
Unwillens anzuwenden, am Ende doc) ein gewiſſes Mißbehagen her⸗ 
vorrief, ſo half darüber nicht zum wenigſten der Kaifertitel hinmeg, 
den man ja grade dem bairijchen Könige verdanfte, und auf deſſen 
verfühnende Zauberfraft man mit gutem Nechte fein geringes Gewicht 
legte. Die nationalliberale Partei bemühte fih im Reichstag, als die 
Berträge im December 1870 zur Berhandlung ftanden, fie von den 
Ihlimmften Auswüchſen des Particnlarismus zu reinigen; aber al3 fi) 
dieſes Bemühen erfolglos erwies, ftimmte fie doch mit gutem Vertrauen 
ihnen auch jo zu, wie fie ware. 

Nur der vorgefchrittene Fiberalismus, der im Jahre 1867 die 
norddeutiche Bundesverfaffung nicht hatte gutheißen wollen, meil er in 
ihr feine genügenden Bürgfchaften für die Freiheiten des Volkes und 
für die, gedeihlihe Entwidelung des Nechtsftaates zu finden glaubte, 
dachte jetzt ernftlich daran, die Aenderung der Verfaſſung, welche durch die 
Aufnahme der Südftaaten erforderlih wurde, von weiteren liberalen 
Zugeftändniffen abhängig zu machen. Auch für die Fortichrittöpartet 
fand e3 feit, daß die Befeitigung der Mainlinie unter allen Um- 
fländen und unbefchadet aller Mängel des beftehenden Verfaſſungs⸗ 
rechtes ein unendlich großer Fortjchritt ſei; fo viel ihre Wortführer an 
den Verſailler Verträgen auszufegen hatten, und fo lebhaft fie bei den 
Reichötagsverhandlungen im December 1870 ihre Forderung verteidig- 
ten, daß ein gefammt-deutfches Parlament die Vorlagen berathen und 
mit den Regirungen vereinbaren folle, jo räumten fie doch das ohne 
Zögern ein, daß dieſes organifhe Ganze, das man zu fchaffen im 
Begriff fei, dieſes Deutichland mit einer Berfaffung befjer ſei ald das 
Deutichland der Conventionen. Sie verfuchten es, in die Berträge 
die wichtigften Grundrechte der deutichen Neichsverfaffung von 1849 
bineinzubringen, ein Unternehmen, das gegenüber dem feften Willen 
bie Regirung natürlich feheitern mußte; fie ftimmten dann zum großen 
Theil auch wirklich, wie fie angefündigt, gegen die Verträge, aber es 
war doch wohl feine irrige Annahme, wenn die Nationalliberalen 
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glaubten, daß fle den Muth dazu nur aus der Gewißheit, doch in 
der Minderheit zu bleiben, geſchöpft hätten. Jedenfalls fügte fich die 
Partel, nachdem die neue Grundlage einmal angenommen war, mit 
wenigen Ausnahmen voll und ganz in die jo geichaffene Lage, und 
tonnte gegenüber allen Berfuchen, die Verfaſſung zu lodern oder zu 
untergraben, unbedenklich den Verteidigern des beftehenden Rechtes zu- 
gezählt werden. 

Unter den PBarticulariften des norddeutichen Bundes machte fi 
eine doppelte Strömung von ungleiher Stärke bemerflih. Die Ge- 
mäßigten unter ihnen begrüßten den neuen Zuftand fchon im Partei⸗ 
intereffe mit Freuden ; für fie waren die bairiſchen Sonderrechte viel 
leicht ein wenig Gegenftand des Neides, vor Allem aber doch eine 
weitere Barriere gegen den Einheitäftaat, eine Beſchränkung des preußi⸗ 
fchen Einfluffes. Anders beurtheilten die Barticulariften der annectirten 
Staaten, befonders die hannoverfchen, die Sache. Für fie, die noch 
immer von der Rückkehr der vertriebenen Fürften träumten, war mit 
der Beichränfung des preußifchen Einfluffes gar Nichts gewonnen ; 
für fie gab e8 fein anderes Heil, als in der Zertrümmerung des nord- 
deutfchen Bundes; die Befeitigung, die er durch den Eintritt der Süd⸗ 
ftaaten erhielt, empfanden fie als tödtlichen Schlag, Mochten fie nun 
wie Ewald mit der Sprache ganz rüdhaltlos herausgeben, oder wie 
Windthorft fich hinter den Phraſen der Freiheitsliebe, der föderativen 
Gefinnung, der Bertragstreue verfchanzen, fie täufchten Niemanden 
darüber, daß man in ihnen die Todfeinde wie des bisherigen, jo des 
neuen Staates zu befämpfen babe. Unterfchägen durfte man ihren 
Einfluß nicht; konnten fie denfelben auch nur in einem beichränften 
Gebiete, eben in den annectirten Provinzen, geltend machen, jo waren 
fie doch hier um fo rühriger, und erlebten wenigftend in Hannover den 
Triumph, daß fie bei den Wahlen zum erften deutſchen Reichstage 
flatt wie früher vier, jest acht Mandate errangen. 

Trotzdem durften fie fir eine abfterbende Partei gelten, die mit dem 
Heranwachſen der neuen Generationen, die fein Pietätsverhältniß mehr mit 
den Welfenthum verband, allmählich verſchwinden mußte. Wirkliche Ge⸗ 
fahr fonnte von ihnen auch jegt nur ausgehen, wenn fie andere Parteien 
zu fich berüberzuziehen vermochten. Die meifte innere Berwandtjchaft 
Batten fie mit den polnifchen und dänifchen Abgeordneten, die aus be- 
greiflichen Gründen dem beutfchen Nationalftaate eben fo feindlich 
gegenüber ftanden, wie fie felbft; aber die vierzehu Stimmen, über 
melche dieje fremden Clemente in dem Reichstage von 1871 geboten, 
gaben auch noch feine Macht; außerdem war e8 gefährlich, ſich ihnen 
allzu vertraulich anzufchließen, weil die deutfche Gefinnung, mit der 
grade dieſe Verberrlicher des alten Bundestages vorzugsweiſe gern 
prangten, Dadurch den gläubigen Wählern leicht Hätte verdächtig 
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werden Können. Unter den in Nordbeutfchland vorhandenen politischen 
Parteien war daher feine, die den Bedürfniffen der reichsfeindlichen Par- 
ticulariften entſprach; fie mußten entweder eine ſolche ganz neu ins 
Leben rufen, oder ſich mit den unzufriedenen Elementen im Süden des 
Reiches verbünden, oder — und das mar der in feiner Art geniale 
Gedanke, den Windthorft unabläffig verfolgte und in der That ver- 
wirflichte — gradezu dieſe reichsfeindlichen Elemente des Südens als 
Germent benugen, um au in Norddeutichland eine neue Parteibildung 
berbeizuführen. 

Die Vorbereitungen dazu hatte lder feine und verjchlagene Hans 
noveraner jchon längft nach beiden Richtungen bin getroffen. Auf der 
einen Seite hatte er mit der ultramontanen Partei in Baier fo enge 
- Beziehungen angefnüpft, daß. im Jahre 1869 ernſtlich davon die Rede 
war, er folle nach Hohenlohes Sturz bairischer Minifterpräfident werden ; 
und auf der anderen Eeite hatte er unter den katholiſchen Abgeord⸗ 
neten aus Preußen fich der fanatifcheften zu bemächtigen gewußt und 
ihr Bertrauen jo vollftändig errungen, daß fie fich feiner Leitung un⸗ 
bedingt überliegen. Das Ziel, das es zu erreichen galt, war eine 
reichsfeindliche katholiſche Partei zu Etande zu bringen. Die Umftände 
begünftigten dieſen Plan ganz ungemein; aber ohne die geſchickten 
Manöver des hannoverfchen Exrminifter8 würde er doch nicht in fo er- 
folgreicher Weife haben durchgeführt werden fünnen. Selbſt in Sid» 
deutfchland gab es Hinderniffe genug zu befämpfen. Der blinde 
Preußenhaß, der bis zum Jahre 1870 von den bairifchen Ultramon- 
tanen gehegt und gepflegt war, hatte Durch den glorreichen Krieg doch 
einen heftigen Etoß erhalten. Es war ein redendes Zeugniß für die 
erſchütterte Herrichaft der Patriotenpartei, daß fie bei den Reichstags⸗ 
wahlen nur achtzehn der ihrigen gegen dreißig Liberale durchzufegen 
vermochten. Wie bei der Kriegserflärung gegen Franfreih, fo waren 
bei der Berathung des Verſailler Bertrages in der bairifchen Kammer 
die gemäßigten und im Kerzen national gefinnten Elemente von der 
Porteilofung abgefallen, nur 47 hatten mit Jörg an der Epige den 
Eintritt in den norddeutichen Bund verworfen, 32 andere hatten mit 
den 70 Liberalen zufammen die nöthige Zweidrittelmehrheit bergeftellt. 
Trotz aller Bedenken gegen das neue Verhältniß, fo fagten fie in einer 
befonderen Erflärung, vermöchten fie die Verantwortlichkeit für die weit 
größeren Uebeljtände, die aus der VBerwerfung der Verträge für Baiern 
beroorgehen müßten, nicht zu übernehmen; die berechtigte Sehnſucht 
des ganzen deutſchen Volles nach feiner gejammtftaatlichen Einigung 
theilend, feien fie entfchloffen, fich feſt und treu an daſſelbe anzu⸗ 
ſchließen und dazu mitzuwirken, daß ſich die deutjchen Stämme in 
greiheit und Eintraht unter dem mächtigen Baume deutjcher Stärfe 
und Einheit zu ſammeln vermöchten. 
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Bei folchen Gefinnungen war von einer unverhüllten reichsfeind⸗ 
lichen Propaganda fein großer Erfolg zu hoffen. Noch weniger war 
dies natürlich bei der Maſſe der preußifchen Katholiken der Fall. Im 
Ganzen und Großen waren doch die ftaatöfeindlichen Tendenzen, die 
fih in den Cölner Wirren dreißig Jahre früher noch fo bemerflich ge= 
macht hatten, überwunden; der Katholit hatte alle Urfache, mit der 
Unparteilichkeit der preußifchen Regirung zufrieden zu fein; war dieſe 
Unparteilichleit doch vielfach bis zur Schwäche ausgeartet, bie den 
MWiühlereien der Jeſuiten einen verhängnigvolen Spielraum ließ. Fürft 
Bismard hatte während der Conflict3zeit und über diejelbe hinaus mit 
den Fatholifchen Würdenträgern ein gutes Einvernehmen zu erhalten 
gefucht, und von offenem gehäffigen Auftreten des ultramontanen Cle— 
ru8 gegen die proteftantifche Regirung war deshalb bislang nicht viel - 
ans Licht gefommen. Un gelegentlichen Klagen über die Verlegung der 
Parität hatte es wohl nie ganz gefehlt; allein die hatten, mie man 
wohl wußte, in den meiften Fällen doch nur den Zweck, irgend einen 
neuen Schritt der jefuitifchen Propaganda zu verſchleiern; weit entfernt 
der Ausdrud einer wirflihen Unzufriedenheit zu fein, dienten fie viel 
eher dazu, den Boden für neue Eroberungen vorzubereitert. 

Eine gewiffe Schwanfung mar freilich feit der Schlacht von 
Königgräg ſchon zu erfennen. Der Ausichluß Defterreichs, der katho⸗ 
liſchen Vormacht, erivedte in manchen Theilen der preußifchen Mon⸗ 
archie religiöfe Beforgniffe; das ungeheuchelte Entjegen, mit dem man 
im Batican die Nachricht von den preußifchen Siegen empfing, wurde 
von manchem Prälaten und Caplan getheilt und in die Bevölkerung 
verpflanzt. Im norddeutichen Reichstage Tieß ſich nur zu bald der 
verderbliche Einfluß Windtborfts erfennen. Mit großen: Gefchid mußte 
er tbeil® den ehrlichen Fanatismus folcher Glaubensgenofien wie 
Mallindrodt, theils die verlegte Eigenliebe von Männern wie Sapigny, 
der fih in feinen Hoffnungen auf eine hervorragende Stellung im 
norddeutfchen Bunde betrogen jah, für feine Ziele zu gewinnen. Schon 
1867 rief Bismard, der das werdende melfifch-ultramontane Bünd⸗ 
niß gleich in feinen Keimen erfannte, da8 warnende Wort aus, daß 
der Abfall der Welfen und der Sieg der Ultraniontanen die Urſache 
von Deutichlands Zerrüttung gemeien feien. Gleichwohl blieb in der 
Beit bis 1870 das Verhältniß der preußifchen Negirung zu ihren ka⸗ 
tholiſchen Unterthanen und deren parlamentarifchen Vertretern im All⸗ 
gemeinen dafjelbe wie bis 1866; nur darin gab fich die fehleichende 
Wirkung des Gifte, das die bisherigen friedlichen Zuftände verderben 
jollte, für ſchürfere Beobachter ſchon fund, dag der norddeutſche Ka⸗ 
tholicismus fein Wort der Mißbilligung gegen das preußenfeindliche 
und undeutiche Treiben der bairifchen Ultramontanen finden konnte. 
Daß er ſich andrerfeits mit demfelben keineswegs identificirte, konnte 
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"man ſchon aus der abgejonderten Stellung entnehmen, welche die ſ. g. 
füddeutihe Yraction im Bollparlament behauptete. 

Das follte anders werden in Folge der beiden großen Ereigniffe, 
die ſich in dem Leben der Fatholifchen Kirche 1870 zugetragen hatten: 
in Folge der VBerfündigung des Unfehlbarfeitsdogmas und des Zu⸗ 
fammenbruch8 der weltlichen Herrichaft des Papites. 

Daß aus der Proclamirung der Infallibilität fchwere Conflicte 
zwiſchen den Regirungen und dem heiligen Stuhle entftehen würden, 
mar von vielen Seiten nicht bloß vorhergefehen, fondern auch vorher- 
gefagt. Die Bilchöfe der Oppofition waren nicht müde geworden, die 
Befürchtungen, welche fie deshalb hegten, immer aufs Neue zu wieder: 
holen; unter den Diplomaten hatte bejonderd der bairifche Miniſter 
Fürſt Hohenlohe die gefährlichen Conſequenzen rechtzeitig mit Nachdruck 
geltend gemacht; die Liberale Preſſe aller Länder war, wenn auch zum 
Theil recht lau und voll Geringfchägung des bevorftehenden Kampfes, 
feinen Ausführungen beigetreten. Graf Bismard aber vermied Alles, 
um ſeinerſeits den erften Schritt der Feindfeligfeit zu thun. Er bes 
gnügte ſich der firchlichen Oppofition darüber volle Gewißheit zu geben, 
daß fie feiner Unterftügung im Nothfall nicht entbehren werde, aber 
er wollte offenbar nur als Bundesgenoffe der deutfchen Bifchöfe, nur 
al8 der Verteidiger ihrer Rechte den Kampf mit Rom aufnehmen, nicht 
aber ihn jelbftändig oder gar im Widerfprich mit den zumeift Be⸗— 
tbeiligten, ſeinerſeits eröffnen. Aber natürlich konnte er diefe Stellung 
nur fo lange beibehalten, wie der Kampf auf innerfirchlichem Gebiete 
blieb, jobald die Conjequenzen des Unfehlbarkeitsdogmas fich thatjäch- 
lich gegen die Nechte des Staates Tehrten, mußte es feine Auf« 
gabe fein, diefe Eonjequenzen zurüdzumeifen. Ob das früher oder 
jpäter geſchah, ob in feſtumgrenzten und deshalb Leicht zu fchlichtenden 
Einzelfällen oder in principiellen und folgenfchweren Angriffen auf der 
ganzen langen Grenzlinie des ftaatlihen und Firchlichen Lebens, das 
Ding vornehmlich von der Kampfezluft der Heißjporne des Ultramon⸗ 
tanismus und von dem Erfolge der Intrigen ab, wmittelft deren die 
Feinde des deutfchen Reiches eine katholiſche Bewegung ind Leben zu 
zufen fuchten. 

Die geheimen Fäden, welche zu diefem Zwecke angefponnen 
wurden, find heutzutage noch nicht bloßgelegt; fie kommen nur bier 
und da auf furze Streden zu Tage und geftatten es jo faum im Allge⸗ 
meinen ihren Lauf zu verfolgen. Daß die ganze bifchöfliche Oppo⸗ 
fition, zuleßt von den deutfchen Kirchenfürften auch Hefele in Tübingen, 
dem man die größte Charalterftärfe zugetraut hatte, ſich demüthig 
unterwarf, war gleichlam die Vorbedingung des weiteren Erfolges. Da 
von der Laienwelt eine gleich große Gefügigkeit, von den katholiſchen 
Gelehrten eine gleich rüdfichtslofe Verleugnung des wiflenfchaftlichen 
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Geiftes nicht zu erwarten ftand, wardamit der ernftefte Conflict zwiſchen 
Staat und Episcopat ſchon unausweichlich gegeben. Wenn die Bi- 
fhöfe gegen die ftandhaften Gegner der Unfehlbarkeit den Bannftrahl 
fhleuderten, mußte der Staat diefe gegen die bürgerlichen Folgen 
Ichügen; menn die Biſchöfe den Abtrünnigen die kirchliche Einſegnung 
verfagten, mußte der Staat zur Einführung der Civilehe fchreiten ; 
wenn die Biſchöfe die Lehrer abjegen wollten, welche das neue ‘Dogma 
vermarfen, mußte der Staat fie al3 von ihm angeftellte Beamte in 
ihrer Stelle erhalten, wenn die Bifchöfe den Gemeinden, die der alten 
Lehre treu blieben ,,. ihre Kirchen zu nehmen fuchten, mußte der Staat 
fie in dem Beſitze derjelben ſchützen. So mar eine unendliche Kette 
von Berwidelungen gegeben, die, felbjt wenn auf beiden Seiten guter 
Wille vorhanden war, fi nur ſchwer entwirren ließen, die aber ganz 
unlösbar wurden und gleich dem gordifchen Knoten nur durchhauen 
werden fonnten, wenn die Wbficht einer Verftändigung büben oder 
drüben fehlte. 

Bon höchſter Wichtigkeit mußte es alfo für die Feinde des 
deutfchen Reiches fein, vor Allem bei der römischen Curie jeden Friedens⸗ 
gedanken zu erftiden. Vielleicht mochte diefe Bemühung Manchem 
recht überflüffig erfcheinen; aber das war fie doch nur im Hinblid auf 
eine fernere Zukunft. Für den Wugenblid lag die Möglichkeit, dag 
man in Nom eine Berftändigung mit dem neuen Deutichland fuchte, 
do nicht jo gar weit ab. Für den Papft gab e8 zunächſt ja fein 
dringenderes Jnterefle, als von Neuem in den Befig von Rom zu ge 
langen; ohne die Hülfe derjenigen Macht, die fich eben jetzt als die 
erfte in Europa bewährt hatte, war das nicht möglich ; wohl konnte 
man daher im Batican auf den Plan verfallen, durch weitreichende 
Zugeftändniffe den Beiftand Deutichlands zu erfaufen. Auch wenn 
“solche Abfichten fchlieglich fcheitern mußten, da fie dem deutfchen Kaifer 
Ungebührliches zumutheten, fo konnten fie doch, fo lange fie nicht als 
vollfommen ausſichtslos ermiefen waren, einen längeren Waffenftillitand 
veranlaflen; denn daß Bismard es febr wohl verfland, „Dilatorifche“ 
Berhandlungen zu führen und aus ihnen Nuten zu ziehen, war ja 
aller Welt an einem unübertrefflihen Beiſpiel vor Augen geftellt. 
Dringendftes Bedürfniß der jeſuitiſch-⸗welfiſchen Coalition war es alfo, 
dem Papfte über die Nichtigkeit aller Hoffnungen auf deutſche Hülfe 
die Augen zu öffnen, Bismard fo fehnell wie möglich zu einer un« 
zweifelhaften Ablehnung zu drängen. Zu biefem Zwece erging fchon 
am 7. October 1870 dur den Gejandten in Rom, Grafen Harry 
von Arnim, die Anfrage nach Berfailles, ob der Bapft, wenn er die 
heilige Stadt verlaflen wolle, auf die Verwendung des Königs für feine 
ungehinderte Abreile rechnen Eönne. Natürlich bejahte Bismarck diefe 
Frage, und ließ obendrein in Florenz erflären, daß der norddeuticdhe 
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Bund fi) zwar nicht unaufgefordert in fremde Angelegenheiten mifchen 
werbe, daß aber die Rüdficht auf feine Tatholifchen Unterthanen den 
König verpflichte, für die Würde und Unabhängigkeit des Papftes fich 
zu verwenden. Um dieſelbe Zeit überfandte auch der Erzbifchof von 
Bofen, Graf Ledochowski, dem Könige eine Denkſchrift, in der er die 
guten Dienfte Deutfchlands für den beraubten Bapft erbat; auch er 
erhielt feine runde Ablehnung, fondern wurde eingeladen, nad Ber- 
jaille8 in3 Hauptquartier zu kommen, und wenn ihm bier auch jelbft- 
verjtändlich feine Zufagen gemacht wurden, fo fchöpften die Diplomaten 
der Curie doch aus dent freundlichen Entgegenkommen offenbar neuen 
Muth, und der Bapft beglückwünſchte noch am 6. März 1871 den Kaiſer 
Wilhelm in böchft verbindlicher Weile zu feiner neuen Würde, von der 
er, wie es andeutungsvoll hieß, nicht nur fir Deutichland, fondern für 
ganz Europa Heil, und für die katholiſche Kirche den Schuß ihrer 
Freiheiten und ihrer Rechte erwarte. 

In Deutſchland ſelbſt waren um diefe Zeit doch ſchon viele gute 
Katholilen, die an fich keineswegs veichSfeindlich waren, dank den 
Machinatimen der MWindthorftichen Clique, von diefem Standpunfte 
abgebrängt. Nach einem Feldzugsplan, der auf einer geheimen Zu⸗ 
jammenfunft, die im Herbfte 1870 auf dem oberbairiſchen Schlofle 
eine3 der Eingemeihten ftattfand, entworfen fein fol, ging man zus 
nächft darauf aus, bei den bevorftehenden Neichstagswahlen eine ge= 
ſchloſſene fatholifche Partei ins Leben zu rufen; die Begründung eines 
Parteiblattes, das den Titel Germania führte und feit dem 1. Januar 
1871 in Berlin erfchien, war ein michtige8 Mittel dazu. Um von 
den patriotiich-gefinnten Katholifen, insbeſondere auch von ihren par- 
famentarifchen Bertretern möglichft viele zum Anſchluß zu bewegen, 
umpten die Conflicte zwiſchen Kirche und Staat möglichft zahlreich 
und beftig gemacht werden. Geſchah das nicht, fo konnte man von 
einem Neichenfperger, der noch am 26. November 1870 im nord» 
deutichen Reichſstag einen wahren Hymnus auf die Errungenfchaften 
des Krieges, die Einigung des BVaterlandes, den Wiedergewinn von 
Elſaß und Lothringen, angeftimmt hatte, fo konnte man von allen 
denen, die noch am 9. December für die Aufnahme der füddeutichen 
Staaten ihr Botum abgaben, keine blinde Heeresfolge erwarten. Faßte 
man fie aber bei ihrem katholiſchen Glauben und erwedte man in 
ihnen die Ueberzeugung, daß diefem Gefahr drohe, jo bürgte ihre ganze 
Vergangenheit für ihren fünftigen Kampfeseifer. 

Die Wahlen zum preußifchen Abgeordnetenhaufe, die am 9. (reſp. 
16.) November 1870 ftattfanden, waren bereit3 ftarf im clericalen 
Sinne beeinflußt. Ohne irgend welche Teindjeligleit gegen die Re— 
gieung fund zu geben, hatte man in allen katholiſchen Gegenden die 
Beraubung des Papftes, die Bedrohung der Kirche als Stichworte des 
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Wahlprogramms verwendet. Die liberalen Parteien hatten das nur 
wenig beachtet; ihre Zeitungen waren von den kriegeriſchen Ereigniffen 
jo in Anjpruch genommen, daß fie den Wahlagitationen wenig Auf- 
merkſamkeit ſchenkten; die Ueberraſchung war daher fehr groß, als man 
bei der Zuſammenſtellung der Mahlrefultate entdedte, daß eine Tatho- 
liſche Fraction von etwa 60 Mitgliedern wie aus der Exde gewachſen 
mar. Auch jett Hatten die meilten von dieſen noch keineswegs die 
Abficht, fich zu einer bejonderen Partei zulammen zu jchließen; fie 
dachten wie bisher, in die einzelnen Fractionen vertheilt, im Fatholifchen 
Interefle zu wirken. Als bei einem Diner, da8 Savigny feinen po= 
litiſchen Freunden gab, der geiftliche Rath Müller, einer der clericalen 
Heißiporne, den Vorſchlag, eine eigene katholiſche Fraction zu con» 
ftituiren, zuerft hinwarf, erklärte Peter Neichenfperger: das wäre ein 
großes Unglüd für ung Katholifen. Allen Windthorft und feine Ber- 
trauten ließen fich dadurch nicht abfchreden. Offenbar mwareı fie eifrig 
darauf bedacht, feinen, der irgend zu gewinnen war, zu früh ftugig 
zu maden. Als Windthorft nach jenem Diner mit dem Breslauer 
Domberrn Künzer nad Haufe ging, ließ er ſich von diefem über feine 
Bmeifel an der Unfehlbarkeit tröften und ſprach dem liberal denfenden 
Manne gegenüber mit großem Ingrimm über die Jeſuiten, die an 
Allem ſchuld ſeien, und gegen deren Vertreibung er feinen Finger 
frumm machen würde. Daß dies bloß Maske mar, daß man nur 
warten wollte, bi8 man alle dazır Geergneten in die neue Yraction ein« 
gefangen habe, zeigte fi bald, als diefe doch gegründet wurde, und 
Künzer mußte unangenehm genug an fich erfahren, wie man die Ab- 
trünnigen, auf die man gerechnet, in den BParteiblättern zu miß- 
handeln verftand. Das Auftreten der neuen Fraction im Landtage 
zeigte indeß vorerft noch feine gehäffigen Züge; jelbft Windthorft und 
Mallindrodt behielten noch eine verjöhnlicde Sprache bei, und wenn 
es galt den Eultusminifter von Mühler gegen die Angriffe der Libe— 
ralen zu verteidigen, waren fie gewiß unter den Erſten. Es blieb vor 
der Hand noch den entjchiedeneren PBarteiorganen, wie den Breslauer 
Hausblättern, vorbehalten, die meitergehenden Abfichten zu enthüllen 
und 3. DB. die Ernennung eines befonderen Yatholifchen Eultusminifters 
zu fordern. Die Fraction des Centrums, wie fie fi nach ihrem 
Plage im Abgenrdnetenhaufe nannte, begnügte ſich noch mit den Zu⸗ 
geftändniffen, die fie bei Herrn von Mühler erreichen Tonnte, beifpiels- 
mweife mit der Bevorzugung der katholiſchen Bifchöfe Hannover8 vor 
den evangelifchen Conflftorien: die letzteren follten die Aufficht über 
die Bolfsfchulen verlieren, die erfteren aber fie behalten. Die fi 
mehrenden Eonflicte zwifchen dem Miniſter und den Bifchöfen wurben 
auf dem Landtage noch ignorirt. Beim Schluffe deffelben, am 18. Fe- 
bruar 1871, trat die Partei aber noch mit einem förmlichen Manifefte 
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hervor, indem fie eine Adreſſe mit 56 Unterſchriften an den Konig 
richtete, welche deſſen Hülfe gegen die unerträgliche Gewalt und ben 
befeidigenden Hohn, den der Papft erdulde, in Anſpruch nahm. 

Bon den preußiſchen Biſchoͤfen waren inzwiſchen die von Pader⸗ 
born, Cöln, Breslau und Ermeland auf dem Kampfplat erfchienen. 
In Eoln und Breslau mar der Conflict dadurch entitanden, daß 
mehrere Profefloren der Bonner und der Breslauer Univerfität die 
Anerfennung der Unfehlbarkeit verweigert hatten. Als in Folge deflen 
Erzbifchof Melchers von Eöln den Einen verbot, fernerhin Vorlefungen 
zu halten, und Fürftbifchof Förfter von Breslau die Andern von ihren 
geiftlichen Functionen fuspendirte, wandten ſich die Univerfitätsfenate, 
der Bonner am 18. November, der Breslauer am 1. December 1870 
beichwerdeführend an den Minifter. Der Streit beichränfte fich aber 
nicht anf die Univerfitäten: die Biſchöfe fehritten auch gegen den 
Pfarrer Tangermann in Unkel am Rhein und gegen 12 Breslauer 
Gymnaſiallehrer ein, weil fich diefelben einer Erklärung angejchlofjen 
batten, die am 25. Auguft 1870 in Nürnberg von einer Anzahl la- 
tholifcher Theologen gegen die Unfehlbarfeit exrlaflen war. Zu ähn⸗ 
lien Schritten fühlte fich auch der Biſchof Kremeng von Ermeland 
gegen zwei Lehrer bemogen, während Martin von Paderborn die Be- 
fiimmung erließ, daß jeder, der von ihm zum Priefter geweiht werden 
wolle, feine Studien vollftändig an feinem bifchöflichen Seminar machen 
müßte, eine Verordnung, die thatſächlich darauf hinauslief, die theo- 
logiſchen Facultäten an den Staat3univerfitäten lahm zu legen. Der 
Minifter nahm zu diefen verfchiedenen UWebergriffen eine vorfichtige, 
aber doch unzweideutige Stellung ein. Er wahrte das Recht des 
Staates auf die ausſchließliche Disciplinarbefugnig gegen die von ihm 
angeftellten Beamten und erflärte, daß der Staat diejenigen, welche 
er bis zum 18. Juni 1870 als katholiſch betrachtet habe, auch ferner 
* halten müſſe, ſelbſt wenn ſie das Unfehlbarkeitsdecret ver⸗ 

en. 

In ganz ähnlicher Weiſe hatten ſich die Dinge bis dahin in Baiern 
entwickelt. Die Univerſität München konnte mit gutem Rechte als die 
Geburtsſtätte des Altkatholicismus bezeichnet werden, da an ihr die 
wiſſenſchaftlich bedeutendſten Gegner der Unfehlbarkeit, vor Allem 
Döllinger, lehrten. Die Unterwerfung, die ihm und feinem Collegen 
Friedrich am 20. Ictober 1870 von dem Erzbifchof Schere zugemuthet 
wurde, verweigerten beide, und in einer glänzenden Rechtfertigungs⸗ 
ſchrift vom 20. März 1871 forderte Döllinger die Gelegenheit, vor 
einer Berfanmlung der Bilchöfe, oder auch num vor einer geiftlichen 
Commiſſion die Behauptung zu verteidigen, daß die Unfehlbarkeit der 
Bibel, den Kirchenvätern, früheren Concilöbefchlüffen und den Staats- 
gejegen, beſonders der bairifchen Berfaffung widerſpreche. Unter ben 
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Geiftlichen in Baiern war zunächſt nur einer, Nenftle in Mering bei 
Augsburg, mit feinem Bifchof in Streit gerathen und fuspendirt. Der 
Sultusminifter von Zug erhielt ihn jedoh durch Erlaß vom 27. Fe⸗ 
bruar 1871 im Genuß feiner Pfründe, indem er fich befonders darauf 
berief,. daß die Unfehlbarfeitälehre in Baiern noch gar nicht proclamixt 
ſei und ohne Fönigliches Placet nicht proclamirt werden koͤnne. 

In Würtemberg, Baden und Helfen hatte das neue Dogma bis- 
her noch nicht zu erheblicheren Conflicten geführt; eine große Erregung 
der Gemüther war aber auch in diefen Ländern verbreitet und trug 
dazu bei, die Wahlagitation zu nähren. Die erfte Bedingung, bie 
überall für die fatholilchen Candidaten aufgeftellt wurde, war, daß fie 
fih verpflichteten, der Gentrumspartei beizutreten; unter den Bielen, 
die beſonders erſtrebt werden follten, ftanden voran die Verwendung 
für den Bapft und die Einfügung der Grundrechte, welche die Freiheit 
der katholiſchen Kirche verbürgten, in die deutiche Berfaflung Für 
Baiern fpeciell war es charafteriftifch, daß in den Wahlprogrammen 
auch der Sag auftauchte: wenn e3 über die Einführung des Einheit- 
ftaates zur Abſtimmung komme, folle der Abgeordnete ftimmen dürfen, 
wie er wolle, — offenbar eine Drohung, mittel3 deren der Ultramon- 
tanismus den König eimzufchüchtern und Preußen zu verbächtigen 

offte. 
ß Die Wahlagitation wurde von der ultramontanen Partei mit dem 
Aufgebot aller ihrer geiſtlichen Kräfte geführt; von den Kanzeln herab 
wurden die Candidaten, welche der Kirche genehm ſeien, bezeichnet, die 
Abgabe der Stimmen für liberale Abgeordnete als eine Todſünde 
charakteriſirt, und dabei mit ſolcher Ausſchließlichkeit verfahren, daß 
ſelbſt gut katholiſche Männer, wie beiſpielsweiſe der Herzog von Ra⸗ 
tibor, der noch vor Kurzem an der Spitze einer Deputation beim 
Papfte geweſen war, zu Gunſten der clericalen Heißſporne aus ihren 
Wahltreifen verdrängt wurden. Allen fatholifchen Candidaten ging die 
Aufforderung zu, ſich durch eine an den Bilchof Ketteler von Mainz 
zu richtende Erklärung zu verpflichten, der Centrumsfraction beizutreten 
und dafür zu flimmen, daß diejenigen Paragraphen der preußiichen Ver⸗ 
faflung, welche die Selbftändigfeit der Fatholifchen Kirche verbürgten, 
in die Reichsverfaſſung Hinüber genommen würden. Selbſt angejehene 
Geiftliche, wie der Domprobft Holzer in Trier, fuchte man bei Seite 
zu fchieben, wenn fie diefe Bedingung nicht erfüllten. Bei denen aber, 
welche fich der Windthorft-Mallindrodtichen Führung zum Voraus ohne 
Umfchweif unterwarfen, wurde nad) ihrer fonftigen politischen Stellung, 
ob fie radical oder reactionär waren, nicht viel gefragt; und wenn die 
große Maſſe der Partei eine Hockconfervative Farbe trug, fo hinderte 
das nicht, daß auch fo fortgefchrittene Männer wie der würtembergiſche 
Demokrat Probft oder der Doctor Krebs, der Jahre lang als der 
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einzige Genoſſe von Johann Jacoby das ganze preußiiche Budget zu 
verwerten pflegte, willig aufgenommen murden. Unter den 57 Ab⸗ 
geordneten, welche die neue Fraction durchbrachte, waren die Rhein⸗ 
länder am zahlreichften; die Baiern fchidten wider Erwarten nur 18 
Mitglieder, ein redender Beweis von dem großen Aufichwunge des natio- 
nalen Geiftes im Süden; aus Baden und Würtemberg erſchienen nur 
je zwei Clericale; von den norddeutichen Staaten ſandte nur Olden⸗ 
burg einen einzigen. Das Uebergewicht in der Partei hatten aljo die 
Preußen; um fo empfindlicher mußte es die Negirung verlegen, wenn 
die reichöfeindliche Geſinnung eines Windthorft die Leitung der Fraction 
zu behaupten vermochte. 


3. Die erften Barteitämpfe im Reichstage. 


Die Eröffnung des erſten deutſchen Reichstags murde am 21. 
März durch deu Kaifer, der feit vier Tagen wieder in Berlin weilte, 
perfönlih vollzogen. Die Thronrede betonte freudig die großen Er⸗ 
folge der jüngften Vergangenheit: die Einigung des Vaterlandes und 
feine organifche Geſtaltung, die Sicherung feiner Grenzen, die Un— 
abhängigkeit feiner nationalen Nechtsentwidelung. Sie fnüpfte daran 
die Verſicherung, daß Deutichland die Selbftändigfeit, die e8 für fich 
in Anſpruch nehme, auch allen andern Staaten und Völkern, den ftarfen 
wie den ſchwachen, gönnen und fich als zuverläjfiger Bürge des euro« 
päiſchen Friedens erweiſen werde, meil es ftarf und ſelbſtbewußt gemug 
lei, um fich die Ordnung feiner eigenen Angelegenheiten al3 fein aus⸗ 
Ihließliches, aber auch ausreichendes Erbtheil zu bewahren. Die Ar- 
beiten der erften Seſſion würden, fo hieß es weiterhin, fich vorzugs⸗ 
weile auf die neue Geſtaltung Deutſchlands beziehen, da der Krieg es 
unmöglich gemacht habe, Vorlagen anderer Art genügend vorzubereiten. 
In den Schlußworten endlich ſprach der Kaifer nochmals die Hoffnung 
and, daß dem deutfchen Reichskriege ein nicht minder glorreicher Reichs⸗ 
frieden folgen und die Aufgabe des deutſchen Volkes fortan darin bes 
ſchloſſen fein werde, fi auch in dem Wettfampfe um die Güter bes 
Friedens als Sieger zu erweiſen. 

Die bedeutſamſten Stellen der Thronrede waren ohne Zweifel die, 
welche den feſten Entſchluß der Regirung, ſich nicht in die Angelegen⸗ 
heiten fremder Völker zu miſchen, ſondern nur auf die Erhaltung des 
europãiſchen Friedens Bedacht zu nehmen, ausſprachen. Augenſcheinlich 
bezwedte Bismarck, indem er den Kaiſer veranlaßte, dieſe Abſicht mit 
voller Schärfe kundzugeben, nicht allein, die zahlreichen Aeußerungen 
des Mißtrauens, die jenſeits der deutfchen Grenzen laut wurden, zu 
beihwichtigen , fondern auch das dringende Verlangen der Gentrums- 
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partei nach einer Einmifchung zu Gunſten des Bapftes zurüdzumeifen. 
Er durfte dabei auf die volle Zuftimmung der ungeheuren Mehrheit 
des NeichStages rechnen. Die ‚entichieden oppofitionellen Parteien be⸗ 
fanden ſich in hoffnungslofer Minderheit. Nächſt den 57 Centrums- 
mitgliedern zählte zu ihnen zunächft der Däne Krüger und die polnifche 
Fraction, die 13 Köpfe ſtark war. Sodann war bei jedem regirungs- 
feindlichen Schritte auf den Beiftand des kleinen welfiſchen Häufleins, 
der Ewald, Fiſcher, Nieper, Errleben zu rechnen, die um ihres luthe⸗ 
riſchen Bekenntniſſes willen noch Bedenken trugen, fich ganz mit dem 
Centrum zu verichmelzen, darum aber nicht minder entfchloffen dem 
Windthorſtſchen Banner folgten. Auf ganz anderem Standpuntte befan- 
ben ſich die beiden einzigen Socialdemofraten des Haufe Bebel und 
Schraps, die nur etwa mit dem Frankfurter Banquier Sonnemann Füh— 
fung hatten, und nur durch diefen und deſſen Freund, den melfiichen Fort⸗ 
jchrittler Gravenhorſt, indivect mit Ewald und Genoffen und dem Centrum 
zufammenhingen. Alles in Allem betrug die Zahl der unbedingt Oppo- 
fitionellen doch nur etwa 80, d. 5. ein ftarfes Fünftel des ganzen 
Hauſes. YBuntfchedig, wie diefe Minorität war, hatte fie fich gegen- 
über doch eine nicht minder gemifchte Mehrheit. Unter der Fortſchritts⸗ 
partei, der 44 Abgeordnete beitraten und überdie8 noch einige Wilde 
jehr nahe ftanden, befanden ſich unzufriedene Elemente genug, die ent- 
weder die preußifche Conflict3zeit innerlich noch nicht überwunden hatten, 
oder an ſächfiſchem oder auguftenburgifchen Particularismus krankten. 
Deifen ungeachtet konnte das Erfcheinen der Partei in diefer Stärke 
doch unter dem GefichtSpunfte der nationalen Politit nicht bedauert 
werden; fie ftellte fich ja unzmeideutig auf den Boden der Berfaflung 
und trug vorausfichtlich dazu bei, die Regirung vor allzuftarfer Hin⸗ 
neigung zu den Gonfervativen zu ſchützen. Dieſe waren ihrerfeit3 nur 
wenig ftärker: fie führten 50 Mitglieder in ihren Liften auf. Ein 
guter Theil derjelben konnte als unbedingte Stüge des Yürften Bis- 
mard betrachtet werden; indeſſen fanden fich neben Männern, mie dem 
Feldmarſchall Moltke, Morig von Blandenburg, Denzin, Wagener, 
doch auch ſehr zweifelhafte Elemente, wie der alte Gerlach oder der 
Graf Schulenburg-Beegendorff, die fpäter ihren reactionären Grund» 
jägen getreu die Regirung in offener Feindfchaft befämpften. Zwiſchen 
der Fortfchrittspartei und den Confervativen in der Mitte fanden drei 
Parteien, in deren Programm die Unterftügung der nationalen Politik 
des Reichskanzlers den wichtigften Punkt bildete. ‘Die größte von ihnen, 
die nationalliberale mit 116 Mitgliedern, und die Heinfte, die Liberale 
Reichöpartei mit 29 Mitgliedern, waren durch feinerlei vecht greifbare 
Doctrinen von einander getrennt; im Allgemeinen ftand die liberale 
Reichspartei etwas weiter nach rechts, wie fie denn die letzten Vertreter 
. des preußifchen Altliberafismus, die Bernuth, Patow, Bonin in ihrer 
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Mitte hatte; der eigentliche Grund ihrer felbftändigen Conftituirung 
war aber wohl in der Perfönlichkeit mancher jüddeutichen und mittel- 
ftaatlichen Politifer, wie Fürft Hohenlohe, Roggenbach, Hörmann, 
Norded zur Rabenau, zu fuchen, die nicht gradezu in der großen Fraction 
der Nationalliberalen aufgehen wollten, und doch auch wieder der ftarf 
ariftofratifchen „deutſchen“ Reichspartei, der dritten, 38 Mitglieder 
jählenden, ftreng nationalen Partei, nicht beitreten mochten, weil diefe, 
die jog. Freiconjervativen, Bethuſy⸗Huc, Friedenthal, Herzog Ujelt, 
Kardorff, Graf Münfter, Lucius, Keudell u. U. ihnen nicht liberal 
genug waren. Nicht wenige Mitglieder der liberalen Reichspartei, be⸗ 
fonder8 Baiern, wie Bölf, M. Barth, Fiſcher, Louis, waren doch in 
feiner Weile von den Nationalliberalen zu unterjcheiden, zumal unter 
diefen ſelbſt fich “auch ſehr verfchiedene Nüancen vorfanden. Neben den 
zur Fortſchrittspartei überleitenden Altpreußen, wie Taster, ftanden fehr 
confervativ angehaudhte Männer, wie Zreitfchfe, während die eigentliche 
Mitte der Yraction vorzugdweife durch Neupreußen, wie Bennigfen, 
Miquel, Braun repräfentirt wurde. hervorragenden Rednern war 
die Partei nicht arm. Neben den ſchon Genannten glänzten in ihrer 
Mitte Bamberger, Fordenbed, Kiefer, Stauffenberg, Wehrenpfennig 
und mancher Andere; ein großer Theil der Parteimitglieder war in 
den parlamentarifchen Kämpfen des lebten Decenniums zu angejehener 
Stellung emporgeftiegen. (Eine unbedingte Ergebung in den Willen des 
Reichskanzlers lag den meiften fehr fern; aber da fie aus befter Ueber⸗ 
zengung feine nationale Politik unterftügten, fo hatten fie auch die Mög⸗ 
lichleit, ihn zu mancherlei liberalen Zugeftändniffen zu bewegen, die ihm 
eine andere Partei nicht abgerungen haben würde. Ohne Regirungspartei 
im gewöhnlichen Sinne des Wortes zu fein, beeinflußten fie doch die 
Regirung mehr als irgend eine andere Partei, und e8 konnte als ficher 
gelten, daß, wenn FürſtBismarck fih mit den Nationalliberalen einigte, 
I Mehrheit des Reichstags fih einer folden Berftändigung an⸗ 
chlo 


Dieſe Sachlage fand ihren Ausdruck ſchon bei der Wahl des 
Prafidiums, zu der die Berfammlung am 23. März ſchritt. Daß 
Simſon zum Präftdenten gewählt wurde, geſchah unter Zuftimmung 
aller Parteien; dem erſten PVicepräfidenten, den Fürften Hohenlohe, 
Rellte das Centrum, natürlich erfolglos, den Freiheren von Xretin 
gegenüber ; bei der Wahl des zweiten Vicepräfidenten maßen fich die 
Oppofition, die Liberalen und die Eonferpativen mit einander: gegen 
Auguſt Neichenfperger, der 61, und Morik von Blandenburg, der 
78 Stimmen erhielt, blieb der nationalliberale Würtemberger Weber 
mit 150 Etimmen Sieger. War dad Haus bei diefem Anlaß auch) 
noch ziemlich lückenhaft beſetzt, jo hatte fi) das Verhältniß der Par- 
teten doch in dieſem Ergebniß richtig widergefpiegelt. 
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Die Führer des Centrums brannten inzwiſchen' ſchon vor. Un⸗ 
geduld den Kampf auf fachlihem Gebiete zu eröfmen.. Bon vorn- 
berein trat in ihrem Verhalten deutlich die Abficht hervor, auch da, 
wo fie auf irgend einen Erfolg unter feinen Umftänden hoffen konnten, 
doch eine parlamentarifhe Schlacht herbeizuführen, einerjeit8 gewannen 
fie dadurch Gelegenheit, agitatorifhe Neden zu halten, deren Ber- 
breitung fich ihre Preſſe dann eifrig angelegen fein ließ; andrerſeits 
zählten fie in ihrer Partei fo viele Elemente, die von giftigem Halle 
gegen den Reichskanzler ſtrotzten, daß ſie fich bei der Verſchießung ihres 
Pulvers keinerlei Sparjamfeit aufzuerlegen brauchten. Die Erwiderung 
der Thronrede durch eine Adreſſe follte als erfte Gelegenheit zum An⸗ 
griff benutzt werden. Alle andern Parteien verftändigten ſich durch 
Vertrauensmänner über einen Entwurf, der im Wefentlichen dem Ge⸗ 
danfengange der Thronrede folgte und mit Unterdrüdung jedes 
jchrofferen Parteiausdruds dem Inhalte derfelben beitrat. Unter An- 
derem bekräftigte ex die Berficherung des Kaifers, daß Deutichland die 
Selbſtändigkeit aller Böller achten werde, durch die Erklärung: Die 
Zage der Einmifhung in das innere Leben aller Bölfer werden, jo 
hoffen wir, unter feinem Vorwande und in feinerlei Form wiederfehren. 
Anfänglich hatte man ſchwächere Ausdrüde gebraucht; als aber das 
Centrum nicht nur diefe verwarf, fondern auch alle Aenderungsvor- 
jchläge für nutzlos erklärte, fo lange fie nicht jede Betonung des Prin- 
cip8 der Nichteinmifhung befeitigten, waren alle anderen Fractionen 
entſchloſſen, nun auch ihrem Standpunkt den Harften und bezeichnendften 
Ausdrud zu geben. Wir müffen, fo erflärte Bennigjen bei der Des 
batte am 30. März, wir müſſen hervorheben, daß das Kaiferthum 
weit entfernt ift, in die Bahnen deutjch-italienifcher, in die Bahn 
deutfchechriftlicher Politif einzutreten; wir müffen von vornherein einen 
Markftein aufrichten, deutlih und fichtbar für alle Welt, daß unfere 
Politit begrenzt fein fol nur durch die inneren Aufgaben Deutſchlands. 
Auguft Reichenfperger verficherte dem gegenüber, daß auch das Gen- 
trum feine friegerifchen Abfichten habe; aber wenn es im Haufe 
des Nachbarn brenne, ſei es Chriftenpflicht, beim Löfchen zu hel⸗ 
fen. „Dem Heereszuge über die Alpen will ıch nicht das Wort 
reden, aber ihm auch nicht abfolut den Riegel vorfchieben; wir mollen 
nicht den Gegenſatz, fondern die Einheit von Kaifer und Papſt; da⸗ 
rin flimmen wir alle überein, daß wir ohne Unterfchied der Bartei 
fagen: Gott erhalte das Reich, Gott ſchütze und fegne den Kaifer!* 
Auch Biſchof Ketteler von Mainz ließ es nicht an ähnlichen patrioti- 
hen Worten fehlen, aber er bezmweifelte doch ſchon in anzüglichen Wen⸗ 
dungen, ob Gerechtigkeit, Sittlichfeit und Gottesfurdht in dem neuen 
Reihe ihre Stätte finden würden; Windthorft vollends trieb die 
Hegerei ſchon fo weit, daß er die Mehrheit anflagte, der wahre Sinn 
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der Adrefſe, „des Pudel Kern“ ſei die Erklärung, daß man die 
Lebensintereflen der deutſchen Katholiken nicht berüdfichtigen wolle. 
Daneben warf er feine Nee nach den proteftantifchen Welfen aus, 
lengnete, daß feine Partei eine confeffionelle fei, und bot Jedem, welcher 
Religion er auch fei, den Eintritt in die Fraction an, wenn er nur 
ihre Statuten unterzeichne. Bor der Hand half ihm das noch nicht, 
infofern die Ewald, Nieper und Genoſſen auch gegen den Aöreßent- 
wurf des Gentrums ftimmten; bei der Verwerfung des Mebrheits- 
entwurfe8 aber fanden die. Welfen und Gocialdemofraten mit dem 
Eentrum zujammen, während ſich die Polen der Abftimmung enthielten. 
Die Annahme erfolgte mit 243 gegen 63 Stimmen. 

Kaum hatte die ultramontane Fraction ihre Kräfte in diejem 
eften Kampfe verfucht, fo trat fie in den zweiten ein. Während alle 
Welt darin übereinftimmte, daß die Nevifion der ReichSverfalfung, die 
dem Reichstage zunächft oblag, nur redactioneller Natur fein Eünne, 
und daß erft nach Abjchluß der neuen Redaction die Parteien daran 
gehen diirften, den Ausbau der Berfaffung in ihrem Sinne zu fördern, 
verlangte das Centrum die Einfchiebung von ſechs Artikeln, die aus 
der preußifchen Berfaffung herausgehoben waren, um der ultramon- 
tanen Agitation für das ganze Neich diefelben günftigen Bedingungen 
zu verfchaffen, deren fie fih in Preußen erfreute. Bon ſolchen Grund- 
rechten, die dem clericalen Intereſſe zumider Tiefen, von der Freiheit der 
Bifienfchaft, von der Einführung der Eivilehe und ähnlichen Dingen, 
war jelbftverftändlich in dem Antrag, den Peter Reichenfperger Namens 
einer Partei einbrachte, nicht die Rede. Der Kern deſſelben mar, 
wie Treitichfe in der Debatte ganz richtig hervorhob, die Beltimmung, 
daß die katholiſche Kirche ihre Angelegenheiten felbft verwalten folle. 
Bern das auf Grund einer detaillirten Gefeggebung geichehe, fo halte 
er diejes Recht auch für ganz unſchädlich; aber auf Grund eines jo 
allgemeinen Satzes geübt, werde es die Bifchöfe im Heinen Staaten zur 

digen Oppofition gegen die Regirung aufreizen. Biſchof Ketteler, 
der Grund hatte, fi von diefer Bemerkung perfönlich getroffen zu 
fühlen, erwiderte heftig: Machen Sie feine Geſetze, die Nebellen gegen 
Gottes Geſetze find, dann werden wir Bifchöfe nie gegen die Landes— 
geiege rebelliven; und Windthorft führte den Gedanken, der dabei zu 
Grunde lag, den Anfpruch der Kirche, zu prüfen, ob die ftaatliche 
Sefepgebung den göttlichen Geboten entjpreche, dadurch meiter auß, 
daß er dem Staare die Eigenschaft, alleinige Duelle des Rechtes zu 
fein, abfprach, ihm nur die Befugniß, das beftehende Recht zu jchügen, 
einräumte, und die ftaatliche Omnipotenz, die Treitſchke fordere, als den 

zum Communismus bezeichnete. War die Adreßdebatte fchon 
lebhaft und gereizt geweſen, fo wurde durch folche Theorien diefe Grund- 
rechtsdebatte zu einer vollftändig unzweibeutigen Scheidung zwifchen den 
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Clericalen und allen anderen Parteien. Was iſt denn für den Bi⸗ 
ſchof Ketteler Gottes Geſetz? fragte Löwe von der Fortſchrittspartei, 
und wies dabei auf die Unfehlbarkeit hin, die dem Papſte nach der 
clericalen Doctrin die letzte Entſcheidung über die Gültigkeit der Staats⸗ 
geſetze anheimgebe. Andere Redner erinnerten an den Syllabus, der 
zum Theil dieſelben Grundrechte, die jetzt das Centrum fordere, ver⸗ 
flucht habe, und der altkatholiſche Freiherr von Stauffenberg erklärte 
rund heraus: Eher werden Sie die Quadratur des Cirkels finden, als 
die römiſchen Anſprüche mit dem Geiſte der Glaubensfreiheit verſöhnen. 
Auch andere katholiſche Abgeordnete, wie M. Barth oder Freiherr von 
Frankenberg, ſprachen ſich in ähnlicher Weiſe aus, und nachdem noch 
Bebel über die entſetzliche Langeweile, mit der ſolche religiöſe Debatten 
aufgellärte Männer ſeines Schlages erfüllen müßten, geklagt und es für 
überflüſſig erklärt hatte, über Grundrechte zu debattiren, wenn man 
nicht entſchloſſen ſei, im Nothfall zur Gewalt zu greifen, wurde die 
Debatte nach dreitägiger Dauer am 4. April geſchloſſen und der Een- 
trumdantrag mit 54 gegen 223 Stimmen abgelehnt. Den "Polen, 
die gleichfall8 einen Abänderungsantrag eingebracht hatten, um die 
polnijch-preußifchen Provinzen vor der Einverleibung in das deutſche 
Reich zu retten, war Bismarck perjönlich entgegengetreten, indem er 
ihnen das Recht überhaupt als Polen aufzutreten beftritt; ſolche natio- 
nale Zräumereien würden von ihren Wählern nicht getheilt; fie feien 
als Katholiken gewählt, um die Anfprüche der Kirche zu verteidigen; 
nach der alten polnischen Wirthichaft trage Niemand im Volle Ber- 
langen. Berjchiedene andere Anträge von Sonnemann, Gravenhorſt 
und Fiſcher wurden ohne lange Discuffion abgewieſen und endlih am 
14. April die ganze NReichsverfaffung gegen 8 Stimmen angenommen. 
Bon den Vorbehalte, den die Yortfchrittspartei ausdrücklich gemacht 
batte, ſofort nach Feſtſtellung der Verfaſſungsurkunde ihrerſeits Ab- 
änderungsanträge einzubringen, machte fie nur einen jehr befcheidenen 
Gebrauch, indem fie die Zahlung von Diäten für die Reichätagsmit- 
glieder forderte. Schulze⸗Delitzſch, der die Einbringung dieſes An- 
traged wie ein Erbtheil von Walde übernommen hatte, durfte dabei 
auf Unterftügung aus der Mitte der meiften andern Parteien rechnen. 
Bismard felbit gab zu, daß es fehr fraglich fei, ob die Zahlung von 
Diäten die Zufammenfegung des Reichstags mwefentlich verändern werde; 
aber wenn es am Ende denn doch der Tall wäre, fo würde ihm das 
zu fchmerzlich fein, als daß er den Verſuch wagen möchte. Ueberdies 
lehre die Erfahrung, daß diätenlofe Verſammlungen ihre Geſchäfte 
Ichneller erledigten und dem Auflommen einer befonderen Claffe von 
berufsmäßigen Parlamentariern, die dann eine neue Art von Büreau⸗ 
fratie bildeten, minder günftig feier. Für durchaus irrig hielt er die 
Meinung derer, welche da8 confervative Gegengewicht, das gegenüber 
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dem allgemeinen Wahlrecht in der Diätenlofigfeit liege, durch eine 
Umwandlung des Bundesrathe8 in ein Oberhaus erjegen mollten. 
Eine ſolche Veränderung würde das Gewicht des Bundesrathes nur 
vermindern : jest drüde derjelbe durch fein Votum den Willen der. ver- 
bündeten Staaten aus; nicht der einzelne Vertreter ſtimme ab, fondern 
fein Botum vepräfentire gleihfam die Diagonale aller Kräfte des be- 
treffenden Staates; in Folge deffen könnten die Beichlüffe des Bundes⸗ 
rathe3 auf einen Grad von Achtung Anfpruch machen, den man den 
Beihlüffen eines gewählten Dberhaufes nicht zugeftehen würde. Ich 
glaube, fo jchloß der Kanzler, der Bundesrath hat eine große Zu- 
iimft, indem er zum erften Male den Berfuch macht, den Bundesftaat 
in feiner höchften Spitze ſich gleichfam als ein republilanifches Collegium 
conftituiren zu laſſen; taften Sie daher diefe8 Palladium unferer Zu- 
kunft nicht an! 

In Bezug auf die Diätenfrage übten diefe Crörterungen des 
Kanzlers doch keinen erheblichen Einfluß aus. Der Vorſchlag Be- 
thuſh⸗Huc's, den Schulze’ichen Antrag wenigſtens ald „zur Zeit“ un« 
geeignet abzulehnen, fiel durch und mit einem Zuſatze Elbens, monad) 
die Diäten erft in der nächiten Legislaturperiode gezahlt werden follten, 
wurde der Antrag am 25. April in dritter Leſung mit 186 gegen 
128 Stimmen angenommen. Da fich der Bundesrath trogdem, mie 
zu erwarten ftand, nicht darauf einfieß, fo kehrten diefelben Verhand⸗ 
kungen alle Jahre wieder, ohne daß feitend der Antragfteller mehr 
hätte erreicht werden fönnen, al3 die 1873 zugeftandene freie Fahrt 
auf den Eifenbahnen, eine Vergünſtigung, die ſich weiterhin die Social« 
demofraten bauptfählih zu Nutze machten, inden fie mährend der 
Reichatagsfeffionen koſtenlos von einem Orte zum andern reiften, um 
überall ihre Agitation in Gang zu bringen. Der von den Befürwortern 
der Diäten prophezeite Mangel an Candidaten trat weder bei den Wahlen 
von 1874 noch bei denen von 1877 ein; ebenjo wenig ließ fich aber 
auh die Beobachtung machen, daß ungeeignete Elemente durch die 
Diätenlofigkeit zurüdgehalten wären. Das triftigfte Argument für die 
Beibehaltung des beftehenden Rechtes blieb ſchließlich doch die Bis— 
mardiche Bemerkung, daß man nicht ohne zwingenden Grund Aenderungen 
treffen folle, die Hinterdrein nicht wieder gut zu machen wären. 


4. Die Reihhslande. 


Der größte Theil der Arbeiten, welche der Reichstag in feier 
erſten Seſſion zu erledigen hatte, entwidelte fich, wie ſchon die Thron- 
rede angedeutet und in der Natur der Sache lag, aus dem Frieden 
mit Frankreich. Hier galt es einerfeits die Verwendung der franzöflichen 
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Milliarden gejetlich zu regeln, andrerjeit8 über die Zukunft der Reichs— 
lande endgültige Beichlüffe zu fallen. Aber das Eine wie das Andere 
war freilich Feine Sache, die fih in einer einzigen Ceffion hätte zu 
Ende führen laflen, und da doch eine überfichtlihe Darftellung nur 
dann zu erzielen ift, menn wir das Zuſammengehörige im Zuſammen⸗ 
hange erzählen, fo ſehen wir ung bier ſchon genöthigt, über die erſte 
Seffion des Reichstags weit Hinauszugreifen und ımfere Darftellung 
bis auf die jüngfte Vergangenheit auszudehnen. 

Lebhaft Hatte man fich fchon während des Krieges über das 
fünftige Schidfal und die Berfaffungsform der neuen Provinzen ges 
fteitten. Es fehlte nicht an folchen, die zur Einverleibung in Preußen 
riethen, nicht an andern, die eine Zerftüdelung der Yande empfahlen 
und Baden, befonder8 aber Baiern einen Beuteantheil zuerfennen wollten. 
Wie wenig man auf dem letteren Wege den Wünfchen der Bevölferung 
gerecht geworden märe, zeigte eine Verſammlung von 150 Bertraueng- 
männern des Unterelfaß, die am 16. April 1871 in Straßburg ſich 
nachdrücklich gegen eine folche Zerfegung ihres Landes erflärten. Die 
Einverleibung in Preußen kam als ein jehr nahe liegender Ausweg 
ernftliher in Frage. Selbſt der Ausſchuß des YBundesrathes, der das 
Geſetz über die Bereinigung des Elaß mit dem deutjchen Reiche durch- 
zuberathen hatte, äußerte in feinem Berichte vom 20. April, daß er 
dauernde und durchichlagende Gründe gegen die Einwverleibung in die 
preußifhe Monarchie nicht kenne, gab aber natürlih zu, daß die 
entjcheidende Stimme in diejer Frage Preußen felbft zuftehe. Bismard 
nun glaubte diefen Weg nicht einfchlagen zu follen; fei e8, meil er 
fürdhtete, dann doch gewiſſen Abtretungen und Entihädigungen an 
Baiern ſich nicht entziehen zu Können, fei es, weil ihm die Schaffung 
eines Reichslandes als Borfpiel für die fernere Entwidelung des Reiches 
bedeutfam erichien, oder weil er bezmeifelte, daß der elſäſſiſche Local⸗ 
patriotismus fi innerhalb des preußifchen Staatsweſens fo fchnell und jo 
fräftig beleben könne, wie er es im Intereſſe der Germanifirung des wie- 
dergewonnenen Landes wünſchte. Sein Vorſchlag ging alfo dahin, und 
der Bundesrath trat dem bei, daß Elſaß⸗Lothringen reichgunmittelbar 
werden ſollte. Die nothwendige Folgerung daraus war, daß e3 keine 
juveräne Yandesregirung und demgemäß auch feine Pertretung im 
Bundesrathe gab, daß die Euveränität vielmehr beim Kaifer ruhte, und 
bie Tandesgejeggebung dem Reichstag und dem Bundesrathe zufiel. 
Doch erflärte fih fchon der Bundesrathsausſchuß dagegen, daß dies 
letztere Verhältniß unabänderlich fein folle, er hob hervor, daß nicht 
allein eine berathende Landesvertretung zuläffig jei, jondern daß der- 
jelben recht wohl durch anderweite Regelung auch die unbejchränfte 
gejetsgeberifche Befugnig übertragen werden fünne. Für die nädhften 
Jahre indeß follte dem Kaifer und dem Bundesrathe die Dictatur 
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eingeräumt werden. Die allmähliche Ueberleitung in die neuen Bus 
flände machte ja unzweifelhaft ein ſehr behutjames Verfahren und in 
manchen Fällen einen fehr fchnellen Entſchluß nöthig, fo daß die 
Mitwirkung des Reichstags dabei fehr Hinderlich hätte werden können. 
Der Gefegentwurf beftimmte daher, dag die Neichönerfaflung erſt am 
1. Januar 1874 im Elfaß in Kraft treten folle, unbejchadet der Ein⸗ 
führung einzelner Theile, die durch Faiferliche Verordnung unter Zu⸗ 
ffunmung des Bundesraths fchon früher erfolgen dürfe. 

Der Reichstag berieth über dieje Vorlage in erfter Yejung am 
2. Mai 1371. Bismarck rechtfertigte fie in eingehender Rede. Er 
warnte davor, ſchon jest etwas für die Ewigkeit Gültiges fchaffen zu 
wollen; wie die Zufunft fi in einigen Jahren geftalten werde, das 
zu errathen reiche ja doch feine menfchliche Vorausficht hin; er felbft fühle 
fih nicht im Stande zu jagen, wie die Yage der Dinge auch nur nad) drei 
Fahren fein werde. Die Berweijung der Vorlage an einen Ausfhuß 
murde allfeitig gebilligt, uicht ohne daß vorher Reichenfperger im Na» 
men des Centrums es noch als die einmüthige UWeberzeugung des 
Haufes bezeichnet hatte, daß die vollitändige und unmwiderrufliche Ver⸗ 
einigung der neuen Provinzen mit dem deutſchen Weiche eine unab- 
mweisbare Forderung des Vollsbewußtſeins fei. 

Trotz diefer günftigen Aufpicten entwidelte fich doch bei den wei⸗ 
teren Berathungen ein ernftlicher Conflict. Der Ausſchuß hatte unter 
Anderm beichloffen, die Einführung der Reichsverfaſſung ſchon für den 
1. Januar 1873 zu fordern; die FortichrittSpartei und das Centrum 
wollten die Frift gar noch um ein Jahr verfürzen. Der Reichstag 
entichied fich in der zweiten Leſung (vom 20.— 22. Mat) in der 
That für den Antrag ſeines Ausſchuſſes und nahm außerdem, troß 
Delbrücks Widerſpruch, auf Antrag von Lasfer und Stauffenberg 
noch einen Zuſatz an, wonad auch während der Webergangszeit Ge⸗ 
fege, die das Rand mit Anleihen belajteten, der Zuftimmung des Reichs⸗ 
tags bedürfen jollten. Dagegen erhob ſich Bismard bei der dritten 
Leſung mit all feiner Reizbarkeit. Die Friſt bis 1874 fei ſchon über- 
aus kurz bemeſſen; in den anderthalb Jahren, die der Reichstag fordre, 
Lafle ſich wohl viel Schlimmes, aber wenig Gutes thun. Die Be 
ſchränkung bezüglich der Anleihen zeuge von Mangel an Vertrauen zu 
ihm; fie ftelle ihn dem Lande gegenüber wie einen leichtfertigen Schuldner 
bin; es fei, als ob der Reichſtag den Elſäſſern zurufe: Wir fchiden 
euch diefen Kanzler, aber leiht ihm kein Geld, wir ftehen nicht gut 
für ihn. Auf folde Bedingungen Hin wollte er die Verantwortlichkeit 
für die Regirung des Landes nicht übernehmen; beſtehe der Reichstag 
darauf, fo werde er einen Weg ausfinnen, der ihn der perfünlichen 
Mitwirkung enthebe. 

Nach diefer Erklärung wurde das Geſetz auf Antrag Hohenlohes 
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noch einmal an den Ausſchuß zurückverwieſen. Hier erſchien Bismarck 
perjönlich und zeigte ſich einer Verſtändigung ſehr geneigt. Die Ver⸗ 
fürzung der Dictaturzeit geftand er vorläufig zu; binfichtlich der Anleihen 
ließ er ſich durch einen Zuſatz beſchwichtigen, der feftftellte, daß nur 
ſolche gemeint feien, die das Reich belaften würden — eine Erläuterung, 
die freilich die ganze Beitimmung überflüffig machte, und nur den 
Nüdzug der Untragfteller deden follte. ALS die Verhandlungen im 
Reichstag am 3. Juni wieder aufgenommen wurden, gab Bismarck 
feine Zuftimmung zu beiden Punkten in längerer Rede fund und er- 
Märte, daß er hoffe, Vertreter der neuen Provinzen ſchon vor 1874, 
ja jelbft vor 1873 in den Neichstag berufen zu können. Auch für 
die Tandesangelegenheiten wünſchte er fchon während der Dictaturzeit 
die Stimme ter Bevölferung zu vernehmen, und mollte deshalb zu- 
nächſt die Gemeinderäthe, dann die Kreis» und Bezirksräthe wählen 
laſſen; nur auf die Berufung eines befchliegenden Provinziallandtags 
glaubte er fich, als auf ei zu gefährliches Experiment, nicht voreilig 
einlaffen zu dürfen. 

Die Wahlen der Gemeinderäthe fanden in der That jchon im 
Auguft 1871 nad dem alten franzöſiſchen Gejege ftatt; e8 waren im 
Ganzen gemäßigte Leute, die aus denfelben hervorgingen, mindeſtens 
ſolche, die nicht überflüffiger Weiſe die Politik in die ftädtifchen An- 
gelegenheiten hineinzogen. Ganz ohne Conflicte ging es freilich auf 
‚die Dauer nicht ab; der bedeutenbfte entftand in Straßburg. Als 
bier der Bürgermeifter Lauth feine franzöfifchen Sympathien gefliffent- 
Ih zur Schau trug und den deutichen Behörden gradezu erklärte, 
er fei nur deshalb nicht nach Frankreich übergefiedelt, weil er die Rüd- 
fehr der Franzofen in Straßburg zu erwarten wünfche, wurde er durch 
faiferliche Verordnung vom 7. April 1873 abgejegt, ımd acht Tage 
jpäter der ganze Gemeinderath, weil 28 von feinen 33 Mitgliedern 
gegen dieje Maßregel proteftirten, fuspendirt; die Verwaltung der Stadt 
wurde einem kaiſerlichen Bevollmächtigten übertragen und diefer Zuſtand, 
da verjchiedene Berftändigungsverfuche ergebnißlos blieben, von Jahr 
zu Jahr verlängert, Aehnliche Auftritte ereigneten ſich in Diedenhofen 
und in Mes; im Uebrigen aber ftieß der regelrechte gefchäftliche Ver⸗ 
kehr zwilchen den faiferlichen und ben ſtädtiſchen Behörden auf Feine 
Schwierigkeit. 

Zu ber Wahl der Kreis- und Bezirksräthe konnte nicht eher 
geichritten werden, als bis die VBerwaltungsorganifation des Landes neu 
geordnet war. Der erfte Schritt dazu war, daß an die Stelle bes 
Seneralguvernörd? von Bismard-Bohlen und des Livilcommifjars 
von Kühlmetter am 6. September ein Oberpräfident in der Perſon 
de3 Herm von Möller ernannt wurde. Bis zum Schluß des Jahres 
wurden dann Berhandlungen im Bundesrathe gepflogen, die dahin 
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führten, dem Dberpräfidenten ein Collegium unter dem Titel „Laifer- 
fiher Rath von Elfaß-Lothringen“ beizugeben und im Reichskanzler⸗ 
amte eine bejondere Abtheilung für die Reichslande zu bilden. Die 
drei alten ‘Departements wurden in Regirungäbezirte, an deren Spitze 
Präfidenten (in Straßburg, Colmar und Mes) ftanden, umgewandelt, 
und diefe drei Bezirke wieder in 22 Kreife (je 8 in Lothringen und 
Unterelfaß, 6 im Oberelfaß) eingetheilt, während die Departements zur 
franzöſiſchen Zeit in 12 Arrondiffements getheilt gemwejen waren. Nach- 
dem dieſe neue Organijation fi) während des Jahres 1872 eingelebt 
batte, wurde durch ein Gefe vom 24. Januar 1873 die Bildung 
von Kreis und Bezirkätagen angeordnet, deren Wahl am 21. und 22. 
Juni ftattfand. Hier bot fich zuerft die Gelegenheit, die Stimmung 
der Bevölterung gegenüber den neuen Zuftänden an einem relativ zu= 
verläffigen Maßſtabe zu melfen. 

Gewiß hatte es in der Zwilchenzeit nicht an zahlreihen Map- 
regeln gefehlt, die auch der eifrigfte Franzofenfreund widerwillig als Ver⸗ 
befferungen hinnehmen mußte. ‘Die Steuerlaft war beträchtlich geringer 
geworden, fiir die Kriegsverlufte waren reichliche Entſchädigungen gezahlt. 
Das Eiſenbahn⸗ und Telegraphennet hatte fich erheblich verdichtet, die 
Poſtberwaltung viele bedeutende Erleichterungen eingeführt. Das Tabad3- 
monopol war gefallen, der Tabadsbau bedeutend gehoben; die Winzer 
fanden für ihre Weine in Deutfchland ein vorzügliches Abſatzgebiet, 
fo daß Die Preife der mittleren und befleren Sorten ftarf fliegen; aud) 
den meiften Induſtriezweigen bot fi) in Deutichland ein weites Feld, 
dad dem Verluft der franzöſiſchen Confumenten wohl verfchmerzen ließ. 
In materieller Beziehung war deshalb der vielfachite Fortichritt kaum 
zu leugnen. Weit beftrittener waren naturgemäß die übrigen Maß- 
regeln Der Regirung. Gewaltigen Zorn erregte die Art, wie man in 
Berlin die Option behandelte. Man legte den Friedensvertrag jo aus, 
daß erftend alle in Eljaß-Fothringen geborenen und zweitens alle dort 
wohnenden vormals franzöfifchen Unterthanen Deutfche würden, wenn fie 
niit bis zum 1. October 1872 das Gegentheil erklärten und ihren 
Wohnfig nach Frankreich verlegten. Die Erflärung abzugeben waren 
ſehr viele bereit; ihre Zahl belief fich jchließlich auf rund 160,000, 
d. 5. über 10 Procent der Benölferung, aber wirklich die Heimat zu 
verlaffen war nicht der dritte Theil gewillt und kaum 50,000 Berfonen 
vollzogen wirflich ihre Auswanderung. Die Zurüdgebliebenen wurden von 
der Regirung nach wie vor als Teutfche betrachtet; da fie aber un⸗ 
zweifelhaft zu den alleringrimmigften Feinden der neuen Zuftände ge= 
börten, wollte der Bundesrath ihnen troß der Inconſequenz, die darin 
Ing, das Wahlrecht fo lange entziehen, bis fie ihre Erklärung zurüd- 
genommen hätten. Allein der Reichsſstag verwarf diefe Beſchränkung am 
16. Juni 1873, indem er von der Anſicht ausging, daß eine Betheiligung 
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an den Wahlen ſchon ein ausdrüdliher Widerruf der Option fei. 
Daß diejer Beichluß praktiſch nur der reichsfeindlichen Partei zu Gute 
fommen werde, konnte freilich Niemand verfennen. 

Am beftigften war die Oppofition gegen die Maßregeln der Re⸗ 
tung ım Schul» und Heerweien. „1871 hatte noch feine Aushebung 
attgefunden; für 1872 aber- wurde fie auf den Monat October an⸗ 

gejegt. Nichts konnte der Franzöfiichen Partei unangenehmer fein als 
dies entjchloffene Vorgehen ;. auf eine Frift von ein paar Jahren hatte 
man jich zuverfichtlih Hoffnung gemacht. Selbft nach dem Erlaß des 
Geſetzes glaubte man es noch rüdgängig machen zu Fönnen und Tieß 
47,000 Frauen, natürlich ohne Erfolg, deshalb beim Reichskanzler 
petitioniren. Die Aushebung ſelbſt vollzog ſich ohne Schwierigkeiten ; 
etwa 5300 Mann follten eingefleivet werden; es ftellten ſich gegen 
7500, doch wurden nur etwa 4000 für tauglich befunden; ſchon im 
nächſten Jahre wurde aber die geforderte Ziffer auch wirklich erreicht, 
ja noch um ein paar hundert überjchritten. Die Recruten wurden 
vorſichtshalber in verfchiedene Armeecorp3 vertheilt und das 15. Corps, 
deſſen Bezirt Clfaß-Rothringen bildete, einftweilen aus preußiichen, 
bairifchen, jächfifchen und andern Negimentern gebildet; nur die Frei⸗ 
willigen durften in den Garnifonen ihrer Heimat dienen; für die übrigen 
war die Berfegung nach Altdeutichland eine allerdings fchmerzlich 
empfundene, aber politifch nöthige und nützliche Schulung. 

Auf dem Gebiete des Untetrichtsweſens machte ſich die neuernde 
Thätigfeit der deutjchen Verwaltung befonders in dreifacher Richtung 
geltend. Zunächft mußte die Schulpflicht eingeführt werden, wie ſehr die 
ihrer ungewohnten Elfäfler auch über eine folche Beſchränkung der Frei⸗ 
beit klagten. Es gejchah das bereit3 durch eine Verordnung vom 18. April 
1871. Um allfeitig durchgeführt zu werden bedurfte diefe Verordnung 
natürlich geraumer Zeit; denn wenn das Schulmeien im Elfaß, ver- 
glichen mit dem franzöfifchen, recht gut gewefen fein mochte, fo fland 
es inter dem deutjchen doch fehr zurüd, und viele Schulen mußten 
erft neu errichtet oder vergrößert werden, um allen Kindern Aufnahme 
zu gewähren, viele Lehrer mußten neu angeftellt werden, um alle An⸗ 
ftalten mit tüchtigen Kräften befegen zu können. Da die bisherigen 
Gehälter ganz ungenügend waren, wurden fie im Juni 1872 um bie 
Hälfte erhöht, jo daß der niebrigfte Sag für einen Bolfsjchullehrer 
auf 900 Francd mit regelmäßiger Steigerung bis zu 1500 feftgeftellt 
wurde. Durch Gründung von Lehrer- und Lehrerinnen » Seminaren 
forgte man für deutfchgefhulten Nachwuchs und erfegte Dadurch zugleich 
allmählich die Lücken, die man duch die Entfernung der Schulbrüber 
und Schulfchweftern in die Reihen der Unterrichtenden riß. ‘Denn da3 
war die zweite Richtung, in der die deutfche Verwaltung thätig war, 
daß fie das Schulweſen aus den Händen dev Geiftlichkeit befreite. Durch 
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das Unterrichtsgeſetz vom 3. Februar 1873 wurde die Aufſicht über 
alle höheren und niedern Lehranſtalten den StaatSbehörden übertragen. 
Dieſe mußten die Genehmigung zum Unterricht ertheilen und ftellten 
die Forderungen feft, denen die Xehrer zu genügen hatten. Bon den 
159 Schulbrüdern und 1612 Schulichweftern, die damals an öffentlichen - 
Anftalten lehrten, waren aber nur die allerwenigften mit irgend welchem 
Befühigungszeugniß verjehen, beiſpielsweiſe von 606 Schuljchweitern im 
Obereljaß nur drei. Weber diefen allen ſchwebte jetzt das Damoklesſchwert 
der Entlaffung, und e8 traf fie am 14. Mai 1874 durch die Verfügung 
des Tberpräfidenten, die nicht allein die Anforderung an fie erhob, in 
ein deutſches Ordenshaus einzutreten und die deutſche Staatsangehörig⸗ 
feit zu erwerben, fofern beides nicht fchon der Fall fei, ſondern aud, 
falls fie ihr Amt weiterführen wollten, fih einer Prüfung zu unter 
werfen. Uebrigens entriß das Unterrichtsgeſetz nicht allein das Volks⸗ 
ſchulweſen, ſondern auch einen guten Theil der höheren Lehranſtalten 
den Händen der Geiſtlichkeit, gerade wie ſich die dritte Maßregel, 
welche die Regirung anwandte, auf den geſammten Unterricht erſtreckte. 
Es war das die Verdrängung, reſp. Beſchränkung der franzöſiſchen 
Sprache. Schon am 14. April 1871 war angeordnet, daß aller Un— 
terricht Deutjch ertheilt werden jolle, ſoweit nicht in der betreffenden Ge⸗ 
meinde Franzöoſiſch die Volksſprache ſei. Doch war damald noch zu⸗ 
gelaffen, daß in den mittleren und oberen Claſſen der Elementarfchulen 
wöchentlich vier Stunden auf den Unterricht im Franzöftichen verwendet 
würden, wie denn umgefehrt in den franzöfiich redenden Gemeinden 
fünf deutſche Sprachſtunden in den Lehrplan aufgenommen wurden. 
Bom 1. October 1873 ab fiel aber in den deutjchen Bezirken jeder 
franzöfifche Unterricht weg, und alle Borftellungen, mit denen der Reichs⸗ 
tanzler deshalb beftürmt wurde, fruchteten Nichts, da einerjeit3 vom päda⸗ 
gogifchen Standpunfte mit Recht betont wurde, daß die gründliche Er— 
lernung eier Sprache bildender fei al3 die ungenügende Untermeifung in 
zweien, und andrerfeit3 nicht der mindefte Anlaß vorlag, in deutjch redenden 
Gemeinden die Pflege der franzöfifchen Sprache beizubehalten. In den 
höheren Lehranftalten blieb das Franzöfiiche natürlich Lehrgegenftand, 
aber der Unterricht in allen andern Fächern mußte vom 1. October 
1873 an gleichfalls deutſch ertheilt werden. Daß die franzöfiiche Partei 
darüber ebenſo gewaltig murrte, wie die ultwamontane über die Ver⸗ 
drängung der Geiftlichfeit aus der Schule, war felbitwerjtändlich ; in 
Deutihland aber billigte man das Borgehen der Regirung felbit in 
ſolchen Kreiſen, die fonft mit Vorliebe an allen Maßregeln derfelben 
herumzumäkeln fuchten; man erfannte, daß Bismard volllommen Recht 
hatte, wenn er gelegentlih den Eljäflern im Neichstage ſchonungslos 
ins Gedächtniß rief, daß man ihr Land im Neichsinterefle erworben 
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habe, und nicht im Intereſſe derer, die ihre Vergangenheit nach Paris 
oder ihre Gegenwart nach Rom hinweiſe. 

Auf die Verbreitung deutſcher Bildung war neben dieſer Re- 
organifation des Schulweſens insbefondere noch die Begründung der 
Univerfität Straßburg berechnet. Sie erfolgte unter Aufhebung der 
fünf franzöſiſchen Facultäten am 1. Mai 1872. Für die Gewinnung 
berporragender Lehrkräfte und die nöthigen Vorbereitungen für die Er- 
öffnung war der frühere badifche Minifter von Roggenbach unermüd⸗ 
lich thätig geweſen; zum erften Nector wurde vom Saifer der ftraß- 
burger Xheologe Bruch ernannt; die Zahl der Studirenden belief fich 
Anfangs nur auf 234, ftieg aber bi. zum achten Semeſter fchon auf 
faft 700. Die Koften wurden zum großen Theile vom Reiche getragen, 
als deſſen Morgengabe an die neuen Provinzen der Oberpräfident bei 
der Eröffnung die Univerfität bezeichnete. Bon dem großen ntereffe, 
das man ihr überall im Reiche fchenkte, gab außer dem wachlenden 
Beſuche auch die Freigebigfeit Zeugniß, mit der von allen Geiten für 
die Neubegründung der bei dem Bombardement zeritörten Bibliothef 
beigefteuert wurde: in kurzer Zeit waren nicht weniger ald 300,000 
Bände meist gejchenkweife zujammengebradit. 

Mit der Tatholifchen Geiſtlichkeit kam e3 auch auf andern Gebieten 
als auf dem des Schulweſens zu vielfachen Conflicten. Alle die Maß- 
regeln, zu denen in Deutichland der kirchliche Kampf drängte, wirkten 
ja in mehr oder minder hohem Grade auch auf die Verhältniſſe des 
Neihslandes ein. Die Ernennung der Pfarrer bei der Negirung zur 
Anzeige zu bringen, weigerten fi die Bilchöfe von Straßburg und 
Meg allerdings nicht: waren fie doch auch nach franzöfifcheın Geſetz 
dazu verpflichtet gewefen. Aber ihr Widerftand, die Knabenſeminare 
der Aufficht der Regirung zu unterwerfen, führte gerade wie diesſeits 
des Nheine3 im Sommer 1874 zur Schliegung diefer Anftalten, und 
die Austreibung der Jeſuiten und der ihnen verwandten Orden machte 
fih in einem Lande, das Alles in Allen 786 Klöfter mit 4259 meib- 
lichen und 726 männlichen Inſaſſen zählte, von denen beſonders die 
Schweitern vom heiligen Herzen zahlreich vertreten waren, fehr bemerf- 
lid. Dazu kam die Einwirkung von Franfreih her. Noch unterftan- 
den einzelne Theile der Reichslande den Bilchöfen von Naucy und 
St. Die, und die beiden inländifchen Bilchöfe waren Suffragane des 
Erzbiſchofs von Befancon. Der Bilhof von Nancy ging in feinem 
nationalen Haffe jo weit, daß er am 3. Auguft 1873 den früher er- 
wähnten Hirtenbrief auf den Kanzeln verlefen ließ, der zu Gebeten 
für die MWiedervereinigung mit Franfreih auffordert. Tie zweimonat⸗ 
liche Gefängnißhaft, zu der ihn das Landgericht in Zabern deshalb ver- 
urtheilte, konnte natürlich nicht vollftredt werden, und die franzöfifche 
Regirung ließ jich auf diplomatischen Wege nur dazu bringen, ihm 








Ultramontane Agitation. 179 


ihr Bedauern auszubrüden; büßen mußten dagegen die Pfarrer, welche 
den Hirtenbrief in voller Ausdehnung verlefen hatten. Wenn fie in 
Folge deſſen vor ähnlichen Kundgebungen fich fortan hüteten, jo wühlten 
fie in anderer Weife doch unabläffig gegen deu neuen Belland der 
Dinge. Mit Vorliebe begünftigten fie die Betheiligung an den fran- 
zöfiihen Wallfahrten, bei denen die florummallten Banner von Eljaß 
und Lothringen, und der Bittgefang: Gieb Elſaß uns zurüd! eine 
Hauptrolle fpielten. Auch fuchten fie die Wundereriheinungen, an 
denen Frankreich jo großen Weberfluß Hatte, in die NeichSlande zu 
verpflanzen und da8 Fahr 1873 begann mit allerlei merkwürdigen 
Berihten von Erjcheinungen der Jungfrau Maria, von Kreuzen 
und bfutenden Herzen, die fih an den Fenſtern zeigten, und ans 
deren künſtlichen Ausgeburten der Phantafie, die zum heil durch 
militärifche Beſetzung der Wunderftätten erftit werden mußten. Ein 
Verein zur Wahrung der Lıtholifchen Intereffen, der fi) Ende 1872 
in Straßburg gebildet hatte und deſſen Seele der Generalvicar Rapp 
war, verfolgte das Ziel, das Land für die Wahlen zu bearbeiten und 
zugleich die Schulfrage anszunugen. Die Geiftlichen follten dabei das 
Rad fein, das den Zeiger bewege, ohne daß man es ſehe. Die Aus- 
weifung Rapps, die am 17. März 1873 erfolgte, brachte das Uhrwerk 
jedoch rechtzeitig zum Stehen. Der directe und amtliche Einfluß der 
tranzöfifehen Bifchöfe wurde erjt mit dem 1. November 1874 ausge⸗ 
ſchloſſen, von welchen Tage an auf Grund eines Vertrages mit Frank⸗ 
reich vom 7. October die Didcefangrenzen mit den Randesmarfen zu⸗ 
fammenfielen. Der Bapft hatte auf Anfuchen der franzöfiichen Regirung 
feine Zuſtiumung dazu gegeben und außerdem die Bisthümer Straß- 
burg und Mes der Hoheit des Erzbiſchofs von Beſançon entzogen 
und feiner eigenen unterftellt. 

Gegen die geheimen Einwirkungen ließ ſich natürlich wenig thun. 
Sie gingen auch nicht allein von der clericalen Partei aus. Die Liga 
für die Befreiung von Elfaß-Lothringen, die ſich in Paris gebildet, die 
franzöftfchen Vereine, welche die Erziehung von elfäffifchen Kindern in 
fränzöfifchen Anftalten beförderten, und andere Beranftaltungen ähn- 
licher Urt mußten unausgefegt beobachtet und befämpft werden. Durch 
gewaltſames Einfchreiten ließ fich dagegen nur wenig ausrichten; das 
befte Gegenmittel beftand in der Erftarfung des elſäſſiſchen Barticular- 
patriotismus. Darauf hatte Bismard von Anfang an hingewieſen, 
und die Anzeichen, daß diefe Hoffnung nicht trügerifch fei, jollten auch 
nicht lange außbleiben. 

Inmitten der liberalen Partei fehlte es nicht an Männern, die 
mit offenen Auge der Entwidelung Frankreichs folgten, und die zu—⸗ 
gleich wohl erfannten, mie die Clericalen auch diesſeits der Vogeſen 
eifrig darauf bedacht waren, aus dem franzöfifchen Patriotismus fich 
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die Slericalen wählten ihre beiden Biſchöfe, Räß von Straßburg, und 
Dupont des Poges von Mies, außerdem fünf Pfarrer, Guerber, Simonig, 
Binterer, Söhnlin, Philippi, und drei ultramontane Laien; die liberalen 
Franzofen behaupteten fünf Eiße, unter deren Inhabern Lauth und 
der Gutöbefiger Teutih in Wingen (Untereljaß) "zu nennen find. 
Zwiſchen beiden Parteien beftand in fofern ein Unterjchted, als bie 
Franzoſen ſich nur wählen ließen um gu protejliren und dann heim« 
zureifen, die Ultramontanen aber zwar auch proteftiren, aber dann ihr 
Mandat, wenn auch nur ab und an, ausüben wollten. Nur den 
eriten Schritt fonnten fie alfo gemeinfam thun. Am 16. Februar 1874 
erfhienen fie unter feierlichem Vorantritt der beiden Biſchöfe im Reichs⸗ 
tage, und itberreichten einen, von Teutſch zuerft unterfchriebenen Antrag: 
die Bevölkerung von Eljaß-Lothringen zur Abſtimmung über die Ein- 
verleibung aufzufordern. Die Berathung fand zwei Tage daranf ftatt. 
Teutſch's Verlangen franzöfiich fprechen zu dürfen wurde dadurch ver- 
eitelt, daß Braun-Wiesbaden dagegen jofort geſchäftsordnungsmäßig 
Widerſpruch erhob. Auch feste der Redner danı in ganz fließendem 
Deutich feine Anfichten auseinander. Weil er behauptete, Deutichland 
babe durch die Annerion die Grenzen des Rechtes einer gebildeten 
Nation überfchritten, wurde er zur Ordnung gerufen; durch die Be- 
merkung, Napoleon babe bei feinen Annerionen durch die Volksab⸗ 
ftimmungen doch wenigftend den Schein gewahrt, erregte er allgemeine 
Heiterfeit; gegen feine Erklärung, daß der Franffurter Friede nicht zu 
Necht beftehe, rief er endlich fogar den Biſchof Räß in die Schranten, 
der im Namen feiner laubensgenoffen verficherte, daß er dieſen 
Frieden nicht im Frage ftellen wolle. Eine weitere Discuffion fand nicht 
Ratt; auf Antrag von Friedentbal wurde fofort Schluß beliebt; die 
Polen und Sorialdemofraten, Ewald, Sonnemann und Kryger erhoben 
ich für den Antrag, die Elfäffer felbft blieben durch ein Verſehen 
figen ; fie eingefchlojfen waren 38 Abgeordnete für die „Wahrung des 
Scheins.“ Andern Tags folgte noch ein Nachſpiel. Einer der fünf 
Stanzofen, Pougnet, erklärte, daß Räß nicht im Namen der Katholiken 
geiprochen habe, was zahlreiche Mißtrauensadreilen au dem Elſaß 
nachher beftätigten; Dupont des Loges, eben fo fehr Franzofe mie 
Ultramontaner, ſchwieg; die anderen acht Clericalen gaben zu Protocol, 
daß weder Teutich noch Räß ihre Sefinnungen richtig ausgedrücdt habe. 
Cie blieben dann in Berlin, während die Proteftler und mit ihnen 
der Bifhof von Met abreiften. 

Öuerber und Winterer verfnchten ihr Glück etwa 14 Tage fpäter 
no einmal mit einem etwas gejchidter gewählten Antrag: fie forderten 
die Aufhebung der Gejegesbeftimmung, welche dem Oberpräfidenten das 
Recht gab, bei dringender Gefahr für die öffentliche Sicherheit Haus- 
ſuchungen anzuordnen, Perſonen auszımeifen, Verſammlungen zu ver- 
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bieten und die Ablieferung aller Waffen zu befehlen. Bei der Debatte 
am 3. März brachten die beiden Geiftlichen alle ihre Klagen über 
Berfolgung der Kirche und Mißhandlung der Schule vor und ficherten 
ſich dadurch den Beiftand der Centrumsfraction, die durch Windthorft 
für den Antrag Bintrat. Selbft der größte Theil der Fortichritts- 
partei verlangte dringend, daß die Beichwerden menigftend in einem 
Ausſchuſſe geprüft würden, und ftimmte, da der Reichsſtag auf Bis- 
marcks Forderung das ablehnte, für den Antrag, jo daß er nur mit 
196 gegen 138 Stimmen durdfiel. Alle Klagen der Eljäfjer wurden 
dur den Direftor der elſäſſiſchen Abtheilung im Reichskanzleramt, 
Herzog, und den Präfidenten des Appellationsgericht8 in Colmar, 
von Puttfamer, im Einzelnen widerlegt, während Bismard felbft in 
eingehender Rede aus großen nationalen und hiſtoriſchen Gefichts- 
punften die Haltung der Elſäſſer beleuchtete. Er fragte fie, wie wohl 
Deutjche in ihrer Tage in Verfailles behandelt werden würden, verficherte, 
daß er fie jehr gern zufrieden ſehen möchte, daß dies aber nicht 
eigentlich der Zweck der Annerion fei, erinnerte daran, daß in Frank⸗ 
reich noch 28 Departements unter dem Belagerungszuftande litten und 
daß Elſaß, wenn es jett franzöfiich wäre, unzweifelhaft deren Loos 
theilen müßte, und ermahnte die Antragfteller endlich, nicht zu ver- 
gefien, welchen Antheil fie felbft und ihre Landsleute an dem Ausbruch 
des legten Kriege gehabt hätten. Die Verwerfung des Antrags bes 
zeichnete er als ein Vertrauensvotum, durch das der Reichstag bie 
Ueberzeugung ausſpreche, daß die Regierung auch fünftighin das ihr 
ertheilte Recht nicht mißbrauchen werde. 

Ganz ebenfo wie in diefem Falle ftellten fi die Parteien auch 
am 23. März, als Guerber forderte, daß aus dem Preßgejeg, über 
da3 man berieth, die Beſtimmung entfernt werde, welche die Einfüh- 
rung in Elſaß⸗Lothringen noch fuspendirte. Die Fortſchrittspartei und 
das Centrum unterftütten das Verlangen, da8 mit 174 gegen 129 
Stimmen in der Minderheit blieb. Nur mit ſechs Stimmen dagegen 
unterlag der fernere Antrag Guerbers, das Verbot fremder Zeitungen, 
die zweimal in Jahresfriſt verurteilt feien, auf ſechs Monate, flatt 
auf zwei Jahre zu beſchränken. Augenſcheinlich war alfo das Verhalten 
der ultramontanen Elſäſſer dem Intereſſe des Landes, wie die Partei 
es verftand, zuträglicher als die Enthaltungspolitif der Proteftler ; 
blieben fie auch in der Minderheit, fo hatten fie doch Fühlung mit 
den großen oppofitionellen Fractionen gewonnen, und durften auf eine 
fräftige Unterftügung bei berechtigten, ja felbft bei jehr zweifelhaften 
Beichwerden zählen. Ohne Eindrud konnte dieſe Thatfache auch bei 
ber Bevölferung der Reichslande nicht bleiben; aber e8 lag in ber 
Natur der Dinge, daß den größten Vortheil die Elſäſſer Partei daran 
309. Viele liberale Elemente, die mit den Clericalen nicht zufammengehen 
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mochten und deshalb für die Proteſtler geſtimmt Hatten, wurden da⸗ 
durch ihr in die Arme gedrängt, und Die Folgen davon traten ſchon 
bei den Bezirksrathswahlen von 1874 an dey Tag. Alle Kreisräthe 
und folglich auch alle drei BezirfSvertretungen wurden beichlußfähig ; 
im Untereljaß wurde Klein zum Präfidenten gewählt, und bei einem 
Teftmahle taufchten Abgeordnete und Beamte verbindliche Trinkfprüche 
aus. Selbit daß alle drei Verſammlungen ihre Befugnifje überfchritten 
und das Perlangen ausfpraden, die Regirung möge alsbald einen 
Propinziallandtag berufen, konnte nur als ein erfreuliche Zeichen 
gelten. Erfüllen ließ ſich der Wunſch zwar no nicht; denn mit 
größter Sicherheit wäre eine rege Wahlbetheiligung und ein glänzender 
Sieg der clericalen und der franzöfiichen ‘Partei vorauszufagen gemejen ; 
wohl aber fonnte man an einen Mittelweg denken, und dieſen ſchlug 
man in Berlin auch ein. Am 29. October 1874 verordnete der 
Kaifer, daß je 10 Delegirte der drei Bezirkstage zu einem berathenden 
Landesausihuß zufammentreten follten. Die elſäſſiſche Partei war da⸗ 
mit als mit einer Abfchlagszahlung fehr zufrieden, die Gegner fühlten 
ſich empfindlich getroffen. Wie der Eonftitutionel in Paris bekümmert 
ausrief, daß diefe Maßregel wichtige Folgen haben Fönne, fo eiferten 
in der Herbftfeifion des Reichtags Winterer und Simonis gegen dieſe 
ungenügende Neuerung, als Ende November 1874 der Etat der 
Reichſslande zur Verhandlung ftand. Bismard legte den Sachverhalt 
ganz offen dar; ein Provinziallandtag mit einer feindlichen Mehrheit 
fei für den europäiſchen Frieden gefährlih; ſelbſt den Ausſchuß habe 
man nur durch Verordnung, nicht durch Geſetz ins Leben gerufen, um ihn 
nöthigenfall3 auf demfelben Wege fofort wieder abichaffen zu können. 
AB Windthorft trogdem am 18 December die gejeglihe Einführung 
einer beichliegenden Yandesvertretung forderte, blieb er damit natürlich 
in der Minderheit. Dagegen war die Mehrheit jehr bereit, die elſäſſiſchen 
Abgeordneten bei der Prüfung ihres Landesbudgets heranzuziehen; fie 
verwies daßfelbe an eine Gonimilfion von 21 Mitgliedern, in die 
Suerber nnd drei feiner Landsleute gewählt wurden. Aber alle vier 
lehnten ihre Mitwirfung ab, ohne zu bedenfen, daß fie dadurch die 
Intereſſen ihrer Wähler fchädigten und obendrein der elſäſſiſchen Partei 
einen neuen Vortheil geben. Dieſe nußte denn auch in ihrem Journal 
alle Fehler der Ultramontanen gejchidt aus; fie billigte die von Winterer 
hart angegriffene Bejeitigung der geiftlichen Herrichaft in der Schule 
und ließ feine Gelegenheit vorübergehen, um das Volk zu ermahnen, 
die ungejunde Politit der unfruchtbaren Demonftrationen aufzugeben. 
Die Wahlen zum Landesausfchuß wurden von den drei Bezirks⸗ 
tagen am 5. April 1875 vollzogen; am 17. Juni trat er zu feiner 
erften Seſſion zujammen. Der Alterspräfident Flurer, ein Lothringer, 
erwiderte die Aufforderung des Cherpräfidenten von Möller, mitzu« 


134 Erfte Seffion des Landesausſchuſſes. 


wirken, daß dieſe uralten Reichslande als lebendiges Glied des neuen 
Reiches ihre einſtige hervorragende Bedeutung wieder gewönnen, mit 
lelbhaftem Dank für die, neue Schöpfung, und mit der Hoffnung, das 
Reich werde Elſaß bald würdig finden ſeine eigenen Angelegenheiten 
ſelbſt zu verwalten. Bei der Präfidentenwahl erhielten Klein und der 
etwas zurüdhaltendere Obereljäller Schlumberger gleich viel Stimmen ; 
das Alter entjchied für den Letzteren; auch er ftellte fich doch rückhaltlos 
auf den gegebenen Boden. Das Budget für 1376 wurde forgfam im 
Einzelnen durchberathen und unter Zuftimmung der Regirung in vielen 
Punkten geändert; daß mancherlei Angriffe auf die Kreisdirectionen 
porfamen und der Wunſch, die franzöfiihe Sprache in den Volks⸗ 
ſchulen al3 Unterrihtsgegenftand beizubehalten, lebhaft verfochten wurde, 
ftörte doch die Harmonie der Verhandlungen nicht. Schlumberger 
ſchloß die Seſſion mit den Worten: Wir haben Alles nad) beiten 
Kräften geprüft, mir haben dem Guten, das wir gefunden, unfere 
Anerkennung gezollt und Kritik geübt, wo wir dieſelbe begründet 
glaubten; und Möller gab der Berfammlung das Zeugniß, daß ihre 
Sachkunde und ihr Freimuth die Anerkennung de3 Pandes und der 
Negirung verdienten. 

Für den Reichstag war durch diefe Vorberathung die Prüfung 
des elſäſſiſchen Budgets ungemein erleichtert. Es wurde zmar wiederum 
an einen Ausschuß verwieſen, an dem die eljäffiichen Vertreter wiederum 
nicht Theil nehmen wollten; aber es wurde jchließlich ohne Aenderung 
genehmigt. Die unvermeidlichen Klagen der Pfarrer über die Beein- 
trächtigung der Kirche fanden das übliche Echo bei den Ultramontanen, 
die ſich durch Reichenſperger insbefondere auch darüber bejchwerten, 
daß an der Unierfität Straßburg nur acht katholifche Brofefloren feien. 
Die Fortichrittöpartei dagegen verficherte dutch Dunder die Negirung 
ihrer kräftigften Unterftügung, wenn fie auf dem betretenen Wege be- 
barre. Alle Zeichen Sprachen dafür, daß eine gejunde Fortentividlung - 
in Elfaß-Tothringen gefichert jei. 

Die Erfahrungen des Jahres 1876 beitätigten dad. Die Re— 
girung ſelbſt war jo fehr davon überzeugt, daß fie wieder einen Schritt 
meiter ging und dem Landesausſchuß eine Vorlage machte, wonach neue 
Gelege für Eljaß-Lothringen fortan ohne Mitwirkung des Reichstags, 
aber unter Zuftimmung des Bundesraths vom Kaifer erlaffen werden 
follten, wenn der Landesausſchuß diefelben genehmigt habe. Es war 
das ein Mittel die berathende Befugniß des letzteren halbwegs in eine 
beichliegende umzuwandeln. Verſtändigte er fi mit der Regirung 
über deren Vorlagen, jo fiel die Mitwirkung des Reichſstags weg; ver: 
fländigte er fich nicht, dann blieb e3 der Regirung unbenommen mit 
ihrem Gejegentwurf an die Vertreter des ganzen Volfes zu gehen und 
ihn von dieſen zum Geſetz erheben zu laffen. Der Landesausſchuß 
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ging, wie nicht anders zu erwarten ftand, auf diefen Mittelmeg, der 
doch einen bedeutenden Fortſchritt enthielt, ein und ftimmte dem Geſetz 
vom 1. Juni 1876 zu. Die Zuftimmung des Reichstags konnte erft 
in der Seſſion von 1877 eingeholt werden. 

Ein nicht minder fprechender Beweis dafür, daß man in Berlin 
an eine günftige Wendung in der Öffentlichen Meinung wenigſtens des 
Untereljaß glaubte, war darin zu erfennen, daß der Kaifer im September 
1876 dem Pande einen erften Beſuch abſtattete. Und wirklich war die 
Aufnahme, die ihm in Weigenburg und Umgegend zu Theil wurde, 
jo herzlich wie nur der größte Sanguinifer hatte hoffen mögen. Mochte 
dabei auch die Perfönlichfeit des greifen Monarchen und der Glanz 
ſeines militärichen Gefolges, der auf den kriegerifchen Sinn der Elſäſſer 
des Eindrud3 wohl nicht verfehlte, mitgewirkt haben, fo zeigten doch 
auch die Wahlen zum Reichstag am 10. Januar 1877 einen gewaltigen 
Fortichritt gegen 1874. Die beiden lothringifhen Wahlkreife und das 
Oberelſaß verblieben freilih den Proteſtlern oder den Clericalen, von 
denen jene fünf oder ſechs, dieſe vier Sige behaupteten; dagegen wurden 
alle fünf Wahltreife des Unterelfaß von der eljäffischen Partei erobert 
und mindeſtens einer der obereljäfjifchen Abgeordneten ftand ihr fehr 
nahe. Wein wir damit auch fchon an der Grenze des Beitabjchnitteg, 
den wir zu behandeln haben, angelangt find, fo muß doch zum Schluß 
noch des erneuerten Beſuches gedacht merden, den Kaifer Wilhelm in 
den eriten Tagen des Mai 1877 dem Reichslande und zwar diesmal 
den beiden Hauptftädten Straßburg und Met abftattete. Nicht allein, 
daß keinerlei Störung von feindlich gefinnten Elementen dabei zu bes 
Magen war und daß bie einheimifchen Beamten und Behörden dem 
Monarchen vertrauensvoll ihre Wünſche und ihren Dank ausfpraden ; 
e3 trat auch von Seiten der Bevölkerung, zumal auf dem Lande, eine 
fo lebhafte Theilnahme zu Tage, mie fie Niemand hatte hoffen Fönnen ; 
man drängte fih den greiien Kaifer zu fehen, ihn mit Hochrufen, 
Ehrengeleiten und Blumenfpenden zu erfreuen; kurz der Gefammtein- 
druck war der, daß nah Verlauf von fieben Fahren das deutjche 
Nationalbewußtiein der Elfähler ſchon zu ungeahnter Stärke erwachien 
mar. Da gleichzeitig der reactionäre Umſchwung in Frankreich eintrat 
und die ellaffer Piga, die von Paris aus die Neichötagswahlen zu 
feiten verſucht hatte, nach ihrem glänzenden Mißerfolg auf eine fernere 
Thätigkeit zu verzichten jchien, fo durfte man vertrauensvoll der all 
mählichen Germanifirung der Reichslande entgegenfehen. Für berech- 
tigte Beſchwerden und erfüllbare Wünfche gab es in Berlin offene 
Ihren und Dank der Wahl der deutichfreundlichen unterelfäffiichen 
Abgeordneten jest auch Vermittler, die bei den Nationalliberafen, der 
Fortichrittöpartei und den Freiconfervativen genaue Fühlung fuchten 
and fanden. 


be 
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5. Die fünf Milliarden. 


Wenn durch die Einfegung bed Landesausſchuſſes und die Er- 
meiterung feiner Vefugniffe dem Reichstage ein bedeutender Theil der 
Geſchäfte abgenommen war, mit benen ihn in den erften Jahren bie 
Ermerbung der Reichslande belaftet hatte, jo war er mit der Ber- 
mendung der franzoſiſchen Kriegscontribution, wenngleich auch diefe ihn 
mehrere Jahre beichäftigte, doc ſchon früher fertig geworden. Auf die 
Art und Weife, in der die Zahlungen von Frankreich geleiftet wurden, 
und auf die verjchiedenen Verträge, welche die Bahlungstermine ordneten, 
brauchen mir bier nicht zurüdzulommen. Nur das mag ermähnt 
werben, daß bei dem langjamen dortgang der Brüffeler Verhandlungen, 
der, wie früher erzählt wurde, zeitweilig gar in völligen Stilfftand ums» 
zuſchlagen drohte, der Bundesrath ſich noch im April 1871 veranlaft 
fand, von dem Reichstag die Bewilligung einer neuen Kriegsanleihe 
von 120 Millionen Thalern zu fordern. Bismard legte bei dieſem 
Anlaß am 24. April den Stand der Dinge ausführlih dar und bis 
auf die Socialdemofraten, ein paar Polen und den unverföhnlicen 
Ewald bewilligte der Reichstag einmüthig die Forderung. Uebrigens 
wurde von bem fo bemilligten Credite thatjächlich fein Gebrauch gemacht, 
da die franzöfichen Zahlungen fo rechtzeitig eintrafen, daß die Reichs» 
cafle ſtets in der Lage war ihren Verpflichtungen nachzuiommen. Am 
12. Mai fonnte Bismard dem Reichsiage Mitteilung von ber 
Unterzeichnung des Frankfurter Friedens machen, und fobald derſelbe 
ratificirt war, ging zunächft den Bundesrathe eine Vorlage über bie 
Verwendung der franzöfiichen Kriegsentſchädigung zu. 

Entgegen der urfprünglichen Abſicht auch dem Reichstage dieſe 
Borlage zu machen, entichloß fih der Bundesrath, durch den Mangel 
an Zeit gedrängt, zunächft nur mit den bringendften Vorſchlägen here 
vorzutreten. So wurden am 14. Juni 1871, außer den 7 Millionen 
Franc, die außdrüdlih zu dieſem Zweck als Contribution erhoben 
waren, noch 2 Mil. Thaler als Beihülfe für Deutſche, die während 
des Kriege aus Frankreich vertrieben waren, bewilligt. Ein Geſetz 
von bdemielben Tage genehmigte die Entihädigung der deutſchen 
Aheberei ſowohl für die gefaperten Schiffe wie für die in fremden 
Häfen zum Stilfiegen gezwungenen, für letztere jedoch nur fomeit bie 
baaren Auslagen der Rheder für die Heuer und den Unterhalt der 
Mannſchaft in Betracht kamen. Cine befondere Liquidationsconmiffion 
trat in Berlin zufammen um die erhobenen Anfprüce zu prüfen. 
Es ergab fih, daß für 95 gelaperte Schiffe und für 2573 Stilllieger 
(mehr al8 die Hälfte der im Jahre 1869 etwa 5100 Schiffe zählen 
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den deutſchen Ylotte) etwas über 5,800,000 Thaler erforderlich waren, 
von welcher Summe Frankreich ca. 200,000 Thaler al3 den Erlös der 
von ihm verfauften Schiffe befonders erftatten mußte; dem Reiche fielen 
16°, Mil. Mark zur Laſt. Em drittes Gejeg vom 14. Juni 1871 
gewährte den im Kriege beichädigten deutfchen Städten Kehl, Saar: 
brüden, Altbreifach, bejonder8 aber den in Elfaß-Lothringen gelegenen 
Erlag für diefe Schäden und eritattete den Elfaß-Pothringern überdies 
die von deutſchen Militärbehörden geforderten Kriegsleiſtungen. Es 
wurden bafür im Ganzen 116,4 Millionen Mark veranichlagt, deren 
Bertbeilung gleichfalls bejonderen Commiffionen überwiefen wurde. — 
Ein viertes Geſetz vom 22. Juni 1871 beftimmte 12 Mil. Mark 
dazu, um Reſerviſten und Landwehrleuten, die durch den Krieg in ihren 
Erwerbsverhältniffen befonders ſchwer gejchädigt jeien, die Wiederauf- 
nahme ihres bürgerlichen Berufes zu erleichtern. Die Anregung dazu 
hatte ein von dem Abg. Bunfen eingebrachter und faft einftimmig am 
23. Mai genehmigter Antrag gegeben. Präfident Delbrüd mollte 
Anfangs von der Sache Nichts milfen; er glaubte, fie müfle den 
Einzelregirungen überlafjen werden, da das Reich nicht im Stande fei, 
allgemeine Grundfäge darüber aufzuftellen. Allein diefer Standpunkt 
wurde nachträglih aufgegeben und die Vorlage zugleich mit einer 
andern eingebracht, die dem Kaifer 12 Millionen Mark zur Dotation 
perdienter Heerführer zur Verfügung ſtellte. Bismard empfahl diefe 
lettere in einer warmen Rede, die dem Gedanken Ausdrud gab, daß 
der Reichstag hier die Gelegenheit habe einem Herzensbedürfniſſe des 
Kaiferd Befriedigung zu verjchaffen. Bergeflen Sie einen Augenblid 
die Stellung des geldbewilligenden Abgeordneten, rief er aus; geben 
Sie dem Kaifer die Zufriedenheit, die er um feiner Hingebung für 
Deutfhland und um feine hohen Muthes willen wohl verdient hat. 
Trotz diefer Mahnung machte die Fortſchrittspartei und ein Theil des 
Centrums Oppofition; doch murde mit großer Mehrheit Berweifung 
an eine Commiſſion befchloffen und auf deren Antrag nach einer vor- 
trefflichen Rede Bennigſens, den Reichenfperger warm unterftüßte, der 
Antrag am folgenden Tage (14. Junt) gegen 51 Stimmen angenommen. 
Hinzugefügt war nur die Beftimmung, daß auch hervorragende Staats⸗ 
männer an der Dotation Theil haben ſollten. Es ging das nicht auf 
Bismard, dem der Kaifer perfönlich die ihm als Herzog von Lauen⸗ 
Burg eben damals überwiefenen Domänen im Amte Echwarzenbed im 
Werthe von einer Million Thaler fchenkte, fondern auf Delbrüd. Die 
Bertheilung wurde natürlic) vollftändig dem Ermeſſen des Kaiſers 
überfaffen. Sie erfolgte erft im März 1872. Abgelehnt wurde bie 
Dotation von dem Großherzog von Medlenburg und den beiden 
fächftihen Prinzen, Antheil daran hatten 28 Perfonen: in erfter Reihe 
Brinz Friedrih Carl, Moltfe, Roon und Manteuffel; in zmeiter Linie 
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Delbrück, Werder und Göben; ſodann Voigts-Rhetz, Franſecky, Blumen⸗ 
thal und Alvensleben IL; endlich an vierter Stelle die Corppcomman⸗ 
danten Prinz Auguſt von Würtemberg, Alvensleben I, Zaſtrow, Man⸗ 
ſtein, Kirchbach, Boſe, v. d Tann, Hartmann, die Kriegsminiſter 
von Pranckh, Fabrice und Suckow, die Generale Podbielski, Kameke, 
Stoſch, Obernitz, Stülpnagel und Hinderſin. Zur Ausprägung einer 
Kriegsdenkmünze für alle Theilnehmer des Feldzuges waren ſchon durch 
Geſetz vom 24. Mai 1871 die nöthigen Geldmittel, die ſich auf etwa 
880,000 Mark beliefen, bewilligt. 

Weit umfangreicher als alle dieſe Anweiſungen auf die franzöſiſche 
Kriegsentſchädigung war die letste, die in der eriten Seſſion 1871’ ge: 
nehmigt wurde, die Bewilligung der Penfionen für die Invaliden und 
die Hinterbliebenen der Gefallenen. Die Negirung benußte Die 
Gelegenheit um gleich ein definitives Militärpenſionsgeſetz, das alſo 
auh für Friedenzzeiten gelten follte, zu fchaffen; und men da» 
gegen auch anfänglich vielfacher Widerfpruch erhoben wurde, jo fügte 
fi) der Neichstag doch diefem Verlangen, untermarf die Vorlage aber 
im Einzelnen vielen Veränderungen. Die Ausgaben, welche dadurch 
geichaffen wurde, fielen Anfangs dem Staatshaushalt zur Yaft, der 
dafür aus der Kriegsentſchädigung (im Belauf von reihlid 48,8 
Millionen Dart) Erfag erhielt; durch Gele von 23. Mai 1873 
aber wurde ein bejonderer Invalidenfonds begründet, der ſich nach der 
Berechnung in 50—60 Jahren aufzehren ſollte. Die urfprünglich in 
Ausfiht genommene Höhe von 240 Millionen. Thaler war auf 
560,7 Mil, Mark vermindert; auch diefer Betrag überfchritt aber nad) 
jachfundiger Berechnung den Bedarf um 40—50 Millionen Thaler, 
fo daß in Wahrheit durch dieſes Geſetz noch einer heblicher Reſerve⸗ 
fonds für jpätere Bedürfniſſe zurüdgelegt wurde. 

Der nächfte Zweck der Kriegsentichädigung, die für die Krieg— 
führung jelbft aufgelaufenen Koſten zu erjegen, machte eine ſehr ver- 
widelte Abrechnung nöthig, weil die ſüddeutſchen Staaten jeder für 
fih und getrennt von dem norddeutichen Bunde ihre Ausgaben be- 
ftritten hatten. Nur eine verhältnimäßig geringe Summe fonnte auf 
gemeinfame Rechnung übernommen merden. Sie wurde durch Geſetz 
vom 8 Juli 1872 vorläufig auf etwa 200 Mil. Mark angejegt, da⸗ 
von faft ein Trittel für die Mehrfoften der Decupation Frankreich? 
feit dem 1. Juni 1871, gegen 30 Mil. für die Marine, 15 Mill. für 
Eifenbahnen und Telegraphenweien. Durch ein zweites Gejeg vom 8. Juli 
1873 wurde jene Summe dann um nahezu 14 Millionen erhöht. Um 
den norddeutichen Bud und die einzelnen Eüdflaaten zur Dedung 
ihrer Separatkoften in den Stand zu fegen, wurde durch das erwähnte 
Sefe vom 8. Juli 1872 eine erfte Vertheilung der Kriegsentſchädigung, 
fo meit über fie nicht ſchon bejonder8 verfügt war, vorgenommen. 
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Ueber den Maßftab, der dabei angelegt werden follte, maren längere 
Lerhandlungen nöthig. Im Intereffe des norddeutichen Bundes mar 
e3, die thatſächlich geftellte Zruppenzahl zu Grunde zu legen, im 
Interefie der Südftaaten aber, nach der Benölferung zu verrechnen; 
im erften Falle hatten diefe nicht ganz 19, im zweiten über 22%, zu 
erwarten. Man einigte fich endlich über ein gemifchtes Syſtem, wo- 
nach für drei Viertel der zu vertheilenden Eumme der erjte, für den 
Reſt der zweite Maßſtab angewandt wurde, und diefes Syſtem wurde 
dann auch bei den meiteren Vertheilungen beibehalten. Das Ergebniß 
war, daß von der zu vertheilenden Eummte (wir geben die genanen 
Ziffern meiterhin in einer Anmerkung) reihlih 634 Mill. Thaler auf 
den norddeutichen Bund, fat 90 auf Baiern, 28 auf Würtemberg, 
24 auf Baden, 11 auf Südheſſen fielen. Für den norddeutichen 
Bund regelte dann vornehmlich ein Gefeg vom 2. Juli 1873 das 
meitere Verfahren; es murden danach von den obigen 634 Millionen 
über 500 auf die Beftreitung der Kriegsfoften, den Erſatz von Echäden, 
die Retablifjementstoften des Heeres und ähnliche Zwecke verwendet, 
gegen 2 Millionen der Boftverwaltung als Betriebsfonds übergeben 
und endlich etwa 134 zur Bertheilung an die einzelnen Ctaaten 
überwiejen, jo daß Preußen über 107, Sachen über 10, Medlenburg 
etma 21, Millionen erhielt und fo abwärts bis auf Cchaumburg- 
Pippe mit etma 140,000 Thalern. 

Der Gejammtbetrag der frangöfiichen Zahlungen belief fih auf 
4,455 Millionen Marl. Nach Abzug der bisher ermähnten Beträge 
von ca. 2368 Millionen, die zur Vertheilung kamen, 214 Millionen 
für gemeinfame Kriegsfoften, 773 Millionen für die Invaliden, den 
Erſatz der Kriegsfchäden, "die Totationen u. |. f, in Eumma 3355 
Mil. Mark, blieb alfo noch ein Reft von etwa 1100 Millionen. 
Bon diejen mar über 260 Millionen ſchon im Friedensvertrage ver- 
fügt: fie bildeten den Kaufpreis für die elſäſſiſch-lothringiſchen Bahnen. 
Dazu famen etma 61 Millionen für den weiteren Ausbau dieſes 
Bahnneges, den der Reichstag im Juni 1872 und 73 genehmigt; 
ferner 93 Millionen für die Beichaffung „von Betriebämitteln und 
ähnliche Zwecke und 18 Millionen zu dem gleichen Behufe für die 
Iuremburgifche Wilhelmsbahn. Diefe war nämlich früher von der 
franzöfifhen Oſtbahn verwaltet worden und ging durch einen Vertrag 
mit der Yuremburger Regirung 1872 auf 40 Jahre in die Bermaltung 
der Reichöbahnen über. Deutjchland verpflichtete fich dabei in Kriegs» 
zeiten die Neutralität Luremburgs zu achten, mährend dieſes ſich bis 
1912 des Rechtes begab, den Zollverein zu fündigen.. Yinanziell mar 
der Vertrag für das Reich wenig vortheilhaft; auch die Eumahmen 
der eljäfifichen Bahnen ermiefen fih al3 eine fchlechte Verzinfung der 
dafür aufgewandten Mittel. Die betreffenden Vorlagen hatten daher 
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auch manchen Widerſpruch im Reichstage zu überwinden, zumal die 
badifchen Eifenbahnen durch die Concurrenz geichädigt wurden und die 
Frage fich leicht aufdrängte, ob es berechtigt fei, dem fchuldenfreien 
Elſaß in diefer Form Zuſchüſſe auf Reichskoſten zu geben. Indeſſen 
fiegte doch theils die Rückſicht auf die ftrategiihe Wichtigkeit diefer 
Bahnen, theils die Erwägung, daß die 432 Mil. Mark, die Alles in 
Allem für diefelben aufgewandt waren, der Kriegsentſchädigung ent 
ftammten. 

Bon den 668 Millionen, die nach Abzug diefer 432 noch übrig 
blieben, wurden 120 Millionen für die Begründung eines Neichd- 
kriegsſchatzes beftimmt. Die Genehmigung des Reichstags erfolgte 
Ichon in der Herbftieifion von 1871, und zwar in dritter Leſung am 
6. November. Bon Seiten der Fortichrittspartei und des Centrums 
batte man der Vorlage alle erfinnliche Schwierigfeiten bereitet, obwohl 
die Bedenken gegen die unproductive Anlage eines jo großen Capitals 
und gegen die große finanzielle Macht, die man der Regirung da- 
durch gab, vor der Thatfache, daß ohne die Annahme diejes Geſetzes 
der preußiiche Kriegsfchag mit feinen 80 Millionen Thalern beftehen 
blieb, hinfällig wurden. Preußen, das fo lange allein dieſe Laft ge- 
tragen, durfte in der That wohl verlangen, daß das Reich daran 
participire und daß ihm die Möglichkeit gegeben werde, fein eigenes 
Capital zur Rüdzahlung früherer Anleihen frei zu machen. Bismard 
bob außerdem mit großem Nachdruck hervor, daß nur dem Vorhanden⸗ 
fein des Kriegsſchatzes die fchnelle Mobilifirung von 1870 zu danken 
fei, daß ohne dieſe ftet3 flüffigen Mittel die wenigen Tage nicht hätten 
gewonnen werden Fönnen, die hinreichten, um das linfe Rheinufer vor 
der franzöfiichen Invaſion zu ſchützen. Er ſchlug damit vor Allem 
die Forderung Hoverbed3 aus dem Felde, daß dem Kaiſer die freie 
Berfügung über den Schag, ohne vorgängige Genehmigung des Reich: 
tag3, nur bei einem Angriff auf da8 Bundesgebiet zuftehen ſolle. 
Sehr ernftlich fämpfte die Oppofition gegen die Beftimmung, daß dem 
Kriegsſchatz, ſobald er angegriffen und vermindert fei, die Weberfchüffe 
des Budgets fo lange zufließen follten, bi8 er wieder die Höhe von 
40 Millionen erreicht habe; allein die beitimmte Erklärung des Kanzlers, 
daß ohne diefe Bürgichaft für die Dauer des Schatzes die ganze Bor: 
lage fallen und die Regirumg fi mit der geficherten Ynftitution de 
preußifchen Schages begnügen müſſe, brachte auch diefe Einwendungen 
zu Sal. Durch Geſetz vom 18. December 1871 wurde fodann ber 
preußifche Kriegsſchatz aufgelöft, und an feiner Stelle der deutſche in 
dem Juliusthurm der Feſtung Spandau niedergelegt. 

Nicht weniger als 350, Millionen Marl wurden für Feſtungs⸗ 
bauten, Kafernen, Schießpläße und ähnliche Zwecke bewilligt, darunter 
veihlih 128 Millionen für Elfaß-Rothringen. Bon den altdeutichen 
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Feſtungen follte ein Theil, nämlih Stralfund, Stettin, Graudenz, 
Coſel, Wittenberg, Erfint, Minden, Coblenz laut Geſetz vom 30. Mai 
1873 ganz eingehen, die übrigen durch 28 große und 29 Fleine 
detachirte Forts erweitert und dadurch zugleich den betreffenden Städten 
eine größere Ausdehnungsfähigfeit gegeben werden. Bon den erforber- 
fihen Geldern wurden 160 Millionen, die erft nad) dem Sabre 1874 
zur Berwendung kommen Yonnten, einftweilen in Papieren angelegt und 
der Berwaltung des Invalidenfonds übergeben. | 

Auch der Marine wurden aus der Sriegsentichädigung erhebliche 
Zumendungen zu Theil; doch drang der Vorſchlag, auch für fie, ähnlich 
wie für den Invalidenfonds oder die Feftungsbauten, diejenigen Summen, 
die für die Durchführung des Flottengründungsplanes erforderlich 
waren, zurüdzulegen, nicht duch. Diefer Plan, der dem Heichtcge 
in November 1867 mitgetheilt war, hatte für das nächſte Decennium 
außerordentliche Ausgaben im Belaufe von 37°/, Mil. Thalern be= 
anſprucht, darunter 18 Millionen für Schiffsbau, 10 Millionen für den 
Kieler und 7 Millionen für den Jahdehafen. Im Jahre 1872 wies 
aber die Admiralität nach, daß die Steigerung der Arbeitslöhne und 
der Materialpreife die Gefammtausgaben beinahe auf da8 “Doppelte 
des Anichlages (um 351, Mil, Thaler) erhöhen würde, und gab 
überdies zu verftehen, daß fie jenen Plan megen der Yortichritte der 
Sciffebautechnit und aus anderen Gründen jest nicht mehr als maß⸗ 
gebend betrachten fünne und bereit3 mehrfach davon abgemwichen fei. 
Die Folge war, daß der Neichötag die Vorlage eine neuen Planes 
verlangte und daß der Marineminifter von Stojch diefem Verlangen 
in einer Denkſchrift vom 21. April 1873 nachkam. Obgleich nad 
früheren Befchlüffen der Marineetat um etwa 12 Mill. Thaler, bie 
für Befeftigungen am Jahde- und am Kieler-Hafen noch gefordert 
wurden, entlaftet und diefe Summe auf den Feltungsbaufonds über- 
nommen war, beanfpruchte die Denfichrift doch für die nächften zehn 
Jahre (1873— 1882) noch beinahe 73 Mill. Thaler, d. h. abermals 
36 Millionen mehr al8 nach der zweiten Vorlage; die Koften des 
Jahdehafens waren beifpielsweife von den anfänglich veranfchlagten 
7 auf 20 Millionen geftiegen. Doch entftand die ungeheure Mehr- 
forderung zum guten ‘Theil auch aus der größeren Ausdehnung, die 
man jest der flotte geben wollte, e8 waren ftatt der früheren 16 jebt 
23 Banzerichiffe in Ausficht genommen, dazu 20 Corvetten, 6 Aviſos, 
18 Kanonenboote, 28 Torpedofahrzeuge u. ſ. f. Auf die franzöfifchen 
Milliarden wurden im Ganzen etwa 96 Mil. Mark angemwiefen, von 
denen etwa der dritte Theil fchon 1872 zur Abzahlung der Schat- 
anweiſungen aus den Marineanleihen von 1867 und 1869 verwendet 
air der Reit wurde für die Jahreshaushalte von 1872-+-73 ver= 
willigt. 
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Die 100 Mill. Mark, welche nad Abrechnung au) diefer Flotten- 
gelber, noch verfügbar und durch aufgelaufene Zinfen auf etwa 110 
Mill. geftiegen waren, murden zu Betriebsfonds für die Verwaltung 
des Reichsheers und für die Neichscaffe (25 Millionen), zur Abbürdung 
der Zolle uud Steuercredite (60 Millionen) und zum Bau eines 
Parlamentshaufes beftimmt. Die 24 Millionen, welche fpeciell dem 
legtgenannten Zwede dienen follten, mußten aber einftweilen unbenußt 
fiegen bleiben, weil eine Verftändigung über den Platz des Reichstags- 
gebäudes trog der mannigfachen Vorſchläge, die beshalb gemacht wurden,“ 
nicht erreicht werden fonute. *) 

Wenn nun, wie fi) aus diejer Ueberficht ergiebt, der weitaus 
größte Theil der Kriegscontribution nöthig geweſen war, um die Koften 
der Kriegführung zu deden, die aus berfelben erwachſenen Schäden zu 
erfegen und die Kriegsmacht des deutſchen Reiches wieder auf den 
normalen Stand zu erheben, fo war doch auch ein "nicht unerheblicher 
Theil verwandt, um dieſe Kriegsmacht zu erhöhen, fei es durch die 
Anlage und Erweiterung von Zeftungen, fei e8 durch die Vermehrung 
der Flotte oder die Bildung des Reichskriegsſchatzes. Diefer Theil der 


) Nach der letzten dem Reichstage ‚mitgetheiten Ueberſicht über den Stand 
der franzöfiichen Kriegetofenentfcräbigung fügen wir hier noch folgende ziffermäßige 
Bufammenfellung bei: 

Die Einmahmen betrugen... 2... 4,455,123/ 23 Marl 62 Mi. 
oder incl. Binfen bis 31/3. 77 2.2... 4,483,202,61 „a 
Bon dem Det für gemeinfame Rechnung ausgegeben 2,094, Er 7 Dart.” 





Auf das mißoie Demfäann fm ao - - 2,098,855,369 Mart. 
a ind, ginn Be. —*& 2.099,415,288 „ 
ie gememfamen m 
Bine Bergen > BEE 19,932,000 „ 
ER ee 2,079,483,288 Dart, 
ang BWirtembag 220 84,964,074 „ 








Air Nurbbeutihtand, Baden ımd Helfen blieben alfo 1,994, 51 ‚214 Marl. 
incl. — — bis 31/8. 77. 2,002,685, 83 m 








Un gemeinfam en waren zu ieiſten 10,120,694 ” 
Bon dem Reſtt.. 1,992,565,199 Matt. 
empfing Baden.» 2 22m 61,009,861  „ 

Satheſenn ın 23130,189 
der mordbeutfhe Bund . 2... 1 ‚902,285, 19 5 


Bon der Summe, die fo jedem einzelnen Teile zufiel, waren dann bie eigent- 
tuchen Kriegßtoften deifelben und das Metabliffement des au beftriten; nur 
bei Baden und Sidheffen ift dies letztere ſchon abgerechnet, und ftedt im ben 
1010480 Mart, weiche der ehemalige norddeutſche Bund darauf zu bermenden 
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Ausgaben diente in mancher Beziehung auch dem wirthichaftlichen Leben 
der Nation, infofern eine Reihe großer Städte ihre engen Ummvallungen 
[08 wurden, der preußifche Staatsſchatz aufgehoben werden fonnte und 
die großartigen Banten zahlreiche Arbeitskräfte lohnend befchäftigten. 
Endlich waren die Summen, welche zinstragend in den eljäfftjchen 
Eifenbahnen angelegt oder für Vermaltungszwede und Reformen rejer- 
pirt wurden, ein dauernder Gewinn für die Steuerzahler, da fie das 
Budget Jahr für Jahr von den andernfall® erforderlichen Zuſchüfſen 
entlafteten. Außerdem diente das franzöfliche Gold aber noch einer 
wirthichaftlihen Reform von höchſter Bedeutung, die ohne daſſelbe 
kaum hätte durchgeführt werden können, der Einführung der Gold⸗ 
ri und der damit zufammenhängenden Umgeftaltung des Bant- 

end. 
Bei der Reform des Münzweſens ging man nur fehr vorfichtig 
und allmählich vorwärts. Die Ziele, welche vorzugsweiſe zu erſtreben 
maren, wurden Ende Auguft 1871 von dem Bollswirtbichaftlichen Con⸗ 
greß in Lübeck dahin zuſammengefaßt, daß ein einheitliches nationales 
Münzigftem auf der Grundlage der reinen Goldwährung mit Decimal- 
theilung und dem fog. Goldgulden (2 Mark) als Rechnungseinheit zu 
fordern fei. In allen Punkten, die in diefem Bejchluffe berührt wur. 
den, gab ſich aber auch eine gegentheilige Meinung fund. Vielfach 
wurde gefordert, daß man fein nationales, fonder ein internationales 
Münzfgftem jchaffen und zu diefem Zwecke das franzöfifche, dem bereits 
Belgien, die Schweiz, Italien und andere Staaten beigetreten waren, 
annehmen folle. Die Folge wäre gewefen, daß man nicht die reine 
Gold⸗, fondern die Doppelmährung hätte zu Grunde legen müffen. 
As Rechnungseinheit wurde von vielen Seiten der preußifche Thaler 
empfohlen, der dem Decimalſyſtem einen fchmeren Stoß gegeben haben 
würde, während die eifrigften Verteidiger des legteren das Zehngrojchen- 
ſtück die Mark, empfahlen und diefe nicht in Grofchen, fondern in 100 
Bfennige theilen wollten. Das Reichskanzleramt entſchloß ſich auf die 
lebhafte Befürwortung des preußifchen Finanzminiſters Camphauſen die 
Mark zu Grunde zu legen, wollte aber die Goldftüde zu 15, 20 und 
30 Mark prägen laflen, wodurch die Thalerrechnung eine gefährliche 
Stüge erhalten hätte. Der Bundesrath, dem diefe Vorlage am 
8. October 1871 zuging, bejeitigte jedoch das Fünfzehnmarkſtück, und 
der Reichstag ftrich (in dritter Leſung am 23. November) auch die 
Dreißig Mark; an die Stelle derfelben fjollten Stüde zu 10 Mart 
(Kronen), die al8 die Einheit betrachtet wurden, und Doppelfronen zu 
20 Mark treten. Daß die neue Münze durch den Reichsadler als 
Reichsmünze gekennzeichnet werden folle, war von vornherein alljeitig 
zugeitanden; vergeblich aber juchte Graf Münfter e8 durchzufegen, daß 
fie ftatt des Bildes und der Umfchrift des Landesfürften nur das des 
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194 Die Münzreform. 


Kaiſers tragen jolle. Nicht nur die bairifchen und mürtembergifchen 
Bevollmächtigten zum Bundesrathe, fondern auch Bismard, ja fogar 
ber Abgeordnete Xreitfchle erklärten fich dagegen, der lettere freilich 
nur deshalb, weil er es für angemefien halte, daß die Münze mit 
ihrem zwieſchlechtigen Gepräge den politiichen Zuſtand Deutſchlands 
getreu wiederſpiegele. Da aus Bismarcks Aeußerungen erſichtlich war, 
daß im Bundesrathe bereits alle Bemühungen, die Landesfürſten zum 
Verzicht auf ihr Bild zu bewegen, geſcheitert ſeien, ſtand der Reichstag 
im Intereſſe der großen Reform von ſeinem natürlichen Verlangen ab. 
Dagegen entfernte er aus dem Geſetze noch den Groſchen, den beſon⸗ 
ders die Süddeutſchen verwarfen, ſchnitt die fernere Prägung grober 
Silbermünzen ab und ermädtigte den Reichskanzler auf Koften des 
Reiches diefe Silbermünzen einzuziehen, fobald ein hinreichender Vor⸗ 
rath von Goldftüden geprägt ſei. Damit war denn die principielle 
Entſcheidung über die Währung getroffen; wenn für daß Uebergangs- 
ftadium die Doppelwährung unerläßlich war, follte in Zukunft doc 
das Silbergeld ausſchließlich als Scheidemünze dienen und fo die reine 
Soldwährung hergeftellt werden. In drei Refolutionen, die der Reichs⸗ 
tag gleihfall8 am 23. November 1871 annahm, forderte er außerdem 
die baldige Vorlegung eines vollftändigen Münzgeſetzes, eines Bank⸗ 
geſetzes und eine Geſetzes über die Ausgabe und Einziehung von 
Staat3papiergeld. Die Prägung der neuen Goldmünzen begann mit 
dem Jahre 1872 und erreichte im Laufe deflelben die Höhe von etwa 
einer halben Milliarde Marl. Auch verfhwand in diefem Jahre be= 
reits das erite von den deutichen Münzſyſtemen, indem Bremen am 
1. Juli 1872 feine Grotenrechnung aufgab und Mark und Pfennige 
einführte. Nah und nach folgten die andern Staaten, Preußen am 
1. Yan. 1875, und bis Mitte 1877 waren bereit8 für etwa 822 
Millionen Markt Landesmünzen eingezogen und dafür etwa andert- 
halb Milliarden in Gold, 400 Millionen in Silber, 35 Millionen in 
Nidel und gegen 10 Millionen in Kupfer an Reichsmünzen audge- 
prägt. 

Das definitive Münzgeſetz ließ bis zum Jahre 1873 auf fich 
warten. Als es am 28. März zur erften Lejung kam, wurde von 
Morig Mohl noch einmal der Verſuch gemacht die Doppelmährung feft- 
zubalten, indeß ohne Erfolg. Lebhafte Debatten knüpften fich befonders 
ın ber zweiten Leſung (22. — 26. April) an die Frage des Fünfmart- 
ſtückes, das die Regirung von Silber, der Reichstag, deſſen hauptläch- 
lichſter Wortführer in Münzfragen Ludwig Bamberger war, von Gold 
geprägt wiffen wollte, und das endlich durch einen Compromiß in 
beiderlei Geſtalt zugelaflen wurde. Ganz neu eingejchoben wurde in 
die Reihe der Silbermünzen da3 von der Negirung lebhaft belämpfte 
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Zmweimarfftüd, neben dem die Ausprägung von 21/, Mark nur wenige 
Berteidiger zählte. Die Stüde von einer Marl, 50 und 20 Pfennigen 
wurden des Bildes des Landesfürften, das ihnen der Bundesrath zu⸗ 
gedacht, beraubt und ftatt deſſen mit deutlichen Bezeichnungen des 

ausgeitattet. Der Gejammtbetrag der Silberausprägung wurde 
auf 10 Mark für den Kopf, alfo auf vorläufig etwa 410 Millionen, 
feftgeftellt. Stüde zu 10 und 5 Pfennig follten aus Nidel, zu 2 und 
1 Pfennig aus Kupfer im Gefammtbetrage von 2'/, Mark für den 
Kopf, alfo etwa 100 Millionen insgefanmt geichlagen werden. Bei 
Zahlungen bis zu 20 Mark wurde die Zahlung in Silber, bis zu einer 
Mark in Nidel und Kupfer geftattet. Der YBundesrath erhielt das Recht, 
den Umlauf fremder Münzen ganz zu verbieten oder ihren Werth zu 
tarifiren. Endlich wurde jedem Privatmarın die Möglichkeit gegeben, 
Gold unter beftimmten Bedingungen auf den Reich3münzftätten in 
Zwanzigmarfitüden ausprägen zu laffen. 

Ueber alle diefe Punkte war, wenn auch zum Theil nicht ohne 
Mühe bei der dritten Leſung am 6. Mai 1873 'Uebereinftimmung 
zwiichen Bundesrath und Reichstag erreicht, und dennoch drohte dag 
Geſetz noch zu ſcheitern. Der Reichstag hatte ihm nämlich auf An⸗ 
trag Bambergers einen Artikel beigefügt, Traft defien bis zum 1. Januar 
1875 alle nicht auf Reichswährung lautenden Staats» und Banknoten 
eingezogen und dafür nur foldhe im Betrage von mindeſtens 100 Mart 
nen ausgegeben werden follten. In Bezug auf die Banknoten war . 
der Bundesrath willig, dieſen Beichluß zu genehmigen, fofern der 
Termin um ein Jahr binausgefchoben werde; aber von einer Bejchrän« 
fung des Staatöpapiergeldes wollten die Mittelftaaten nichts bören. 
Preußen war dem Borjchlage allerdings günftig geftimmt ; der Finanz⸗ 
minifter Camphauſen befürmortete fogar eifrig die Erſetzung des Staats⸗ 
papiergelde8 durch Reichscaffenfcheine, deren Betrag danıı erheblich gegen 
die vorhandenen Staatönoten vermindert werden müſſe. Dieje beliefen 
fi auf reichlid 61 Millionen Thaler, von denen der dritte Theil auf 
Preußen, je ein Fünftel auf Baiern und Sachſen fam. Ohne Zweifel 
war e3 für letzteres wie für einige andere betheiligte Staaten Bart, 
binnen kurzer Frift jo beträchtliche Summen einlöfen zu müffen und 
dafür nur zum Theil durch das in Ausfiht genommene Reichspapier⸗ 
geld Dedung zu erhalten. Allein Camphauſen wie andrerjeits mit 
Recht darauf hin, daß diefe Schwierigkeit niemals leichter ertragen 
werden könne, als jest, wo dieſen jelben Staaten erhebliche Geldmittel 
aus der franzöftichen Contribution zufließen würden. In der That 
verfchloffen fich denn auch die widerftrebenden Königreiche dieſer Ein⸗ 
fiht nicht, und als Bamberger den betreffenden Paragraphen dahin 
änderte, daß mit dem 1. Januar 1876 an die Stelle des Staats⸗ 
papiergeldes Reichsnoten treten und daß ein beſonderes Geſetz die Er- 
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leichterungen beftimmen folle, die ben einzelnen Staaten alien 
feien, foımte Delbrüd erflären, daß die Zuſtimmung des des Sundesrateb 
gefichert fei. Ein Antrag Qasters, der die Bertheilung bes Rotes ber 
franzöfifhen Eontribution fo lange verfchieben wollte, bis eine Eini« 
gung über bie Einziehung des GtaatSpapiergelbes erzielt fei, wurde 
dadurch überflüffig und von dem Antragfteller z Be 
zug auf das Bankvefen aber wurde am 20. Mai 1873 nod) ein 
Antrag von Tellfampf angenonmmen, durch den wiederholt ein Bant- 
geſetz und die Errichtung einer Reichsbank gefordert wurde. 

Die Borlage wegen der Reichscaſſenſcheine erfolgte in der erften 
Seffion 1874. .E3 follten danach für 120 Millionen Mark Reichs- 
noten in Abſchnitten von 50, 20 und 5 Mark ausgegeben und nad 
der Bevöllerungszafl an bie Eingelftaaten verteilt werden. Einige 
derfelben, die wie die Hanfeftädte gar fein eigenes Papiergeld hatten 
ober doch wie Preußen unter dem Sage von etwa 3 Mark für den 
Kopf geblieben waren, machten dabei ein gutes Gefchäft; andere, wie 
Sachſen erlitten eine fehr ſchwere Einbuße. Um ihnen diefe zu er⸗ 
leichiern wurde beftimmt, daß vor der Hand etwa 55 Millionen Mart 
über die normale Summe von 120 Millionen ausgegeben und mittelft 
derfelben den bebrängten Staaten zwei Drittel des Ausfalls, den fie 
erlitten, mit der Bedingung der Rüdzahlung innerhalb 15 Jahren 
vorgefhoffen werden follten, fo daß beilpielsweife Sachſen flatt 7%, 
Millionen Mark einftweilen 26%,, Baiern flatt 14 etwa 29 Millionen 
erhielt. Gegen diefe Erleichterung fonnten billiger Weiſe feine Ein- 
wendungen gemacht werden und fo gelangte da8 Geſetz am 22. April 
1874 zur Annahme. 

Für die nächte Zeit wurde das in Umlauf befindliche Papiergeld 
dadurch nicht wejentfih vermindert. Ganz anders ftand es in der 
Beziehung mit den Banknoten. Diefe betrugen insgeſammt etwa das 
Achtfache des Staatspapiergeldes; allein in ben Jahren 1863-73 
hatte ſich ihr Betrag von 208 auf etwa 480 Millionen Thaler ger 
fteigert, obgleich den Einzelftaaten ſchon durch ein Geſetz vom 27. März 
1870 das Recht genommen war, die Mafle durch die Ertheilung neuer 
Privilegien. noch weiter zu vermehren. Durch die Beltimmung, da 
nad) dem 1. Januar 1876 feine Noten unter 100 Mark mehr um- 
laufen follten, wurde etwa der dritte Theil der ganzen Eirculation 
getroffen, menn auch ein Theil derjelben (bie 25-‘Chalernoten) leicht 
durch 100. Markſcheine erſetzt werden konnte. Der ferneren Gefeh- 
gebung lag e3 ob, durch weitere Beihränfungen bie biäherige Hochflut, 
mit der die Zettelbanfen Deutichland überſchwemmt hatten, einzudäm ⸗ 
men und der Ausbeutung des Publicums, von der diefe Banken bis- 
her zum Theil gelebt hatten, feite Grenzen zu ziehen. Die Gefihts- 
punfte, welche der Reichstag dabei befolgt wiſſen wollte, waren in dem 
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erwähnten Antrage Tellkampfs angegeben. Um fo auffälliger erjchien 
es, daß in dem Bankgejegentwurf, der im November 1874 dem Neiche- 
tage vorgelegt wurde, keinerlei Beſtimmungen über die Errichtung einer 
Reichsbank getroffen waren. Da die Mehrheit entichloflen war, an 
dieſer Forderung feftzubalten, beantragte Lasker die Vorlage mit dem 
Auftrage, dieſe Lücke auszufüllen, an eine Commiſſion zu überweifen. 
Es famı darüber zu einem unerfreulichen parlamentarifchen Zwifchenfall. 
Der Präfident von Forckenbeck Hatte den Antrag Laskers für zuläffig 
erflärt, während Windthorft darin einen Verſtoß gegen die Geſchäfts- 
ordnung ſah und das Haus ihm am 18. November mit 148 gegen 
138 Stimmen beitrat. ordenbed legte in Folge „veflen fein Amt 
nieder, wurde jedoch andern Tags auf Windthorft3 Antrag durch Zu⸗ 
zuf wieder gewählt und entzog fich der ſchwierigen Aufgabe, die er 
mit einer allfeitig anerfannten Geichidlichleit und Unparteilichkeit Töfte, 
nicht. Die Commiffion erflärte fich fodanıı, auch ohne daß fie den aus⸗ 
drüdlichen Auftrag dazu erhalten, mit großer Mehrheit für die Nothwen- 
digkeit einer Reichsbank und erhielt von Delbrüd die Mittheilung, 
daß der Bundesrath einmwillige und daß insbefondere die meiftbetheiligte 
preußifche Regirung geneigt jei, die preußifche Bank gegen entjprechende 
Entihädigung in eine Reichsbank umzumandeln: fie forderte dafür die 
Rüdzahlung des Staatszufchufjes und des Staatsguthabens am Referve- 
fonds, die zuſammen etwa 15 Millionen Mark betrugen, und eine jährliche 
Zahlung von etwa 1,8 Millionen bi8 Ende 1925, die beftimmt war, die 
Verpflihtungen zu deden, welche die preußifche Bank betreffs einer 
Staat3anleihe von 1856 eingegangen war. Auf diefer Grundlage kam 
das Banfgefeg am 30. Januar 1875 zu Stande. 8 begrenzte die 
Summe der ungededten Banknoten für die Reichsbank auf 250, für 
bie ſämmtlichen 34 Privatbanten auf 135 Millionen Mark, und ge 
Hattete Die Ausgabe eines höheren Betrages nur gegen eine Steuer 
von 5 Procent. Das Uctiencapital des neuen JInſtitutes wurde auf 
120 Millionen feftgeftellt und nachdem die Zuftimmung des preußiichen 
Landtags ohne Schwierigkeiten erlangt war, die Eröffnung der Reichs⸗ 
bant am 1. Januar 1876 vollzogen. 


6. Der Gründungsichtwindel und der Krach. 


Es war eine Reihe höchit fegensvoller und tiefgreifender Reformen, 
die mit Hülfe des reichlichen Zuftrömens der franzöfiichen Geldzahlungen 
verwirtlicht worden war. Aber vielleicht noch mächtiger als durch dieſe 
directe Verwendung jeitend des Staates beeinflußte die großartige und 
ſchnelle Vermehrung des Nationalvermögend indirect das wirtbfchaftliche 
Leben des deutichen Volkes. Abgeſehen von der Uebertragung der elſäſſi⸗ 
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ſchen Bahnen, alfo eines beitimmten, Ertrag gebenden Bermögendobjecteö 
batte Frankreich feine Schuld theils in baarem Gelbe, theils in Wechſeln 
auf das Ausland, d. 5. vornehmlich auf Deutichland und England 
abgetragen. Indem die franzöfifche Regirung diefe Wechſel auffaufte 
und der Neichöregirung übergab, erwarb die letztere aljo die Forde⸗ 
rungen, welche franzöfifche Producenten und Exporteure an deutſche, 
englifche und andere Importeure batterr; die deutichen Importeure 
brauchten diefe ihre Schuld fomit nit an das Ausland, fondern 
mußten fie an die eigene Regirung entrichten: mit anderen Worten, 
Deutfchland hatte die entiprechende Maſſe franzöfifcher Producte ohne 
Gegenleiftung erworben und feinem Nationalvermögen hinzugefügt. So- 
fern es ſich um englifche, belgifche, holländifche Wechfel handelte, fo dienten 
fie zum Theil dazu, den Borrath an Gold, deſſen Deutichland zu feiner 
Münzreform bedurfte, zu beſchaffen; zum andern Theil aber wurden 
fie durch Waaren bezahlt und e8 ergab ſich daraus eine bedeutende 
Bermehrung der Einfuhr, befonder8 aus England. Während dieſelbe 
im Durchichnitt der Jahre 1867—69 ſich auf etwa 22 Millionen Pfund 
Sterling belaufen hatte und 1870 auf etwas über 20 gefallen war, 
erreichte fie in den nächiten drei Jahren im Durchſchnitt beinahe 29 
Millionen Pfund, während fi) die Ausfuhr aus Deutichland nad 
England von 18'/, Millionen im Durchſchnitt der drei Fahre vor dent 
Kriege nur auf je 191/, in den beiden Jahren nach demſelben bob 
(1870 war fie auf etwa 151, Millionen geſunken). Diefe ſtarke 
Einfuhr ging aber naturgemäß Hand in Hand mit einer Steigerung 
der Einfaufspreife, jo daß Deutichland für die von Frankreich empfan⸗ 
genen Wechjel weniger Waaren empfing, als e3 vor der Zahlung der 
Contribution für die gleihe Summe erhalten haben würde, oder daß 
mit anderen Worten die Vermehrung ſeines Nationalvermögen® that« 
fächlich geringer war, als der nominelle Betrag der Eontribution. Eine 
ganz entiprechende Entwerthung vollzog ſich aber auch mit den Baar- 
fummen, welche die Regirung in die Hand befam. Indem fie diefelben 
dazu verwandte, um Eifenbahnen und Feſtungen zu bauen, die Ber- 
luſte an Kriegsmaterial zu erfegen und Ankäufe anderer Art vorzu- 
nehmen, fteigerte fie durch dieſe ſtarke Nachfrage die Preije der Waaren 
und der Arbeit, drüdte aljo den Geldwerth herab. Unter diefer Preis⸗ 
fteigerung litten vor Allem diejenigen Claſſen der Bevölkerung, die auf 
ein feſtes Einkommen in Geld augemwiejen waren, ganz beſonders alſo 
die Beamten, denen daher im Laufe der nächften Jahre in faft allen 
beutihen Staaten Gehaltserhöhungen bemilligt werden mußten, eine 
unerläßliche Mafregel, die, obwohl fie vielfach nicht einmal in genügen- 
dem Umfange vorgenommen wurde, doch den Steuerzahlern einen Theil 
der Laften wieder auflud, die ihnen dadurch erfpart worden waren, daß 
die Kriegskoften oder deren Zinfen Dank der franzöfifchen Contribution 
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nicht aus den Staat3einfünften beftritten zu werden brauchten. Den 
größten Bortheil zogen dagegen aus diefen Preißfteigerungen die arbei- 
tenden Claſſen, die zwar, infofern fie felbft Conſumenten waren, auch an 
ihrem Theile darunter litten, in weit höherem Maße aber durch bie 
beffere Bezahlung ihrer Arbeit dabei gewannen, jo daß fich ihre Lage 
vielfach wefentlich verbeſſerte. Dieſer erfreulichen Ummandlung, die 
einen Fortfchritt zu einer gleichmäßigen Bertheilung de3 Nationalver- 
mögend oder doch zu einer Verminderung des Abſtandes zwiſchen ben 
Ertremen von Reichthum und Armuth bewirkte, ftand jedoch als ein 
Proceß von entgegengefeter Tendenz die Anfammlung koloſſaler Ver⸗ 

durch den wach gewordenen Speculationägeift gegenüber. Ein 
großer Theil diefer Vermögen zerrann freilih fo ſchnell wieder, wie 
ex gewonnen war; allein er riß dabei den Wohlftand ſehr vieler, bie 
den Mittelclaffen angehörten, mit ins Verderben. Denn auch Diele 
hatte die Speculationsfucht erfaßt, und indem fie ihre Erſparniſſe 
Unternehmungen anvertrauten, die in leichtfinniger oder gar betrügeri= 
fcher Weile begommen waren, fahen fie ſich nach einem kurzen Traume 
von Bereicherung und Wohlleben in eine ungleich fchlechtere Tage, als 
fie früher gelanıt, zurüdgeftoßen. 

An fih war dag plögliche Anſchwellen des Unternehmungsgeiftes 
durchaus nicht unnatürlich ; vielmehr ließ es fich erfahrungsmäßig vor- 
ausjehen, daß Handel und Gewerbe nad der Wiederheritellung bes 
Friedens einen mächtigen Aufſchwung nehmen würden. Während bes 
Krieges war die Production nothgedrungen nach vielen Richtungen Hin 
beichräntt worden, fo daß fie Berjäumtes nachzuholen hatte; große 
Mengen werthvoller Güter maren überdies zerjlört oder durch die 
ftärfere Benugung verbraucht worden, vor Allem das eigentliche Kriegs⸗ 
und das Eifenbahnmaterial. Durch die neue Ausrüftung des Heeres, 
die mit möglichfter Schnelligkeit erfolgen mußte, und zu der aus ber 
franzöfiichen Eontribution reihlihe Mittel zur Verfügung ftanden, wurde 
den Yuduftriellen der verjchiedenften Zweige eine kaum zu bemältigende 
Menge von Arbeit zugeführt. Der lodende Verdienſt verleitete dazu 
die Fabriken über da3 Durchſchnittsbedürfniß zu ermeitern, fte über 
ihrem richtigen Werthe anzufaufen oder neue in aller Eile und zu 
theueren Preifen zu errichten. Ganz befonderd trat das in der Eifen- 
branche hervor, die den Anforderungen, welche die Eifenbahnen an ihre 
Leiftungsfähigfeit ftellten, durch fchleunige Lieferung neuer Locomotiven 
und Wagen genügen wollte. Der an ſich ſchon große Bedarf wurde 
noch erhöht durch die Anlage zahlreicher neuer Linien, das Reich er⸗ 
meiterte fein Bahnnetz in Eljaß-Lothringen und mußte es ganz neu mit 
Betrieb3material ausrüſten; e3 wurde ſchon erwähnt, daß dafür 31 
Millionen Thaler aufgewandt wurden. Preußen, dem nicht allein direct 
aus der Eontribution, fondern auch durch die Aufhebung feines Staats⸗ 
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ichages große Mittel zufloflen, glaubte —— feine Bertehrslinten 
ichleunigft vermehren zu follen; der Landtag bewilligte 120 Millionen 
Thaler, und da die Privatunternehmer auch nicht Hinter dem Staate 
zurüdhlieben, fo ftellte fih Ende 1872 das Berhältuig fo, Pd af 
1800 Meilen in Betrieb befindliher etwa 700 Meilen im Bau 
griffener und 1200 Meilen projectirter Eifenbahnen kamen. Die * 
Maſſe von Arbeitskräften, die zu ſolchen Bauten erforderlich war, 
tonnte num auf er der Landwirthſchaft herbeigezogen. werben. Die 
Chne flrigerten fih, zum Theil in Golge großartiger Axheitgein- 
ſtellungen, in unglaublich ſchneller Beife, gleichzeitig aber auch, wie 
ſchon erwähnt, in unausweichlicher Confequenz die Preife der Lebens⸗ 
bedürfniffe und bie Anforderungen aller Etände an bie gebenggenäfle 
Unglanblidie Eummen wurden in fchlechtbegründete und geradezu 
Unternehmungen geftedt. Die vornehmften Kreife trugen 
em Bedenlen ihre ariftofratiihen Namen zu den vermegenften Specu- 
lationen leichtfinuiger Börfenmänner hergugeben; bis in die beicheiden- 
iten bürgerlichen Berhältniffe hinein branıte man vor Begierde, ſich 
durch die Einſchießung feiner Heinen Erſparniſſe Antheil an dem ge 
wiſſenlos vorgeipiegelten glänzenden Ertrage ſolcher Gründungen zu 
fihern. Die Rüdzahlung der preußifchen und norddentjchen Anleihen, 
die Auffäufe von Berthpapieren für den Invaliden- und andere Fonds, 
machten Eapitalien von großem Umfange verfügbar, die fi) nun fofort 
den zahllojen neu entflehenden Actiengefellichaften zumandten. Ueber- 
haupt kam durch die franzöfiihen Milliarden jo viel baares Geld in 
daB Land, daß die Preiſe aller Papiere, die leidlich gute Zinfen ver» 
ſprachen, uwerhãltnißmãßig hoch getrieben wurden, und daß auch die 
ichlechten Werthe diefer fteigenden Bewegung fofgten, menu fie wicht 
gar, was doch beinahe die Regel war, durch betrügerifge © Snpreifiungen 
und planmäßige Täuſchung des Publicums noch weit über das Niveau 
der foliden Papiere binauögetrieben wurden. “Der Umfang der neuen 
Gründungen überjchritt alles Maß. Während es in Preußen bis zum 
30. Juni 1870 überhaupt nur 410 Xctiengefellichaften mit einem 
Capital von 3 Milliarden Mark gab, war ihre Zahl bis zum 31. Decem- 
ber 1874 auf 2267 mit 7°, Milliarde Capital geftiegen. Aehnlich 
gung es im übrigen Deutichland, ähnlich auch in Oeſtreich, das mir 
bier gleid mit berüdfichtigen müflen und das in den drei Jahren 
1871—73 etwa 750 Xctiengejellichaften mit über zwei Milliarden 
Gulden Sapital entſtehen ſah. Man berechnete in Wien, daß wenn 
dad Steigen der Actien ihrem wirklichen Werthe entfpredhe, der Wohl⸗ 
ſtand re täglid um 10 bis 20 Millionen wachſe, —V zn 
Zeit des höchſten Cursſtandes (im März 1873) der Werth der 
Wien gehandelten Papiere ſich auf 9 Milliarden Gulden belaufe, d. b. 
dem gejaumten Grundbefig in Deftreich-Ungarn gleichlonmme. Der 
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Dörfenverfehr in Wien ftieg bis auf 100,000 Gefchäftsabfchlüffe täg« 
lich mı Betrage von 2 — 3 Millionen Stüd, im Werthe von einer 
Milliarde Marl, Wenn Berlin und die übrigen deutfchen Börfenpläge 
es and nicht ganz fo weit brachten, fo war ihr Gefchäftsbetrieb doch 
met minder ungeſund; in Wien verftand man es nur, den Schwindel 
auf den denkbar höchſten Grad zu treiben. So gründete man nicht 
weniger als 63 Baubanken, die das Areal für etwa 100,000 Häuſer 
anlauften, während Wien mit feinen Bororten damal3 nur 17,000 
Bohnftätten zählte, und während thatfählih nur 200 Bauten von 
jenen Banlen in Angriff genommen wurden. Es war eben nur auf 
den ſchwindelhaften Umſatz der Banpläge abgefehen; die eine Bank er⸗ 
warb fie zu unfinnigen PBreifen von der andern, um fie zu noch höheren 
an eine dritte abzufegen, die fie dann möglichft bald mit neuem 
Gewinn an eine vierte losſchlug; wie im Handumdrehen verzehn- 
fachte fich der nominelle Werth der Grundftüde, die Actien fliegen dieſem 
Scheingewinn entiprechend und die unglüdlichen Käufer fanden ſich 
dann Ichlieglih um ihr gutes Geld betrogen. Die uriprünglichen Grün⸗ 
der hatten unterdeflen lange ihren Gewinn ind Trockene gebracht. Gie 
ihlugen, fobald die Gefellihaft, der fie ihre Grundſtücke, Berg⸗ 
werte, Eijenbahnen oder mas es fein mochte, zu den übertriebenften 
Breifen verkaufen wollten, gegründet war, und nach dem fie vielleicht 
no einige aus ihrer Mitte in die hochbejoldeten Poſten der Directoren 
oder Berwaltungsräthe gewählt Hatten, ihre Actien lo8 und begannen 
daſſelbe Spiel mit einem neuen Werthobjecte. Die liffigen und un= 
redliden Manöver, die fie dabei anmwandten, um das leichtgläubige 
Publicum in ihre Schlingen zu loden, waren fo mannichfacher Art, 
daß fie fich der ausführlichen Darftellung an diefer Stelle entziehen. 
Enthüllt wurden fie begreiflicher Weife erſt dann, als es zu fpät ges 
worden, als der große Krach hereingebrochen war, der die zahllofen Schein⸗ 
werthe ihres trügerifchen Schimmers entkleidete und Taufenden die trau= 
rige Gewißheit brachte, daß fie ihr gutes Geld für Nichts dahingegeben. 

Diefe Kataftrophe nahm ihren Anfang in Wien am 5. Mai 1873. 
Eine furchtbare Börfenfrifis brach aus, die gleich im Beginn die ſämmt⸗ 
lichen Papiere der Art drüdte, daß täglih Hunderte von Millionen 
verloren gingen und der Gefammtverluft. bei dem fortwährenden Sinten 
binnen zwei Jahren etwa 6 Milliarden Mark betrug. Banken, deren 
Actien bis zu 280 Gulden geftanden, zahlten bei der Liquidation einen 
Gulden aus; nicht weniger als 175 Gefellichaften Löften ſich auf, etwa 
60 machten Bankerott. Sehr fehnell verbreitete ſich die Kriſis nad 
Deutſchland. Auch folche Unternehmungen, die in ehrlicher Weife ge» 
leitet waren, wurden hineingezogen. Die ungeheure Nachfrage nach 
allen möglichen Producten, die während der Jahre des Aufſchwungs 
die Ausdehnung des Betriebes, die Steigerung der Löhne und der 
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Materialien zur Folge gehabt hatte, hörte auf; Die großartig ange» 
legten Fabriken mußten ihre Thätigfeit "einfehränfen und konnten u“ 
Capital nicht mehr verzinfen, ihre Arbeiter nicht mehr beichäftigen. 
Ebenfo glänzend, wie die Gemwerbthätigfeit ſich vorher entfaltet hatte, 
ebenfo troſtlos war nun der Rüchſchlag. Der Zorn der geſchädigten 
Actienbefiger, der Ingrimm der brodlos gewordenen Arbeiter machten 
fi auch politiſch bemerflih. Wan gab der liberalen Geſe 
Schuld, daß fie folche Uebelftände erft ermöglicht habe; bie Social- 
demofratie, die früher aus ber verbeflerten Lage der untern Claſſe 
Kräfte gezogen hatte, nutzte jegt die Arbeitlofigkeit zu ihrem Bortheil 
aus; die Induſtrie rief wieder nach Schugzöllen, um dem Auslande 
den "beutfen Markt zu verfhließen und fo menigftens einigermaßen 
ben eigenen Wbfag zu vergrößern. Die Gefahr lag nahe, daß bie 
augenblidlichen Tifflände I zu einer großen wirthſchaftlichen Reaction 
führen würden. 


7. Die Sorialdemotratie. 


Die politifh bedeutfamfte von diefen Erſcheinungen war aber doch 
das Wachsthum der Socialdemokratie. Es mar den liberalen Parteien 
nicht gelungen die berechtigten Beftrebungen der Arbeiter in ſolchem 
Maße und fo ſchnell zu befriedigen, daß dadurch den unberechtigien, 
aus Neid und Begehrlichteit erwachienen Forderungen das Aufkommen 
unmöglich gemacht wäre. Der Arbeitnehmer hatte in den legten Jahren 
durch die politiiche und wirthſchaftliche Geſetzgebung ohne Zweifel fo 
bebeutende Fortſchritte gemacht, er hatte an Selbſtändigkeit, Be- 
wegungßfreiheit und Gewicht im Siaate fo viel gewonnen, daß, 
wenn er rückwärts geichaut hätte auf ben zurüdgelegten Weg, er 
wohl von Gefühlen der Dankbarkeit und von Hoffnung und Ber- 
trauen auf die fernere Entwidelung hätte erfüllt werben follen. Aber 
es ift menſchlich, nicht rückwärts, fondern vorwärts zu ſchauen, und 
aus großen Erfolgen vor Allem den Schluß zu ziehen, daß auch das 
noch Größere erreicht werben Eönne und muͤſſe. Auf diefer Eigen» 
thümlichfeit der menſchlichen Natur beruhte zum guten Theil der Beifall, 
melden eine zahfreiche Anhängerfhaft der Socialdemokratie fchentte. 
Die focialiftifcden Theorien in ihrer wiſſenſchaftlichen Ausprägung und 
in ſyſtematiſchem Zufammenhange würden immer nur wenige excentrifche 
Naturen Hinzureigen und zu berüden vermocht haben; aber die un- 
beftimmten Nebelbilder einer goldenen ‘Zukunft, die bem bedürftigen 
Ürbeiter einen gleichen Anteil an der Macht, an der Bildung und 
an den Genüffen des Lebens verſprach wie ihn jegt nur die befler ge- 
ſtellte Minderheit befige, Iodten Taufende und Hunderttaufende an 
und tauſchten fte über die Unmöglichkeit des ihnen worgefpiegelten Bu= 
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ftandes. ine ebenfo planmäßige und geſchickte wie gemiflenloje und 
rohe Agitation nutzte die Gunft der Zeit, den riefigen Aufichwung der 
Induſtrie, die Sünden des Gründertbums und des maßlofen Lurus der 
böhern Stände, nicht minder aber auch die befveiende Geſetzgebung auf 
dem Gebiete des Bereinslebens, der Prefie und des Wahlrechtes zu 
ihren Gunften aus. Und weil fie wohl erfannte, daß ihre wirth- 
ſchaftlichen Hirngefpinfte nur für kurze Zeit den Getäufchten als Wirt. 
lichkeit ericheinen Könnten, daß Gemüther, welche die Liebe zur Religion 
und zum Baterlande fefthielten, auch der Belehrung zugänglich bleiben 
und fi nicht zum Fanatismus fortreißen laſſen würden, fo richtete fie 
alle ihre Kraft zugleich darauf, die Frömmigkeit und den Patriotismus 
zu ertödten und das Volk im tiefiten Innern zu demoraliftren. 

Schon in der erften Seifion de3 deutichen Reichstags hatte Bebel 
den Anfang damit gemacht, die Scheuflichfeiten der Commiüne mit 
beionderem Wohlgefallen zu verherrlichen, und bald konnte man aus 
allen Theilen Deutfchlands von Gedächtnißfeiern zu Ehren der Barifer 
Märtyrer bören.. Auch die eigentlichen Lafjalleaner, die nach der 
Parterüberlieferung der Jnternationalen und Allem, mas damit zu⸗ 
fammenbing, hätten feindlich gegenüberflehen follen, ftimmten eifrig in 
diefen Hymnus ein. Schon unter Schweiger Präfldium hatten fie 
die nationalen Ideen, denen Laflalle ſelbſt nie völlig untreu wurde, 
faft gänzlich abgeftreift; jest unter dem Regimente der Hafenclener und 
Haffelmann fuchten fie die mebenbiuhlerifche Fraction wo möglid an 
Schmähungen auf das eich noch zu überbieten. Auch dem Atheis- 
mus buldigte man hüben wie drüben, und fo wurden in beiden Lagern 
Gott und Baterland um die Wette als Wahngebilde verhöhnt, die 
das Capital erfonnen habe, um die Arbeiter in geiftiger Abhängigkeit 
zu erhalten. Hand in Hand damit ging die fiegesgewiffe Ankündigung 
der kommenden Revolution. Wir jegeln mit dem Sturm, fo riefen 
die tonangebenden Blätter aus; und wenn das Alte untergeht, Laflen 
wir um fo höher unfer rothes Banner flatten! Es iſt unfere Pflicht, 
fo fangen ihre Berfemadher, auf Weltverfchönerung zu fehn Und nad 
Laternenſchmuck zu fpähn: 

Und wenn das Proletarierheer 
Mit Schwert ımd Spieß bewaffnet wär”, 
Dann könnt’ e8 jenen folgen Höhn 
Der Freiheit kühn entgegen gehn! 

Stemme die Staatögewalt fi) gegen die Bewegung de3 Prole- 
tariatS, fo prophezeiten Andre, dann werde dieſe Bewegung fich unter 
furdtbaren Convulſionen gegen die Staatsgewalt vollziehen. Die 
Zukunft müffe dem Atheismus gehören; nur in ihm fei da8 Heil der 
Menjchheit, das fie jo lange für einen Wahn verichachert habe. Re⸗ 
ligion und Kirche wurden mit Spott und hohlen Phrafen gefehmäht. 
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Auf den Bibelfegen, den der Pfaffe ihm vorfinge, folle der Arbeiter 
mit den Palmen der Natur antworten: 


Schlägt er mit dem Erucifize, 
Mit Concil und Arumımflab drein, 
Um Dich wieder zu befehren 


Oder fchleubre ihm der zeit 
Blitz I — ins —* 


Bismarck, die deutſchen Fürſten, ſelbſt der Kaiſer, „der würdige 
Heldengreis mit den feinen Griffen“ wurden in der ſchamloſeſten Weiſe 
angegriffen, und vollends die parlamentariſchen Führer, die feindlichen 
Parteien, überhaupt die höheren Stände, die militäriſchen Junker, die 
Federfuchſer, die Maſtbürger, die Eiſenſtlaven zum täglichen Gegen⸗ 
ſtande haßerfüllter Beſprechungen gemacht. Und das geſchah nicht 
in einem oder in wenigen Blättern, ſondern in einer jährlich wachſen⸗ 
den, ſchon 1872 auf 20 geſtiegenen und fünf Jahre ſpäter verdrei⸗ 
fachten Anzahl billiger und verſtändlich geſchriebener Zeitungen. 

Unter diefen Umftänden war das geheime Anmwachien des Socig⸗ 
lismus um fo weniger zu verwundern, als man im fiberalen Lager 
die Gefahr nach dem Kriege auch deshalb unterfchägt hatte, weil bie 
Partei in fich ſelbſt geipalten war. Seit Laſſalles beherrichende Per- 
fönlichfeit nicht mehr den Hader ehrgeiziger Parteiführer unterdrückte, 
war in der That ein ewiges Gezänk zwiſchen den Fractionen im Gange. 
Leidenfchaftlich befämpften fich die beiden Hauptblätter der Partei, der 
Leipziger Volksſtaat, das Organ der ſog. Eifenacher Ehrlichen, die 
unter der Führung Bebels und Liebknechts mit der Internationale zu⸗ 
ſammenhingen, und der Berliner Neue Socialdemofrat, der unter Haſſel⸗ 
manns, Hafencleverd u. X. Leitung den Allgemeinen Deutfchen Arbeiter 
verein vertrat, jeit das bisherige Haupt diefer Richtung, von Schmeiger, 
im März 1871 von der Agitation zurüdgetreten war und als Luft- 
ſpieldichter Triumphe erntete. Trotz aller Feindfchaft wirkten aber doch 
beide Yractionen in demfelben Sinne, und nur weil man dies verfannt 
hatte, erregte die Thatjache, daß bei den Neichstagswahlen am 10. 
Sanuar 1874 356,000 (oder mit Einfluß der Stichwahlen 379,000) 
foctaldemofratifche Stimmen abgegeben und zehn Abgeordnete gemählt 
wurden, während zehn andere auf die engere Wahl kamen, fo großes 
Erftaunen. Bon den beiden Fractionen hatte die internationale, ob» 
gleich fie nicht mehr Stimmen aufmeifen konnte als ihre Nivalin, doch 
die meiften Sige errungen. Zwei derjelben blieben allerdings zunächſt 
unbefegt, denn Bebel und Liebknecht ſaßen noch im Gefängniß; ein 
dritter ging fogar verloren, weil Johann Jacoby ablehnte und bei ber 
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Nachwahl die Nationalliberalen ſiegten. Dadurch ſtanden die Inter⸗ 
nationalen einſtweilen nur wie vier gegen drei Laſſalleaner. Die gleiche 
Etärle und das gemeinfame Wirken im Reichstage, wo fie auf einan- 
der angewiefen waren, näherte die Führer unter einander, und da 
triftige Gründe zum Zwieſpalt in der That nicht vorhanden waren, 
wurde eine Berfchmelzung vorbereitet. Allerdings gab es in den 
Moflen der Partei und bei den untergeordneten Führern noch viele 
perfönliche Gehäſſigkeiten zu überwinden; allein fchlieglich kam die Ver- 
anigung doch zu Stande und wurde auf dem Congreß in Gotha im 
Mai 1875 vollzogen. Hier erichienen die Laffalleaner mit 74 Dele⸗ 
girten, die fir 15,300 Parteigenoffen auftraten, die Eifenacher mit 
56 Delegirten für 9100 Auftraggeber. Die Zahl der regelmäßigen, 
Beitrag zahlenden Mitglieder beider Fractionen betrug alſo nicht ein- 
mal 25,000, und meitans die Maſſe derer, welche für fie geftimmt 
hatten, ftanden nur in einem loderen Berhältniffe zur Partei. Das 
Programm, welches zur Annahme gelangte, entſprach im Ganzen. den 
dorderungen der Eifenacher, doch mit manchen Annäherungen an die 
urfprüngliche Laffalleiche Doctrin. Die focialiftiiche Arbeiterpartei, fo 
hieß e3 darin, werde zunädft zwar im nationalen Rahmen wirken, 
aber dabei doch des internationalen Charakter der Arbeiterbewegung 
ſich bewußt bleiben und zu der Verbrüderung aller Bölfer mitwirken. 
Sie fordere forialiftifche Productivgenoffenichaften mit Staatshilfe unter 
demofratifcher Ueberwachung durch das arbeitende Volt, und zwar feien 
diefelben in ſolchem Umfange auf dem Gebiete der Induſtrie und des 
Aderbaues ins Leben zu rufen, daß daraus die focialiftifhe Drganis 
lation der Gefammtarbeit erwachſe. Das allgemeine Wahlrecht müſſe 
bereit8 mit dem 20. Jahre erworben, die Ausübung deſſelben von 
jedem erzwungen werden; übrigens follte dem Volfe die Entſcheidung 
über Annahme oder Ablehnung der Gefege, ebenfo mie über Krieg und 
Frieden unmittelbar zuftehen, jo daß alfo die Vollövertretung zu einer 
Art von Staatsrath umgewandelt erfchien. Die Einführung der Volks⸗ 
mehr an Stelle der ftehenden Heere, die Abjchaffung der Vereins, 
Verſammlungs⸗ und Preßgefege, die Unentgeltlichkeit der Rechtspflege 
dur Volksgerichte, die allgemeine, gleiche, unentgeltliche Erziehung 
unter Beibehaltung der Schulpflicht waren mwefentlich demokratiſche For- 
derungen. An die Stelle aller andern Steuern follte eine einzige pro- 
greffive Einfonmenfteuer treten und dadurch der Communismus praftifch 
vorbereitet werden. Außerdem wurden als nächfte Ziele, die fchon inner- 
halb der beftehenden Gefellichaft zu erftreben feien, bezeichnet: die un- 
bedingte Coalitionsfreiheit der Arbeiter, die Einführung eines Normal- 
orbeitötages, da8 Verbot der Sonntags» und der Kinder:, theilweiſe 
au der Frauenarbeit, Schußgejege für Leben und Gefundheit der Ar- 
beiter, dem entfprechend Ueberwachung der Bergwerke und Fabriken durch 
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freigewählte Beamte, ein wirkſames Haftpflichtgefeg, Regelung der Ge⸗ 
fängnißarbeit und volle Selbflverwaltung für alle Arbeiterhülfscaffen. 

An die Spige der Partei wurde Hafenclever, der bisherige Prä- 
fivent der Laffalleaner, berufen; mit ihm zufammen bildeten Hartmann, 
Geib, Auer und Deroffi den Vorftand, deſſen Sig in Hamburg fein 
follte. Zur Ueberwachung dieſes Borftandes wurde eine Controllcom⸗ 
miffion von fieben Mitgliedern niedergejegt, die für das nächfte Jahr 
in Leipzig ihren Sig erhielt. Ueber etwaige Streitigfeiten zwiſchen 
Borftand und Kontrollcommiffion hatte der Ausſchuß zu entſcheiden, 
defien Meitglieder von dem Congreß gewählt werden und nicht an 
einem Orte wohnen follten. Die neubegründete Eintracht hielt Stand; 
auf dem Congreß von 1876, der im Auguft in Gotha ftatt fand, ge= 
rieth fie zwar noch einmal ernftlich in Gefahr, als der Antrag geitellt 
und angenommen wurde, diebeiden Hauptblätter der Partei zu ver- 
jhmelzen, d. h. den von Haſſelmann redigirten Neuen Cocialdemo- 
fraten in Liebknechts Volksſtaat, der feinen Namen in Vorwärts 
änderte, aufgehen zu laſſen. Allein die Befiegten ergaben ſich in ihr 
Schidjal, und abgefehen von diefem Stein des Anftoßes verlief der 
Congreß nicht allein in Eintracht, fondern eröffnete auch günftige 
MWahlausfichten für die Partei. Sie verfügte über 42 politijche 
und ein belletriftifches Journal mit zufammen etwa 100,000 Abon- 
nenten, 14 Gewerkſchafsblätter wirkten gleichfal® in mehr oder 
minder focialiftiichem Geiſte. Bon riefigem Umfange war die Bro- 
Ihürenliteratur; die Expedition des Vorwärts verbreitete über 150 
Schriften; die Gefammtzahl der colportirten Drudfachen belief fich nad) 
einer und "vorliegenden Summirung auf mindeftend 900,000 Eremplare. 
Die Partei hatte acht befoldete Agitatoren und 145 gefchulte Redner auf- 
zuweilen; die Jahreseinnahmen betrugen 54,000 Marl. Die Bor: 
bereitungen für die Wahlen wurden fofort in Angriff genommen und 
das Ergebniß derjelben war ein für alle reichSfreundlichen Parteien 
höchſt betrübendes. Die Zahl der focialiftifhen Stimmen hatte ſich 
auf 496,000 oder mit Einfluß der Stichwahlen auf 559,000 ge 
fteigert, d. 5. fie war feit drei Jahren um 140, refp. 180,000 ge- 
wachlen; 13 Candidaten wurden fiegreich durchgebracht, darunter zwei 
in Berlin, einer in ‘Dresden, Altona n. |. f. Der Altonaer Sig ging 
indeß wieder verloren, da durch die Ablehnung Hafenclevers, der auch 
in Berlin gewählt war, eine Nachwahl nöthig wurde. Mancher Orten, 
wie in Nürnberg oder Elberfeld, gaben ein paar Stimmen gegen den 
Socialdemofraten den Ausichlag; in 20 Wahlkreifen brachten fie es 
zur engeren Wahl, in 175 Bezirken hatten fie Candidaten aufgeftellt. 
Hatte ſchon das Ergebniß von 1874 ernſte Bejorgniffe wachgerufen, 
jo mußte dieſes abermalige Wachsſthum für die Freunde des beftehen- 
den Rechtözuftandes eine noch dringendere Mahnung zur Gegenmwehr 
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ſein. Nur durften fie nicht glauben, durch Beidränfung des Wahl- 
rechts und zwangweiſe Riederhaltung der Arbeiter etwas ausrichten zu 
fonnen; die Aufgabe, die es zu löjen galt, war vielmehr die, auf Ab- 
Rellung aller beredhtigten Beichwerden zu denlen, auf Belehrung ber 


eigenen Parteigenofien, den befigenden und gebildeten Bürgerfland, aus 
feiner gleichgültigen oder feindjeligen Geringihägung der mächtig an- 


fi) bei der Wahlagitation ſchon überbreift hervorgewagt Hatte. 

Die Befürchtung, daß eine biutige Revolution aus der jocial- 
demolratiſchen Bewegung entitehen fönne, war zu naheliegend, al3 daß 
fie nit auch in den früheren Jahren ſchon üiter hätte auftauchen 
müffen. Als Bebel einft im Reichötage damit drohte, hatte ihm Lasker 
zur Antwort gegeben, daß der Bürger die commmniftiichen Empörer 
mit Knüppeln niederichlagen werde. Auch der Minifler Eulenburg 
ſprach e8 offen aus, daß man die gefährliche Bewegung einft mit den 
Baffen werbe unterdrüden müflen, wenn man nicht rechtzeitig geſetz⸗ 
de Maßregeln dagegen ergreife. Allerdings betheuerten die meiften 
Seeialiftenführer und Socialiftenblätter häufig genug, daß fie nicht jo 
thöricht fein würden, einen Straßenfampf zu provociren; fie ftellten e3 
geradezu als ein uiiterfcheibenbes Mertinal der deutihen Bewegung im 
Gegenfag zu der in den romaniſchen Ländern hin, daß die eritere die 
Heinen Putſche grundſätzlich verwerfe. Aber biefe Verſicherungen gingen 
doch nur aus der Furcht vor der Armee hervor; fobald ein derartiger 
Putſch Erfolg verheißen hätte, würde er einmüthig von den Häuptern 
gebilligt fein. Und man unterließ Nichts, um die Möglichkeit eines 
Erfolges allmählich anzubahnen; man war insbefondere ungemein eifrig 
darüber aus, in die Kafernen einzubringen und ben Geift ber Armee 
zu vergiften, gerade wie man die andere Stüße des Staates, das 
Heine Beamtenthum, durch Cofettiren mit den Boft- und Telegraphen- 
beamten, den Volksſchullehrern und andern fubalternen Staatöbienern 
zu untergraben trachtete.. Aber jelbft wenn ein von der Parteileitung 
veranlaßter Revolutionsverſuch noch in weiter Zerne lag, fo konnte bie 
gereizte Stimmung doch leicht in biefem oder jenem Gentrum ber Be⸗ 
wegung duch irgend ein unvorhergeſehenes Ereigniß oder durch bie 
Hepereien untergeordneter Perfönlichfeiten zu einen blutigen Conflicte 
hihren: Bierframalle in Mannheim, Frankfurt und anderer Orten, fo- 
wie gelegentliche Wahltumulte Iehrten minbeftens fo viel, daß ed an 
willigen Material dazu nicht unbedingt fehle. So gering die Gefahr 
fein mochte, die daraus für den Beſtand der Gefellichaft erwachſen 
tonnte, fo dringend war die Verpflichtung der Regirungen und der be- 
figenden Claſſen, Alles zu thun, um ſolche Ausbrüche zu verhüten 
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und die Unzufriedenen felbft davor zu fchüten, daß fie Die Opfer 
ihres Leichtſinns würden. 

-Der Gedanke, auf internationalen Conferenzen ein gemeinjames 
Auftreten der Regierungen gegen den Socialismus zu vereinbaren, 
tauchte nur auf, um ſchnell wieder z verſchwinden. Er mochte auf den 
erſten Blick etwas Verlockendes haben, weil ja auch die Gegenpartei 
international ſein wollte. Aber dieſer äußerliche Grund würde ſchon 
dadurch hinfällig geworden ſein, daß die communiſtiſche Internationale 
auf ihrem Congreß im Haag am 5. September 1872 ſich ſelbſt zer⸗ 
trümmerte. Hier war es, wo der Gegenſatz zwiſchen den romaniſchen 
und germanifchen Elementen, der oben ſchon berührt wurde', grell zu 
Tage trat. Die Romanen, mit denen die Slawen zujammengingen, 
forderten die Auflöfung und gänzliche Abfchaffung des Generalrather, 
duch den Marx bisher feine Dictatur geübt hatte. Ste unterlagen 
zwar, aber in einer Weife, die eigentlich ein Sieg war: der General: 
rath murde nicht aufgelöft, fondern nach New⸗York verlegt und fant 
damit zı völliger Bedentungslofigkeit herab. Vielleicht hing e8 damit 
zufammen, daß die Berliner Conferenzen, die zwilchen preußifchen und 
öfterreichifchen Bevollmächtigten im Laufe des Sommers ftattgefunden 
hatten, nicht wieder aufgenommen wurden: irgend ein Ergebniß war 
durch fie nicht erzielt worden. | 

Bon polizeilichen Maßregeln gegen die ſocialiſtiſche Partei Tiefen 
fih erhebliche Erfolge auch nicht erwarten. Die Auflöfung des All⸗ 
gemeinen Deutſchen Arbeitervereines, zu der die preußiiche Regirung 
fih im Juni 1874 entichloß, war ein Schlag ind Waller, da der 
Sit des Centralausſchuſſes einfach nach Bremen verlegt wurde und 
die OrtSvereine nach wie vor, wenn auch unter veränderter Firma, 
thätig blieben. Selbſt die zahlreichen gerichtlichen Berurtheilungen 
ſchadeten der focialiftifchen Sache nicht viel; die beiden berühmteften 
Procefle famen ihr fogar indirect fehr zu Statten, indem ihre Preſſe 
aus dem Märtgrertfum der verurtheilten Führer mit großem Geſchicke 
Capital zu ſchlagen wußte. Der eine wurde gegen Brade und ein 
paar andere Oocialiftenführer in Braunfchweig angeftrengt, weil fie 
nah der Schlacht bei Sedan ein Manifeft an ihre Partei erlaffen 
hatten, in dem fie zu Maffenfundgebungen für den Yrieden und gegen 
die Annerion des Elfaß aufforderten. Sie waren deshalb von dem 
Suvernör von Hannover, Vogel von Falfenftein, verhaftet und nach der 
Veſte Boyen bei Lögen in Oftpreußen abgeführt worden. Nach einigen 
Wochen von dort entlaffen, waren fie dann fofort in der Heimat wieder 
Unterfuhungshaft genommen und murden, nicht wie urfprünglich Die 
Abficht mar, des Hochverraths, fondern des Vergehens gegen die öffent⸗ 
(he Ordnung angeflagt. Die paar Monate Gefängniß, zu denen fie 
verurtheilt wurden, erflärte der Gerichtshof als durch die Unterfuchungs- 
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haft bereits verbüßt; das gewaltſame Verfahren des Generalguvernörg 
aber fand auch bei der nationalliberalen Partet faft einmüthige Ver 
artbeilung; jchon in dem legten norddeutſchen Reichötage hatte man es 
als das einzige ſchwarze Blatt in der Geſchichte des glorreichen 
Krieges bezeichnet. 

Nicht fo gut wie die Braunjchweiger kamen Bebel und Lieblnecht 
davon. Auch fie waren Ende December 1870 wegen Hochverraths 
verhaftet und wurden am 26. März 1872 von den Geichworenen in 
Yeipzig wenigftend der Vorbereitung dazu für fchuldig befunden und 
dafür zu zwei Jahren Gefängnig verurtbeilt. Der Thatbeſtand, auf - 
dem dieſes Urtheil fußte, war in der Gründung der Eijenacher Ar⸗ 
beiterpartei, in der Verbindung mit der internationalen und in der 
Aufreizung zur Revolution, die vornehmlich durch Artikel des Leipziger 
Vollksſtaates verübt fei, gefunden worden; allein auch bei den ent« 
ſchie denſten Gegnern de3 Socialismus machte fi) doch die Anficht 
geltend, daß die Anklage in vielen Punkten zu weit getrieben und auf 
Aeußerungen ausgedehnt fei, die im Intereſſe der Prefreiheit hätten 
geduldet werden müffen. Kein Wunder alfo, wenn die Berurtheilten 
und ihre Freunde in dem Ausgange ihre Proceſſes nur den Claſſen⸗ 
Haß des Bürgerthums erkennen wollten und ihn zu neuen Hetzereien 
und Wiühlereien ausgiebig benugten. Trotzdem konnte man grundfäß- 
lich das gerichtliche Einfchreiten gewiß nicht mißbilligen. Die zahl« 
reichen Ausschreitungen, wie fie in joctaliftifchen Verſammlungen und 
Preßorganen vorfamen, forderten unzweifelhaft Repreſſivmaßregeln her⸗ 
aus, und wenn der eine oder der andere Proceß, der gegen focialiftifche 
Blätter angeftrengt wurde, vielleicht hätte unterbleiben fönnen, jo war 
es doch in meitaus den meiften Fällen die moralifche Pflicht der Staats⸗ 
anwaltfchaften, die Anklage zu erheben und die Verurtheilung herbei⸗ 
zuführen. Cine ganz andere Frage war e8, ob ed zmweddienlih und 
zuläjfig fei, die beftehende Preß⸗ und Vereinsgeſetzgebung zu verjchärfen, 
und darüber konnten Bundesrath und Reichstag fich nicht verftändigen. 
Der erftere beantragte in der Herbftfeffton von 1875 unter anderen Ab- 
änderungen des Strafgejegbuches, deren an anderer Stelle zu gedenten 
fein wird, auch die, daß jeder, der die verichiedenen Claſſen der Be- 
völferung gegen einander aufreize (nicht, wie e8 biöher hieß: zu Ge— 
mwaltthätigleiten anreize) oder der die Inſtitute der Ehe, der Familie 
oder des Eigenthums üffentlih duch Neben oder Schrift angreife, 
mit einer Geldftrafe bis zu 200 Thalern oder mit Gefängniß bis zu zmei 
Yahren beftraft werden folle. Graf Eulenburg erklärte bei der Des 
batte am 27. Januar 1876, was freilich auch ohnedies Jedermann 
Har war, daß diefer Paragraph direct auf die Socialdemokraten ziele und 
gab dann eine ausführliche Schilderung der gefährlichen und aufreizen- 
den ZThätigkeit, deren fich die Partei ſchuldig mache. Er bezeichnete fie 
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al8 den Todfeind des Staates überhaupt und des deutſchen Staates 
insbefondere und mwarnte davor, den Krebsſchaden nicht weiter freffen 
zu laffen. Wenn es zur offenen Schlacht komme, werde man ja frei- 
ich mit diefem Feinde ſchon fertig werden; aber beſſer fei es doc, 
eine ſolche Schlacht zu verhüten und der Negirung Mittel zu geben, 
die es unndthig machten, dereinſt die blanfe Waffe zu gebrauchen; 
wolle mar das nicht, jo werde die Regirung ſich mit den bisherigen 
ſchwachen Gejegesparagraphen behelfen müflen, bis die Flinte fchieke 
und der Säbel haue — ein Ausdrud, der fortan zu einem Lieblings- 
besmorte der Socialdemokraten wurde. Der Neichätag ließ ſich aber 
von der dunkeln Schilderung, welche der Minifter entwarf, nicht ver- 
leiten, den äußerft dehnbaren Paragraphen anzunehmen; Laster glaubte 
die geftellte Alternative: Annahme des Paragraphen oder Möglichkeit 
de3 Bürgerfrieged, im Namen der ungeheuren Mehrheit des Haufes 
als irrig zurüdweilen zu dürfen; er behauptete (indeß nicht, ohne auf 
Widerſpruch zu flogen), daß die unmittelbare Gefahr, die von ben 
Socialdemofraten drohe, jegt bereit8 lange nicht mehr jo hoch geichätt 
werde wie früher, und forderte die parlamentarifchen Pertreter der 
Partei auf, praktiſch mitzuarbeiten und fich zu überzeugen, daß e8 befier 
fei, auch nur den Heinften Fortſchritt herbeizuführen, als mit Worten 
ungeheuere Yortfchritte zu verfprehen. Das hieß denn freilich von 
ihnen verlangen, einen Selbſtmord zu begehen; ihr Intereſſe konnte fie 
vielleicht veranlaflen, hier oder da bei practifchen Reformen mitzumwir- 
ten, ficherlich aber niemal8 dazu, ihre goldenen Verheißungen, mit 
denen fie die Menge föderten und an fich feſſelten, bei Seite zu werfen. 
Mit Recht hob Bismard einige Wochen fpäter bei der dritten Be⸗ 
rathung der Vorlage diefe Seite der Sache hervor: ohne den Glauben 
zu erweden, daß fie durch weniger Arbeit und durch eine Anweiſung 
auf das Vermögen der reicheren Mitbürger die fchlechte Rage der unteren 
Claſſen beſſern fünne, würde die Sorialdemokratie ohnmächtig fein. Da 
jedoch feine Ausfiht vorhanden mar, den Reichstag von feinem ab⸗ 
lehnenden Beichluffe zurüdzubringen, mahnte der Kanzler, zum mins 
deften die Mittel zur Belämpfung des Feindes, über die man, ab» 
gejehen von dem Strafrichter, verfüge, nicht zu vernadhläffigen. Er 
tadelte es befonders, daß, wenn im Reichötage ein Socialdemokrat rede, 
e8 beinahe „Comment“ fei, nicht zu antworten; die ganze Bewegung 
werde viel zu menig beobachtet und viel zu fehr vom Hörenfagen be 
urtheilt; nur durch offene Discnffion im Haufe und in der Preile 
fonne man den egengründen gegen die Utopien der focialiftifchen 
Lehre ein größeres Gewicht und eine größere Publicität verfchaffen. 
Das waren denn Vorſchläge und Anfichten, die bei den liberalen Par« 
teten auf größeren Beifall rechnen durften, als die Verfchärfung des 
Strafrechtes; aber freilich konnte auch Niemand, der die focialiftifche 
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Preſſe mit Aufmerkſamkeit verfolgte, verklennen, daß das ſchlimmſte Gift 
gar nicht in den Artikeln ftede, die mit Gründen zu widerlegen waren. 
In unmerflid Heinen Dofen war die Berleumdung der befigenden 
Hafen, der Haß und Neid gegen das „Ausbentertgum”, die Lehre 
von der Unrechtmäßigkeit des Privateigenthums, die Verhöhnung der 
Religion und der Paterlandsliebe durch jede Zeile der focialiftifchen 
Blätter vertheilt; unaufhörlih wurde den Leſern vorgepredigt, daß 
der Socialismus die wahrhaft miflenfchaftliche Erfaffung der öfonomi- 
ſchen Geſetze Lehre, daß die Bourgeois⸗Wiſſenſchaft unfähig fei, fich mit 
ihm zu meflen, daß in den Disputationen, die gelegentlich hier und da 
veranstaltet wurden, die gelehrten Gegner befiegt und beſchämt hätten 
abziehen müſſen. Nicht minder gejchidt wußte man mit der focialdemo- 
kratifchen Tugend zu prangen; wollte man den Moraliſten des Vorwärts 
glauben, jo war alle Sünde, alles Unrecht, alles Verbrechen nur die 
Wirkung der verrotteten, gejellichaftlichen Zuftände; in dem focialiftiichen 
Staate der Zukunft fiel alle Verlodung zur Ungefeglichfeit und Un« 
moralität hinweg; mit dem materiellen Wohlftande, der jedem Ein⸗ 
zelnen verheißen wurde, ging die fittliche Vervollkommnung, von der 
man fabelte, Hand in Hand. So wurden die Nete nach allen Seiten 
bin ausgeworfen und in den feingerobenen Tügengeweben ohne Zweifel 
auch viele ideal geſtimmte Naturen eingefangen, denen die Halbbildung, 
zu der fie fich aufgefchwungen, nicht geftattete, die innere Unwahrbeit 
und die bewußte Perfidie folcher Täuſchungen zu erkennen. Nur mit 
Hülfe diefer Halbbildung, die in weiten Claſſen der Bevölferung an 
die Stelle der früheren Unwiſſenheit getreten war, vermochte der So⸗ 
cialismus fich eine fo große Echaar von Anhängern zu erwerben. 

Es konnte den liberalen Parteien natürlich nicht in den Sinn 
Iommen, etwa in der Weife, wie die preußifchen Schulregulative es in 
der Reactiongzeit verfucht hatten, die Summe des Wiſſens, deren fich 
dab Bolf erfreute, herabdrüden und es durch Verdummung wieder ge⸗ 
fügig machen zu wollen. Dean fuchte vielmehr mit vollem Rechte durch 
gefteigerte Belehrung fein Verſtändniß der Zeitfragen zu fürdern. Ganz 
del war davon freilich auch nicht zu hoffen; denn da das charafte- 
riſtiche Merkmal der Halbbildung nicht in dem BZumenigwiflen (wer 
wäre dann fein Halbgebildeter ?) fondern in der Einbildung, Dinge zu 
willen, die man doch nicht meiß, befteht, jo Hätte in der Bekämpfung 
diefer Einbildung, in der Ausrottung dieſes Wahnes, daß jeder über 
Alles, wovon er ein wenig gelefen und gehört, mitzureden befugt fei, 
das einzige Mittel gelegen, das Uebel mit der Wurzel auszutilgen. 
Dieſes Mittel aber ließ fich nicht von heute auf morgen anwenden; 
and) durfte der Liberalismus fich nicht beflagen, wenn ihm von rechts 
ber das „Arzt, hilf die ſelber!“ zugerufen wurde; denn bei einiger 
Selbfttritit konnte er nicht leugnen, daß er felbft, wenn auch nicht in 
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Spaltung kund. Vornehmlich unter den Univerſitätsprofeſſoren ent- 
midelte fich ein bewußter Gegenjat gegen die herrichende Schule, die 
durch den voltswirthichaftlichen Congreß den Ton angab. Man warf 
ihr vor, daß fie die Berechtigung des Staates, in das wirtbichaftliche 
Leben einzugreifen, in allzu enge Schranten einfchließe; man fand, daß fie 
den Srundjag der Mancheſterſchule, das laissez faire et aller, in einer 
Veife nach Deutichland übertrage, die nur dem Capital, nicht den 
arbeitenden Claſſen zum Vortheil gereiche, man wollte ein directeres 
Eingehen auf die Bedürfniffe der Arbeiter, eine Durchdringung der 
Bollswirthichaft mit ethiichen Motiven, eine entichiedenere PBarteinahme 
für den Arbeiter ala fitr den fchwäceren Theil. Aus Dielen Be— 
firebungen ging der Berein für Socialpolitit, oder wie die Gegner ihn 
nannten, die Partei der Kathederfocialiften hervor, die am 6. October 
1872 in Eiſenach ihre erfte Berfammlung hielt und in den "nächften 
Jahren durch eine große Fülle gründlicher Unterfuchungen über die 
brennenden Fragen viel werthuolleg Material zujammen trug, Im 
Grunde genommen war freilih der Gegenſatz zwifchen ihnen unb dem 
volfswirthfchaftlichen Congreß fein jehr tiefer; perfünlihe Bermürfniffe 
zwilchen einzelnen der Führer hatten ihn unnöthig verschärft, ohne doch 
fo unbeilbar zu fein, daß nicht im Jahre 1876 eine Annäherung von 
beiden Seiten gewünjcht und auf dem volfswirthichaftlichen Congreß 
in Bremen glüdlich vollzogen wäre. In den meiften Fällen, wo es 
darauf ankam, die Theorie in die Prariß zu übertragen, konnte man 
von feiner breiteren Kluft zwifchen beiden Lagern fprechen, als wie fie 
fih innerhalb deſſelben Lagers in Einzelfragen auch herausſtellen 
fonnte. 


8. Der Hirchenftreit im Sommer 1871. 


Wenn der focialdemofratiichen Bewegung in den erften Jahren 
nach den Kriege nicht diejenige Beachtung gefchenkt wurde, die fie ver- 
diente, jo war neben den bereits beiprochenen Gründen in ſehr erheb- 
lichem Maße auch noch der Umftand Schuld daran, daß der Kampf 
mt dem Ultramontanismus die beiten Kräfte des deutfchen Volkes in Ans 
ſpruch nahm. Wenn die Gentrumsfraction denjelben durch ihr Auftreten 
im Reichötage, durch die Adreßdebatte und den Antrag betr. die Grund- 
rechte, vorzeitig und ohne Noth auf das ftaatliche Gebiet übertragen 
hatte, jo würde er doch auch ohne fie, mie früher ſchon bemerft, nad) 
und nad entbranut fein. Die Auflehnung gegen da® Dogma der 
päpftlichen Unfehlbarteit griff zwar nicht in fo meite Kreife hinein, 
daß eine wirkliche Reformation des deutſchen Katholicismus dadurch 
ermöglicht wäre; aber fie umfaßte doch andrerſeits auch wieder viel zu 
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zahlreiche, und was noch ſchwerer wog, viel zu hervorragende Perſön⸗ 
lichkeiten, als daß fie ohne Sang und Klang wieder hätte begraben 
werden Knnen. Döllingers Erklärung gegen den Erzbiſchof von München 
gab den Anftoß zum fefteren Zufammenfchluß aller oppofitionellen 
Elemente. Als der Erzbiſchof in einem Hirtenbriefe vom 2. April 
1871 Döllinger des förmlichen Aufruhrs gegen die fatholifche Kirche 
beichuldigte und ihn ald das geiftige Haupt der ganzen gegen das 
vaticanijche Concil gerichteten Bewegung bezeichnete, zauderten die Freunde 
und Theilnehmer diefer Bewegung nicht auch ihrerſeits diefe Führung 
anzuerfennen und zu erbitten. Faſt alle Profefforen der münchener 
Unierfität richteten eine Adreffe an ihren Collegen, in der fie ihm 
dankten und ihn baten in dem begonnenen Kampfe auszubarren. Wenige 
Zage jpäter, am 10. April, trat eine zahlreihe Verſammlung von 
Bürgern der bairiſchen Hauptftadt in dem Saale des Mufeums zu- 
fammen, um König Rudwig II. zu bitten, daß er mit allen Mitteln 
die gefährlichen Folgen des neuen Dogmas abwenden, die Verbreitung 
deffelben in den öffentlichen Lehranſtalten verbieten und für eine neue 
Regelung des Verhältniſſes zwifchen Staat und Kirche Fürforge treffen 
möge. Ein Actiondcomite, das in feiner Mitte den Oberftaatsanmalt 
von Wolf, den Uberceremonienmeifter von Moy, den Director de3 
Dberappellationsgerihts von Molitor, die Profefforen Huber und Zirn- 
giebl und andre hervorragende Perfonen hatte, erließ einen Aufruf an 
alle Katholifen Deutjchlandg, Deftreih8 und der Schweiz, ſich mit ihm 
in Verbindung zu fegen. Die Adreffe an den König wurde einige 
Wochen zur Unterfchrift ausgelegt und am 5. Mai im Namen von 
12000 Baiern dem Monarchen übergeben. Auch in Baden, Heflen, 
Preußen fehlte e8 nicht an Berfammlungen, welche fi) den Münchenern 
anfchloffen; von Bonn aus wurde die Bewegung für die Aheinprovinz 
organifirt; in Cöln erfcholl wohl zuerft da8 Wort von dem „inneren 
Reichsfeinde”, gegen den der Stadwerordnete Claſſen-Kappelmann bie 
Bürgerfchaft zum Kampf aufrief. Daß es auf der andern Seite nicht 
an Ergebenheiterflärungen für den Papft fehlte, dafür forgte bie 
Geiſtlichkeit. Auch hierbei hatte München den Vortritt. Mehr al3 
100 Priefter proteftirten am 14. April 1871 gegen die Yeußerung 
Döllingers, daß Tauſende im Clerus dächten wie er, und ſehr bald 
ſchloſſen fi ihnen außerhalb wie innerhalb Baierns Hunderte, je 
taufende an. Darüber, daß von der Geiftlichfeit Yeine Förderung des 
Widerftandes gegen die Unfehlbarkeit zu erwarten fei, war ſchon nad 
wenigen Wochen fein Zweifel mehr geftattet. Aber auch unter ben 
Laien erwies fi) die Macht der ultramontanen Partei als fehr groß. 
Eine Berfammlung, die am 23. April in München abgehalten wurde, 
gab das Signal zu vielen ähnlichen, die alle ihre rüdhaltlofe Unter 
werfung unter die Beichlüffe des Concils ausſprachen. Es fchien feine 
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zu fühne Politit zu fein, wenn die Bifchöfe fich vollftändig ruhig ver 
halten und den Sturm hätten austoben laffen. Allein davon waren 
fie weit entfernt; für fie kam es ja gerade darauf an, aus diejer 
Aufregung Nutzen zu ziehen; deshalb mußte fie gefchürt werden, und 
das fonnte nicht kräftiger gefchehen als durch die Excommunication 
Dülimgers, die am 17. April erfolgte. Da die Concilsbeſchlüſſe in 
Baiern noch immer nicht verfündigt waren und ohne Königliche Ge⸗ 
nehmigung auch nicht verfündigt werden durften, war diefer Schritt 
des münchener Erzbiſchofs Scherr eine doppelt ftarle Herausforderung 
des Königs und der Regirung. Uber der Erzbifchof von Bamberg 
wußte feinen Collegen in der Hauptftadt doch noch zu überbieten. Er 
hatte um die Erlaubniß zur Verkündigung der Unfehlbarfeit nach⸗ 
gejucht, und fie war ihm verweigert. Trotzdem proclamirte er da8 Dogma 
am 25. April und verhängte den Kirchenbann über alle, die Döllinger 
nachfolgten. Und felbft diefer bandgreiflichen Verhöhnung gegenüber 
fonnte ſich das bairiſche Minifterium zu ftrengem Cinjchreiten nicht 
entſchließen; es mar ein offenes Geheimniß, daß Uneinigfeit in feinem 
eigenen Schoße herriche, daß der Minifterpräfident von Bray für die 
Unfehlbarleit eintrat, während von Rus, der Lultusminifter, dahin 
drängte, die Nechte des Etaates zu wahren. Auf die Dauer mußte 
diefer Zwieſpalt unerträglich werden; denn die Anmaßung der Biſchöfe 
wuchs zuſehends. Wenn fie e8 anfänglich doch nur für fich perfönlich 
als ein Recht beanfprucht hatten zu prüfen, ob e8 mit den Kirchen⸗ 
fegungen vereinbar jei, daß fie den Staatsgeſetzen gehorchten, fo er⸗ 
Härte der Regensburger ſchon am 23. Mai 1871, daß alle politischen 
Eide nur unter Vorbehalt des Kirchenrechtes geſchworen feien, und 
daß folglich auch ein Beamter ſich nicht um feines Dienfteides willen 
der Pflicht gegen die katholiſche Kirche entziehen fünne. Dazu liefen 
au allen Theilen des Landes immer zahlreichere Meldungen von Fällen 
em, in denen es zwifchen den Bifchöfen und den Behörden zu anjtößigen 
Eonflicten gekommen war. Wenn der Paflauer Kirchenfürft ob des 
gottlofen Treibens feiner Gläubigen eine Art Kirchentrauer veranftaltete, 
fh von der Frohnleichnamsproceffion fern hielt und ſechs ſchwarze 
Flaggen von feiner Nefidenz herabwehen ließ, jo erwuchfen dem Augs- 
burger ernftliche Schwierigkeiten aus der Bannung und Entſetzung des 
vfarrers Nenftle in Mering, und der Münchener wurde nicht allein 
durch die gleiche Maßregel, die er gegen die Pfarrer von Kiefersfelden 
und Tuntenhaufen gerichtet hatte, in Conflict mit den weltlichen Behörden 
verſetzt, fondern mußte auch mit dem Magiftrate von München eine 
Art Meinfrieg führen, da diefer dem ercommumicirten Profeflor Friedrich 
nicht allein Kirchengeräthfchaften, fondern fogar die ganze Nicolai« 
Kirche auf dem Gafleig zur Verfügung ftellte, um Firchliche Functionen 
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an ſolchen Perſonen zu vollziehen, denen ſie wegen Unterzeichnung der 
Muſeumsadreſſe von der Pfarcgeiſtlichteit verfagt wurden. 

König Ladwig überzeugte ſich denn auch allmählich, daß er in feinem 
Minifterium vor Allem Einmüthigfeit haben müffe, wenn bie Beide 
ungen nicht bald ganz unerträglich werben follten. Nachdem feine 
Hoffnung, ed würde gelingen zwiſchen Bray und Lug die frühere 
Uebereinftimmung doch noch wieber herzuftellen, fich als eitel erwieſen 
hatte, entließ er ben Minifterpräfidenten am 22. Juli 1871, berief zu 
feinem Nachfolger den Grafen Hegnenberg - Dur umd ernannte ben 
Minifterialrath Fäuftle zum Juſtizminiſter. Nun mar es endlich mög- 
lich von Ceiten der Regirung ein feftes Programm aufzuftellen. 
Lutz that dad in einem Erlaß, den er am 27. Auguft an den Erz 
biſchof von Münden richtet. Er bezeichnete darin die Verkündung 
der Unfehlbarfeit als eine mefentlihe Neuerung in der Tatholifchen 
Kirche, die dem Staate das Recht gebe, fein Verhältniß zur Kirche zu 
vevibiren, und ihn nöthige, jede Mitwirkung zur Verbreitung des neuen 
Dogmas zu verweigern; allen Mafregeln der kirchlichen Behörden 
gegen die Anhänger der alten Lehre werde deshalb jede Wirkung auf 
die politifchen und bürgerlichen Verhältniſſe der davon Betroffenen 
verfagt bleiben, die Regirung ſei entſchloſſen, alle die Vorkehrungen 
zu treffen, welde die Unabhängigfeit des bürgerlichen Gebietes vom 
tichlihen Zwange zu verbürgen geeignet feien. 

Damit hatte der bairiſche Staat wenigſtens grunbfäglic eine 
entſchie dene Defenftoftelung gegen die bifchöflicden Uebergriffe einge 
nommen. Cr trat damit im Wefentlihen auf diejelbe Linie, melde Die 
preußiſche Negirung fich gezogen hatte und deren Vorgang war dem 
auch wohl nicht ohne Einfluß auf die Munchener Entichliegungen ge 
blieben. Der ernſt lichſte Conflict, der in Preußen bis dahin ausge 
brochen war, betraf die Forderung des Ermeländer Biſchofs Kremeng, 
daß der Gpmnaflallehrer Wollmann und der Ceminardirector Treibel 
in Braumsberg ihrer Stellen enthoben würden, meil fie die Unfehlbar- 
feit zu lehren fi) meigerten. Der Minifter hatte das ſchon am 
18. März 1871 abgelehnt, und als darauf der Biſchof einfeitig Wolle 
mann fuspendirte und allen katholiſchen Eltern verbot ihre Kinder zu 
ihm in den Unterricht zu ſchicken, war von Seiten des Gymmaſial- 
director Braun umgelehrt jedem Schüler, der diefe Unterrichtäftunden 
verjäume, die ‚Entfernung von der Anftalt angedroht. Diefe Mab- 
regel erachtete auch ber Minifter in einem Erlaß, den er am 29. Juni 
an Kremeng vichtete, für gerechtfertigt, während der Biſchof fie old 
einen offenen, von bem Gefege ausbrüdlich verbotenen Gewiflenszwang, 
als eine Verlegung der in Preußen den Katholiken feierlich gavantirten 
Geroiffensfreiheit bezeichnete, und die Ercommunication jomohl gegen 
Bollmann und Braun, als auch gegen den Profeffor Michelis am 
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Neum Hofianım in Braunsberg, der zu den eifrigſten Gegnern der 
Eoncilöbeichlüffe gehörte, ausiprad). 

An Heineren Conflicten hatte es auch andrer Orten nicht gefehlt. 
Der Borgänge in Bonn und Breslau wurde früher fchon gedacht. 
Bie der Pfarrer Tangermann in Unkel am Rhein, fo erflärte fich im 
Juli 1871 auch der Priefter Kaminski in Kattowitz gegen die Unfehl- 
barfeit ımd murde von feinem Bifchof deshalb ercommunicirt. Den 
Religionslehrern an den Staatsfchulen war fhon im März verboten 
worden, ihren Schülern bijchöfliche Hirtenbriefe vorzulefen, ohne vorber 
die Genehmigung des Directord eingeholt zu haben. Die Forderung 
des weſtfäliſchen Brovinziallandtags, eine fatholifche Univerfität in Münfter 
zu errichten, war abgelehnt worden, und endlich) war in der Preſſe der 
* zwiſchen der Regirung und dem Ultramontanismus hell auf⸗ 

ert. 


Graf Frankenberg, einer der ſtaatstreuen katholiſchen Abgeordneten 
Schleſiens, hatte in Erfahrung gebracht, daß der Cardinal⸗Staats⸗ 
ſecretär Antonelli auf eine Anfrage des deutſchen Geſchäftsträgers von 
Zaufffirchen die Haltung der Centrumspartei mißbilligt habe. ALS 
diefe Thatfache bekannt wurde, wandte ſich Biſchof Ketteler von Mainz 
am 28. Mai an Antonelli mit der Bitte um Aufflärung Der 
Cardinal erwiderte am 5. Juni, Frankenbergs Darftellung jei falſch; 
er babe nur auf die Zeitungsnachricht hin, daß die Centrumspartei 
bei der Adreßdebatte einen Antrag auf Intervention zu Gunften des 
Bapftes geftellt habe, dies Vorgehen als verfrüht bezeichnet, keineswegs 
aber daS Beſtreben der katholifchen Abgeordneten, das Wohl der Kirche 
zu fördern und die Rechte des heiligen Stuhles zu ſchützen, mißbilligt. 
Als Ketteler und die katholiſche Preſſe darauf nicht verfehlten, dieſen 
Brief in ihrem Sinne zu verwertben, bat Franfenberg den Fürften 
Bismarck um Mittheilung der thatfächlichen Vorgänge. Diejer ant⸗ 
portete ihm am 19. Juni: als er die Wahrnehmung gemacht, daß der 
porlamentarifche Einfluß des Centrums, welches auch die Unfichten 
feiner Führer fein möchten, in derfelben Richtung wirke, wie die 
Thätigkeit derer, welche die vom Papfte doch freudig begrüßte Herftellung 
des deutſchen Reiches principiel anföchten, babe er die Gejandtichaft 
in Rom beauftragt, fich zu überzeugen, ob dieſe Haltung den Abfichten 
des Papſtes entipreche, als deſſen jpeciellen Verteidiger fich doch die 
Fraction bezeihne. Darauf habe nicht allein Antonelli dem Grafen 
Zaufftirchen feinen Zweifel darüber gelaflen, daß dies nicht der Fall 
fei, jondern auch der Papſt jelbft habe Aeußerungen in diefem Sinne 
gegen die Vertreter anderer Mächte gethan. Es war augenfcheinlich, 
dag Bismard auf diefem Wege das Bündniß der reichgfreundlichen Ultra⸗ 
montanen mit der Windthorft’ichen Clique jprengen zu können gehofft 
hatte, aber aus der Veröffentlichung diefer Vorgänge ergab fich auch, 
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daß er dieſen Plan jest als geicheitert betrachte. Ketteler warf ſich 
natürlich in die Bruſt, und erflärte, daß Antonelli über die Haltung 
des Gentrums künſtlich getäufcht fei; wenn defien Einfluß wirklich 
gegen da8 Reich ind Gewicht fiele, dann würde er ſelbſt dieſe Partei 
nicht nur mißbilligen, nein verabjcheuen und verachten; fo aber weile 
er die Anfchuldigung, die Tauffkirchen durch feine Anfrage im Auf 
trage Bismarck's erhoben, mit Entrüftung zurüd. Die „Germania“ 
mußte jodann das Programm des Lentrums veröffentlichen, das vom 
Frühjahr 1871 datirt und von Savigny!, Windthorft, Mallindrodt, 
Peter Reichenfperger und einigen Andern unterzeichnet, ziemlich un« 
verfänglich lautete. Den bundesitaatlichen Charakter des Neiches zu 
wahren, das Wohl aller Volksclaffen nach Kräften zu fördern, die 
bürgerlihe und religiöfe Freiheit mit Garantien zu umgeber, dad 
waren Ziele, die gewiß nicht reichsfeindlich waren. Eigenthümlich 
nahm fich die legte Beftimmung aus, daß die Fraction nach den vor 
erwähnten Grundfäßen verfahren werde, daß fie aber ihren Mitgliedern 
die freiheit laſſe, auch abweichend von den Yractionsbejchlüffen zu 
ſtimmen. Wenn man einem jo dehnbaren Programm noch eine folde 
Clauſel anhängte, fo ließ fi daraus wohl fchliegen, daß man fich bei 
der Berathung deffelben tiefgreifender innerer Gegenfäge bewußt geworden 
war, und die Frage, was diejen gegenüber denn eigentlich das Bin- 
dende gewejen ſei, konnte doch nur durch den Hinweis auf den con⸗ 
feffionellen Charakter der Yyraction beantwortet werden. Auch den 
aber ftellte da8 Centrum in Abrede und berief fich darauf, daß es ja 
auch Proteftanten, wie den melfiichen Herrn von Lenthe, aufnehme. 
Grade auf Mitglieder diefer Art aber waren die Anflagen der reich 
feindlichen Gefinnung in erfter Linie gemünzt, und daß ihrer nicht 
wenige waren, bewied der Eintritt der bairifchen Ultramontanen, von 
denen man mit Recht fagen konnte, daß fie Nichts unverfucht gelaffen 
hätten, das Buftandefommen des Weiche zu verhindern, daß ihrer 
immer mehr werden, daß ein gut preußifcher Katholik nach dem andern 
in ihr reichsfeindliches Fahrwaſſer gezogen werden würde, bafür bot 
die Regſamkeit und geiftige Ueberlegenheit der Windthorft und Mallind- 
rodt binveichende Gewähr. 

Daß die Neichsregirung die neue Partei aus dieſem Geſichts⸗ 
puntte betrachte, lehrte Bismard’8 Brief an Frankenberg mit voll 
fommener Deutlichleit; ein Artikel der Sreuzzeitung, der an demſelben 
Tage wie diefer Brief gefchrieben wurde, fügte hinzu, daß es auf die 
Dauer nicht möglich fei, dem Centrum nur verteidigungsmeife entgegen 
zutreten: dem Angriff werde ſchon in nächfter Zeit mit einem Gegen⸗ 
angriff begegnet werden müſſen, und bie ultramontane Partei möge 
wohl überlegen, ob ein folder Kampf zu Gunften der vömiichen Kirche 
ausfellen fünne. War fchon vor dreihundert Jahren, fo hieß es zum 
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ESchluß, in Deutfchland das Deutſchthum ftärker wie das Römerthum, 
mm wie viel mehr heute, mo Mom nicht mehr die Hauptitadt der 
Belt, fondern beinah die Hauptitadt Italiens ift, und wo die deutfche 
Kaiſerkrone nicht auf dem Haupte eines Spanier8, fondern emes 
deutfehen Siteften ruhi rn | 

Der Angriff, welcher damit angekündigt wurde, beftand in ber 
Aufhebung der Abtheilung des Cultusminiſteriums für Tatholifche An⸗ 
gelegenheiten.. Diefe mar im Jahre 1841 von Friedrich Wilhelm IV. 
begründet worden und hatte fich zu einem förmlichen Bollwerk der 
Kirche gegen den Staat herausgebildet. Ihr dermaliger Director 
Kraetzig war Mitglied des Centrums und hatte die ultramontane 
Propaganda in jeder Weife begünftigt; er faßte fein Amt fo auf, als 
ob er bei allen erheblichen Streitigkeiten der Vertreter der Kirche gegen 
den Staat, nicht der berufene Rathgeber der Regirung wäre. Bismard 
hatte Schon feit Jahren die Aufhebung der Abtheilung ind Auge ge» 
takt, obgleich viele ihrer Sünden erft viel fpäter ans Licht traten; 
fiellte fich doch nach einigen Jahren fogar heraus, daß wichtige Acten⸗ 
Rüde, die dem materiellen Intereffe der katholiſchen Kirche ſchädlich 
waren, fi) aus den Archiven fpurlos verloren hatten! Der anfäng- 
liche Gedanke des Dinifterpräfidenten war geweſen, bei Aufhebung der 
Abtheilung einen päpftlichen Nuntius in Berlin beglaubigen zu laſſen; 
er hatte das Früher dem Könige ſchon vorgeichlagen, aber die öffentliche 
Meinung war fo unzweideutig dagegen aufgetreten, daß die Ausführung 
de3 Planes umnterblieb. Unter den jegt obmwaltenden Umftänden konnte 
natürlich noch weniger die Nede davon fein; die Abtheilung wurde 
alſo durch Föniglichen Erlaß vom 8. Juli 1871 einfach aufgelöft und 
in der officiöfen Provinzial-Eorrefpondenz der Entihluß der Regirung 
außgeiprochen, alle Streitigfeiten mit der katholiſchen Kirche vom 
tem ftaatörechtlichen Standpunkte aus zu behandeln. | 

Außer Preußen und Baiern kamen bei dem Kampfe gegen die 
Ultramontanen von den deutfchen Staaten nur Elfaß-Lothringen, Wir 
temberg, Baden, Heflen und allenfalls Oldenburg und das Königreich 
Sachſen in Betradt. In den Reichslanden machte fich die entſchiedene 
Haltung der preußifchen Regirung auf der Stelle bemerflih. Die Auf- 
fiht über die Schulen, welche zu franzöfifcher Zeit ohne Nüdficht auf 
die Eonfeffion geübt, dann aber von dem Eivil-Commiffär Kühlwetter 
tonfejfionell "eingerichtet war, wurde dur Erlaß des Reichskanzlers 
vom 4. Auguft 1871 wieder confeffionslo8 gemacht, die ganze Kirchen⸗ 
und Schulverwaltung wenige Tage darauf dem Eivilcommiffariate 
genommen ımd den Präfecten übertragen, die darüber unmittelbar an 
da8 Kanzleramt berichten follten. In Wiürtemberg hatte die Regirung 
Anfangs feichtes Spiel gehabt, weil Biſchof Hefele von Tübingen die 
Eoncilöpefchlüffe noch nicht anerkannte. Als er. fih am 10. April 
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1871 aber doch unterworfen hatte, weil er glaubte der Einheit ber 
Kirche dieſes Opfer feiner Uebergeugung bringen zu müflen, und als 
die katholiſche Geiftlichkeit des Landes ihm dafür ihren wärmſten Danf - 
ausſprach und verficherte, daß die Abtrünnigen in ihrer Mitte feinen 
Gefinnungsgenoffen finden würden, erflärte die Regirung fofort, daß 
fie dem Dogma keine Rechtswirkung auf ftaatlihe Berhältniffe zuge- 
ftehe und zu feiner Durchführung ihren Arm nicht leihen werde. Im 
Großherzogthum Helen, in Baden und in den übrigen Staaten mit 
gemijchter Bevölkerung waren erhebliche Conflicte noch nicht zu Tage 
getreten, fo daß die Regirungen noch feinen beitimmten Standpunft 
hatten einzunehmen brauchen; darüber, daß fie im MWefentlichen den 
der preußifchen Negirung theilen würden, berrfchte aber fein Zweifel. 

Die oppofitionelle Bewegung hatte inzwiſchen erhebliche Fortichritte 
gemacht... Döllinger wurde von allen Seiten auf den Schild erhoben; 
bezeichnend war e8, daß eine proteftantifche Facultät, die Gießener, 
ihn zum Doctor juris ernannte und die münchener Univerfität ihm 
das Nectorat übertrug. Wenn feine Freunde ihn als den hodhgefeierten 
Gelehrten, den berühmten Lehrer jo mancher Bilchöfe, die Zierde der 
katholiſchen Kirche priejen, fo frohlodten die vereinigten Biſchöfe Deutſch⸗ 
lands in einem Hirtenbriefe vom 30. Mai, den nur Hefele nicht mit 
unterzeichnete, daß die Unfehlbarkeitslchre zum Prüfftein geworden fei, 
an dem fich der vernunftftolze Dünkel der Wiffenfchaft, die fich felbit 
für unfehlbar Halte, gebrochen habe. Sie mißachteten die ganze Be 
wegung nicht ohne Grund im Hinblid auf die wohldigciplinirten Schaaren 
ihrer Priefter und die große Maſſe der blind folgenden Laien; fie mochten 
überdie8 aus dem rein negativen Charakter der Agitation die Beruhi⸗ 
gung fihöpfen, daß die Führer ſich über pofitive Maßnahmen nicht 
verfländigen könnten. Ganz richtig war das nun zwar nicht; wenig. 
ftend in großen Zügen ftellte ſich den geiftigen Hänptern des Alt: 
fatholicismus als deal ein Zuftand dar, in welchem die Culturvölker 
katholiſchen Bekenntniſſes, ohne Loslöſung von der allgemeinen Kirche, 
aber frei von dem Joche unberechtigter Herrfchfucht, jedes fein Kirchen⸗ 
meien entiprechend feiner Eigenart ausbilden, und die katholifche Welt 
fi) der Führung eines Episcopats erfreuen follte, der durch Wiflen- 
ſchaft und thätige Theilnahme am Leben des Volkes befähigt fei, der 
Kiche ihre Stelle an der Spige der Weltcultur wieder zu verfchaffen. 
Aber jehr faglih war dieſes Programm allerdings nicht, und wenn 
Dillinger und die Mitglieder des Actionscomites, wenn gelehrte 
Männer, wie die Profefforen Schulte von Prag, Reinkens von Breslau, 
Knoodt von Bonn, Micheli3 von Braunsberg und Andere, die es mit 
entworfen hatten, damit fefte und klare Vorftellungen verbinden mochten, 
fo konnte man doch nicht erwarten, dadurch im Volle Boden zu, ge 
winnen. Sollte dies gejchehen, jo mußten die Forderungen und diele 
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der Alttatholiten in verſtändlicher Weiſe eingehend begründet werden, 
und dazu eignete fich kein Weg befler, als der, eine große Verſamm⸗ 
lung einzuberufen.. Auf einer Borbefprehung, die unter dem Borfig 
des berühmten Juriften Windjcheid am 5. Auguft 1871 im Heidelberg 
fattfand, wurde demgemäß befchlofien, für die Tage vom 22. big 
24. September einen Altkatholitencongreß nach München einzuberufen, 
af dem durch Delegirte in berathenden Sigungen Programm und 
Organifation der firchlicden Reformbewegung feftgeftellt, durch Vorträge 
m öffentlichen Berfammlungen Geift und Biel derjelben dem Volte 
dargelegt werden follte. oo 

Diefe Einladung fand bereitwilligeres Gehör, als die Zweifler 
wohl vorausgeſetzt hatten. Allein an Delegirten fanden fich gegen 
dritthalbhundert in München zufanımen, überwiegend natürlich aus 
Deutihland, Oeſtreich und der Schweiz, zum Theil aber auch aus 
ondern ändern, mie Yranfreih, Holland, Rußland, Italien und 
Spanien. Ein Siebener-Comite, in dem ‘Döllinger, Reinkens, Schulte 
jagen, legte ein Programm vor, das nach lebhaften Verhandlungen 
angenommen wurde. Es erflätte, daß die Altkatholiten feſt am alten 
Glauben hielten und fich deshalb als vollberechtigte Glieder der Kirche 
fühlten, die feine kirchliche Cenſur treffen könne. Ebenſo feit hingen 
fie an der alten bifchöflichen Verfaſſung der Kirche, wollten aber aud) 
der Laienwelt, dem Clerus und der millenfchaftlichen Theologie bei der 
Feitftellung der Glaubensregeln das Recht des Zeugnifles und der 
Einſprache gewahrt willen. Als eine Hoffnung der Zukunft bezeichneten 
fe die Berftändigung des reformirten Katholicismus mit den übrigen 
chriſtlihen Confeffionen, ja gradezu eine MWiedervereinigung mit der 
orientalifchen Kirche, während fie fich mit der fog. Kirche von Utrecht, 
de feit 1723 von Nom getrennt war, weil die Curie fie des Janſe— 
nismus befchuldigte, fchon jetzt dogmatiſch eins fühlten. Für die an- 
geftzebte Neform der Kirche forderten fie die Heranbildung eines fittlich 
frommen, wiſſenſchaftlich erleuchteten und patriotifch gefinnten Clerus, 
der gegen die Willkür feiner Oberen ausreichend geſchützt werden müffe. 
Die Verſchuldung an der gegenwärtigen unbeilvollen Zerrüttung wieſen 
fe den Jeſuiten zu, deren gemeinfchädlicher Wirkſamkeit ein Ende ge- 
macht werden müſſe. In der Erhaltung der conftitutionellen Staats⸗ 
verfaffungen fahen fie die befte Bürgfchaft für die bürgerliche Freiheit 
und den Eulturfortichritt; entfchloffen, diefelben zu verteidigen, ver 
langten fie aber andrerjeit3 endlich auch für fich den Schu des Staates 
—— Wahrung ihrer Anſprüche an alle realen Güter und Beſitztitel 

e. 


Außer dieſem Programm wurde von den Delegirten ein Antrag 
des Proſeſſor Zirngiebl angenommen, kraft deſſen ein ſtändiger Aus— 
ſchuß niedergeſezt ward, um die Reformbewegung zu organiſiren. Leb⸗ 
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bafte Discuffionen erregte ein Antrag Schultes, ſelbſtſtändige Altkatholiken⸗ 
gemeinden zu bilden. Es ftanden fich dabei die Rückſicht auf das 
religiöfe Bedürfniß der Parteigenofien, da8 nur dadurch befriedigt 
werden konnte, und das Bewußtſein, daß man mit diefem Schritte 
den Boden der römiſchen Kirche thatjächlich verlafie, gegenüber, und 
Döllinger machte das letztere Bedenten mit großer Wärme geltend. 
Allein mit Hecht wurde ihm erwidert, daß der erite Schritt ſchon da- 
durch gethan fei, daß man fich durch excommunicirte Priefter die 
Sacramente jpenden lafje, und daß man nunmehr nicht davor zurüd- 
icheuen dürfe, auch die Diöcefanfchranken zu durchbreden und jene 
Briefter dahin zu berufen, wo fie am nöthigften fein. Die bedeu- 
dendften Geiftlichen wie Laien, Reinkens, Huber, Friedrich, Volt, 
Stauffenberg, traten für Schultes Antrag ein, der denn auch faft ein- 
müthig angenommen wurde; Döllinger aber war allerdingd etwas ver- 
ftinnmt darüber, daß man von feiner Anficht abgewichen, und trat zum 
Theil mohl deswegen bei der ferneren Agitation mehr in den Hinter 
grund; allein er räumte damit doc) eigentlich nur den jüngeren Kräften 
die Stelle ein, die er bei feinem Alter nicht vollftändig hätte ausfüllen 
fönnen, und war jedenfalld weit davon entfernt, um dieſes Mißerfolges 
willen und weil die Bewegung nicht ganz in die Bahnen lenkte, die er 
gewünfcht, fi) von ihr zurüdzuziehen. , Den Gegnern, die darauf ger 
hofft, bereitete er noch vor Schluß des Jahres durch die Rebe, mit 
welcher er das Rectorat der münchener Univerfität übernahm, die 
bitterfte Enttäufchung. 

In den beiden üffentlichen Verfammlungen des Congreſſes, bie 
im Glaspalaft abgehalten und von vielen Zaufenden bejucht wurden, 
traten neben Schulte, Neintens, Windicheid auch einige Ausländer, 
beſonders der franzöfiiche Pater Hyacinthe Loyſon, auf; die Deftreicher 
und Schweizer betrachteten fich nicht als Gäfte, fondern als gleid- 
berechtigte Mitglieder der neuen national-religiöfen Gemeinschaft. 

Eine gewiſſe Unterftügimg fand der Alttatholitencongreß durch die 
Beichlüffe des Proteftantentages, der Anfang October 1871 in Darme 
ftadt abgehalten wurde und im Jutereſſe des nationalen Staates, des 
eonfelftonellen Friedens und der Gewiſſensfreiheit einerſeits das Un⸗ 
fehlbarfeitsdogma zu befämpfen, andrerfeit3 ein Verbot des Jeſuiten⸗ 
ordend um deutſchen Meiche zu fordern beichloß. Weiter konnte die 
Uebereinftimmung zwijchen den beiden Berfammlungen naturgemäß 
nicht reihen und es mochte ſogar fraglich fcheinen, ob es der Alt- 
tatholitenbewegung förderlich fein könne, wenn der liberale Proteftan- 
tismus fih alzufehr für fie erwärmte. Der Ultramontanismus wat 
inzwilchen aber auch nicht unthätig. Zwei große PVerfammlungen 
batten unmittelbar vor dem Münchener Congreſſe getagt: in Mainz 
die der Katholiten»Bereine, bei der Biſchof Ketteler den Großherzog 
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von Heſſen ob des Heldenmuthes pries, mit dem er umter den jetzigen 
berhaͤltniſſen der Kirche gerecht werde; in Deggendorf die der bairifchen 
Onuernvereine. Beide hatten unter anderen Beichlüffen auch folche zu 
Gunſten der weltlichen Herrichaft des Papftes und für die Fortdauer 
des geiſtlichen Einfluſſes in der Echule gefaßt, die Mainzer überdies 
noch ausdrücklich ihre Unterwerfung unter das Unfehlbarkeits dogma 
ausgeſprochen. Wichtiger war eine Conferenz der preußiſchen Biſchoͤfe, 
die am 7. September 1871 in Fulda ſtattfand. Sie beſchloß in einer 
Adreſſe unmittelbar beim Kaiſer gegen das Berfahren-des preußiſchen 
Miniſteriums vorſtellig zu werden; ſcheine es doch, als wolle dieſes 
die ganze katholiſche Kirche in Preußen ſchutz⸗ und rechtlos machen 
and die wenigen Abtrünnigen als die allein berechtigten Vertreter des 
Katholicismus behandeln; tiefer Schmerz habe darob alle gläubigen 
Semüther ergriffen und in viele Herzen fei die Furcht eingezogen, daß 
Preußen feine alten Weberlieferungen der Gewiſſensfreiheit und Ge⸗ 
vehtigkeit in religidfen Dingen verlaffen wolle. Der Kaifer erividerte 
darauf am 18. October, daß diefe Furcht unbegründet jei; fein neues 
Geſetz fei erlaſſen, kein altes verlegt worden; nicht im Staate, fondern 
in der Kirche hätten fich Wenderungen vollzogen und fofern daraus 
Gonflicte entftüinden, erheifche e8 feine Pflicht, nach Maßgabe der be- 
Rehenden Geſetze jeden Preußen in feinen Rechten zu fchügen. Der 
Anlauf der Bilchöfe, von dem fie ſich ernftlih Erfolg verjprochen 
hatten, war aljo gefcheitert; aufgegeben aber war die Hoffnung auf 
einen Umſchwung deshalb noch nicht, und was die Bifchöfe dem Kaifer 
niht erwidern konnten, das fchrieb die Germania an die Adrefle der 
Minifter: Bedenkt, an der Unfehlbarkeit des Papſtes wird kein Strich 
kin geändert, felbft wenn alle Regirungen ſich dagegen auflehnten: 
wohl aber können und müſſen fih die Regirungsſyſteme ändern. 


9. Der Kanzelparagraph und der bairifche Landtag. 


Uebrigens ſchien in Preußen wirklich eine Art Waffenruhe ein- 
getreten zus fein; man hörte längere Zeit nichts von Demonftrationen, 
außer daß die Bifchöfe in Hirtenbriefen als Verherrlicher des Jefuiten- 
ordens auftraten, während andererfeitö vieler Orten Petitionen an den 
Reichstag die Vertreibung deſſelben forderten. Um fo lebhafter mar 
dafür wiederum in Baiern der Streit entfacht. Zum Theil lag dies 
deran, daß einige der bairifchen Bifchöfe höchſt Leidenfchaftliche, - oder 
wohl gar, mwenigftens der Paflauer, halb unzurechnungsfähige Menfchen 
varen. Der lestere hatte ſchon zu wiederholten Malen dffentliches 
Hergerniß erregt, befonders einmal, als er den Negierungspräfldenten 
auf der Straße unter lebhaften Gefticulationen bis in feine Wohnung 
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verfolgte und dort angelangt der zahlreich verfammelten Menge wehllagend 
zurief, ex wolle lieber fein Leben laffen, als ſtillſchweigend die Angriffe auf 
den Altar und den dadurch unvermeidlichen Sturz des bairifchen Thrones 
hinnehmen. Solche Auftritte und die leidenjchaftliche Schreibmeife, in der 
Biſchöfe wie der Augsburger oder Regensburger ihre Correjpondenz mit dem 
‚ Minifterium führten, mußten diejes ſchon geneigter zu entichiedenem 
Eingreifen machen. Dazu fam nun andrerſeits ein kräftiger Druck 
ſeitens der liberalen Parteien. Nach der Wiedereröffnung des Land⸗ 
tags richtete der Abgeordnete Her mit 45 Collegen die Anfrage an 
das Minifterium, ob es Anftalten treffe, die Geſetzgebung fo zu ändern, 
daß fie altkatholifchen Eltern ihr religidjes Erziehungsrecht und alt» 
katholiſchen Gemeinden diefelbe Stellung verbürge, deren die Unfehlbar- 
feitögläubigen genöffen. Die ausführlich begründete Anfrage rief ſchon, 
als fie erſt fchriftlich vorlag, bei der patriotifchen Partei einen großen 
Sturm der Entrüftung hervor; man mußte fih auf einen gewaltigen 
Ausbruch gefaßt machen, als Lutz in feiner Beantwortung am 14. Oc= 
tober 1871 wirklich eine folche Wenderung der Gejeßgebung in Aus⸗ 
fit ſtellte; auf Einzelheiten wollte er fi allerdings, wie er jagte, 
noch nicht einlaffen; aber ehrlicher Weife müſſe er ſchon jet erklären, 
daß man fi) dabei an das Concordat nicht fehren werde. Erſt in 
den jüngften Tagen habe der Papft feinerfeitS in einem Breve an den 
franzöfifhen Gelehrten Bonald deſſen Theorie, daß die Concordate 
feine Verträge, ſondern jederzeit miderruflihe, nur aus päpftlicher 
Gnade eriheilte Privilegien feien. anerfannt und belobt, demgemäß 
halte ſich auch die Regirung für beredtigt, fie jo aufzufaflen und in 
dem Concordat von 1818 feine Schranke der Geſetzgebung zu jehen. 
Damit war das gefährlichfte Hinderniß für die Ausbreitung der alt= 
katholiſchen Agitation als morſch und brüdig anerlannt und das In⸗ 
tereffe der ultramontanen Partei erforderte einen entichiedenen Proteft 
gegen diefe Auffaffung. Doch ehe fich die gemäßigte und die extreme 
Fraction darüber geeinigt hatten, wurde der Yandtag vertagt, um dem 
deutichen Reichstag Plag zu mahen, und nun zog es Lutz kluger 
Weile vor, fih mit dem eriten Antrag auf Aenderung der Gefeßgebung 
an diefen zu wenden, bei dem er nicht, wie bei der bairifchen Kammer, 
einer Niederlage‘ durch eine ultramontane Mehrheit von vornherein 
fiher war. 

Der Gegenftand diefes Antrages mußte natürlich innerhalb bes 
Rahmens der HeichScompetenz liegen: 28 war ein Zuſatz zu dem 
Strafgeſetzbuch, der jeden Beiftlichen mit Gefängniß bi8 zu zwei Jahren 
bedrohte, wenn er fein Amt mißbrauche, um Staatsangelegenheiten in 
einer Weife zu beiprechen, die den üffentlichen Frieden ſtöre. Es 
jollten damit nicht allein feindlich gefinnte Priefter abgefchredt werden, 
durch politiiche Kanzelreden, wie fie nur zu jehr an der Tagesordnung 
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waren, das Bolt aufzuregen, jondern e8 follte zugleich auch den ver- 
ſehalichen Geiftlihen ein Mittel geboten werben, um die Berlefung 
onfreigender SHirtenbriefe zu verweigern. Der Bundesrath erkannte 
das Bedürfniß einer ſolchen Beitimmung an; konnten doch aus 
daiern Fälle der bedenklichiten Art angeführt werden, Fälle, in denen 
die Gegner des Ultramontanismus von der Kanzel herab als preußifche 
Episbuben, Tropfen und Luder, zum Theil mit Namensnennung, 
bezeichnet waren, oder mo die Ercommunication denen angedroht wurde, 
melde die Antwort des Miniſters Lutz auf die Interpellation von 
Gert lefen würden. Der Erzbiſchof von Bamberg ſelbſt entblödete 
fih nicht, Letzteres zu thun, während ein anderer feiner Collegen auf 
aner Firmungsreife erklärte, er werde der erfte fein, die Throne um⸗ 
juftürzen, wenn die Könige nicht mehr von Gottes Gnaden fein wollten, ° 
eine, Weußerung, die den Clerus, zumal auf dem ande, nur darin 
beftärfen mußte, offenen Aufruhr zu predigen. Den Sanzelparagraphen, 
nie man den Bufatartifel bald allgemein nannte, im Reichstag zu 
verteidigen, fiel naturgemäß Lug zu. Er that ed am 23. November, 
indem er offen anerkannte, daß für Baiern das Bedürfniß am größten 
fi; ein Univerfalmittel gegen die geiftliche Herrfchaft fei der Paragraph 
allerdings nicht, aber dem einen Bollwerk, das er fchaffe, würden 
andre fich anfchliegen. Wie nöthig folche Maßregeln feien, erwies der 
Minifter u. U. aus Aeußerungen des Biſchofs von Paſſan, der ihm 
ind Geficht erklärt babe: die Kirche müſſe die Herrichaft über den 
Staat gewinnen; mit dem Abfolutismus, mit dem Conftitutionalismus 
ſei niht8 mehr anzufangen, darum werde fie ed jegt mit der Demo- 
fratie, mit den Maſſen verfuchen. Die Ultramontanen widerſetzten ſich 
dem neuen Geſetze fo fehr fie nur konnten; doch waren auch in den 
khrigen Parteien fehr viele, die nicht ohne Bedenken eine Beltimmung 
borgefchlagen jahen, der man den Charakter eines Ausnahmegefeges 
nicht abftreiten konnte. Allerdings rechtfertigen die Freunde ber Bor- 
Inge diejelbe nicht allein mit ihrer Unentbehrlichkeit, fondern auch mit 
dem Hinweis, daß der Geiftliche in der Ausübung feines Berufes eine 
privilegirte Ausnahmeftellung habe und daher auch für Ausfchreitungen 
durch Ausnahmegefege geftraft werben dürfe. Immerhin mar der da⸗ 
mit betretene Weg ein gefährlicher, und Männer mie Lasker, Frieden- 
thal, Graf Frankenberg, v. Blandenburg, Graf Münſter befanden ſich in 
der Oppofition, als der Paragraph nach der zweiten Leſung in nament« 
licher Abftimmung mit 179 gegen 108 Stimmen angenommen wurde; 
auch im Yundesrathe hatten, mie es hieß, mehrere Staaten, jo Sachſen 
und die beiden Mecklenburg, dagegen geftimmt; die Verfündigung des 
neuen Geſetzes erfolgte am 14. December und noch vor Jahresſchluß 
fat es in Kraft. 

Da die Eentrumsfraction ihrerſeits von vornherein durch die 
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Adreßdebatte und den Antrag megen der Grundrechte den Reichstag 
ſich zum Schlachtfelde auserkoren hatte, war es faum als ein Unglüd 
anzujehen, daß die Neichöregierung ben angebotenen Kampf durch den 
KRanzelparagrapen aufgenommen hatte, fo winjchenswerth am fid die 
Bermeibung aller religiöfen Streitigkeiten grade im Schoße des Reichs ⸗ 
tags geweſen wäre. “Doppelt bedauerlich, und gleichwohl unvermeidlich, 
mar es aber, daß bie Fehde, fobald dies eimmal gefchehen war, nicht 
in ber Geſammtvertretung der Nation ausgefochten „werden fonnte, daß 
fie vielmehr unweigerlich ſich in den Landiagen fortfegte. Der bairiſche 
und der preußifche kamen dabei. der Natur der Sache nad) am meiften 
in Frage, in geringerem Grabe auch der babifche und heſſiſche. 
In Baiern befanden ſich die Clericalen in einer höchſt eigenthümlichen 
Lage. Sie hatten die Mehrheit im Abgeordnetenhaufe, aber biefelbe 
mar fo ſchwach, daß fie durch das Abipringen oder die Erkrankung 
von zwei, drei Vertretern verloren ging, und gar zu Beſchlüſſen, die 
eine Zweibrittelmehrheit forberten, bei Weitem nicht außreichte. Ueber 
dies maren die Patrioten unter ſich gefpalten. Während der größere 
Theil unter Jorgs Leitung fich der Politit des Centrums anſchloß und 
eine gewiſſe Maͤßigung zeigte, infonderheit ihre Feindſchaft gegen das 
Reich und Preußen ein wenig zu verhüllen fuchte, ftürmte die Minder- 
heit, die ſich nach ihrem Verfammlungslocal, dem Bamberger Hofe, 
benannte, und ihren rüdfichtslofeften Vorkämpfer in bem Redacteur 
des Vaterland, Dr. Sigl, hatte, in blinder Wuth auf Alles los, mas 
mit dem Reich und Preußen zufammenhing. Das Berliner Centrumd- 
blatt, die Germania, war darüber oft ſehr ungehalten, und fein Re 
dacteur Majunke beflagte fi} auf dem Mainzer Katholifencongreß bitter 
darüber, da er und feine Collegen alle Sünden der bairiſchen Heh- 
prefie ausbaden mußten. Auch mehrere Bifchöfe, wie Ketteler oder 
Dinkel von Augsburg, gaben ihr Mißfallen darüber mehrfach in ſcharfen 
Worten zu erfennen, aber fie ernteten dafür nur den Hohn der Er— 
tremen, unb Sigl meinte beifpielsmeife, die Mainzer Berfammlung 
hätte lieber ihre Geldbeutel aufthun follen, um ihn zu unterftügen, 
ftatt ihre Mäuler, um ihn zu verdammen. Die Schmähungen, mit 
denen er über die Caſineſen, wie er fpottweife die im Caſino ſich ver- 
fammelnden Gemäßigten nannte, herfuhr, erreichten nicht felten an 
Heftigteit feine grimmigften Ausfälle gegen die Betielpreußen; trogdem 
fuchten jene immer wieder die Fühlung mit ihm berzuftellen, weil fie 
feines Beiftandes nicht entrathen fonnten, und e3 im Grunde wohl 
auch nicht ungern fahen, daß Jemand da war, ber ihnen bie gehäffigfte 
und dabei doch wirkungsvoliſte Art der Hegerei abnahm. Die Heinen 
Blätter im Lande, meilt von Caplänen redigirt, gehörten überwiegend 
der extremen Fraction an; ihre Heraußgeber waren von dem Schlage 
der Geiftlichfeit in Cham, die nach der Annahme des Kanzelparagraphen 
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öffentlich erklärte, fie werde nach wie vor ihre Schuldigfeit thun und 
taufen fieber auf zwei Jahre in den Kerker geben, als „flumme 
Hunde machen.” In der Kammer entlud fi der Grimm gegen den 
verpreußten Lu zunächſt in einem von Schüttinger und Karl Barth 
am 13, December 1871 geftellten Antrage, durch den die Kammer 
forderte, daß der Minifter keiner Ausdehnung der Reichscompetenz und 
feiner Beichräntung der bairiſchen Sonderrechte ohne vorgängige Ge⸗ 
nehmigung des Landtags zuftimme. in gleicher Antrag war in 
Stuttgart Namens der BollSpartei von Defterlen geftellt worden. 
Tie beiden Regirungen hingegen und die reichsfreundlichen Parteien mit 
ihnen waren der Anſicht, daß die Minifter fir ihre Abftimmungen im 
Bundesrathe allerding® ihren VollSvertretungen verantwortlich feien, 
daß fie aber nur der Ermächtigung ihrer Suveräne bedürften, um 
dindende Erflärungen in Berlin abzugeben. Die Verhandlungen über 
den Schüttingerjchen Antrag fanden erft einige Wochen fpäter, am 8. 
und 9. Februar 1872 ftatt. Bon Völk wurde ausführlich nachgewiefen, 
daß derjelbe gegen das Reichsrecht verftoße, daß bei der Berathung 
über die Verſailler Verträge die Patrioten grade auß dem von den 
Diniftem damals wie jest beanſpruchten Rechte ſich eine Hauptwaffe 
gegen die Genehmigung derfelben gejchmiedet hätten, daß die Trage 
jomit durch ihre damalige Niederlage bereit entjchieden fei. Lutz er⸗ 
Märte fich ähnlich und bezeichnete den Antrag als die Erfüllung einer 
Drohung, die man ihm fchon in Berlin entgegen gejchleudert habe: 
es folle megen feiner Haltung in dieſem Punkte einen Mordſpectakel 
geben. Hegnenberg wies darauf hin, daß die Berfuche, der Entwidlung 
des Reiches unnatürliche Schranken zu ziehen, entweder zum Verfall 
deffelben oder zur Befeitigung der hinderlichen Einzelftaaten, alfo zum 
Einheitsftaate führen müßten. Trotzdem blieb die Mehrheit bei ihrem 
Antrag, der freilich formell durchfiel, weil er verfaflungsmäßig mit 
zwei Dritteln der Stimmen hätte angenommen werden müflen, während 
er doch nur 76 gegen 72 erhielt. Das Minifterium blieb deshalb 
wbig auf feinem Plage, der Hauptzwed des Antrags war alfo nicht 
erreicht. Noch Mäglicher fcheiterte ein Anlauf, den die Patrioten einige 
Wochen fpäter unternahmen, und der allerdings noch viel ungefchicter 
war. Der Abgeordnete Freytag ftellte nämlich den Antrag, alle Ges 
fandtichaften an den außerdeutichen Höfen, mit Ausnahme der Wiener, 
aufzuheben. Daß es ihm mit diefer Bejeitigung eines der erheblichiten 
bairiſchen Sonderrechte nicht Ernſt fein konnte, daß es ihm und feiner 
Bartei nur daran lag, das Minifterium Hegnenberg-Lug zum Rücktritt zu 
zwingen, und daß hernach einem patriotifchen Cabinet die Gelder für 
diefe diplomatischen Poften anſtandslos würden bewilligt worden fein, 
lag auf der Hand. Wenn die nationale Minderheit den Zuſatzantrag 
Rellte, auch die Wiener Gefandifchaft aufzuheben, fo war e8 damit 
15® 
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Geidenzucht oder die Drehkrankheit der Schafe wäre, fünne mehr auf 
mbefangene Prüfung zählen. Möge man beftreiten, daß die vatica- 
niſchen Decrete ftaat3gefährlich feien; daß diefer Zuftand der Dinge 
es ſei, könne Niemand leugnen. Hängen Sie, jo ſchloß der Minifter, 
anen Augenblid den Fortſchritts- oder den patriotifhen Standpunkt 
an den Nagel und laffen Sie die Vaterlandsliebe walten; fönnen Sie 
fi) aber dazu nicht entichließen, fo fchlagen Sie denn den legten Nagel 
m den Sarg des bürgerlichen und confeffionellen Friedens, aber auf 
Cie falle die Verantwortlichkeit. Diefe ſchwarze Schilderung der Ver⸗ 
hältniffe würde faljch geweſen fein, wenn die Echlukaufforderung in 
erheblichem Maße Erfolg hätte haben können; die Abftimmung bewies, 
wie rihtig fie war. Mit 76 gegen 76 Stimmen wurde der Antrag 
der Mehrheit abgelehnt; nur drei Patrioten hatten fich durch die ein- 
dringlide Ermahnung des Minifters bewegen lafjen, ihrer Partei un⸗ 
treu zu werden; fie murden zur Strafe dafür noch an demfelben 
Abend von dem Barteiclub ausgefchloffen. Die Hoffnung, daß in 
ihnen der Kern zu einer Mittelpartei gegeben fei, die dem Minifterium 
das Regiren ermöglichen könne, blieb jedoch unerfüllt und der unerquidliche 
Zuftand der Unficherheit wurde dem ande noch immer nicht eripart. 


10. Mühfers Sturz und dns Schulauffichtögejet. 


In dem preußifchen Landtage dagegen Härten fich die Verhältniffe 
mit dem Beginn des Jahres 1872 erheblih. So lange das Cultus⸗ 
minifterium in der Hand Mühlers blieb, Tonnte die Negirung in 
allen Kirchlichen Fragen nie ficher auf eine Mehrheit rechnen. Wenn 
der Minifter auch dem Ultramontanismus mit leidlicher Entfchiedenheit 
entgegengetreten war, fo beharrte er doch dabei auf feinem rein formalen 
Standpunkte, der die Gewiſſensfreiheit dem Buchſtaben des Gefeges 
unterordnete. Es zeigte ſich das nicht blos in feinem Kampfe mit 
ben Elerifalen, die ohne Zweifel ein Recht hatten, zu fordern, daß 
ihren Kindern der Beſuch der Gymnaſien geftattet fein müſſe, auch 
wenn fie von dem dort ertheilten Religionsunterricht altkatholifcher 
Lehrer ſich fern hielten; fondern es trat diefe Mißachtung der Glaubens- 
freiheit auch innerhalb der evangelifchen Landeskirche ſchroff zu Tage. 
In den- verichiedenften Theilen der Monarchie kam e8 zu erniten Con⸗ 
ficten zwifchen den Gemeinden oder ihren freifiunigen Predigern und 
den Kicchenbehörden, ohne daß der Eultusminifter zu Gunften der 
erſteren eintrat. In Colberg wurde dem ermählten Prediger Hanne 
die Beftätigung verfagt, weil er nicht an die Gottheit Chrifti glaube; 
m Schleſien wurden zwei Geiftliche abgefegt, weil fie und ihre Ge— 
menden ſich ein neues Gefangbuch nicht wollten aufzwingen laſſen; 
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den naffauifhen Pfarrer Echröder traf daſſelbe Schidfal, weil er das 
apoftolifche Glaubensbekenntniß nur in beſchränkter Weife liturgiſch ver- 
wandte; dem Prediger Lisco in Berlin wurde wegen der Behauptung, 
daß den Belenntnißſchriften Leine bindende Kraft eigne, ein Verweis 
erteilt; eine oſtfrieſiſche Synobe ftieß fünf Mitglieder des Proteftanten- 
vereind aus ihrer Mitte aus, und die meftfäliiche beſchloß fogar, daß 
fein Candidat, der jenem Verein angehöre, angeftellt werben bürfe. 
Alles das ließ der Minifter ruhig geſchehen, ohne ein Verſtändniß da- 
für zu haben, daß Taufenden dadurch die religisfe Freiheit in ganz 
derfelben Weiſe geraubt wurde, wie wenn fie als Katholiten zur An 
nahme bes Unfehlbarteitglaubens hätten gezwungen werben follen. 
Und wo er die Hand dazu bot, eine fynobale Verfaſſung ins Leben 
zu rufen, wie in Kurheſſen, da geſchah auch das fo ſehr ohne Bürg« 
ſchaften für die unerläßliche Unabhängigfeit der Gemeinden, daß das 
Abgeordnetenhaus feine Zuftimmung nicht geben konnte und ber Gnt- 
wurf zurüdgezogen werden mußte. 
Und doch konnte fih Mühler auf der andern Seite den Er- 
fordernifien bes Kampfes mit Rom nicht fo weit entgehen, daß er 
icht feine confervativen und orihoboren Anhänger dadurch verlegt 
hätte. Die preußifche Thronrede vom 27. November 1871 kündigte 
Gefegentwürfe über die Eheſchließung, die Regelung der Eivilftandd- 
verhältniffe, die rechtlichen Wirfungen des Austritis aus der Kirche 
und die Beauffichtigung der Schulen an, bei denen der leitende Ge⸗ 
ſichtspunkt fein follte, der Staatsgewalt ihre volle Selbftändigfeit in 
Bezug auf die Handhabung des Necht und der bürgerlichen Ordnung 
zu wahren, und zugleich neben der berechtigten Gelbftänbigfeit ber 
Kirche die Glaubend- und Gemiffensfreiheit der Einzelnen zu fchügen. 
Wurden dieſe Geſichtspunlte wirklich mit vollem Ernſt aud der ean- 
gelifchen Kirche gegenüber zur Geltung gebracht, fo fonnte die conſer ⸗ 
vative Partei, ohne ſich felbft untreu zu werden, dem Minifter ſchwer⸗ 
Lich folgen. Die Kreuzzeitung hatte fo unrecht nicht, wenn fie zum 
Jahresſchluſſe fi in bitteren Klagen über das undankbare Geſchäft. 
heutzutage noch conſervativ zu bleiben, erging; müfle man doch ſchon 
gegen die anfämpfen, mit denen man nad) Gottes Ordnung zufammen 
ftehen follte; merfe man es den Kämpfen doch ſchon an, daß bie 
Kämpfer matt geworden, daß fle ausfichtslos fämpfen! Daß biele 
lagen fich nicht ausfchlieglih auf das Gebiet der Kirche und Schule 
bezogen, daß auch im Minifterium des JInnern der Liberalismus, un: 
erwartet großen Einfluß gewann, machte die Sache für die Partei ja 
nur noch fchlimmer; das Cultusminifterium aber war deshalb ber ge 
fährdetſte Poften, weil gegen ihn von Seiten der Liberalen ein offener 
Angeiff unternommen wurde, dem mun aus der Mitte der Conferr 
vativen feine entfchloffene Verteidigung begegnete. Das Schulauffichts- 
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geſetz, daS zuerft eingebracht wurde, verfchob in ganz eigenthümlicher 
Veiſe die Stellung der Parteien. Während die Eonfervativen durch 
Maffenpetitionen an den König die Zurüdnahme defjelben erbaten und 
die Bejeitigung der firchlichen Aufficht für ein. Mittel erklärten, um 
die Schule zum Werkzeug des Atheismus, zur Pflanzftätte der Revo⸗ 
Iution, der Internationalen, der Unftttlichleit zu machen, waren die 
Fiberalen mit der Borlage im Ganzen zufrieden, billigten unbedingt 
den Grundfaß, daß die Aufficht dem Staate allein gebühre, geftanden 
dabei aber zu, daß es zwedmäßig fein möge, im Allgemeinen doch ge 
rade die Geiftlichfeit mit der Ausübung diefer Aufficht zu betrauen;; 
aur verlangten fie, daß dann eine forgfältige Auswahl unter derfelben 
getroffen werde, und forderten zu diefem Biwede, daß das Minifterium 
zuverläffigeren Händen anvertraut werde. Eine Beiprechung von Ver⸗ 
trauendmännern der verschiedenen liberalen Sractionen, die am 10. Ja⸗ 
mar 1872 unter dem Vorſitze des altliberalen Abgeordneten von Bonin 
Rattfand, verftändigte fich in dieſem Sinne über ein gemeinfames Vor⸗ 
geben, und Mühler, der gleichzeitig wegen einer Perfonenfrage fich 
ernftlich mit dem Kronprinzen übermworfen hatte und von der Kreuz- 
jeitungSpartei fo gut wie preisgegeben war, erbat am 12. Januar 
feine Entlaffung., Der König gewährte fie ihm in verbindlicher Weiſe 
und berief am 22. Januar den Geh. Oberjuftizrath Falk zu feinem 
Nachfolger. Damit war ein Biel erreicht, das die liberalen Parteien 
lüngft ſehnlichſt erftrebt hatten, und die erften Erklärungen, die der’ 
neue Minifter vor dem Landtage abgab, erwedten die freudige Zuperficht, 
daß in ihm der richtige Mann gefunden ſei. Er zog nämlich bei der 
Vudgetberathung am 30. Januar alle von Mühler eingebrachten Ge« 
fegentwärfe mit Ausnahme deſſen über die Schulaufficht zurüd, weil 
fie einer Umarbeitung unterzogen werden müßten, und hatte in Folge 
deffen die Genugthuung, daß die beantragte Verweigerung aller Aus⸗ 
gaben für den Oberfirchenrath nur von der FortfchrittSpartei aufrecht 
ebalten, von allen anderen Parteien aber aufgegeben wurde. 

Das Schulaufſichtsgeſetz kam im Abgeordnetenhaufe am 8. und 
9. Februar zur Debatte. Auf Antrag des Abgeordneten Bonin, der 
von allen liberalen Fractionen unterftügt wurde, bejeitigte das Haus 
bie Beſtimmung, wonach bie biSherigen geiftlihen Infpectoren verpflichtet 
fein follten, ihr Amt zu behalten, wenn die Regirung es ihnen laſſe. 
Vie Verhandlungen waren ungemein erregt. Bon den Gegnern wurde 
mit Nahdrud auf die 1943 Petitionen mit 326000 Unterfchriften 
hingewieſen, die gegen das Geſetz eingelaufen feien, die meiften aus 
Schleſien, Poſen und Hannover, eine auch von den katholiſchen Bifchöfen. 
dalk bezeichnete fie ruhig als Treibhauspflanzen, die durch eine un⸗ 
wahre Agitation groß gezogen fein. Den Rednern der Centrums⸗ 
partei trat Bismard perfönlich fcharf entgegen. Hatte er ſchon acht 
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Tage früher bei der Bubgetdebatte den Urfprung des kirchlichen Streites 
auf die Mobilmacjung der Ultramontanen gegen den Etaat, die ihn 
bei feiner Rücklehr aus Frankreich überrafcht, zurüdgeführt, fo ergänzte 
er diefe Darftellung jegt dahin, daß er die Verantwortlichfeit dafür 
ganz anf Windthorft ſchob. Bor der Bildung ber Centrumspartei 
habe es eine andere Partei gegeben, die man mohl als Fraction Meppen 
bezeichnet und die aus einem großen General ohne Armee Beftanden 
habe. Uber wie Wallenftein Habe diefer eine Armee aus der Erde zu 
ftanpfen gewußt, und in diefelbe Elemente aufgenommen. die feinen 
Frieden wollten, die den Staat offen und geheim befeindeten, welfiſche 
Particulariften, ultramontane Heger, polniſche Edelleute, die im Gegen- 
Tage zu der zufriedenen und Ioyalen Bevölferung das alte Polen in 
feinen früheren Grenzen wieberherzuftellen trachteten. Wünfche bie 
Centrumspartei wirflih den Frieden, dann folle fie fi von dieſen 
Bundesgenoffen und von dem Führer trennen, deſſen Worte beftändig 
überftrömten von Del, aber nit von dem, das die Wunden heile, 
fondern von dem, das die Flammen ſchüre. Bitter beflagte der Mi— 
nifterpräfident dann ferner den merkwürdigen Umftand, daß die fatho- 
liſche Geiſtlichleit in allen Ländern eine nationale ſei und nur in 
Deutichland eine Ausnahme mache; den confervativen Gegnern ber 
Vorlage aber gab er die Verficherung, daß er zwar Vieles in ber Zeit 
feit 1848 gelernt habe, daß er ſich aber noch eben fo lebendig wie 
damals zu feinem chriſtlichen Glauben betenne, und aus diefem leben» 
digen Chriſtenthum die Pflicht entnehme, fein Vaterland wie einft gegen 
die Republikaner, fo jegt gegen die Feinde zu verteidigen, von denen 
er gehofft habe und noch wünfche, daß fie die Grundlagen des Staates 
befeftigen helfen würden. 

Gegen die großen Reben, in denen Bismard diefe Gebanten vor⸗ 
trug, traten die der übrigen Redner, der Freunde wie der Feinde, weit 
zuriid. Windthorft meinte, er wolle aus der Centrumspartei austreten, 
wenn die Regirung das Geſetz zurüdziehe; Mallindrodt aber erklärte, 
die Partei fei ſtolz darauf, diefe Perle zu befigen und ihr die richtige 
Fafung gaeben zu haben, und ein folennes Feſtmahl, das in den 
nächſten Tagen von dem Centrum ber Perle von Meppen zu Ehren 
gegeben wurde, bekräftigte dieſe Verſicherung. Auch bei ben Gonfer- 
vativen erzielte Bismard feine Erfolge. Die Kreuzzeitung kündigte 
ihm am 11. Februar ihre energifche Oppofition an, weil er bie 
Majoritätsherrfhaft anerfannt und den chriftlichen Charakter des preu« 
ßiſchen Staates geleugnet habe. ALS officiöfes Regirungsblatt nahm 
die Norddeutfhe Allgemeine Zeitung den hingemworfenen Fehdehandſchuh 
auf, indem fie äußerft heftig jene Vorwürfe zurückwies und bedauertt, 
daß ein Vlatt, welches einft ben: Vaterlande in preußifcher Treue 
namhafte Dienfte gefeiftet, ſich jegt dazu hergebe, ben perjönlichen Abr 








Bismarcks Bruch mit den Conſervativen. 233 


ſichten verkannter Staatsmänner zu dienen, welche die Monarchie im 
Stiche gelaſſen, als dieſelbe ihrer Dienſte am dringendſten bedurft habe, 
en Stich, der ſehr erkennbar auf den ſtrengconſervativen Herrn von 
Bodelſchwingh zielte, der beim Ausbruch des öſtreichiſchen Krieges 
plöglih aus dem Finanzminiſterium geſchieden war. Im Abgeordneten⸗ 
hauſe war von der Kreuzzeitungspartei gegenüber der Einmüthigkeit 
aller liberalen Fractionen keine Gefahr zu gewärtigen, um ſo mehr 
aber im Herrenhauſe. Eine Zeitlang ſchien es, als wolle die Regirung 
doch noch ein Compromiß ſuchen und zu dieſem Zwecke einen Schritt 
zurückweichen. Es war aufgefallen, daß bei der erſten Berathung der 
Miniſter Eulenburg, der einzige Miniſter, der Mitglied des Abgeord⸗ 
netenhauſes war, für ein Amendement des conſervativen Herrn von 
Rauchhaupt geſtimmt hatte, durch das nur der Kreisſchulinſpector vom 
Staate ernannt, die Localaufſicht aber (doch auch nur unter Widerruf) 
von den Ortsgeiſtlichen wahrgenommen werden ſollte. Cine ausdrüd- 
liche Erklärung, die Bismard bei der zweiten Leſung am 13. Februar 
abgab, befeitigte die Gerüchte, die ſich an diefe Abftimmung Eulen- 
burgs knüpften; ja er fügte hinzu, daß die Regirung entfchloffen fei, 
jedes conftitutionelle Mittel zur Anwendung zu bringen, um ihren Ent- 
wurf durchzuſetzen. Was er mit diefen Worten meinte, konnte nicht 
zweifelhaft fein; es war-ein deutlicher Wink, daß der König feine Ein- 
willigung zur Ernennung neuer Herrenhausmitglieder gegeben habe, 
falls ohne einen ſolchen Pairsſchub die Mehrheit in der eriten Kammer 
nicht gewonnen werden koͤnne. Immerhin blieb es wünſchenswerth, 
daß dies äußerfte Mittel nicht nöthig wurde, und aus den Abftimmungen 
im Abgeorbnetenhaufe ließ fich denn auch die Hoffnung fchöpfen, daß 
ein Theil der Eonfervativen einlenfen werde. Während bei der erften 
Leſung 172 gegen, 197 fir das Gefeß geftimmt hatten, fanf die Zahl 
der Erfteren am 18. Februar auf 155 und ftieg die der Anderen auf 
207. Die Commiffion des Herrenhaufes bearbeitete inzwiſchen das 
Geſetz in einer Weile, daß Nichts davon übrig blieb, als das Recht 
der Regirung, folche Geiftliche, die fich etwa zur Schulaufficht unfähig 
gezeigt hätten, durch andere zu erſetzen. Kleiſt-Retzow hatte bei den 
Debatten vom 6. bis 8. März, unterftügt von Senfft- Pilfadh und 
anderen Führern der Ultraconfervativen, diefen Entwurf als Referent 
zu verteidigen; allein die große Frequenz und die Zufammenjegung des 
Haufes ließ fchon vor der Abftunmung erkennen, daß die Mehrheit bei 

Negirung fein werde. Ueberdied traten felbft Männer wie der 
frühere Minifterpräfident von Manteuffel für die legtere ein und die 
fetten Erklärungen Bismard’3, Eulenburg's und Falt’S verfehlten bei 
den Schwankenden nicht des Eindruds; das Ergebniß war die An- 
nahe des Gefeges in der Form, wie es aus dem Abgeorbnetenhaufe 
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zu ber Diöcefanverwaltung nicht länger fortgefeßt werden Tönnten. 
Der Biſchof antwortete darauf am 30. März ausweichend, indem er 
die Bejeitigung des etwa vorhandenen Widerfpruches, den er übrigens 
beftritt, für eine Aufgabe der oberften Staatd- und Kirchenbehörben 
effärte, und bis dies gefchehen fei, fich lediglich durch die kirchlichen 
Beftinmungen gebunden erachtete. Dieſer Satz erregte bei dem Staats⸗ 
minifterium das höchfte Befremden. Niemals, fo erwiderte Fall am 
21. Mai, fei den Bifchöfen oder der Fatholifchen Kirche dag Recht zu- 
geftanden, die Kirchlichen Verordnungen über die Staatsgeſetze zu ftellen 
und die Frage, ob den letzteren zu -gehorchen fei oder nicht, dem per- 
ſonlichen Ermefjen der geiftlichen Obern zu überlaffen. Da der Bijchof 
dieſes Necht gleichwohl in Anspruch genoinmen babe, fo müſſe bie 
Regirung eine ausdrüdliche Erklärung von ihm fordern, daß er gemillt 
jet, fortan Die Staatögefege in ihrem vollen Umfange zu befolgen. 
Eine Weigerung werde dem Bruch der amtlichen Beziehungen gleich 
geachtet werden und die Staatögewalt ſodann auf Grund der be= 
ftehenden Geſetzgebung, oder, wenn diefe nicht ausreiche, mittelft beſon⸗ 
derer Vorlagen an die Yandesvertretung, weiter gegen den Biſchof ver- 
fahren. Trotz diefer entichiedenen Sprache verftrih aber doch eine 
längere Zeit, ehe mit der Drohung Ernſt gemacht wurde. Zunächſt 
zögerte Krementz mit feiner Antwort bi8 zum 15. Juni, und als das 
Minifterium auf feine Erklärung, daß er dem geftellten Exfuchen nicht 
entjprechen könne, bei dem Könige den Antrag jtellte, da8 aus Staats⸗ 
mitteln fließende Gehalt des Biſchofs zurüdzubehalten, hatte der Mo⸗ 
nord Bedenken, diefen Schritt ſchon jest zu thun, und Fall, der ihm 
Namens des Staatsminifteriums Ende Juli in Homburg deshalb 
Vortrag hielt, mußte unverrichteter Dinge zurüdtehren. Offenbar war 
der Zeitpunkt für den Biſchof günftig, um durch eine direct an den 
Kinig gerichtete Erklärung noch Alles in Ordnung zu bringen; bie 
Feier der hundertjährigen Bereinigung Weftpreußens mit der Monarchie 
bot obendrein den bequemften Anlaß dazu. Aber Krementz glaubte in 
zu leichter Weiſe davon kommen zu Tonnen. Er erließ einen fehr 
lohalen Hirtenbrief und bat den König ihm Namens des Ermeländer 
Clerus die Gefühle der Treue ausfprechen zu dürfen. Darauf er- 
widerte ihm der Monarch perfünlich am 2. September, daß er gern 
bereit jet, Diefe entgegen zu nehmen, wenn der Biſchof zuvor die von 
ihm geforderte Erklärung des Gehorſams gegen die Staatögefege ab- 
gegeben habe. In der That beeilte fih Kremeng nun fehr, ſchon am 
5. September, in feiner Antwort zu erklären, daß er auf ftaatlichem 
Gebiete die Suveränität des Staates und feine andre neben ihr an= 
ertenne und demgemäß den Staatögejegen in vollem Umfange ge- 
borchen werde. Allein auf diefe befriedigende Verſicherung folgte die 
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Alles wieder in Zweifel ftellende Betheuerung, daß anbrerfeits in 
Saden des Glaubens und für die Wege des Heiles nur der Autorität 
der Kirche Gehorfam gebühre. Es kam alfo nach wie vor ausſchließ ⸗ 
lic darauf an, was zu den Sachen de Glaubens und den Wegen 
des Heils gerechnet wurde, und ob die Entſcheidung darüber dem 
Staate oder der Kirche zuftehen folle. Unmöglich fonnte der König 
fortfahren, ſich darüber perfönlich mit dem Biſchof auseinanderzufegen; 
es gab überhaupt fein Mittel, darüber zu einer theoretifchen Berflän- 
digung zu fommen; der einzige gangbare Weg war ber, daß Kremeng 
zugab, gegen die Landesgeſete gefehlt zu haben, als er ohne Vorwiſſen 
der Negirung unter Mißachtung des Yandrechtes die Ercommunication 
über Unterthanen des Königs verhängte, Daß er dieſe Thatfache dem 
Sandesheren gegenüber anertenne, war die Forderung, welche Bismard 
im Auftrage des Kaiferd am 9. September an ihn richtete. Aber 
gerade dazu war der Biſchof am menigften bereit, ex beflagte fich am 
11. darüber, daß der Minifter neue, in des Königs Briefe nicht ent- 
haltene Bedingungen geftellt habe, und verzichtete barauf, bei der 
anderen Tages in Marienburg flättfindenden Feier zu erfcheinen. Das 
legte Mittel der Berftändigung war damit abgeſchnitten. Bismard 
begnügte fih am 16. September, dem Kirchenfürſten nachzuweiſen, 
dag die angeblich neue Bedingung ein leichter erfüllbares Verlangen 
an die Stelle eines weitergehenden, eine Exflärung über die Bergangen- 
heit an die Stelle eines Gelöbniffes für die Zufunft gefegt habe und 
überwie3 dann die Angelegenheit wieder dem Cultusminifter, der am 
25. September 1872 dem Bifchof mittheilte, daß die Ausgahlung des 
Gehaltes die unbebingte Anerkennung der Staatögejege ſeitens bed 
Empfängers zur Borausfegung habe, daß die Regierung demgemäß 
fich nicht mehr für berechtigt Halte, mit diefer Auszahlung fortzufahren 
und diejelbe bis auf Weiteres einftelle. 

Schneller und ſchneidiger war ein Conflict mit einem zweiten 
Biſchof zum Austrag gebradht. Der Felbprobft der preußiſchen Armee 
Nanis zanowsti, Biſchof von Agathopolis in partibus unterfagte im Jar 
nuar 1872 dem Garnifonprediger in Coln, Lünnemann, die Abhaltung 
des Gottesdienftes in der Pantaleonsfirche, weil diefe, die dem Staate 
gehörte, mit Genehmigung des Kriegsminiſters von den Cölner Alt- 
fatholifen benugt wurde. Auf die Rüge, die ihm deshalb zuging, 
antwortete er mit ber Bitte, fich bei dem Papfte Raths erholen zu 
dürfen, Das wurde ihm zugeftanden; als er dann aber auf Grund 
der aus Rom erhaltenen Weifungen bei feinem Verbot beharrte, wurde 
er mitfommt feinem ®eneralvicar am 28. Mai vom Sriegsminifter 
fuspendirt und eine Disciplinarunterfuchung eingeleitet, die freilich zu 
nicht mehr als einem Verweiſe führte. Lünnemann und bie übrigen 
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Militürprediger, die trogdem ihn als ihren Vorgefegten anfaben, wurden 
gleichhalls fuspendirt und der katholiſche Militärgottesdienft bei allen 
davon betroffenen Theilen der Armee eingeftellt. 

Die übrigen Bifchöfe verftanden e8 vor der Hand, unbheilbare 
Eonflicte noch zu vermeiden. Allerdings ercommmnicirten die von Cöln 
und Breslau im März und Mai mehrere altfatholifche Profefloren in 
Bonn und Breslau; darunter Knoodt, Hilger, Reinkens; aber jie 
thaten es micht öffentlich, fondern in Privatichreiben, und umgingen 
dadurch die Beitimmungen des Allgemeinen Randrechts, über vie 
Kremeng geftrauchelt war. Daß fie den Studenten der Theologie 
verboten, die Borlefungen der Exrcommunicirten zu befuchen, ließ fich 
nicht hindern, ebenfo wenig war gegen den Erzbifchof Ledochowski 
ewas auszurichten, der, wie fich heraußftellte, von dem Papfte ſchon 
1870 zum Primas von Polen ernannt war und feitdem jeine Thätig⸗ 
fat insgeheim auch auf Rußland erſtreckte. Bon der polnischen National« 
partei murde er auf Grund des alten polnifchen Staatsrechtes geradezu 
als Stellvertreter des zur Zeit fehlenden Königs von Polen betrachtet 
und als folder fogar in ihren Kalendern in der Reihe der regirenden 
dürften aufgeführt. Seine grimmigen Hirtenbriefe waren doch zu vor- 
fihtig gehalten, als daß man ihn dabei hätte faffen können; nur bie 
Verleſung in den Gymnaſialkirchen vermochte der Minifter zu ver 
dindern. Die Conflict, zu denen die übrigen Biſchöfe, befonders die 
von Münfter und Paderborn, Anlaß gaben, eigneten fich noch weniger 
ju einem Durchgreifenden Einfchreiten. Principiel aber nahmen alle 
deutichen Kirchenfürften den Kampf mit dem Staate gleihmäßig auf, 
und eine. Denkichrift über die gegenwärtige Rage- der katholiſchen Kirche 
in deutichen Reiche, die fie auf einer neuen Conferenz in Fulda vom 
18. bis 20. September 1872 beriethen und allen Regirungen über- 
wihen Tießen, erflärte u. A., daß fie das gleiche Necht, welches Bifchof 
Fremen ausgeübt habe, fih im gleichen Falle nicht würden beftreiten 
laſſen. Auch der Biſchof Hefele und der Biſchof von Straßburg 
waren diefer Erklärung beigetreten; nım Ledochowski, der fich als 
Primas von Polen nicht zu den deutfchen Prälaten zählen mochte, 
batte in Fulda gefehlt. 

Diefe Einmüthigkeit der Bifchöfe konnte nicht Wunder nehmen, 
da auch die Eurie mittlerweile jede diplomatifche Zurüchhaltung auf- 
gegeben Hatte und mit offener Zeindfeligfeit gegen das deutſche Reich 
aufgetreten war. Biömard hielt an der Hoffnung, fi) direct mit 
Kom verfländigen zu Können, felbft dann noch feft, als der Kampf in 
Deutfhland ſchon Heil entbrannt war. Er hoffte für eine verföhnliche 
handlung der ſtreitigen Fragen dadurch den Boden ebnen zu Können, 
daß er die Vertretung des deutſchen Reiches in Rom einem Manne 
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übertrug, der nad) beiden Seiten hin Bertranen zu erweden im Stande 
war, und erſah bazu, al Graf Harıy von Arnim, der zum Bote 
ichafter in Paris ernannt war, am 21. März 1872 dem Papfte fein 
Abberufungsfchreiben jeben hatte, den Gardinal Hohenlohe, einen 
Bruder des vormaligen bdairiſchen Winifterpräfidenten. Allein fo viel 
Gewähr ein Cardinal der römifchen Kirche aud; dafür bieten mochte, 
daß er die Interefien diefer Kirche nicht werde verlegen wollen, jo 
wenig bürgte der patriotilhe Sinn und die unabhängige Freimäthig- 
feit des Mannes den jefnitiichen Nathgebern des Bapfles dafür, daß 
er ihren Verffühtigen und ſtaatsfeindlichen Gelüften als williges 
Werkzeug dienen werl AL er den Papſt um die Erlaubniß bat, 
den Antrag des deutſchen Kanzlers anzunehmen, wurde er abſchläglich 
beihieden;, dem Gefchäftsträger von Derenthall, der gleichfalls die An« 
frage geftellt hatte, ob der Cardinal dem Papfte genehm fei, wurde 
Anfangs gar leine Antwort gegeben und dann auf wiederholte Er⸗ 
fundigung am 2. Mai 1872 der Beſcheid erteilt, daß Seine Heilig: 
feit bedaurre, wegen der augenblicklichen Umſtände des heiligen Stuhles 
einen Cardinal zur Uebernahme eine jo beficaten und wichtigen Amtes 
nicht ermäctigen zu Binnen. Bismard gab trotzdem den Gebdanten, 
nad) einem anderen paflenden Candidaten zu ſuchen, nicht auf; aber 
von Rom aus brachte man gefliffentlich die Ablehnung Hohenlohes an 
die Deffentlichfeit, obgleich diefelbe für bie deutſche Regirung um fo 
verlegender war, als derartige Ablehnungen zu den äuferften Selten - 
beiten gehörten. Die nächſte Folge davon war, daß in der Budgel- 
commiffion des deutſchen Reichstags, bie eben in der Berathung ber 
griffen mar, der Vorſchlag auftauchte, diefen Poften gan zu ſtreichen. 
Das wurde allerdings nicht genehmigt, wohl aber brachte Bennigſen 
die Sache am 14. Mai im Reichstag zur Sprache. Bismard ent 
midelte darauf Hiftorifh den Sachverhalt und betonte, wie ermünfht 
und dem Frieden dienlich es geweſen fein würde, wenn Deutſchland 
einen jo angeſehenen Dolmeticher feiner Geſinnungen bei der Curie 
gehabt hätte. Freilich fei- damit keineswegs die Abſicht verbunden 
geweſen, ein neues Concordat zu ſchließen, denn Concordate jeien ohne 
Beeinträchtigung der weltlichen Macht Heutzutage nicht mehr möglich, 
und „befien feien Sie ſicher, nach Canofja gehen wir nicht, weder in 
irchlicher, noch in flantlicher Beziehung.“ Aber ein Cardinal mürde 
vorzugsmeife geeignet gemefen fein, ber Curie bie Meberzeugung bei 
zubringen, daß auch bei der ftaatlichen Gefeggebung, zu ber die Re⸗ 
girung werde fchreiten müffen, die ſchonendſten Rüdfichten würden ger 
nommen werden. Und als Windthorft darauf unter heftigen Ausfällen 
auf den Carbinal, der als Haußprälet in einem perjönlichen Dienft- 
verhältniß zum Papfte ftehe und trogdem feit Ende September 1870 
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em von Rom in Deutichland Lebe, die Bemerkung hinwarf, Bismards 
Verfahren fei ebenfo gemefen, wie wenn der Papſt einen General- 
edjutanten des Kaiferd zum Nuntins in Berlin hätte ernennen wollen, 
verficherte der Kanzler ironisch, dag ihm das gerade recht fein würde, 
und erinnerte an die Stellung der Cardinäle Richelien und Mazarin. 
Die Streichung des Poftens, die von Löwe beantragt wurde, befämpfte 
er auch jegt noch und der Reichstag verzichtete denn auch darauf, um 
nicht feinerfeitS die Brüde abzubrechen. Das perfönliche Verhalten 
des Bapftes machte aber doch noch vor Schluß des Jahres der Ber- 
tretung des deutichen Reiches im Vatican thatfähhlid ein Ende. Pius 
nahm die verfchiedenften Gelegenheiten wahr, um feinem Zorne über 
den Gang der deutfchen Gefeggebung, zumal über die Austreibung 
der Jefuiten, Ausdrud zu geben. Als er am 24. Juni 1872 den 
deutfchen Xefeverein in Rom empfing‘, klagte er bitter über den erften 
Minifter einer mächtigen Regirung, der nach großen Erfolgen im Kriege 
fih an die Spige einer lange vorbereiteten Verfolgung der Kirche ge⸗ 
ftellt habe , allein diefe Verfolgung werde unfehlbar den Glanz feiner 
früheren Triumphe in Frage ftellen: „wer weiß, ob nicht bald fich 
dad Steinchen von der Höhe loslöft, das den Fuß des Koloſſes zer- 
trümmert.* So unverhohlen wie hier der Wunſch ausgeſprochen war, 
da dem deutfchen Neiche bald ein Ende gemacht werden möge, fo 
beleidigend war die Sprache einer Allocution vom 23. ‘December 1872. 
Nicht mit verborgenen Wühlereien allein, fondern mit offener Gewalt 
arbeite man in Deutfchland darauf Hin, die Kirche zu zerftören; ohne 
die fatholifche Religion auch nur zu kennen, maße man ſich an, ihre 
Dogmen und Satzungen zu definiren; ja während man fie hartnädig 
bedrude, behaupte man unverjchämter Weije, daß man fie gar nicht 
Khädige; während man dem Schaden Verleumdung und Spott beifüge, 
ihene man fich nicht, die tobende Verfolgung den Katholiten Schuld 
zu geben, und das Alles nur deshalb, weil die Bilchöfe fich weigerten, 
die weltlichen Geſetze den heiligen Vorſchriften der Kirche vorzuziehen, 
weil fie gleich gewiſſenhaft Gott was Gottes und dem Kaiſer was des 
Kaiſers fei, gäben. Gegen eine ſolche maßloſe Kriegserklärung hielt 
do felbft die Bemerkung nicht Stich, die Reichenfperger zu Gunften 
deö päpftlichen Canzleiftil3, den man nicht allzubuchftäblich nehmen 
dürfe, fich gelegentlich vorzubringen erlaubte: der preußifche Gefchäfts- 
träger, Secondeleutnant Stumm, der den beurlaubten “Derenthall feit 
einem halben Jahre vertrat, wurde am 30. December angewieſen, 
gleichfalls auf Urlaub zu gehen, und damit die diplomatische Verbindung 
völlig abgebrochen. Gegen die Streihung des Poftens fim. Budget 
erflärte ſich Bismard aber auch noch im Jahre 1878. 
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12. Die Jeſuiten und das Wachſen des Streites. 


Was den Zorn der Ultramontanen vor Allem lebhaft erregte, 
mar die vom Reichstag befchloffene Ausweifung der Jeſuiten. . Je tiefer 
man auf beiden Seiten von der bedeutenden und verberblihen Wirkung 
diefe und der ihm verwandten Orden durchdrungen war, um fo eifri« 
ger war der Kampf für und wider entbrannt, feit im September und 
October 1871 der Altlatholifencongreß und der Proteftantentag den 
Angriff begonnen Hatten. Zunächſt waren bie Biſchdfe zur Verteibi- 
gung der Bebrohten herbeigeeilt, indem fie ihnen durch öffentliche Er- 
Härungen das befte Leumundszeugniß ausftellten; daran fehloffen ſich 
gleichartige Kundgebungen von Laien wie Mallindrobt, Fürft Löwen - 
ftein und vielen Anderen. Aber, weit regſamer noch bezeigten ſich die 
Gegner des Drbens, und aus vielen Städten, beſonders vom Rheiu, 
vernahm man von Petitionen an den Reichstag und Refolutionen von 
Verſammlungen, die da8 Verbot der Gefellichaft Jeſu verlangten. So— 
bald man im Pager der Ultramontanen dic bemerkte, begann man 
gleichfalls einen Petitionsfturm zu organifiren und bewährte die bei 
dem Schulaufſichtsgeſetz ſchon erprobte Gejchidlichleit diesmal durch 
zwei Centner Papier, die mit Unterichriften bebedt dem Reichstage zu- 
gingen. Zur Debatte über diefelben kam e8 am 15. und 16. Mai 
1372 ummittelbar nah den Verhandlungen wegen der Zurückweiſung 
Hohenlohes. Der Reichslanzler war zugegen, mifchte ſich aber nicht | 
ein; doch ließ die Haltung folcher Abgeordneten, die ihm perfönlid | 
nahe ftanden, wie Wagener, Blandenburg, Lucius, vermuthen, daß in 
deren Anfichten die feinigen ſich wieberfpiegelten. Ein von den Ger 
nannten eingebrachter Antrag forderte die Regirung auf, die Webei- 
griffe der geiftfichen Gewalt zu verhüten, die Stellung der religiöfen 
Orden gejeglic zu regeln und fomeit deren Thätigfeit, befonders die 
der Zefuiten, ftantsgefährlich oder ungefeglich fei, fie unter Strafe zu 
ftellen. Von einem Verbote war hier alſo noch nicht die Rede, und 
auch die Petitionscommiffion ging nicht weiter, als daß fie durch ihren 
Referenten Gneift Strafbeſtimmungen gegen ſolche Jefuiten forberte, 
die ſich ohne Genehmigung ber Lanbesregirungen in einem deutſchen 
Staate niedergelaffen Hätten. Thatſächlich war diefer Antrag allerdings 
fchon fehr einſchneidend; denn in Baiern, Würtemberg, Baden und 
Sachſen war der Orden ausbrüdfich verboten, in Preußen und allen 
übrigen Staaten mindeftens nicht ausdrüdlich zugelaffen, fo daß der 
Gneiftfche Antrag ſchon eine wirffame Wafte bildete. Inmitten der 
nationalliberafen Partei ging man aber einen Cchritt weiter; man 
mollte die Entfeheidung nicht den Panbesregirungen anheim ftellen, 
fondern durch Reichsgeſetz den Jefuiten und verwandten Orden bie 
Niederlaffung und bie Ausübung ihrer geiftlichen oder Lehrthätigkeit 
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ganz und gar verbieten. Weil aber für dieſen Antrag, der von 
Lamey, Hohenlohe u. A. eingebracht war, mindeftens feine große Mehr⸗ 
keit zu erwarten ftand, vereinigten fich die liberalen und confervativen 
Barteien fchließlich zu einer von Marquardjen, Blandenburg u. 4. 
vorgefchlagenen Abänderung des Wagenerjchen Antrags: der ‚geforderte 
Geſetzentwurf follte die Frage der Zulaffung (melche alfo offen blieb) und 
ihre Bedingungen regeln, ſowie die ftaatögefährliche (nicht auch eine 
anderweitig gejegwidrige) Thätigfeit, beionder8 der Jeſuiten, unter 
Strafe ftellen. Dieſer Antrag wurde nach lebhaften Debatten, in denen 
Moufang, P. Reicheniperger u. U. die Sache des Ordens führten, 
Wagener, Gneift, Kiefer vornehmlich gegen ihn ſprachen, mit 205 
gegen 84 Stimmen angenommen; die Minorität beftand faft mur aus 
dem Centrum und den Polen. 

Die Reichsregirung kam der Aufforderung des Reichstags fehr 
bald nach, jedoch in einer Form, die menig befriedigt. Weil e8 zu 
fpät fei, um in der laufenden Seſſion noch ein die ganze Ordensfrage 
regelndes Geſetz vorzulegen, erbat der Bundesrath durch einen Ent⸗ 
wurf, der am 11. Juni 1872 dem Reichstage zuging, die Ermächti⸗ 
gung für die Landespolizeibehörden, den Mitgliedern des Jeſuiten⸗ und 
der verwandten Orden, auch wenn fie deutihe EtaatSangehörige feien, 
den Aufenthalt an jedem Drte des Bundesgebietes unterfagen zu Dürfen, 
Diefe ausschließlich polizeiliche Behandlung der Sache fand bei den 
liberalen Parteien menig Beifall; außer dem Negirungscommilfar 
sriedberg fprach bei der erften Leſung am 14. Juni eigentlih nur 
Wogener für die Vorlage; und mährend jener ſchon ftark betonte, daß 
es ih nur um ein Nothgefe handle, das bald durch ein anderes er- 
ſetzt werden müfle, das übrigens in feiner Weife gegen die fathofifche 
Kirche, fondern eben nur gegen Jeſuiten, Aedemptoriften und Igno— 
tantiner gerichtet fei, erklärte auch diefer, daß er lieber eine weiter⸗ 
gehende Vorlage gefehen hätte, als diefe, die den partiellen Belagerungs- 
zuftand verhänge, da man ſich nun einmal mit Nom im Kriege be= 
finde. Schulze Deligfch forderte dagegen ein beftimmteres Eingreifen, 
während Miallindrodt die Anflagen, als fei der Sefuitenorden ftaat3- 
gefährlich, Tebhaft zurückwies und Windthorft gegen Wagener gewendet 
ausrief: Wir unfrerfeit3 mwünfchen den Frieden; wenn Ste uns aber 
in brüsfer Weife den Krieg erklären, mohlan, dann follen Sie ihn 
haben! Das Ergebniß der Debatte war die allgemeine Weberzeugung, 
dag die Vorlage des Bundesrathes umgeändert werden müſſe. Ver—⸗ 
tranendmänner der verjchiedenen anticlericalen Fractionen unterzogen - 
fh diefer Arbeit noch am nämlichen Tage und gaben dem Entwurf 
ane Form, die das Verbot des efuitenordend und die Auflöfung 
feiner Niederlaffungen binnen fech8 Monaten ausſprach; fremde Jeſuiten 
ſollten ausgewieſen, deutſchen der Aufenthalt an beflimmten Orten ver- 
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boten ober befohlen werden dürfen. Ju zweiter und britter Leſung 
wurde diefer Entwurf am 17. und 19. Juni mit 183 gegen 101, 
refp. 181 gegen 93 Stimmen angenommen. Unter ben Gegnern be» 
fand fi diesmal ein erheblicher Theil der Fortſchrittspartei; auch ein- 
zelne Nationalliberale, wie Taster, ſprachen und flimmten gegen das 
Gefeg. Die Genehmigung des Bundesrathes war im Voraus geſichert, 
mm Neuß ä. 2. bildete die Minderheit. Um den Kaifer zur Ber 
meigerung feiner Unterfchrift zu bewegen, begab fid an demfelben Tage, 
wo der Papft die Loslöfung ve Steinchens prophezeite, eine Abord- 
nung angejehener Mheinländer, ben Oberbürgermeifter Congen von 
Aachen an der Spige, zu ihm nad) Ems; doch wurden wur ihre 
Führer perfönlich empfangen und richteten natürlich Nichts aus: am 4. 
Juli 1872 wurde das Gefeg vom Kaifer unterzeichnet. 

Die Ausführung defielben wurde fofort in Angriff genommen; 
fie betraf befonder8 Preußen und die Reichslande, in geringerem Maße 
auch Baiern und Heffen. Bon Seiten der Ultramontanen fuchte man 
noch gegen das gültige Gefeg eine Bewegung zu organifiren. Der 
deuiſche Katholifenverein, deſſen Präfident der Freiherr von Los war, 
und zu beffen Borftand u. A. Schorlemer-Aft, Fürſt Yfenburg-Bir- 
ftein, Freiherr von Wamboldt und andere als Preußenfeinde belannte 
Männer gehörten, erließ am 8. Juli einen förmlichen Proteft gegen 
diefe Verfolgung; Biſchof Räß von Straßburg fammelte im Ehaß 
Unlerſchriften, Ketteler von Mainz ſuchte feinen alten Einfluß in Heſſen 
auszunugen, um dort den Jeſuiten wenigftens das Mecht des Beichte - 
abhoͤrens zu erhalten. Manche der Ausgewieſenen fanden bei dem 
tatholifchen Adel, wie bei dem ſchleſiſchen Grafen Balleftrem, gaſtliche 
Aufnahme, wenn nicht auf deren deutichen Cchlöffern, fo auf Befigungen 
jenſeits ber Grenze, wie 3. B. auf des Grafen: Hoensbroech Gütern 
in Holland. Auch bei dem niederen Volfe ſuchte man demonftrative 
Kundgebungen der Theilnahme hervorzurufen, und in Eſſen tom & 
am 23. Auguft fogar zu blutigen Aufläufen. Die Ausgemiefenen be 
gaben ſich zum Theil nad Frankreich, Belgien oder Holland, zum 
Theil nach Galizien, manche auch nach Amerifa. Im Ganzen mochten 
etwa 800 Jefuiten von diefer Maßregel betroffen fein, bei der un 
geheuren Ausdehnung, die das Ordensweſen überhaupt in den legten 
20 Jahren gewonnen, nur eine fehr Meine Zahl. Judeſſen gingen bie 
Negirungen auch gegen andere Verbindungen in entſchloſſener Weile 
vor; jo wurden in Preußen und Heffen die f. g. marianiſchen Con 
gregationen und ähnliche geiftlihe Genoſſenſchafien, die ſich an den 
Gymnaften gebildet Hatten, verboten, und was noch wichtiger war, & 
murbe die Anftellung von Schulbrübern und Schulſchweſiern an ben 
Vollsſchulen, wie früher ſchon in den Reichslanden, fo am 15. Juni 
1872 aud in Preußen, am 1. November in Baden u. f. f. verboten. 
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Dieſe Maßregel war um fo empfindlicher, als die Zahl der Schul⸗ 
\ömeftern in Preußen allein an öffentlichen Schulen etwa 800, dazu 
ach 900 an Privatſchulen betrug, und das Gentrum machte daher 
auch im preußifchen Abgeordnetenhaufe den Verſuch, die Verordnung 
vom 15. Juni als eine Verlegung des Paragraphen 4 der Verfaſſung, 
ter jedem Befähigten gleichen Zutritt zu den öffentlichen Aemtern zu« 
fiherte, binzuftellen.. Falk wies jedoch die Beſchwerde, die Mallindrobt 
verfocht, mit dem Hinweis auf Paragraph 24 zuriüd, der dem Staate 
dad Recht der Anftellung der Lehrer ohne Einfchränfung zuſprach, und 
das Abgeordnetenhaus billigte am 28. November fein Vorgehen mit 
allen gegen etma 80 Stimmen. Die Nothiwendigfeit, grade das Ordens⸗ 
weien noch weiter durch gefetliche Beſtimmungen einzufchränten, blieb 
aber auch nach diefen einfeitigen Maßregeln des Miniſters beftehen. 
Das ‚ungeheuer fchnelle Wachsthum derfelben (1869: 826 Stationen 
mit 5826 Köpfen; 1872 ohne die Sefuiten: 892 Stationen mit 
8050 Köpfen) mußte bei dem undeutichen Geifte, der in den meiften 
Geſellſchaften Herrichte, ernfte Bedenken erweden. Der Juſtizausſchuß 
des Yundesrathes, der mit der Prüfung der Frage beauftragt war, 
welche Orden als den Jeſuiten verwandt zu betrachten feien, bemerkte 
deshalb auch in feinem Berichte vom 29. April 1873, daß nach der 
Anfiht bewährter Canoniſten die ftaatSgefährliche Richtung der Jeſuiten 
mehr oder weniger alle Orden ergriffen habe. Doch beantragte er das 
Geſetz vom 4. Juli 1872 zunädft nur auf die Congregationen der 
Redemptorifter und Lazariften, vom heiligen Geift und vom heiligen 
Herzen Jeſu anszudehnen, dagegen über eine Reihe anderer weitere 
Unterfuchungen anzuftellen und von den Bunbdesregirungen ein Ber- 
zeichniß der für unfchädlich gehaltenen Orden zu erbitten, wie es die 
ereußiſche Regirung, die 17 männliche und 50 weibliche Drden oder 
Congregationen zu diefer Kategorie rechnete, fehon eingeliefert hatte. 
der Bundesrath befchloß demgemäß am 13. Mai 1873, und die ges 
nannten vier Congregationen mußten darauf bi8 Ende November aufs 
gelöft werden. 

Anch in den deutfchen Mittelftaaten vollzogen ſich während des 
Sommers 1872 einige den Ultramontanen nicht eben günftige Vor— 
gänge, Baden. beharrte feiner Weberlieferung gemäß bei der entichloj- 
ienften Wahrung ber ftaatlichen Nechte und die Regirung fand bei dem 
Yandtag die alte Unterftügung, In Heflen-Darmftadt ftarb der Mi« 
fer Bechtold, der im Weientlichen die Dalwigkſche Politit der Kirche 
gegmüber beibehalten hatte und zu feinem Nachfolger wurde Mitte 
September der Bevollmächtigte zum Bundesrath Hofmann ernannt, 
der fi mit ganz neuen Collegen umgab und dem SKettelerfchen Ein- 
Muß unzugänglich war. Das Programm, das er am 14. October 
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1872 dem Landtag vorlegte, befriebigte eben fo ſehr durch die Wärme, 
mit der es von Kaifer und Reich ſprach, wie durch die Entſchloſſen- 
heit, mit der es eine kirchliche Reformpolitit ankündigte. Ein neues 
Wahlgeſetz auf liberaler Grundlage wurde erlaffen, und die danach ge- 
wählte neue Kammer bildete für die Regirung eine fefte Stüge. Auch 
in Baiern kam es zu einer Minifterfifis, die einen ſehr merfvürbigen 
Berlauf nahm. Am 2. Juni ftarb Graf Hegnenberg-Dur. Ihn zu 
erfegen war in fo fern fehr ſchwierig, als der König keinen audge- 
prägten Parteimann von rechts oder iinks wollte, fondern am Liebften 
einen Minifterpräfidenten nach Art des Grafen Bray gehabt hätte, 
der ımter ftarfer Betonung der bairifchen Gelbftändigfeit doch die Ber- 
pflichtungen gegen das Neich hoch zu halten wußte. Seine Wahl fiel 
nad) langem Schwanken auf den Gefandten in Stuttgart, Heren von 
Gaſſer, von dem e8 doch zum minbdeften zweifelhaft war, ob er jenen 
Anforderungen wirklich entipredhe; jedenfalls aber mar mit ihm die 
Linie bereit3 überichritten, bi8 zu der Herr von Lug und die übrir 
gen Minifter, (hlimmften Falle folgen konnten; denn Gaſſer war nicht 
allein Particularift vom reinften Waſſer, fondern auch Gegner der Lug- 
schen Kirchenpolitil. Allerdings war von ihm kein ſchroffer Bruch mit 
dem Reiche zu erwarten, geſchweige denn ein Krieg mit demfelben, wie 
ihm die vadicalen Münchener Blätter Vaterland und Voltsbote forberten, 
ſobald Franfreich wieder bündnißfähig geworden fei; in dem Lager diefer 
Extremen wollte man deshalb auch von ihm nichts wiſſen; aber die 
Ylätter der eigentlichen Patriotenpartei, der „Semmeljdmarn“, wie 
Sigl fie getauft Hatte, gaben fi den Fühnften Hoffnungen Hin und 
glaubten fich des Sieges ſchon ficher, als Lutz mit feinen Collegen am 
31. Juli feine Entlafjung erbat. Wirklich erhielt Gaffer barauf vom 
Könige den Auftrag, ein neues Minifterium zu bilden, aber obgleich 
ex faſt zwei Monate fuchte, fand er nicht genug geeignete Perſonen, 
die bereit waren, in ein Gabinet zu treten, dem von vorn herein bie 
heftigften Angriffe von rechts und links und eine entichiebene Minorität 
in der Kammer gewiß waren. Als er am 19. September dem Könige 
nur die Herren von Lerchenfeld, Loblomig und Auer nennen Fonnte, 
die meben ihm als Minifter des Auswärtigen das Innere, die dir 
manzen und den Cultus übernehmen wollten, für Juſtiz und Krieg 
aber feine Borfchläge zu machen wußte, entband ihn der König von 
feinem Auftrage, ernannte den Finanzminifter von Pfretzſchner zum 
Nachfolger Hegnenbergs, übertrug das Finanzminifterum dem 

von Bere und befieß im Uebrigen die biäherigen Minifter im Ämte. 
Die Krifis war fomit überflanden, ohne daß eine irgend bemerfbare 
Wendung eingetreten wäre; höchftens fonnte man eine verflärkte Ge 
reiztheit der beiden ulteamontanen Fractionen gegen einander mahr- 
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nehmen, die bei der bitteren Enttäufchung grade nicht vertwunder» 
lich war. 

Der Altkatholicismus hatte inzmifchen feit dem Münchener Eon» 
greß wohl einige Fortſchritte gemacht, war aber doch nicht über fehr 
mge Kreife binaus ins Volk eingedrungen. Mit der Kirche von 
Utrecht hatte man engere Beziehungen angelnüpft, und der Erzbifchof 
derfelben, Heinrich Loos, bereifte im Sommer die altlatholifchen Ge⸗ 
meinden Baierns, um die Yirmelung dort vorzunehmen. Als Haupt« 
organ diente der Neforınbewegung ein in München gegründetes Blatt, 
der deutiche Merkur; am geiftigen Kräften hatte man feinen Mangel; 
wenn Döllinger auch wenig bervortrat, fo erjegten die Schulte, Rein⸗ 
lens, Huber, Friedrich und viele Andere ihn vollftändig, Auch an 
Eympathiebezeugungen aus dem Schoße anderer Kirchen fehlte es nicht. 
Der deutiche Proteftantenverein ermärmte fich eben jo ſehr für den 
Altkatholicismus wie der Evangelische Kirchentag. Wenn diefer auf 
jener Berfammlung in Halle, die unter dem Vorfig des Profeſſors 
Hermann aus Heidelberg, des defignirten Präfidenten des preußifchen 
Iberfirchenrathes, Anfang October abgehalten wurde, ſympathiſche Re» 
jolutionen faßte, fo ftellte ſich Bluntſchli, der Präfident des Proteflan« 
tenpereind, am 22. September auf dem zweiten Altfatholifencongreß 
in Coln ein, um im Namen feiner Gefinnungsgenoffen die wärmſte 
Teilnahme auszusprechen. Eben dort erfchienen mehrere anglicanifche 
Biihöfe und der Nector der geiftlichen Akademie in Petersburg, Ober- 
miefter Janyſchew, alle voll der beiten Wünfche, und voll der Hoff: 
mung auf eine fünftige Einigung der Confeſſionen. Ob aber dieje Ans 
näherung der Meformpartei an andere chriſtliche Kirchen grade ein ge- 
eignetes Mittel war, um Anhang in dem katbolifchen Volke zu ge 
winnen, mochte doch wohl mehr als zweifelhaft fein. Beſſer waren 
darauf die Beichlüffe berechnet, die in Eöln von etwa 400 Delegirten 
unter dem Borfige Schultes gefaßt wurden. Sie bezogen fich auf die 
Organiſation der Seeljorge, auf die Rechte der Altkatholifen und auf 
die Ausbreitung der Agitation, forderten eine Staat3dotation für die 
alttathofischen Pfarrer und erklärten die Einführung der Eivilehe und 
die Beftellung ftaatlicher Beamten zur Führung der Civilftandsregifter 
hir dringend nothwendig; die Mißbräuche und Auswüchſe des Ablap- 
weſens und der Heiligenverehrung follten nach Kräften abgeftellt, im 
nerigen aber an den überfommenen Einrichtungen möglichft feftgehalten 
werden. 

Suchten in diefer Weife die Altkatholifen ihren Anhang zu mehren, 
und ihren Einfluß zu ftärten, fo war die ultramontane Partei nicht 
minder thätig, um ihre Herrichaft über die Volksmaſſen zu befeftigen 
und auszudehnen. Borzügliche Dienfte leiftete ihr dabei ihre ftetig an- 
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wachſende Preſſe und ihr mohlgeordnetes Vereinsweſen. Die bedeutendfte 
Rolle war in der einen wie in der andern Richtung die niedere Geift- 
lichfeit zu fpielen berufen, denn der enge Bufammenhang, in dem fie 
mit den unteren Volfsclaffen ftand, denen fie ja zum guten Theil ent- 
ftammte, machte fle vorzüglich zur Ygitation in dieſen Schichten ge 
eignet. Daß babei der Kon ber Polemit mehr und mehr entartete, 
daß felbft aus den Kreifen der gemäßigten Ultramontanen lagen über 
die Hetcapläne, die Pfarrer, die lieber Senfenmännerdictatoren wären, 
erſchollen, wurde von den geiftigen Häuptern der Partei mit Gleichmuth 
ertragen; am die Propbezeifung der Gegner, daß die Zeit bommen 
werde, wo fie vergeblich die Geifter, die fie gerufen, wieder zu bannen 
wünſchen würden, glaubten fie nicht; zunächſt (ag es jedenfalls in ihrem 
Jutereſſe, die öffentliche Meinung nach Kräften aufzuregen, um die 
Liberalen und die Negirungen einzufhüctern und von der weiteren 
Berfolgung der betretenen Bahn abzuſchrecken. 


13. Die Maigefege von 1873. 


Diefes Ziel erreichten fie jedoch nicht. Die Herbftfeffion des 
preußiſchen Landtags hatte zwar in erfter Linie ein Werk der Ber- 
maltungsreform, die neue Kreisordnung, zu erledigen, aber noch ehe 
dies umter heftigen Kämpfen, die in einem anderen Bufammenhange zu 
ſchildern find, gelungen war, legte Falk dem Abgeordnetenhaufe im No⸗ 
vember 1872 einen Gefegentwurf über die Grenzen des Rechtes zum 
Gebrauch kirchlicher Straf und Zuchtmittel vor und fügte dazu am 
9. Januar 1873 brei weitere Vorlagen, die den Austritt aus der 
Kirche regeln, die Vorbildung und Anftellung der Geiftlichen ordnen, 
und die Örenzen der kirchlichen Disciplinargemalt feft beſtimmen follten. 
Die beiden legten waren darauf berechnet, den Clerus felbft zu be 
einfluffen. Dieſer Clerus, fo ſetzte Falk außeinander, fei innerlich und 
äußerlich) von Mächten abhängig geworben, die außerhalb unferer 
Nation ftehen, und denen das nationale Bewußtſein nicht eigen fein 
fönne; innerlich durch feine Bildung, äußerlich durch feine Stellung. 
Deshalb follte fortan von jedem Geiftlichen vor feiner Anftelung der 
Nachweis gefordert werden, daß er ein deutſches Gymnaſium und eine 
deutſche Univerfität, an deren Stelle unter beftimmten Vorausſetzungen 
ein biſchoöfliches Seminar treten dürfe, beſucht habe; er follte überdies 
in einer Staatsprufung feine allgemeine wiſſenſchaftliche Bildung in 
Vhiloſophie, Geſchichte, deutſcher Fiteratur und in ben claffilchen 
Sprachen befunden; feine Unftellung ſollte ſodann eine fefte, nicht von 
der bloßen Willkür des Biſchofs abhängige fein; ſie durfte nur erfolgen 
unter Änzeige an den Oberpräfibenten, dem ein genau begrenztes Ein- 
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ſpruchſsrecht beigelegt wurde; ſowohl die Unterlaffung diefec Meldung 
wie die Nichtbefegung einer feit einem Jahre erledigten Stelle zog dem 
Bilhofe Geldftrafen bis zur Höhe von 2000 Thalern zu. Seminare, 
Convicte und ähnliche Anftalten wurden, was Lehrplan und Haus«- 
adnung betraf, der ftaatlichen Aufficht unterftellt und follten gejchloflen 
werden, wenn fie fich derjelben nicht unterwarfen. Die Strafbefugniß 
der geiftfichen Obern follte nicht weiter gehen als bis zu Geldftrafen 
von 30 Thalern, dreimonatlicher Verweifung in eine Demeritenanftalt 
und Entfernung aus dem Amte; fowie die Strafen eine beftimmte 
Höhe erreichten, fei dem Oberpräfidenten unter Mittheilung der Ent« 
ſcheidungsgründe Kenntniß davon zu geben; auch wurde dem Beltraften 
ſelbſt innerhalb gewiſſer Grenzen das Recht ertheilt, Berufung an den 
Staat einzulegen, der zu diefem Zweck einen befonderen Gerichtshof 
für kirchliche Angelegenheiten fchuf, bei dem auch die Oberpräfidenten 
gegen widerfetliche Geiftliche Hagen konnten. Berglichen mit dieſen tief 
einſchneidenden Beftimmungen war der Inhalt der beiden anderen Ge⸗ 
jege weniger bedeutend; das eine geftattete fortan auch den Raien gegen- 
über nur folche Zuchtmittel, die in der Entziehung eines rein lirch⸗ 
lichen Rechts beftanden; auch diefe durften nicht angewandt merben, 
um die Befolgung der Staatögefege oder die Ausübung des MWahl« 
rechts zu beftrafen oder zu verhindern, und verboten war es, ihre An⸗ 
wendung unter Nennung der davon betroffenen Perfon bekannt zu 
machen. Das Geſetz über den Austritt aus der Kirche forderte eine 
perſoͤnliche Erklärung vor dem Nichter des Ortes und befreite den, 
weiher diefe Erklärung abgegeben, von der Beitragspflicht zu den 
Lirchenſteuern. | 

Kaum waren diefe Vorlagen bekannt, geworden, fo beeilte fich der 
Biſchof Martin von Paderborn, energifchen Proteft dagegen einzulegen 
und zu erflären, daß er lieber die größten zeitlichen Nachtheile er⸗ 
dulden, al8 ihnen gehorchen werde. Bierzehn Tage fpäter, am 80. 
Januar 1873, folgten die Erzbifchöfe im Namen fämmtlicher Biſchöfe 
jeinem Beifpiele mit einer langen Verwahrung, die fie dem GStaats- 
miniſterium üüberreichten, und mit der Bitte an den König, er möge 
ſeine Zuftimmung verfagen, da die Grundſätze des katholiſchen Glaubens 
es weder ihnen noch ihren Prieftern geftatteten, fich derartigen Geſetzen 
ans freien Stüden zu unterwerfen. Zahlreiche Zuftimmungs- und 
ErgebenheitSadrefien, die fie von ihrer Geiftlichkeit erhielten, lieferten 
den Beweis, daß fie ſich auf deren Gehorfam in weitaus den meiften 
Hüllen unbedingt verlaffen konnten. Die Regirung ließ fih dadurch 
aber nicht einfchüchtern. Wenn die Drohungen des äußerften Wider- 
Rande wirklich voller Exnft feien, ſetzte die Provinzialcorrefpondenz aus⸗ 
einander, dann fei damit nur um fo zwingender bewiefen, daß der 
Staat fein funeränes Necht der Geſetzgebung ein für alle Dal ficher 
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#elen müfle. Richt um irgend welden Eingriff in das Glaubens- 
„ter der Kirche, in die Gewinſensfreiheit der Katheliten handle es fih, 
iglih um die Verteidigung gegen Angriffe, die durch die 
t heraufbeichworen jeien, um die Folgen jener Eon 
welche die meiſten deutichen Biſchofe damals feierlich 
tie Berantr: zit abgelehnt hätten; im Einne der Regirung und 
Zandesvertretung felle daS jegige Bert ein Wert des Friedens für 
Tas aber konnte man nicht verfennen, daß die vor- 
tem Geiege mit den Bejtunmungen der Berfaffung nur fünftlid, in 
:3 zu bringen jeien. Falt glaubte dieiem Uebelftande daburh 
zu Einen, daß er dem Hauie empiahl, die Gefege unter den- 
jerızen Formalitäten zw berathen, welde für Berfaflungsänderungen 
ve: eben waren. Allein die Commtifien, am melde fie nad) ber 
3, die som 16—21. Jannar 1873 flattfand, verwieſen 
‚„ Selt e& für angemefiener, die Berfaffung felbft zuvor zu 
Sie feastrugte al'o einen Zujat zu Artitel 15, der, un⸗ 
:adıgen Vermaltung ibrer eigenen Angelegenheiten, 
duiten doch amstrudi:cdh den Staatögejegen umd ber 
unterwarf; und eimen anderen Zujaß zu Artilel 
te des Staates bixfühtlich der Borbildung, An 
g der Gertlichen und Die Begrenzung der find 
‚gemalt weiterer geeslicher Regelung vorbehielt. Die 
ke: Grund, dieien ichrierigeren, aber Hareren Weg 
und io wurde derieile eingeihlagen 
3 gab das za endicien Seruntinngen Anlaß, und der 
coaſerdatide ordnete Streñer datte io Unrecht nicht, wenn 
eu meinte, der Yandeag Ihene ibm im ein Concil verwandelt 
m ie In drer acher —— nadea das Abgeerdaetenhaus die vor 
geh — arte Lerait; a der Seriañaageãaderungen am 30/81. 
ia tree Ze die zweite, 21 Tege 
ar u=d 1. März vor; das Herrenhaus folgte mit 
1. Nür ax un a 
April ietort ame Gedmigang ‚fo dab 
die neuen tel ion am 7. Anl — ma werden an Die 
Yeidenichaften bartea Ach Dei Diea oft wrederteiten Serhandlungen um 
fo mehr ertigt, alt jadtich Die Disarise sehr bald erichäpft mar. 
Die Umamentaren gefiien füh durız, de Teristung al ein Meifter- 
wert zu Derberrichen, das mar zit ãadera dürfe Scherfemer-Hft 
drodte mit einer zukunrit gea Wehrheit, de wach Petroleum riechen 
werde und ic Jan Anti aber De Bängb um 
Rurzen Mine, Winrdtiert verdeden dee Mehrheit, & hen Io 
weit gebracht dede. — ee Sa ve flag 
wg, je appertirer; Gerlad, der ie chen wieder um dem Landtag 
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wöhlt war und fich troß feine evangeliichen Glaubens als Hoipitant 
km Centrum anjchloß, rief pathetiih aus: er habe dem Cultus- 
miniſter die Hand drüden wollen und fie fei kalt gemefen; er habe 
ihm in die Augen gefchaut, aber fie waren von Stein. Die Confer- 
vativen und die FortichrittSpartei traten bei der Abſtimmung nicht ges 
ſchloſſen auf. Virchow erklärte ſich für die Aenderung, weil die Ne 
girung in diefem Falle die fortichreitende Entwidelung des deutichen 
Tolles fürdere. Der deutfche Kaifer, rief er aus, muß liberaler fein 
als der König von Preußen; die Geſchichte beweift, daß die Gedanken 
unferer Könige größer geworden find mit der Vergrößerung ihres Ge⸗ 
biete, Die Minorität betrug in den verjchiedenen Abftimmungen 
zwiſchen 108 und 117 Stimmen; die böchfte Zahl der Mehrheit be= 
lief ſch auf 262. 

Biel zweifelhafter ftand die Sache im Herrenhauſe. Einerfeits 
war bier die Stimmung gegen die Regirung feit den Kreisordnungs⸗ 
debatten äußerft exbittert, andererſeits fühlte fich der orthodore Pro- 
teſtantismus auch feinerfeitS durch die Gefege bedroht. Wie man in 
diefen Kreifen den Kampf des Staates gegen die fatholifche Kirche auf- 
tagte, war fchon gelegentlich des SchulaufjichtSgefeges hinreichend Har 
gemorden. Wenn der anfänglihe Widerftand gegen daſſelbe auch 
größtentheil3 nach und nach aufgegeben war, wenn inäbejondere der 
evangeliihe Oberkirchenrath den Geiftlichen fchließlich fogar verboten 
hatte, die ihnen vom Staate übertragene Aufficht abzulehnen, fo dauerte 
doh die feindfelige Stimmung fort. Gegen die neuen Geſetze waren 
Erflärungen auch von proteftantifchen Geiftlihen im großer Zahl er: 
laffen, und der Oberkirchenrath felbft wandte fich mit der Bitte an das 
Abgeordnetenhaus, die evangelifche Kirche von diefen Geſetzen aus- 
junehmen. Worauf e8 ihm dabei am meiften anfam, verbarg er nicht: 
er wollte den geiſtlichen Behörden die Disciplinargemalt ungeſchwächt 
erhalten wiffen, die das brandenburgiiche Confiftorium fo eben erft 
gegen den greifen Berliner Prediger Sydow ausgeübt hatte, indem es 
ihn am 2. Januar 1873 wegen ketzeriſcher ehren über die Geburt 
Jeſu feines Amtes entſetzte. Wenn der Oberficchenrath nun auch diejes 
einzelne Urtheil fchlieglich nicht beftätigte, fo wollte er doch jedenfalls 
den Staat und feinen kirchlichen Gerichtshof von der Einmifchung in 
ſolche Dinge fern halten; die weniger gemäßigten Richtungen in ber 
evangelischen Kirche gingen aber noch viel weiter und verwarfen die 
geſammten Vorlagen nicht minder entſchieden als der Ultramontanis- 
mus. Im Herrenhaufe verfügten dieſe Elemente über eine jehr große 
Stimmenzahl; es war bezeichnend dafür, daß die Commiſſion, welche 
wie im Abgeordnetenhaufe bei der erften Leſung zur Vorberathung der 
vier Geſetze gewählt war, zu gleichen Theilen aus Freunden und Feinden 
beftand. Die von dem Abgeordnetenhaufe vorgefchlagene Berfaffungs- 
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änderung wurde nicht erft an eine Commiffton verwieſen. Für wie 
zweifelhaft ihr Schidfal galt, konnte man ſchon daraus entnehmen, daß 
Bismard, der im anderen Haufe völlig geſchwiegen und überdies, da 
er am 21. December 1872 von dem Borfig im preußifchen Miniſterium 
zurüdgetreten war, feinen directen Anlaß hatte, den Antrag zu ver 
teidigen, mit großer Energie am 10. März für ihn eintrat. Er wies 
die Vormitrfe der confervativen Partei, daß er fi von ihr getrennt 
habe, zurüd; fie habe fi) von der Regirung getrennt. Alierdings 
habe der Piberalismus Fortfchritte gemacht und werde deren voraus ⸗ 
fichtlich mod) mehr machen, allein Daran feien die Eonfervativen Schuld, 
die nicht einfehen wollten, daß es ſich jegt zwiſchen Staat und Kirche 
um den uralten Machtftreit handle, der ſich durch die ganze Geſchichte 
ziehe. Die preußiſche Berfaflung Habe einen Waffenftilftand gefchaffen, 
deflen Bedingungen der Kirche zu Cute gekommen feien. Trotzdem 
würde er nie daran gedacht Haben, ihn zu brechen, am wenigſten nad 
Beendigung des franzöftichen Krieges; denn damals fei die Stimmung 
gegen Stalien wegen deffen Haltung durchaus nicht freundlich, mohl 
aber große Neigung zum Frieden mit ber Curie vorhanden geweſen. 
Das Auftreten der Centrumspartei, da8 Benehmen der katholischen Ab- 
theilung im Cultusminifterium, insbefondere deren erfolgreiche Ber 
fämpfung der deutſchen Sprache im Pofenfchen, Habe ihn gelehrt, daß 
es die höchſte Zeit fei, einem ftaatlichen Dualismus allerfchlimmfter 
Art entgegen zu treten. Dazu fei auch dieſe Verfafjungsänderung 
nöthig und das Herrenhaus dürfe am wenigſten der Regirung feinen 
Beiftand gegen diejenigen verfagen, die ihre Autorität untermühlten. 
Auch Roon, der damals Minifterpräfident war, und natürlich Fall 

+ empfahfen dringend die Annahme der Borlage, und obgleich Man: 
teuffel, Pippe, Kleift-Regom, Senfft-Pilfah u. A. alle ihre Beredtfam- 
feit dagegen aufboten, fiegte die Regirung mit 93 gegen 63 und brei 
Wochen jpäter mit 87 gegen 53 Stimmen. 

Auch die Gefege felbft erforderten nun noch eine zeitraubende 
Berathung. Das Abgeordnetenhaus begann damit am 7. März 1873 
und beendete fie am 21.; das Herrenhaus konnte nicht eher anfangen, 
als bis es feinerfeit8 am 4. April die Verfaflungsänderung definitiv 
genehmigt hatte, und würde felbft dann noch lange ſich haben gebulben 
müffen, wenn nicht auf Patoms Antrag beſchloſſen wäre, der Gom- 
miffton ihren Bericht abzunehmen und ohne denfelben in die Berathung 
einzutreten. Bismarck unterftügte das lebhaft und erflärte, daß die 
Regirung die Seffion lieber bis zum September dauern laſſen, ald 
zugeben werde, daß durch die geichäftliche Behandlung die Gefege doch 
noch zum Scheitern gebracht würden. In der Hauptdebatte, die in 
den Tagen vom 24. bis 28. April ftattfand, erhob er fich nod zu 
wiederholten Malen gegen den vormaligen Unterflaatsjecretär im Au 
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wärtigen Amte, von Gruner, gegen den Grafen Brühl, gegen Kleiſt⸗ 
Ktow, um die heftigen Angriffe, denen er ausgelegt war, abzu- 
wehren. Er ftellte den Ultramontanismus mit der Internationalen auf 
eine Linie und forderte, daß gegen diefe beiden Parteien, welche die 
Nation, die nationale Bildung, den nationalen Staat leugneten, alle 
zuſammenſtehen follten, denen die Kräftigung des ftaatlichen Lebens am 
Herzen liege. Die Sentrumsfraction nannte er eine vorgejchobene Breſch⸗ 
batterie; die dahinter fländen, müßten fehr wohl, was fie wollten. 
Schon Habe man ganz offen gefagt: Sie wollen den Krieg, Sie follen 
ifn haben; fchon fpredde man in Privatunterhaltungen jehr gelaflen 
das Wort Bürgerfrieg aus; aber die Regirung fei darauf be- 
dacht, fi bei Zeiten vorzufehen, und werde Sorge dafür tragen, daß 
der König Herr im Staate bleibe und nicht die Centrumspartei. Das 
Ende der Higigen Debatten war die Annahme der Gejege, wenn auch 
mit einigen Heinen Aenderungen, die eine nochmalige Berathung im Ab⸗ 
geordnnetenhaufe nöthig machten. Dieſes beichloß deshalb erft eine Aende- 
rung feinee Geſchäftsordnung, kraft deren es fortan Geſetze, die ihm 
aus dem Herrenhaufe amendirt zulamen, in einer Leſung erledigen 
fomte. Diefe fand am 9. Mai ftatt; fie bildete den Epilog der 
grade viermonatlichen Debatten und gipfelte in den unerhörteften Aus⸗ 
fällen der Ultramontanen gegen Bismarck, den Schorlemer-Alft ganz 
ungweidentig die einzige catilinarifche Eriftenz im Etaate nannte. Er 
ſowohl wie Windthorft und Auguft Reichenfperger kündigten pathetijch 
an, daß diefe drakoniſchen Geſetze niemal3 würden ausgeführt werden, 
dak an dem paffiven Widerftande des katholiſchen Volkes die Abfichten 
der Regirung zerfchellen würden, daß es in den Geiftern ſchon zu 
dimmern anfange und der Sieg der Kirche nahe fe. Zwei Tage - 
darauf, am 11. Mai 1873, Ertheilte der König den vier Geſetzen feine 
Genehmigung. Als „Maigeſetze“ bildeten fie fortan den Zielpunkt für 
die erbitterten Angriffe der Ultramontanen, während fie für die Re— 
girung die wichtigiten Waffen zur fiegreichen Durchführung des „Cultur⸗ 
tompfes“ wurden. Denn diefe Bezeichnung für den firchlichen Streit 
bürgerte fich jegt fehnell ein, nachdem die FortichrittSpartei in einem 
Bahlaufruf vom 23. März, den Virchow verfaßt, e3 für ihre Abficht 
erflärt Hatte, im Verein mit den anderen liberalen Parteien die Res 
girung in einem Kampfe zu unterftügen, der mit jedem Tage mehr 
den Charakter eines großen Culturkampfes der Menfchheit annehme. 
Die Bifchöfe blieben natürlich der Haltung, die fie einmal ein- 
genommen hatten, getreu. Ende April verfammelten fie fich wieder, 
wie num ſchon feit mehreren. Jahren, am Grabe des heiligen Bonifacius 
ın Fulda, beriethen die foeben auch vom Herrenhaufe genehmigten &e- 
jege im ſieben langen Sigungen, und forderten in einem Hirtenbriefe 
vom 2. Mat die Gläubigen zum Gebete auf; denn feit den Tagen, 
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mo Conftantin der Große der dreihundertjährigen Verfolgung der Kirche 
durch die bis dahin heidniſche Etantsgemalt ein Ende gemacht, fei wohl 
taum eine Zeit gemefen, in der die Kirche auf der ganzen Welt mit 
fo fchmeren Gefahren habe kämpfen müflen wie jest. An das Mir 
nifterium richteten fie am 26. Mai eine Erflärung, durch die fie ihre 
Mitwirfung bei der Ausführung der inzwiſchen verfündeten Gefege aud- 
drüdlich verweigerten. Den Grundſatz, daß die Staatsgeſetze die legte 
Quelle alles Rechtes feien, und daß die Kirche nur die Rechte befige, 
welche die Gefepgebung des Staates ihr verleihe, bezeichneten fie ald 
ein heidniſches Princip, durch deflen Anerfennung fie die Gottheit 
Ehrifti umd die Göttlichfeit feiner Lehre und Etiftung verleugnen 
würden. Sie würden deshalb auch folchen Beftimmungen der Mair 
gefege nicht nachfommen, die in anderen Staaten auf Grund einer 
Uebereinfunft mit dem päpſtlichen Stuhl eingeführt feien, meil fie da⸗ 
durch mittelbar die Befugniß des Staates, einfeitig über kirchliche 
Dinge zu verfügen, anerfennen würden. Unter folden Berhälmifien 
mußten die Conflicte unverzüglich ihren Anfang nehmen. Der Bader 
borner Bifchof verweigerte als der erfte am 6. Juni ber Regirung 
die Kenntnißnahme von den Einrichtungen ſeines Seminars, worauf 
dem letzteren ſofort die Berechtigung entzogen wurde, bei den theologi« 
ſchen Etudien des Clerus an Etelle der Univerfität zu treten. Die 
Entziehung des ſtaatlichen Beitrags und die gänzliche Schließung der 
Anftalt ließen auch nicht (ange auf fi) warten. Dem gegebenen Bei- 
fpiele folgte fodann Ledochowsti, und darauf einer der Biſchöfe nad 
dem andern; bei dem Seminar der culmer Diöcefe trat der jeltene 
Fall ein, daß ber Peiter deffelben, Martens, ſich fügen wollte und lieber 
von dem Biſchof feinen Abſchied forderte, als deſſen Widerftand unter 
ftügte. Von den Ernennungen der Geiftlihen wurde nirgends dem 
Tberpräfidenten Anzeige gemacht, und um e3 der Behörde zu er 
ſchweren Keuntniß davon zu gewinnen, ließ man entweber die amt 
lichen Kirdenblätter, in denen jene Ernennungen bisher angezeigt 
murden, eingehen ober benutzte fie nicht mehr zu dem genannten Zwede. 
ESelbftverftändlich erhielt die Regirung aber doch von jeder gefegmibrigen 
Auftellung Kunde und verhängte dann ſchonungslos die vorgejchriebene 
Geldftrafe, Die feitens der Bilchöfe nicht freiwillig ausgezahlt wurde, 
ſondern meift auf dem Wege der Pfändung irgend eines Werthobjectes 
eingetrieben werden mußte. Diefe Fälle mehren fi von Monat zu 
Monat, und ſchon im Auguft fand Biſchof Martin von Paderborn 
die Sache fo arg, daß er in einem Hirtenbriefe verficherte, feit den 
Tagen des Diocletian habe man eine fo heftige Berfolgung des Namens 
Jeſu Chriſti nicht gefehen! An Nachgeben aber dachte weder er noch 
Ledochowsti, der mehr und mehr in daB Bordertreffen der Oppofition 
trat, fo daß ifm vom 1. October 1873 ab bereits fein Gehalt nicht 
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mehr ausgezahlt wurde, eine Maßregel, zu der die Regirung voll⸗ 
ſündig berechtigt war, wie das Obertribunal in Entſcheidung der vom 
Biſchof Krementz deshalb erhobenen Klage anerkannt hatte. Neben den 
Streitpunften, die in gleicher Weife in den übrigen Diöcelen hervor- 
traten, gab e8 in den polnifchen Tandestheilen moch zahlreiche Eonflicte 
in Zolge der Verordnungen, mittel3 deren Fall den Gebrauch der 
dentſchen Sprache auch beim Religionsunterriht forderte und den Ver- 
ſuch des Erzbifchofs vereitelte, diefen Unterrichtzweig von der Schule 
abzufondern und privatim in polnifcher Sprache ertheilen zu laſſen. 
bedochowski erwarb ſich durch die Zähigfeit, mit der er die nationalen 
Anfprüche feiner Landsleute in Ddiefen Dingen vertrat, die begeifterte 
Huldigung des polnifchen Adels, der ſich fogar bereit erflärte, ihm feine 
Geldſtrafen zu erfegen, die allmählich zu einer fehr berrächtlichen Hoͤhe 
anſchwollen und fich ſchon im November auf mehr al3 10,000 Thaler 
beliefen. Angeſichts dieſer fortgefegten principiellen Unbotmäßigfeit 
mußte die Negirung endlich mit ihrer fchärfiten Waffe einjchreiten. 
Am 24. November 1873 forderte der Oberpräfident der Provinz 
Pofen, Günther, den Erzbiſchof auf, fein Amt freiwillig niederzulegen, 
da fein weiteres Verbleiben in demfelben durch die ſchweren Berlegungen 
der Maigeſetze mit der öffentlichen Ordnung fchlechthin unverträglich 
geworden fei; falls er diefen Entſchluß nicht binnen acht Tagen gefaßt 
und zur Kenntniß der Regirung gebracht habe, werde bei dem neuen 
Gerichtshof für firchliche Angelegenheiten das Verfahren auf Amtsent- 
laſſung gegen ihn eingeleitet werden. Die Antwort Ledochowskis fiel 
natürlich ablehnend aus; feine weltliche Macht könne ihm fein bifchöf- 
lihe8 Amt entreißen; e3 freiwillig niederzulegen würde er für eine 
große Schmac halten; die Verteidigung der Kirche fei ihm von Gott, 
der die Schwachen ermähle, um die Etarfen zu ftürzen, al8 Aufgabe 
zugewiefen. In Folge deifen wurde num die Anklage vor dem kirch⸗ 
lichen Gerichtshofe wirklich erhoben. Diefer beauftragte das Kreisgericht 
in Bofen mit der gejeslihen Borunterfuchung; Ledochowski weigerte 
fih aber confequenter Weife auch Hier zu ericheinen. Da inzwiſchen die 
Strafjummen, die er zu entrichten hatte, immer größer wurden und durch 
Pfändung nicht beigetrieben werden konnten, wurde die Ummandlung 
der Geldſtrafe in Gefängnißhaft beichloffen und am 3. Februar 1874 
die Verhaftung des Kırchenfürften vollzogen. Während er im Ge- 
fängnig zu Oſtrowo ſaß, trat dann der Gerichtähof in Berlin zu« 
ſammen und fprad am 15. April 1874 feine Amtsentfegung aus. 
Früher ſchon war der bifchöflihe Sit in Fulda erledigt. Es 
ſtarb nämlih am 14. October 1873 der dortige Biſchof Kött, nach—⸗ 
den er gleichfalls ſchon verfchiedene Strafen wegen Verlegung ber 
Maigefege fich zugezogen hatte. Für den erledigten Poften ſchlug das 
Domcapitel fünf Candidaten vor, denen die Regirung eine neue Faſſung 
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bes Bifchofseides vorlegte, mit der Aufforderung, fich darüber zu er- 
tlären, ob fie Willens jeien, eventuell nach diefer Formel zu fchmören. 
Es hieß darin, der Bifchof wolle die Gefege des Staates gemiflen- 
baft beobachten und befonder8 dahin fireben, daß in den Gemüthern 
der Geiftlihen und der Gemeindegenoffen die Treue gegen den König, 
die Xiebe zum Baterlande und der Gehorfam gegen die Gelege ge- 
pflegt würden; auch wolle er keinerlei Verbindung weder innerhalb 
noch außerhalb des Landes unterhalten, die der öffentlichen Sicherheit 
gefährlich fein Könnte. Zu diefen Verficherungen wollte fich jedoch Feiner 
der Candidaten bequemen, und eine Neubefegung des Fuldaer Stuhles 
war deshalb in weite Ferne gerüdt. Ebenſo mußte es weiterhin mit 
ieder Bacanz gehen, die durch Tod oder Amtsentjegung entjtand. Ein 
Geſetz, das die Verwaltung der Diöcefen während der Vacanzen ordnete, 
wurde deshalb unerläßlich, und auch fonft ſtellten fich eine Reihe von 
Geſetzen als nöthig heraus, um den Folgen des Conflictes begegnen 
zu können. Che wir diefen neuen legislatorifchen Schritten nachgehen, 
müffen mir jedoch dem Wellenfchlage, den die kirchliche Bewegung im 
Bolfe hervorrief, einige Beachtung ſchenken. 


14. Der Brief des Papftes und der Altlatholicismus. 


Die große Mehrzahl der Katholiken verhielt ſich den Ereigniflen 
des Tages gegenüber durchaus gleichgültig. Sie kümmerte fich eben 
jo wenig um die Maßregeln der Behörden und Gerichte gegen ihre 
Geiftlichkeit, wie fie fih veranlagt fühlte, etwa zu Gunften der ſtaat⸗ 
lichen Forderungen mit Entfchiedenheit einzutreten. Selbft in den pol- 
nifchen Pandestbeilen, wo doch die nationale Agitation mit der religiöfen 
Hegerei zufammenfiel, war diefe Lauheit jo groß, daß die ultramen- 
tane Preffe ihrem Unmuthe darüber mehr als einmal Ausdrud gab. 
Indeſſen war diefe Apathie doch im Ganzen und Großen dem ftaat}- 
feindlichen Treiben förderlich; der moraliſche Einfluß der Geiſtlichleit 
dauerte ungeſchwächt fort; auch die vom Staate nicht anerkannten 
Pfarrer wurden von der Menge doch als rechtmäßig eingefegt betrachtet 
und ihre geiftliche Hülfe felbft da in Anfpruch genonmen, wo fie ohne 
bürgerliche Folgen bleiben mußte, weil ihr die ftaatliche Bekräftigung 
fehlte, alfo insbefondere bei den Ehefchließungen, die, wenn fie von 
einem nicht beftätigten Priefter vollzogen waren, doch rechtlich ungültig 
blieben. Mit diefem ſtillſchweigenden und gewohnheitgmäßigen Ge 
borfam gegen die kirchlichen Sagungen und Ueberlieferungen konnte ſich 
der Clerus fehr wohl zufrieden geben, zumal es, foweit dazu ein Be 
dürfniß vorhanden fchien, jederzeit möglidy war, auch zu Demonftrationen 
durch Adreſſen und Deputationen an die Märtgrer-Bifchöfe die nöthige 








Die Ultramontanen und bie Staatslatholiken. 255 


Anzahl Lente zuſammen zu finden, und vollends bei den Wahlen zum 
Sand» und Neichötage, die Ende 1873 und Anfang 1874 wieder vor⸗ 
zunehmen waren, der Einfluß der Geiftlichkeit ftart genug war, um 
die für gewöhnlich theilnahmlofe Menge an die Wahlumen zu treiben. 
Bei den Landtagswahlen am 4. November gewann das Centrum etwa 
dreißig neue Site, fo daß die Zahl feiner Mitglieder auf 85 fieg, 
zu denen noch einige welfifche Hofpitanten und 18 Polen famen, letztere 
zum Theil durch die Koalition der Deutfchen mit den polnischen Ultra« 
montanen gewählt. Bei den Neichstagswahlen am 10. Jannar 1874 
war das Wahsthum der Partei faft ebenfo bedeutend; vor Allem ge⸗ 
warn fie in Baiern die 1871 verlorenen Wahlfreife wieder, jo daß 
von dort 32 Centrumsleute gegen 16 Liberale nach Berlin gejandt 
wurden; im Ganzen bradte- fie 92 ftatt der bisherigen 67 Partei⸗ 
genofien durch, ja mit Einfchluß der Elſäſſer Ultramontanen und ber 
melfiihen Hofpitanten gar 101, und die Geſammtzahl der für ihre 
Candidaten abgegebenen Stimmen bezifferte fih auf 1,565,000, d. 5. 
auf nur etwa 50000 meniger, als die Nationalliberalen aufzumeijen 
hatten. Damit war die Partei allerdings an der äußerften Grenze 
ihrer Leiftungsfähigkeit angelangt; fein Kreis mit überwiegend fatho- 
licher Bevölkerung war außerhalb des Nebes ihrer Agitation ge- 
blieben; auf proteftantifches Gebiet überzugreifen: durfte fie fich 
feine Hoffnung machen, im Gegentheil mußte fie in Zukunft darauf 
rechnen, in ihren eigenen Bezirken Gegner auftreten zu fehen, die 1874 
noch ohnmächtig waren, wie im Eljaß die Autonomiften, am Rhein, 
in Schleſien, au in einzelnen füddeutichen Bezirken die Socialdemo⸗ 
raten. Den ftaatöfreundlichen Katholifen fehlte es meiſtens an der 
richtigen Fühlung mit den unteren Bollöclaffen, den Verſuch, ſich zu 
organifiren, hatten fie im Laufe des Jahres 1873 gemacht. Auf An⸗ 
regung des Herzogs von Natibor und anderer fchlefifher Edelleute 
war eine Adreffe an den Kaifer in Umlauf gefett, die Zeugniß dafür 
ablegen follte, daß die Unterzeichner, die nicht zu den Altkatholiken 
fhlten, in ber nenen Geſetzgebung feine Schädigung der Gewiſſens⸗ 
freiheit erblidten, und daß der Anſpruch der Gentrumspartei, fich 
ald die ausfchliegliche Vertreterin des katholiſchen Volkes Binzuftellen, 
unberechtigt jei. Die Adreffe wurde dem Kaifer am 14. Juni über 
geben und won ihm mit freundlichen Worten entgegengenommen, wäh- 
vend die Ultramontanen über diefe Staatskatholiken nicht minder er- 
grummt wie über die Altkatholiken herfielen und einzelne geiftliche Unter- 
zeichner der Adreſſe von ihren Bifchöfen fogar zum Widerruf aufs 
gefordert oder wohl gar wirklich bewogen wurden. Den Herzog von 
Ratibor ließ man den Groll der Elericalen dadurch empfinden, daß 
man ihn nicht wieder zum Borfitenden, ja nicht einmal in den Aus⸗ 
ſchuß des Vereins der ſchleſiſchen Maltejerritter wählte, den er acht 


256 Kaifer und Bapft. 


Jahre geleitet hatte. Er trat darauf mit 14 anderen Mitgliedern aus 
dem Orden aus, während ber Kaifer ihm und feinen Genoſſen in 
huldvollfter Weiſe feinen Dank zu erkennen gab. 

Die Hoffnung, die feitens der Biſchöfe früher wohl gehegt war, 
es Fönnte ihnen gelingen, durch ihre Vorftellungen den Kaifer perſoönlich 
zum Einſchiagen anderer Wege zu vermögen, mußte nach ben Ereig- 
niffen der legten Monate als gradezu thöricht erſcheinen. In Rom 
aber hielt man, offenbar aus Untenntnig ber deutſchen Berhältniffe, 
noch immer daran feft, und der Papſt felbft unternahm «8, in einem 
Briefe vom 7. Auguft 1873 einen legten Berfuch zu wagen, Er ver 
ficherte darin gehört zu haben, daß der Kaifer felbft mit den jüngften 
Maßregeln feiner Negirung, deren Ziel die Vernichtung des Katho- 
licismus fei, nicht übereinftimme; er fragte ihn, ob er nicht fürdte, 
daß die letzie Folge derfelben die Untergrabung des Thrones fein werde: 
ich rede mit Freimuth, fuhr er fort, denn mein Panier ift die Wahr- 
heit, und meine Pfliht: allen die Wahrheit zu fagen, auch denen, die 
nicht Katholifen find; denn jeder, der die Taufe empfangen hat, ges 
hört in irgend einer Beziehung, die näher darzulegen bier nicht der 
Ort ift, dem Papfte an. Möge Gott, fo ſchloß das ſeltſame Schreiben, 
Em. Majeftät und mich mit den Banden der gleichen Barmherzigkeit 
umfaffen. Der König antwortete darauf am 3. September. Er be 
dauerte, daß der Papſt durch irrige Berichte zu der Meinung gebradt 
fei, als fünne in Preußen irgend eine Mafregel der Regirung ohne 
die Zuftimmung des Landesherrn getroffen werben. Bu feinem tiefen 
Schmerze fuche feit zwei Jahren eine fatholifche Partei den confeffio- 
nellen Frieden durch ftaatfeindliche Umtriebe zu ftören, und Hohe Geift- 
liche feien bis zur offenen Auflehnung gegen die Landesgeſetze fort- 
geſchritten. Die Urfache diefer Erſcheinung, die gleichzeitig in 
den meiften europäifhen und einigen überjeeiihen Staaten hervor 
trete, wolle er nicht unterfuchen ; wohl aber erheiſche es feine königliche 
Pflicht, derfelben zu wehren. Gern gebe er ſich der Hoffnung Bin, 
daß der Papft, von ber wahren Rage der Dinge unterrichtet, feine Autor 
rität anmenden werde, um ber unter bebauerlicher Eniſtellung der 
Wahrheit und unter Mißbrauch des priefterlichen Anfehens betriebenen 
Agitation ein Ende zu machen; bie Neligion Jeſu Chriſti und bie 
Wahrheit, zu deren Panier fi) auch der König rüdhaltlos befenne, 
habe, das bezenge er vor Gott, mit diefen Umtrieben nichts zu ſchaffen. 
Was aber die Bemerkung des Papſtes anlange, daß jeder, der bie 
Taufe empfangen, ihm in irgend einer Weife angehöre, jo fönne ber 
König dieſe micht ohne Widerfpruch übergehen. Der enangelifhe 
Glaube, fo hieß es wörtlih zum Schluß, zu dem id) mic, wie Em. 
‚Heiligkeit befannt fein muß, gleich meinen Vorfahren und mit ber 
Mehrheit meiner Unterthanen befenne, geftattet un nicht, in dem Ber 
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hälmiß zu Gott einen anderen Vermittler als unſern Herrn Jeſum 
Chriſtum anzunehmen. Dieſe Verſchiedenheit des Glaubens hält mich 
aber nicht ab, mit denen, welche den unſern nicht theilen, in Frieden 
za leben und Ew. SHeiligleit den Ausdrud meiner perfünlichen Er- 
gebenheit und Verehrung darzubringen. 

Der Eindrud dieſes Briefwechſels, der übrigens erſt Mitte 
Ictober vom Staatdanzeiger veröffentlicht wurde, war in Deutichland 
wie im Auslande, bejonders in England, ein jehr tiefer. Einen Augen- 
blid glaubten die Ultramontanen ihn ableugnen zu können; Erzbiſchof 
Manning übereilte fich jo fehr, daß er den Brief des Papſtes für eine 
Fälſchung erflärte; in Deutichland wollte man menigftend die Richtig⸗ 
fat der Ueberſetzung anzweifeln, allein mit eben fo jchlechtem Erfolge, 
mie die fofortige Veröffentlichung des Driginal3 bewies. Der Zu- 
ſtimmung der proteftantiichen Engländer wünſchte der alte Graf Ruſſell 
einen feierlichen Ausdrud zu geben. Er kündigte deshalb für den 
27. Januar 1874 ein großes Meeting an, das dem Kaiſer die Be- 
wunderung de3 engliihen Volkes und den Deutſchen die berzlichiten 
Eympathien deflelben in dem Kampfe gegen den Ultramontanismus 
bezeugen follte. Da der greife Staatsmann um die feftgefegte Zeit 
erfrankte, übernahm Sir John Murray ftatt feiner den Vorſitz; aus 
allen Theilen des Landes, auch aus Amerifa waren Deputationen ein⸗ 
getroffen, um ſich an der Kundgebung zu betheiligen; der Dechant von 
Canterbury, Sir Robert Peel, Nemdegate, Chamber, der Amerikaner 
Thompfon empfahlen die vorgelegten Nefolutionen, die natürlich ein⸗ 
mäthig angenommen wurden. Der Kaiſer jprach in einem eigen« 
händigen Schreiben an den Grafen Auffell feinen Dank für diefe Kund⸗ 
gebung aus; um fie auch Namens des deutichen Volles zu ermidern, 
veranftalteten Mitglieder des Reichstags und des Abgeordnetenhaufes 
am 7. Februar 1874 eine große Verfammlung im Berliner Rathhaufe, 
die unter Gneiſts Präſidium abgehalten wurde. Die Ultramontanen 
verhielten fih dem gegenüber auch nicht unthätig. Einem Londoner 
Meeting vom 6. Februar, da8 unter dem Vorſitz des Herzogs von 
Norfolk die Theilnahme der englifchen Katholiken für ihre bedrängten 
deutichen Glaubensgenoſſen ausſprach, antwortete eine Berliner Ver⸗ 
jammlung vom 19. Februar; allein diefe Gegendemonftrationen machten 
doch einen fehr fchmächlichen Eindrud, während die den Ultramontanen 
jeindlihe Bewegung in England jest in Fluß blieb, und nicht allein 
durch ein großes Meeting, das am 7. October 1874 in Glasgow ftatt 
fand, fondern vor Allem durch die fchriftftellerifche Thätigkeit Glad⸗ 
ſtones genährt wurde, deilen Flugichrift über den Einfluß der vaticani« 
ſchen Decrete auf die Unterthanentrexe der Katholiten bei ihrem Er« 
Iheinen fofort in mehr ala 100,000 Exemplaren abgefegt wurde und 
die Einleitung zu einer ganzen Neihe ähnlicher Schriften bildete. 

Bulle, Geld. db. J. 1871 — 77. I. 17 
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Die befte Unterflügung, die man gegen den Ultramontanismus 
hätte wünfchen mögen, wäre aber doch das Erftarfen des Alttatholicis- 
mus gewefen, und damit ſah es noch immer wenig befriedigend aus. 
Fortichritte waren allerdingd unzweifelhaft gemacht worden; bejonders 
im füdlichen Baden ließen fi) die Dinge fehr gut an, als nad} einer 
zahlreich bejuchten Verſammlung in Conftanz ſich die Bevölkerung diejer 
Stadt in ihrer Mehrheit für den Wltlatholicismus erklärte und von 
dem Magiftrate unter Genehmigung des Miniſteriums in den Belig 
einer Kirche und einer Pfründe geſetzt wurde. Dieſem exften Bor: 
gange folgten einige weitere &emeindebildungen im Großherzogthum, 
um die ſich beſonders Profeſſor Michelis aus Braunsberg, der das 
Rand wie ein Miffionär durchzog, große Verdienfte erwarb. In Baiern 
waren die Verhältniffe fehmieriger; dem Geſuche der pfälzer Altfatho- 
(ifen, ihre Geiftlihen aus GStaatsmitteln zu dotiren, konnte das Mir 
nifterium angeficht8 der ultramontanen Kammermehrheit nicht nad) 
fommen. Es mar da8 um fo. härter für die 15 &emeinden, die fi 
in der Pfalz gebildet hatten, als fie in Folge deſſen nur einen ge: 
meinfamen Prieſter unterhalten Tonnten, der zugleih noch in Naflau 
wirkten mußte. Beſſer gelang es mandyer Orten, fich den Mitgebrauch 
einer Kirche zu fichern, was dann regelmäßig zur Folge Hatte, daß 
die katholischen Geiftlichen getreu einer vom päpftlichen Nuntius in 
München erhaltenen Weifung, diefe Kirche interdicirten und fich gericht⸗ 
[ih wieder in den ausſchließlichen Beſitz derfelben zu bringen ſuchten. 
Hier und da war auch eine Gemeinde ſchon kräftig genug, um ſelbſt⸗ 
ftändig den Bau eines neuen Gotteshaufes beginnen zu können. Am 
kräftigſten entwidelte fih der Altkatholicismus in Schwaben und Neu 
burg, fomwie in einigen Xheilen Frankens; im ganzen linksrheiniſchen 
Königreich ftanden etwa ein Dutend Priefter thätig im Dienſte ber 
religiöfen Reform. In den preußiichen Nheinlanden berrichte große 
Aübhrigfeit; neben Zangermann und den Bonner Profefloren hatten 
ſich noch einige andere Geiftliche von ihren Bilchöfen Losgefagt und 
übten die Seelſorge, indem fie von einer Stadt zur andern reiften. 
Weitfalen dagegen blieb faft ganz zurüd und in den öſtlichen Provinzen 
waren erhebliche Fortichritte auch kaum zu bemerken. Einige öſtreichiſche 
und ſchweizer Gemeinden wirffen wenigſtens mittelbar ftärfend auf die 
deutfhe Bewegung zurüd. Eine bedeutende Kräftigung erhoffte man 
von der Einführung einer Gemeinde- und Synodalordnung und von 
ber Wahl eines Biſchofs. Auf einer Delegirtenverfamnlung, die am 
20. April 1873 in Bonn ftatt fand, legte das Cölner Centralcomite 
den Entwurf einer Kirchenverfaffung vor und beantragte auf den 93. 
Juni die Bertreter ſämmtlicher Gemeinden nad) Cöln zu berufen, um 
denfelben dort zu genehmigen und zur Bilchofswahl zu fehreiten. 
Demgemäß fanden fih zu Pfingften d. J. 55 Delegirte und 20 alt- 
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latholiſche Priefter in Eöln ein. Ihre Wahl fiel auf den früheren 
Profeflor der Theologie in Breslau, Reinkens; ihm zur Seite wurde 
eine Synobalrepräfentang von 9 Mitgliedern, darunter Reuſch, Knoodt, 
Schulte, Michelis, Windfcheid, Friedrich, geftellt, und für den 12. Sep- 
tember ein Congreß angefegt, der den Entwurf der Kirchenverfaffung 
durchberathen ſollte. Reinkens nahm die auf ihn gefallene Wahl an, 
wurde am 11. Auguft von dem janfeniftifchen Biſchof Heycamp von 
Deventer in Holland geweiht und trat fein Amt fofort mit einem 
Hirtenbriefe an, in dem er feine und feiner Glaubensgenoffen Grund⸗ 
füge ausführlich darlegte. Nachdem darauf der Congreß in Conftanz 
vom 12—}4. September die Synodalordnung berathen, auch die Bil 
dung eine Fonds zur Unterftügung altfatholifcher Studenten der Theo⸗ 
logie befchloffen hatte, wurde Reinkens am 19. September 1873 als 
katholiſcher Bifchof von dem Könige von Preußen anerfannt und leiftete 
am 7. October den Eid der Treue; in daS Budget für 1874 wurde 
ein Boften von 16,000 XThalern zu feiner Befoldung aufgenonmen 
und von dem Abgeordnetenhaufe trotz des heftigen Einſpruchs der 
Centrumspartei bewilligt. Auch die Großherzoge von Baden und 
Heflen beftätigten ihn für ihre Territorien in feinem Amte; nur für 
Baiern wat die gleiche Anerkennung nicht zu erlangen. Das Mi- 
nifterium trug Bedenken, ob es zu einem folchen Schritte, jo lange das 
Eoncordat beftehe, berechtigt fei; es fette zur Prüfung diefer ſchwierigen 
Frage im December eine Commiffion ein, die den Profeflor Pozl zu 
ihrem Referenten beftellte, und deſſen Gutachten, das die Regirung im 
April 1874 veröffentlichte, lautete verneinend. Somit würde die Bor- 
bedingung der Anerfennung der Erlaß eines Geſetzes gemejen jein, 
durch welches die hinderlichen Beftimmungen des Concordates außer 
Kraft gejegt wären, und die Möglichfeit ein folches Gefeg mit dem Land- 
tage zu vereinbaren war ja ſchlechterdings nicht vorhanden. Uebrigens 
binderte die fehlende Anerfennung den Bifchof Reinkens nicht, die alt 
tatholifchen Gemeinden in Baiern, ebenfo wie im Jahre zuvor der Erz⸗ 
biichof von Utrecht es getban hatte, zu befuchen und dort die Firmung 
vorzunehmen. Auf dem Gebiete des Schulmefens entwidelte die 
bairifche Wegirung eine anerfennenswerthe Energie_ Sie nahm , auf 
dem Berordnungsmege das Recht für fih in Anfpruch, zur Gründung 
von Unterrichtsanftalten, auch folder, die für den Clerus beftimmt 
waren, die Genehmigung zu ertheilen, vereinbarte mit den Vertretungen 
der einzelnen SKreife die Anftellung fachmänniſch gebildeter Schulinipec- 
toren und geftattete durch Verordnung vom 29. Auguft 1873 den 
Gemeinden ihre Volksſchulen confeffionslos einzurichten. Die Biſchöfe 
dagegen erhoben auf einer Conferenz in Eichſtädt gemeinfam beim 
Könige Broteft, wurden aber abgewiejen, und die Gemeinden machten 
von der neuen Befngniß in weiten Umfange Gebrauch. Die Ber- 
17* 
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handlungen auf dem bairiſchen Landtage, der im Noveniber 1873 
wieder zufammentrat, verliefen fir bie Regirung im Allgemeinen ehr 
günftig. Die Heine Fraction ber Abtrünnigen, die von Profeffor Sepp 
geführt ſechs Köpfe zählte, fehlug ſich bei ben meiften Abftimmungen 
zur Fortſchrittspartei und verhalf u. A. auch dem Freiherrn von 
Stauffenberg und dem früheren Minifter von Cchlör zum Siege bei 
der Präfidentenwahl am 5. November. Die Geffion wurde Ende 
Januar 1874 des Reichstags wegen auf mehrere Monate unterbrochen ; 
aber auch nach der Wiedereröffnung im Mai blieb das Verhältniß das 
alte. Unter Aufgebot fämmtlicher Kräfte ftanden die beiden Parteien, 
Sepp und feine freunde den Liberalen zugerechnet, ſich ganz gleich, 
77 zu 77, gegenüber. Anträge wie der von Volt, eine Dotation für 
Reinkens auszufegen, waren daher ebenfo erfolglos, wie die Anläufe 
der Patrioten, Lutz zu ſtürzen. Als die legteren am 26. Juni 1874 
die Krankheit des fortichrittlihen Pfarrers Krauſſold benugen wollten, 
um dem Minifter durch Verweigerung der Gelder für die Erweiterung 
des Polytechnicums eine Niederlage zu bereiten, wurde der kranke Ab- 
geordnete in den Saal getragen und überdies fielen noch ein oder zwei 
Elericale von den vorher gefaßten Fractionsbefchlüffen ab, jo daß auch 
diefer Sturm mißlang. Den einzigen erheblichen Sieg, den die Patrio- 
ten mit 77 gegen 76 Stimmen gewannen, verdarb ihnen die erfte 
Kammer wieder. Der Jefuitenpater Graf Fugger hatte ſich über feine 
Ausweiſung aus Negensburg als über eine DVerlegung der bairifchen 
Verfaſſung beflagt; da diefelbe auf Grund des Reichsgeſetzes erfolgt 
war, fonnte dieſe Beſchwerde unmöglich für ftichhaltig erachtet werben 
und der Minifter des Innern, von Pfeufer, erklärte im Voraus, daß 
ein entgegengefegter Veſchluß der Kammer feine Folge haben merde. 
ZTrogdem wurde derjelbe gefaßt, allein der Reichsrath verwarf ihn mit 
27 gegen 11 Stimmen und erfparte bamit der Regirung weitere Un- 
annehmlichfeiten. Weber bie wichtigſte Trage, die der Landtag zu ent- 
fcheiden hatte, den Erlaß eines neuen Wahlgefeges, das leicht für bie 
Stärke der Parteien in der nächften Seſſion entſcheidend werden konnte, 
wurde eine Einigung nicht erzielt, und als die Berathung des Bud ⸗ 
gets Mitte Juli 1874 endlich beendet war, erfolgte cine neue Ver⸗ 
tagung der Volfsvertretung. 


15. Eivilede und Ausweiſungsgeſetz. 


Der neugemwählte preußiſche Landtag hatte inzwifchen feine Ar- 
beiten im November 1873 begonnen. Einige Veränderungen, die im 
Minifterium eintraten, hatten zwar mit bem Culturkampf direct nichts 
zu thun, waren aber jedenfall nicht geeignet, denen, die auf eine all» 
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mählihe Ermüdung der Regirung vechneten, Hoffnungen zu machen. 
Das Minifterium, wie es jet zujammengefegt war, bot vielmehr durch 
die Perfönlichkeiten feiner Mitglieder alle Gewähr für eine kräftige und 
flare Politik. Bismard hatte am 9. November wieder das Präſidium 
übernommen, während ſich Roon, begleitet von dem Dante nicht bios 
jeined Königs, fondern auch der unendlichen Mehrzahl feiner einftigen 
Gegner, zur mohlverdienten Ruhe auf feine Güter zurüdzog, Dem 
neuen Präfidenten ftand zur Erleichterung der Arbeitslaft der Finanz⸗ 
minifter Camphauſen al3 Vicepräfident zur Seite. Der Generalleut- 
nant von Kameke, bisher ſchon Roons Gehülfe im Kriegsminifterium, 
übernahm deſſen ausfchliegliche Leitung. ALS landwirthichaftlicher Mir 
nifter wurde Graf Königsmard, der im Frühjahr vorübergehend für 
Selchow eingetreten war, durch den freiconferpativen Dr. Friedenthal 
erſetzt; das bürgerliche Element war alfo fehr ſtark in der Regirung 
vepräfentirt, da ihm außer Camphauſen und Friedenthal auch Leonhardt, 
Falk und Achenbarh angehörten, von Delbrüd, der doch auch preußifcher 
StaatSminifter war, ganz zu ſchweigen. 

Mit welchen Abfichten man in die neue Seſſion eintrat, lehrte 
die von Camphauſen verlefene Thronrede. In dem Ausfall der 
Wahlen erkannte fie die Aufforderung, die bisher eingefchlagene Bahn 
ruhig und feft weiter zur verfolgen; trotz des bedauerlihen und un⸗ 
berechtigten Widerftandes der Biſchöfe werde die Negirung nicht allein 
die Maigejege zur Durchführung bringen, fondern alle weiter erforder- 
lichen Schritte rechtzeitig folgen lafjen, um die ihrer Obhut anver- 
trauten Intereſſen vor Schädigung zu wahren. Das Centrum ant- 
wortete darauf mit einem Antrage Reichenſpergers: das Haus wolle 
erffüren, daß nicht durch weitere Verfolgung der eingefchlagenen Bahn, 
fondern nur durch die Rückkehr zu den Grundfägen der früheren 
Kirchenpolitik der confeffionelle Friede wieder hergeftellt werden fönne. 
Malindrodt ging fogar noch einen Schritt weiter und beantragte for- 
mell die Zurüdnahme der Maigefege. Ueber beide Anträge follte am 
10. December discntirt werden; doch 309 Schorlemer im Namen des 
erkrankten Antragfteller8 den zweiten zurüd, weil das Haus fich weigerte, 
auf eine Vertagung einzugehen; die Neichenipergerfhe Erklärung da- 
gegen wurde durch eine von Virchow und Ridert beantragte Tages⸗ 
ordnung erledigt, in der ausdrüdlich die angegriffenen Stellen der 
Thronrede befräitigt wurden, und Falk erneuerte nicht allein mit Wor- 
ten die Verficherung, daß Alles für eine weitere Geſetzgebung vorbereitet 
fei, fondern legte auch fogleich einen Entwurf, der die obligatorifche 
Civilehe einführen follte, vor. In der That war grade diefe Maß- 
regel ſchlechterdings unerläßlich geworden. Denn dba nach der beftehen- 
den Geſetzgebung die Mitwirtung des Geiftlichen zur Chefchließung 
nötdig war, fo konnten nicht allein den Altkatholiten durch die römiſch⸗ 
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katholiſchen Priefter die größten Schwierigkeiten bereitet werden, ſondern, 
was noch weitaus bedenflicher war, zahlreiche Ehen liefen Gefahr, der 
rechtlichen Gitltigkeit zu entbehren, wenn fle vor einem Geiftlichen, dem 
nach den Maigefegen die ſtaatliche Anerkennung fehlte, ohne Kenntniß 
diefer Thatſache, geichloffen waren. Nicht Fürft Bismard allein, fon- 
dern vielleicht in noch höherem Grade König Wilhelm perfönlich hatten 
früher von ihrem religiöfen Standpunkte ans die kirchliche Eheſchließung 
auf das Iehhaftefte verteidigt; allein in der Neugefchaffenen Rage muß⸗ 
ten fie fich mit fchwerem Herzen, wie Bismarck fagte, entichließen, ihre 
Abneigung zu überwinden. Auch konnte unter diefen Umftänden nicht 
mehr von der bloß facultativen Civilehe die Nede fein; den drohenden 
Gefahren wäre dadurch in feiner Weife vorgebeugt worden. Das ein- 
zige Zugeftändniß, das fich der Weberlieferung und dem Wunſche, Die 
Tirchliche Weihe fo eng wie möglich mit der rechtlichen Schliegung der 
Ehe zu verbinden, machen ließ, beitand darin, daß die Regirung das 
Necht bekam, auch Geiftliche zu Standesbeamteit zu ernennen, und daß 
fie von diefem echte fodann einen möglihft ausgedehnten Gebrauch 
machte. An ſich lag darin Nichts, mas die Mehrheit des Landtags 
bätte verwerfen müſſen; waren doch ohne Zweifel beifpielsweife auf 
dem Lande die Geiftlihen im Allgemeinen die tauglichiten Perſonen 
zur Belleidvung des Standesamtes, und ließ fich doch in der Theorie 
chmerlich ein Grund ausfindig machen, der dazu berechtigt hätte, einen 
ganzen Stand von einer Thätigfeit auszufchliegen, die allen übrigen 
offen ftehen ſollte. Gleichwohl erflärte fih die Mehrheit in diefen 
Sinne, weil fie fürchtete, daß der neue Rechtszuftand von dent niederen 
Bolfe nicht erfannt und verftanden werde, wenn nicht die Perfon deſſen, 
von dem die Ehe zu fchließen fei, fondern nur die Vollmacht, aus der 
er handle, verändert werde. Das Geſetz im Ganzen fand die bei- 
fälligfte Aufnahme; war es doc feit langer Zeit eine der dringendften 
Forderungen des Liberalismus gemwefen, eine Forderung, die erjt aus An⸗ 
laß des Jefuitengefeges auf Antrag Völks durch eine Reſolution des Reichs⸗ 
tags vom 19. Juni 1872, und aus Anlaß der Maigejege auf Antrag 
Virchows durch eine Nefolution des Abgeordnetenhaufes erneuert wor⸗ 
den war. Aus dem Centrum erhob fich natürlich bei den “Debatten, 
die am 17. und 18. December 1873 ftatt fanden, erbitterter Wider- 
fand: als wirffamfter Vorfäntpfer wurde der Proteftant Gerlach ins 
Gefecht geſchickt; allein da er den unglüdlichen Gedanken hatte, Bismard 
perfönlich wegen der Wandelbarkeit feiner Anfchauungen anzugreifen, fo 
diente fein Auftreten nur dazu, dem Kanzler Gelegenheit zu einer feiner 
eindrudsvollften Reden zu geben. Der unfruchtbare, lediglich nerneinende 
Standpunkt des alten Rundſchauers murde von dem Minifter in fo 
draftifcher Weife gefchildert, die Pflicht des Staatsmann, feine perjün- 
liche Anſchauung den Bedürfniffen des Staates unterzuordnen, jo ein⸗ 
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dringlich gepredigt, daß Gerlach ſelbſt kein anderes Mittel wußte, als 
feinen Rückzug mit einigen Witzen zu decken. Zur dritten Leſung kam 
dad Geſetz erft am 15. Januar 1874 und den folgenden Tagen. 
Die fachliche Discuffion über einzelne Punkte, beſonders über die An- 
Rellbarkeit der Geiftlichen war äußerft lebhaft; aber weit überboten 
wurde fie durch das Intereſſe, das Bismarcks erregte Verteidigung 
gegen die Angriffe Schorlemer8 und Mallinckrodts hervorrief. Ge- 
Rügt auf die angeblichen Enthüllungen des früheren italienifhen Mi⸗ 
mfterpräfidenten Lamarmora hatte der eine dem Fürften vorgeworfen, 
1866 ungarische und kroatiſche Regimenter zum Abfall von ihrem 
Kaiſer verlocdt zu haben, während der andere ihm Schuld gab, zur 
Abtretung des Linken Rheinufer an Frankreich bereit geweſen zu fein. 
Der Proteſt des Fürften gegen dieſe dreifte Lüge, feine beftimmte Er- 
Härung, niemals trgeud men auch nur ein Kleefeld in Ausficht geftellt zu 
haben, feine aufflärenden Rückblicke auf die Bolitil des Jahres 1866 ließen 
zeitweilig das Eivilehegefeg ganz von der Tagesordnung abgefegt erſcheinen. 
Das wichtigfte Ergebniß der mehrtägigen Berathung war die Ablehnung 
des Antrags Sanden, der die Uebertragung des Standesamtes an Geift- 
fie unbedingt verbieten wollte, und die Annahme eines Antrags von 
Miquel, kraft defien die Gemeindebeamten zur Uebernahme des Amtes 
verpflichtet wurden, den Oberpräſidenten aber die Befugniß beigelegt 
wide, e8 auch anderen Perjonen, aljo auch den Geiftlichen, zu über⸗ 
tragen. Nachdem das ganze Gefeg am 23. Januar mit 285 gegen 
95 Stimmen angenommen war, wanderte e8 ind Herrenhaus hinüber. 
Hier erhob fich bei der Debatte am 17. Februar die ganze Phalanr 
der Ultraconfervativen, die Kleiſt⸗Retzow, Lippe, Manteuffel u. ſ. f. 
dagegen. Die Maplofigleit, mit der fie das Geſetz angriffen, indem 
fie da8 Herrenhaus zu der Gelegenheit, eine rettende That zu voll- 
bringen, beglüdwünfchten, oder wie Graf Brühl den Inhalt der Bor- 
lage dahin zufammenfaßte, daß in Preußen das Gewiſſen abgeſchafft 
und an feine Stelle die Furcht vor Geld- und Gefängnißftrafe gejett 
werde, richtete fich doch felbft, und der Antrag auf Burüdnahme der 
Maigeſetze, den der ultramontane Graf ftellte, wurde gegen nur 15 
Stimmen abgelehnt. Dagegen erlangten einige Amendements die 
Mehrheit, die eine nochmalige Berhandlung im Abgeordnetenhaufe 
nöthig machten. Seltfamer Weife befand ſich darunter auch die ur: 
ſprünglich von der liberalen Partei geforderte und jegt von den Con⸗ 
fervativen wieder aufgenommene gänzliche Ausfchliegung der Geiftlichen 
vom Standesamte. . Darauf konnte die Mehrheit des anderen Hauſes 
natürlich fehr wohl eingehen, und die Megirung ließ in Anbetracht der 
lebhaften Oppofition, die auch in der evangelifchen Geiftlichleit gegen 
das Geſetz erhoben wurde, ihren Einſpruch gleichfalls fallen. Mebr 
Bedenfen erregten einige andere Beltimmungen, bie Befreiung der 
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Amtsvorfteher von der Pflicht, das Standesamt zu übernehmen, Die 
Beauffihtigung der Standesbeamten durch den Kreisausſchuß, ſtatt 
wie das Abgeordnetenhaus gewollt hatte durch den Richter, und be= 
ſonders bie Entſchädigung der Geiſtlichen für den Ausfall an Sporteln, 
den man in feiner Tragweite doch gar nicht überfehen konnte. Indeß 
um das Buftandelommen des Gefeged nicht zu gejährben, gab das Ab— 
geordnetenhaus auch in allen diejen Punkten nach und genehmigte das 
Gefeg am 24. Februar in der Faſſung der erften Kammer, fo daß es 
am 9. März 1874 für Preußen publicirt werden konnte. 

Aber das Bedürfniß für diefe neue Regelung der Ehegefepgebung 
beſtand doch nicht bloß in Preußen, fondern mindeſtens in demfelben 
Mafe auch in Baiern. Hier aber konnte man nicht daran denken, 
es auf dem Wege ber Landesgeſetzgebung zu beiriedigen, und mußte 
deshalb Hülfe vom Reiche erwarten. Die Abgeordneten Hinſchius und 
Volt nahmen deshalb den von ihnen fon 1873 eingebradhten Ent- 
wurf eines Neichögefeges in der Frühjahrsfeffton von 1874 wieder 
auf und der Reichstag genehmigte denfelben am 28. März mit großer 
Mehrheit; ber Ausſchluß der Geiftlihen war darin nah Art des 
preußiſchen Geſetzes aufgenommen, dagegen im Widerfpruch mit biefem 
auf Antrag von Sauden-Tarputichen die Verpflichtung der Gemeinde 
beamten zur Webernahme des Standesamtes feitgehalten. Zu allge 
meinen Ueberrafijung zeigte ſich die bairifche Negirung dem neuen Ger 
fege ſehr abgeneigt; der Juftizminifter Fäuſtle ſchien für Baiern gradezu 
das Bedürfniß in Abrede zu ftellen und äußerte in der Debatte vom 
27. März, wenn daſſelbe ſich dort bemerklich mache, würde die Landes- 
vertretung eben fo bereitwillig zuftimmen, wie in Preußen. Auch 
im Bundesrathe blieb er bei diefer Anficht ftehen, als der Yuftizaus- 
Schuß deſſelben am 11. Mai zwar die Ablehnung des Hinfchius-Bölt- 
ſchen Entwurfes vorfchlug, dagegen andererſeits den Reichslanzler zur 
Ausarbeitung einer neuen Vorlage aufforderte, binnen Monatsfrift 
aber änberte er feine Meinung, und bei der Abftimmung, die am 11. 
Juni fatt fand, gehörte er zu der Mehrheit, die gegen die 17 Stim- 
men von Sachen, beiden Medlenburg, Eibenburg, Weimar, Braun⸗ 
ſchweig, Hamburg und ein paar Fürftenthümern dem unmefentlich ab- 
geänderten Antrage des Ausſchuſſes beitrat. Immerhin war dadurch 
eine Erledigung der Angelegenheit für die Frühjahrsfefflen unmöglich 
geworden; erft am 5. Januar 1875 konnte der Bundesrath gegen eine 
auf 13 Stimmen zufammengefchmolzene Minderheit ben neuen Ent- 
wurf genehmigen. Diefer mar erheblich unfaffender ausgefallen als 
das preußiiche Geſetz oder der Reihstagsentwurf. Er ordnete die ger 
fammte Beurtundung des Perfonenftandes und hob alle kirchlichen, auf 
die Eheſchließung bezüglichen Beftimmungen auf. Daß ihm nichtöbefto- 
meniger jede Tendenz gegen ben Einfluß der Kirhe auf biefem Ge- 
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biete fern lag, bezeugte ein eigener Paragraph, der feine Einfügung 
dem Kaifer perfünlich verdanfte und der fchlichtweg ausſprach, daß bie 
frhlihen Verpflichtungen in Bezug auf Taufe und Trauung Durch 
dieſes Geſetz nicht berührt würden. Die Debatten im Neichdtag fanden 
tom 12. bis 25. Januar ftatt und endeten mit der Annahme des 
Geſetzes mit 206 gegen 72 Stimmen. Sie erftredten ſich auf eine 
große Reihe einzelner Paragraphen, beſonders auf die, welche die Ehe- 
hinderniffe, die Bedingungen der Eheſchließung, das Verfahren des 
Standesbeamten betrafen; e8 kam zu mancden Abänderungen im Ein- 
zelnen, doch zu feinem ernftlichen Conflicte zwifchen den Forderungen 
der Reichsregirung und den Beichlüffen des Reichstags, jo daß der 
Kaiſer am 6. Februar 1875 das Geſetz unterzeichnen konnte. In der 
Ausführung bot es, wie ſchon das preußifche, noch manche Schwierig. 
feiten. Auch in der evangelifchen Geiftlichkeit gab es doch viele, denen 
es ſchwer wurde, fi) ganz auf den neuen Stanbpunft zu ftellen, kirch⸗ 
Ihe Behörden und Synoden fuchten ängftlich nad) Formeln, welche die 
Thatfache, daß bei Vornahme der Trauung der Abjchluß der Che vor 
dem Etandesbeamten fchon mit voller Rechtskraft vollzogen fei, möglichſt 
derſchleiern oder wohl gradezu leugnen follten. Die Regirimgen mußten 
dagegen zum Theil mit großer Energie einfchreiten und fi doch ab 
und zu mit nur halbwegs genügenden VBermittelungsvorichlägen be- 
gnügen. Bedenfliher noch war es, daß die firchliche Eheſchließung 
und die Taufe wirklich in erheblichem Umfange unterlafjen wurde; eine 
Erfcheinung, die Niemandem erfreulich fein konnte, der die Aufgabe 
der Kirchengemeinjchaften in unjerem Volksleben nicht für beendet er⸗ 
achtete. Mochte man immerhin fagen, daß folche Ehepaare, auch wenn 
fie früher, dem ftaatlichen Zwange gehorchend, ſich der Trauung unter 
zogen, dadurch dem Einfluffe der Kirche doch keineswegs zugänglicer 
geworden feien; das ließ fich doch nicht verkennen, daß der wachſen⸗ 
den Enttirchlihung des Volkes dadurch Vorſchub geleiftet werde, und 
mit vollem Rechte wurde daher von allen kirchlichen Richtungen, nicht 
zum mwenigften von den Proteftantenvereinen, Alles aufgeboten, um 
diefem ſchweren Schaden entgegen zu arbeiten. 

Die Yrühjahrsfeffion des Neichdtagd von 1874, Die zu dieſer 
Regelung der Ehegeſetzgebung und der Beurkundung des Perfonen- 
ftandes den Anftoß gab, ohne fie fchon erledigen zu können, führte 
aber noch zu einem anderen Gefege, das für Preußen unentbehrlich) 
geworden war. Immer ſtärker hatten fich die Fälle vermehrt, in denen 
Geiſtliche troß aller über fie verhängten Strafen die Yunctionen des 
Amtes, das ihnen von ihrem Biſchofe im Widerfpruche mit den Staats⸗ 
gejegen übertragen war, hartnädig ausübten; den Bilchöfen felbft ftand 
die Amtsentfegung zum ‘Theil nahe bevor, und ed war nicht anzu 
nehmen, daß fie ſich dadurch würden abhalten laſſen, ihr Hirtenamt 
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trogdent fortzuführen. Die Regirung mußte alſo auf Mittel ſinnen, 
ihnen das unmöglich zu machen. Der zugleich gefindefte und wirt- 
famfte Weg fchien zu fein, fie aus ihren Diöcefen refp. Gemeinden 

zu entfernen, ſchlmmſten Falls ihnen den Aufenthalt im Bundesgebiete 
ganz zu unterfagen. Da eine folde Mafregel nur durch bie Reiche 
gefeggebung ermöglicht werben konnte, legte bie preußiſche Regirung 
dem Bundesrathe einen Entwurf betreffend die Internirung und Aus- 
meifung renitenter Geiftlicher vor. In der Faflung, welche der Zuftiz- 
ausfguß demjelben am 10. März 1874 gab, beftimmte er, daß Geift- 
lichen, die von der zuftändigen Behörde (ober wie der Bundesrath am 
17. März verbefferte: durch gerichtliches Urtheil) ihres Amtes entlaffen 
feien, ohne diefer Entſcheidung Folge zu leiften, der Aufenthalt an 
beftimmmten Orten angemiefen ober verfagt werben Fönne; wenn fie for 
dann auch diefer Verfügung zuwider handelten, follten fie der Staais - 
angehörigfeit für verluftig erklärt werden, wodurch die Landesregirung 
das Recht erhielt, fe ganz auszuweiſen; eine andere Staatsangehörig- 
feit im deutſchen Reiche zu erwerben, wurden fie für unfähig erklärt. 
Es war, wie die Bundescommifläre in der erften Beratfung am 21. 
April zugeftanden, eine ſcharfe Waffe, die das Geſetz verlangte; aber 
es konnte mit Recht gejagt werden, daß ſcharf gefchnittene Wunden 
leichter heilen würden, als die mit ftumpfen Inſtrumenten beigebrachten. 
Peter Reichenfperger freilich meinte, die Vorlage ftelle dem Reichstage 
eine Zumuthung, die noch vor wenigen Jahren undenkbar gewefen fer, 
und die jeden echten Liberalen zornroth machen müffe; die Carlsbader 
Beihhlüffe von 1319 feien eine wahre Bmergenarbeit gegen dieſes Ger 
feß; obendrein werde es nicht einmal wirfam fein, da bie Biſchöfe 
aud von den Nahbarländern her ihre Diöcefen regiren würden. Windt- 
borft wiederholte diefe Ausführungen bei der zweiten Lefung, die am 
23. und 24. April flatt fand, ohne größeren Eindrud zu maden; 
von dem hanſeatiſchen Bevollmächtigten Krüger wurde ihm entgegen 
gehalten, daß die Internirung und Ausweiſung zu ben beliebteften 
Mitteln der päpftlichen Regirung gehört habe, daß nach Gefandtfchaft- 
berichten von 1859 —1870 nicht weniger als 15,000 Perfonen aus 
Rom verbannt morden feien. Auch ber bairiſche und der badische Ber 
vollmächtigte traten für den Gefegentwurf ein; ſchon bei ber erften 
Lefung hatte ihn Leonhardt kräftig verteidigt; von Seiten der Fort 
fchrittSpartei empfahl ihm beſonders Cauden mit großer Wärme. 
Nachdem er durch einige Amendements eher verſchärft als abgeſchwächt 
war, wurde er endlih am 25. April mit 214 gegen 108 Stimmen 
angenommen. 
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16. Die Maigefege von 1874 und das Kiffinger Attentat. 


Unmittelbar daranf wurde die Sefflon, deren mejentlichfte Auf⸗ 
gabe, das Militärgefeß, an anderer Stelle zu beipredhen ift, vom Saifer 
geſchloſſen umd der preußiiche Landtag nahm feine unterbrochenen Ar⸗ 
beiten wieder auf. Die Gonflicte mit den Bifchöfen hatten inzwifchen 
am 15. April 1874 zu der fchon erwähnten Abſetzung Ledochowskis 
geführt. In Borausficht diefes Falles war von der Regirung ein 
Geſetzentwurf auögearbeitet, der die Verwaltung erledigter Bisthümer 
ordnen ſollte. Er forderte von dem etwaigen Bisthumsverweſer eine 
eidliche Berpflichtung zum Gehorfam gegen die Staatögefege und be- 
drohte den, welcher ohne diefe Verpflichtung oder im Auftrage des ab» 
gelegten Biſchofs functionire, mit Gefängnißftrafe bis zu zwei Jahren. 
Berläume das Kapitel einen Verweſer zu erwählen oder vermeigere 
diefer den Eid, jo folle ein Staatscommiffar zur Berwaltung des 
Diicefanvermügend ernannt werden. Weber das betreffende Domcapitel 
hatte der Minifter die Einbehaltung der fir daflelbe beftinmten Staats⸗ 
gelder zu verhängen, jedoch mit der Maßgabe, dag einzelnen Dom- 
herren ihr Gehalt weiter gezahlt werden dürfe. rledigte Pfarrftellen 
jollten nach den Beftimmungen des Geſetzes vom 11. Mai 1873 von 
den PBatronatöherren, wenn diefe aber fich mweigerten, oder wenn die 
Stelle feinen Patron habe, durch die Wahl der Gemeindeglieder be- 
jest werden. Uebrigend war das Geſeztz felbftverftändlich nicht bloß 
auf die Fälle befchränft, wo eine Amtsenthebung des Biſchofs ftatt- 
gefunden hatte, fondern follte auch dann zur Anwendung kommen, 
wenn nach dem Tode eines Biſchofs die Wiederbefegung des Stuhles 
nicht binnen Jahresfriſt vollzogen fei. 

Die Vorlage diefes Geſetzes war bereit3 am 20. Januar erfolgt. 
Dog man im Centrum die Wirffamteit deffelben nicht gering anjchlug, 
erbellte aus der Rede, die Mallindrodt damals gehalten hatte. Er 
ſah im Geifte ſchon die Zeit fommen, wo alle Bilchofsftühle unbejegt 
wären, wo dem Clerus der junge Nachwuchs fehle; er verrieth eine 
befremdliche Beſorgniß vor dem Altkatholicismus, der ſich doch noch 
immer nicht über jehr befcheidene Anfänge zu erheben vermochte; er 
ſprach von den Univerfitäten, die demjelben als Heerde dienten, und 
von dem Bifchof Reinlens, der wohl für einen der erledigten Stühle 
angerforen fei. Aber niemals, fo verficherte er, werde das katholiſche 
Bolt vor einem Manne auf die Kniee fallen, dem der Eultusminifter 
feinen Mantel umgehängt babe, und ben die Bajonette begleiteten; ein 
Theil werde an feiner Religion fefthalten und fie um fo ei riger üben, 
der andere aber werde verwildern und aus ihm eine Bevöllerung er⸗ 
wachlen, deren Ummälzung Wogen aufthürmen werde, unter denen 
die Liberalen ihr Grab finden würden. galt wies biefe Schred- 
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bilder mit Ruhe zurüd und erflärte, daß er die zehnmal in derſelben 
Weife erhobenen Anlagen durch Echmeigen beantworten werde; bie 
Nedner der Mehrheit begrüßten die Vorlage als einen richtigen und 
notwendigen Schritt, empfahlen aber bei dem Umfange und ber 
Wichtigkeit des Geſetzes die Vorberathung in einem Ausſchuſſe. Da 
diefer Antrag einftimmig angenommen wurde, fonnte bie zmeite Leſung 
des Entwurfes erft nach der Vertagung am 4. Mai beginnen; am 
9. Mai wurde er endgültig mit großer Mehrheit angenommen. Die 
Debatten waren von der gewöhnlichen Erregtheit, die mit ber Be- 
rathung kirchlicher Gefege nun einmal untrennbar verfnüpft war. Ein 
Mitglied des Centrums verftieg fich fomeit, den Entwurf als den 
Ausdrud der Meberhebung und Tyrannei ber ungläubigen und pro- 
teftantiichen Mehrheit des Haufes zu bezeichnen, Falk deutete an, daß 
man von Rom aus wiederholt Verfuche gemacht Habe, Preußen zu 
ifofiren, baß man ber Schweiz gegenüber aus biefem Grunde zu großen 
Buseninbnen bereit gemejen fei, ja daß der Papft fogar an andere 
deutfche Fürften, alfo doch wohl an den König von Baiern, Briefe ger 
richtet Habe, um fie von Preußen zu trennen. Abgeſehen davon bot 
die Discuffion aber wenig Bedeutendes und noch einförmiger maren 
die Verhandlungen, die vom 13.—16. Mai im Herrenhaufe ftatt- 
fanden und mit der unveränderten Annahme des Gefetzes endeten. 


Bon minderer Bedeutung war ein gleichzeitig mit dem eben bes 
fprodjenen eingebrachtes und erlebigtes Geſetz, das die Beftimmungen 
über die Unftellung der Geiftlichen erläutern und ergänzen follte. Es 
befeitigte einige Zmeideutigfeiten des Geſetzes vom 11. Mai 1873, 
die zu widerſprechenden richterlichen Entfcheidungen geführt hatten und 
feste feft, daß der Oberpräfident befugt jein folle, das Vermögen einer 
nicht orbnungsmäßig befegten Pfarre mit Beſchlag zu belegen und 
durch einen Sommiflar zu verwalten. Auch daraus wurde von den 
Gentrumsrednern nach beiten Kräften Capital geſchlagen; Reichenſperger 
drohte mit der Macht ber Leidenſchaften, mit der Kraft ber elementaren 
Natur im Menfchen, die fi nicht immer durch die Pflichtenlehre des 
tatholifchen Glaubens werde bändigen laſſen; er ſprach von dem ger 
tauften Heiden, von ben gewaltigen Schaaren, die leicht dem Sprache 
folgen fönnten: quod ferrum non sanat, sanat ignis. Den Miniftern, 
welche die fchönfte Ehrenſäule des Reiches, die Neligionsfreiheit, um⸗ 
jerworfen, wußte er nur einen Math zu ertbeilen: Seine Majeftät zu 
itten, ihnen möglichſt bald Nachfolger zu geben. 

Sole Brandreden konnten doch ſchließlich auf die fanatificten 
ungebildeten Vollsſchichten ihre demoralifivende Wirkung nicht verfehlen. 
Was die Redner im Parlamente fagten, wurde ja durch die ultra 
montane Preffe im ganzen Lande verbreitet, wurde in unzähligen Ber- 
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fammlungen und Brivatgefprähen von Geiftlichen und Laien weiter 
ausgemalt. Ein Hauptheerd für folche verhegende Wühlereien war in 
dem Mainzer Katholilenverein gejchaffen, deſſen jchädlicher Wirkung 
man durch Auflöfung einzelner Berfammlungen oder dadurch, daß man 
den Beamten die Misgliedfchaft unterfagte, natürlich nicht wehren 
Ionnte. Über auch da, wo diefer Verein nicht direct feine Thätigkeit 
eitfaltete, war fein Mangel an aufregenden Vorgängen. Die zahl« 
loſen GerichtSverhandlungen gegen widerjpenftige Geiftliche, die häufigen 
Trocefle gegen ultraniontane Zeitungen, die Pfändungen und PVerhaf- 
tungen, in welche die rechtskräftig gewordenen Urtheile in der Regel 
aröltefen, wurden zu lärmenden Demonftrationen benußt, fo daß in 
Münfter fogar Militär dagegen aufgeboten werden nıußte. In manchen 
Diöcefen, befonder8 in der Cölner, arrangirte man Maffendeputationen, 
um den Biſchöfen Dank für ihr Märtyrertbum und ihre ftandhafte 
Terteidigung des Tatholifchen Glaubens zu fagen. Erzbiſchof Melchers 
enpfing gegen Ende März etwa 40 folcher Deputationen, und befon- 
ders am Geburtstage des Kaifer8 wurden große Kundgebungen in 
Scene geſetzt. Bormittags und Nachmittags, ald der Prälat aus dem 
Dome fam, erwarteten ihn auf dem Plage vor demſelben Tauſende 
von Menschen, empfingen ihn mit ftürmifchen Hochrufen und geleiteten 
ihn zu feinem Palafte, wo fie geiftliche Fieder anftimmten. Es war 
am Ende eine unerläßliche Vorſichtsmaßregel geworden, den Erzbifchof, 
gegen den bereit3 Geldftrafen im Betrage von etwa 30,000 Thalern 
verhängt waren, zu verhaften, was denn aud am 31. März geſchah; 
den Biſchof von Trier hatte daſſelbe Geſchick ſchon Anfang des Monats 
betroffen; mit Ledochowski faßen alfo drei Prälaten im Gefängniß, 
während alle anderen auf dem beiten Wege dahin waren. Zu den Klagen 
wegen Verlegung der Maigefege famen ſolche wegen aufreizender Hir« 
tenbriefe. Der eine Bifchof verglih die neue Kirchenverfolgung mit 
ten Greueln der Huffitenfriege, der andere verfündigte, von der Tri⸗ 
büne des Reichstags herab habe die Regirung erklärt, ihr Ziel ſei, die 
Katholiken von Rom los zu reißen. Der Biſchof Martin von Pader- 
born, der die legtere Aeußerung gethan, ging außerdem fo weit, jede 
Gorrefpondenz mit dem Oberpräfidenten abzubrechen. Cein Vermögen 
hatte er feinem Bruder cedirt, fo daß man bei ihm Nichts pfänden 
tonnte; daß er troßdem nicht ſchon zur Haft gebracht mar, verdanfte 
er einigen Paderborner Bürgern, die trog feines Einſpruchs die Straf⸗ 
inmmen für ihn bezahlten, was die Gerichte erfter Inftanz für zuläffig 
erfannten; al3 aber das Obertribunal im entgegengefegten Sinne ents 
ihieden hatte, ereilte auch ihn am 4. Auguft 1574 fein Schidjal. 
Ueber eine neue Bifchofdconferenz, die im Juni in Fulda ftatt fand, 
verlautete nichts Näheres; Gerüchte, als ob man eine Annäherung an 
die Regirung gefucht habe, wurden bald widerrufen; wie wenig man 
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Seroilisus der Prefie und die auswärtige Politif des Reiches ver- 
damımte. Es war fein übertriebener Austrud, wenn bie offieiöfe Bro 
vingialcorreipendenz dieſes Programm ein Manifeft der ultramontanen 
Reovolutionspartei manıte, daS unter dem Bonwande kirchlicher, chrif⸗ 
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ber 1874 von dem Schwurgerichte in Würzburg zu 14jähriger Zucht- 
hausſtrafe verurtbeilt, die er in St. Georgen bei Baireuth abzu- 
büßen hatte. » 

Daß die Yrevelthat eine ungeheure Erregung in ganz Deutichland 
hervorrief, verftand ſich von ſelbſt; an 2000 Telegramme, die dem 
glucklich Seretteten von allen Seiten, nicht zum wenigften von den ge⸗ 
hönten Häuptern, zugingen, legten Zeugniß davon ab. Allgemein war 
der Eindrud der, dem Bismard felbit gleich nach der That durch eine 
Anſprache von dem Balcon feiner Wohnung Worte geliehen hatte, dag 
nicht feiner Perfon, fondern der Sache die er vertrat, der Streich ge⸗ 
golten habe, allgemein auch die Ueberzeugung, daß die moraliiche Mit- 
ſchuld an Ddiefer That die Centrumsfraction, die der Verbrecher aus⸗ 
drüdlih feine Fraction nannte, mit voller Schwere treffe. Es war 
ein hoffnungslofes Unternehmen, mern die Germania fich erbreiftete, 
des Kanzlers eigene Politik für den Frevel verantwortlich zu machen, 
wenn fie es begreiflich fand, daß die ſchwere Verlegung der religidjen 
Ueberzeugung und der heiligften Gefühle in dem einen oder dem andern 
Kopfe verbrecherifche Pläne erzeuge, oder wenn Jörg gar fpäterhin in 
der Reichötagsfigung vom 4. December 1874 die That als die eines 
Halboerrücten aus der politiihen Sphäre herausrüden wollte und des 
Delirums fpottete, in das ſich ein guter ‘Theil der Deutſchen durch 
fie babe verfegen laſſen. Mögen Sie fich losfagen von diefem Mörder, 
wie Sie wollen, rief ihnen damals der Kanzler zur Antwort entgegen, 
er hängt ſich doch an Ihre Rodihöße! und wie das Centrum aud) 
gegen diefe unverblümten Worte durch heftige Einreden und Pfuirufe 
remonftriven mochte, fie gaben genau da3 Urtbeil wieder, das die 
öffentliche Meinung in allen nicht« ultramontanen Streifen gefällt hatte. 

Für die Negirung mußte in dem Vorfall eine dringende Auf- 
forderung liegen, auf Mittel zu finnen, un die Quellen zu verftopfen, 
aus denen der Fanatismus ungehildeter Vollskreiſe eine Nahrung 
Ihöpfte, die ihn fchließlich bis zum Meuchelmorde zu treiben vermochte. 
Sie gab den Entichluß dazu fofort durch Wort und That zu erfennen. 
Der Zuftizmimifter forderte in einem Aundfchreiben vom 18. Juli 
die Staatsanwälte zur firengften Ueberwachung der ultramontanen 
Preffe auf;. das Berliner Polizeipräftbium verfügte drei Tage |päter 
die vorläufige Schliegung des katholiſchen Geſellen⸗, des Bonifacius- 
und des Pius⸗Vereins mit ihren Anhängfeln; in den Provinzen wurden 
ähnliche Maßregeln vieler Orten getroffen und in den nächften Wochen 
alle Zweigvereine des Mainzer Katholitenvereind aufgelöft. Die ultra⸗ 
montane Partei ließ fich freilich durch alles dag wenig einfchüchtern ; 
an Stelle der aufgelöften Vereine gründete fie neue, die dem Geſetze 
feine Handhabe boten; die Germania erklärte den biöherigen. Kampf . 
für nichts als BVorpoftengefechte der Geiſtlichkeit; jetzt heiße es: auf 
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der ganzem Yinie anumciren, umd bimer der Linie firhe eine zahlloſe 
Landwehr, Hinter dier em mich zu werachtenber Sandfhrrm. Die 





tatholihe Beriltenmg durch ale Watel fern zu halten; Biſchoi 
Ketteler behauptete, die Feier gebe wicht dea der Natien, jondern von 
einer. Bartei aus, gelte richt dem Ziege über Frantreich. jcadern dem 
über die tatbeltiche Kirche. Mag man immerbin ım3 den Vatriotis- 
srechen, schrieb er am 22. Augct am feine Warrer: wir 
or bieien Schimrt tragen, ls unter Hebrgelächter unfere 
Viele Zmede exurart; Er derbot demgemãß jede 























ß er un: die innere Einheit 
‚a nur ein leerer Schein jei. 
vergingen, viele Varrer and 
ie wrfubren, die Gemeinden aber mindeftens das Recht 
Ah zum Theil nicht gumi ehmen lañen wollten, 
urch wieder neue Tuellen zu icten erihleiten. 

Bon einem Wachstbum der natenalen und ftastätrenen Gegen 
firömung war trog aller diefer Ausichreitungen des Ulmamentanismus 
in den von ibm eitmal beberrichten Gebieten noch immer nicht viel 
. Auf die Kundgebungen durch Deputationen, Wallfahrten, 
R 1, Adreiten und tgl mar freilich fein beienderes Gericht 
zu legen; ıwerm fie fih and mehrten, ie bemieien fie doch ihrerieits 
Rn ei zum Theil gingen 
fie aus deu erlufiveften Kreifen des Adels bervor am richteten ſich 
jelbft durch ibre Yücherlichleit, wie die Adreite der weiträliichen Edel: 
frauen am den Piihof ven Müniter, Die ihre Unterzeichuerinnen im 
Juli wegen Veleidigung des Kreisgerihtes vor die Schranten deſſelben 
f ihuen € eine Verurtbeilung zu Geltitraien ven einigen hundert 
zujog. Die Vroceſſienen und Bittgange wırden, ſofern fie 

onitrariven Charafter annahmen, ven dem preurßiichen Mir 
fterum Ende Auguſt der beionderen Aufmerfiamteit der Poligeie 
ehörden empfehlen und mit den nörhigen Vorfichtsmaßregeln n 
Die Eongrefie der katboliihen Vereine donnten nicht viel Anderes thun, 
als ihre ihen oft gefaßten Yeihl:iie in veränderten Formen zu wieder: 
holen; die nach Muncen einberuiene Generalveriammlung der father 
lichen Bereine gab man für dieies Jahr ganz auf, meil man einen 
unangenehmen Conflict der Heißſporne mit den Politikern fürchtete 
Dafür taudte im October in der bairiihen Hauptitadt zum erften 
Male ein Congreß der chriſtlich- ſocialen Fraction der Ultramontanen 
auf, die ſich bisher außerhalb ihres Hauptquartier? Aachen, wo ihr 


i an, um Gott a; 
mwiebergebe, ‚ebne welche bie 
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Führer Schings die „chriftlich-focialen Blätter“ heransgab, noch kaum 
gezeigt hatte. _ Bon den Socialdemofraten, denen fie fih in vielen 
Punkten näherte, wurde fie wegen ihrer religiöfen Gebundenheit mit 
Mhnödem Hohne behandelt; für die ultramontanen Führer aber war 
fe eine fehr unangenehme Erſcheinung, meil fie in den Maflen eine 
Dewegung erzeugte, deren Fortgang fich ſchwer berechnen und noch 
ſchwerer beeinflufien ließ. Indeſſen gemährte e8 doch eine vorläufige 
Beruhigung, daß es zumeift Geiftlichen gelang, die leitende Rolle auch 
in den chrijtlich » focialen Vereinen zu behaupten. Auf die Ergebenheit. 
dieier Eferifer in den Willen ihrer Biichöfe durfte man aber zur 
Zeit noch mit großer Sicherheit bauen. Hier und da traten freilich 
don überrafchende Spuren von Gelbjtändigfeit an den Tag, zumeift 
natürlich in der Richtung, daß fich die Hetcapläne zu Fuhrern der 
etremften Fractionen aufwarfen und ihren Bifchöfen durch unpolitifche 
Maplofigkeiten Sorge fchufen. In Baiern kannte man dieſen Zuftand 
Ihon länger, jet trat er au in Preußen und Wurtemberg gelegent- 
Ih hervor. Andererſeits zeigte fih in der Diöcefe Poſen⸗Gneſen inner⸗ 
halb der Geiftlichkeit eine auffallend große Zurüdhaltung. Als nad 
redochowstis Abſetzung das Domcapitel die Wahl eines Bisthums- 
Bermeierd verweigerte und num von allen Eeiten Zuftimmungsadreffen 
an daffelbe geſchickt werden follten, unterzeichneten in der Diöcefe Poſen 
von etwa 430 Geiftlichen doch nur 380, und in der Diöcefe Gneſen 
blieben vier Decanate ganz rüdjtändig, während in den übrigen zwölf 
die Unterzeichner zum Theil an Zahl hinter denen zurüdblieben, die 
ihre Unterjchrift vermeigerten. Darüber hinauszugehen und activ für 
den Staat einzutreten waren nur fehr menige Geiftliche bereit; auch 
geborchten fie alle den Weifungen, welche ihnen feiten3 des von der 
Regirung nicht anerkannten, ja ihr unbelannten bifchöflichen Stellver- 
treters, des fogenannten päpftlihen Delegaten, zugingen. Nach der 
Verhaftung Ledochowskis waren zunächſt zwei Dombherren binter ein- 
ander als Generalvicare thätig gemejen; beide waren verurtheilt worden ; 
bet dem zweiten, Korytkowski, hatte man im Juli entdedt, daß er fein 
Amt aus päpitlicher Vollmacht führe; aber alle Anftrengungen mit 
Hülfe der Polizei, der Poft, der Gerichte, feinen Nachfolger aufzufinden, 
ſcheiterten. Gleichwohl konnte nicht der leifefte Zmeifel darıiber be- 
fiehen, daß ein folcher eriftire umd regelmäßige Verbindung mit dem 
Cerus unterhalte; mit befonderer Deutlichteit trat das hervor, als am 
39, Auguft zum erften Male ein von dem Sirchenpatron, einem 
deutſchen Gutöbefiger, ernannter Pfarrer, der Probft Kubeczak, in dem 
Dorfe Zion in feine Kirche eingeführt werden follte und der ihm 
dorgejegte Decan fich nicht allein weigerte, das zu thun, fondern fogar 
die Ercommunication über den Ungetreuen ausſprach, der aud) von 
Seiten der Gemeinde allen möglichen Beſchimpfungen und Gemaltthätig- 
Bulle, Gef. d. J. 1871—1877. T. 18 
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feiten ausgeſetzt war. Und während dem geheimen Delegaten Alles 
gehorchte, weigerten ſich umgefehrt faft fämmtliche Geiſiliche, mit der 
ftaarlichen Verwaltung des Bisthumsvermögens in Bertehr zu treten, 
fo daß nad) Ablauf eines halben Jahres ſchon an 300 deshalb beſtraft 
waren. In den übrigen Diöcefen ftand es in diefer Beziehung minder 
ſchlimm; der Erzbiſchof von Eöln und fein College von Trier wurden, 
nachdent fie die unbezahften Straffummen abgeieflen hatten, wieder frei 
gelafjen, freilich num um durch neue Mißachtung der Maigefege bald 
wieder zu neuen Berurtbeilungen Anlaß zu geben. Einige Geiftliche 
mußten auf Grund des Internirungsgeſeßes aus ihrer Heimath ent: 
fernt werden, hier und da fam auch ſchon die Ausmeilung aus dem 
Bıundesgebiete zur Anwendung. Gegen den Biſchof von Paderborn 
wurde die Anflage auf Amtsentfegung beim kirchlichen Gerichtshof er- 
hoben, die am 5. Januar 1875 mit feiner Verurtheilung endete. 
Man internirte ihn darauf in der Feftung Weſel und entzog ihm, als 
er fih von dort am 4. Auguft nah Holland entfernte, die Staats- 
angehörigfeit. Die übrigen Biſchöfe blieben einftweilen noch auf ihren 
Poſten. 


17. Das Jahr 1875. 


Die alttathofifche Bewegung hatte während des legten Jahres in 
Baden einige Fortſchritte gemacht. Zu Etatten kam ihr dort im All- 
gemeinen ſchon der Umftand, daß die ftaatliche Gefeggebung feit Jahren 
dem ultramontanen Treiben entgegengetreten war und nur in einzelnen 
PBunften den preußischen Maigefegen Ergänzungen zu entlehnen hatte, 
mas durch ein am 14. Februar 1874 zwiſchen beiden Kammern ver- 
einbartes Gejeg geſchah. Sodann war der erzbiichöflihe Stuhl noch 
immer ımbejegt und die Verſuche, die im Laufe des Jahres gemacht 
wurden, einen geeigneten Candidaten zu finden, ſcheiterten abermals; 
alle, die auf der dem Miniflerium eingereichten Lifte ftanden, unter 
ihnen auch Biſchof Hefele von Rottenburg, verweigerten den von ihnen 
geforderten Eid und mußten deshalb von der Regirung zurüdgemielen 
werden. Endlich aber, und das war für die Altfatholiten das Wid- 
tigfte, wurde im Mai von dem Landtage ein Geſetz angenommen, das 
die völlige Gleichberechtigung der beiden katholiſchen Religionsparteien 
ausiprad und den Alttatholifen da, wo fie die Mehrheit bildeten, bie 
Sicherheit gab, bei Erledigung der Pfarrftelle in den Beſitz derfelben 
zu treten. Die Folge davon war, daß fi an einer Reihe von Orten 
neue Gemeinden bildeten und daß im October 1874 die Zahl der 
Kirchen, die fie gewonnen, ſchon 15, die der Pfründen 6 betrug. 
Auf der erften regelmäßigen Eynode der Alttatholifen, die am 27. Mai 
1874 in Bonn unter dem Borfige des Biſchofs Reinkens zuſammen ⸗- 
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trat, waren 28 Geiftliche und 57 Delegirte von Gemeinden anmwejend. 
Der freie Congreß, der neben der Synode beibehalten wurde, fand 
am 6. September und den folgenden Tagen zu Freiburg im Breisgau 
Rat. Erhebliche Fortichritte in der Organifation oder in der Reform 
wurden jedoch weder hier noch in Bonn gemacht, und noch geringeren 
praltiſchen Erfolg verſprachen die Unionsconferenzen, die unter Döllingers 
Catung vom 13. bis 16. September in Bonn abgehalten wurden. 
Die Broteftanten waren charafteriftiicher Weife nicht vertreten, wohl 
aber die anglicanifche und die orientalische Kirche. Man einigte fich 
über 14 Punkte, in denen man fi dem römiſchen Katholicismus 
gegenüber auf gemeinfamen Boden fand, darunter Sätze von großer 
Tragweite, deren Anerkennung auch von den Proteftanten freudig be- 
grüßt werden konnte, wie die Verwerfung der Lehre von dem Schag 
der guten Werke oder von der Autorität der lateinischen Bibelüber- 
jegung gegenüber dem Urtert. Ueber den wichtigſten Streitpunft 
zwifhen dem römiſchen und dem griechiichen Katholicismus, über die 
Frage, ob der Heilige Geiſt von Gott Vater allein oder auch von 
Wott.dem Sohne ausgehe, fam man nur zu einer fehr dürftigen Ver⸗ 
ſtändigung. Die Altkatholifen gaben zu, daß der Zuſatz filloque zum 
nicänifchen Glaubensbekenntniß erft im neunten Jahrhundert gemacht 
fei und zwar auf ungefeglichem Wege, aber fie wollten die dogmatijche 
Richtigkeit deflelben darum nicht preisgeben, und das Höchſte, was 
fi erreichen ließ, war endlich der Beihluß, daß die Kirche in Er- 
wägung ziehen möchte, ob fich nicht die alte Form des Glaubensbe⸗ 
kenntniſſes wieder herftellen laſſe, ohne dadurch irgend eine in der 
neuen Form ausgedrüdte Lehre aufzuopfen. Im nächſten Jahre 
wurde auf einer neuen Conferenz (vom 12. bis 16. Auguft) bie 
Frage nochmals verhandelt und diesmal nad) der Lehre des heiligen 
Johannes von Damaskus dahin entjchieden, daß der heilige Geiſt zwar 
ur aus dem Vater, als dem einzigen Anfange, bervor, dafür aber 
durch den Sohn hindurch gehe, und daß er ebenſowohl die Vermittelung 
zwiſchen dem Vater und dem Sohne bilde, wie er ſeinerſeits durch 
den Sohn mit dem Vater verbunden fi. Daß man mit foldyen 
Srübeleien und Unfaßbarkeiten dem Altkatholicismus im Volke keine 
Freunde gewinnen könne, lag doch auf der Hand; auch ſchien es fid) 
bei diefen Uuionsconferenzen mehr um eine perjönliche Lieblingsidee 
Doͤllingers al3 um eine gemeinfame Angelegenheit der ganzen Religions- 
gemeinfchaft zu handeln. Die zweite Synode, die am 19. Mai 1875 
wiederum in Bonn, der Nefidenz des Biſchofs, zufammengetreten war, 
beihäftigte ſich mit praftifcheren Dingen. Es wurden Entwürfe eines 
Katehismus, eines Religionshandbuchs, eines deutichen Rituals vor⸗ 
gelegt, und nach fehr heftiger Debatte der Antrag auf Abichaffung 
des Gölibates abgelehnt, zwar nicht fo, dag man das letztere num ein 
18* 
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für allemal principiell gebilligt Hätte, aber doc; fo, dag man, biß die 
gegenwärtigen Berhältniffe ſich weſentlich geändert hätten, verheiratete 
Geiftliche nicht in altkathofifgen Gemeinden anzuftellen beſchloß. 

Eine erhebliche Stärkung brachte den Aitkathoſiken um biefelbe 
‚Zeit die Uebertragung des badiſchen Gefeges, das ihnen Gleichbe ⸗ 
rechtigung zuerkannt hatte, auf Preußen. Der Abgeordnete Petri 
legte am 22. Februar 1875 einen Entwurf diefer Art vor, und das 
Haus beſchloß am 10. März die Ueberweifung an einen Ausſchuß, 
nachdem Falk erklärt hatte, die Regirung werde nach Befeitigung 
einiger Bedenken auf die Borlage eingehen. In zweiter und dritter 
Lefung murde der wenig geänderte Entwurf am 3. und 8. Mai mit 
der üblichen Mehrheit angenommen; auch das Herrenhaus billige ihn 
im Juni, ohne fi) auf die vielen Ausftellungen und Abänderungen, 
die fein eigener Ausfhuß daran gemacht hatte, einzulaflen, und am 
4. Juli 1875 wurde das Gejeg vom Könige vollzogen. 

Gegenüber den Ultramontanen entſchloß ſich die Regirung end- 
lich auch zu den legten und empfindlichſten Echritten, gie fie thun 
konnte. Wie der Reichstag in feiner Fruhjahrsſeſſion das Civilchegeſet 
annahm, fo ftimmte der preußifche Yandtag ben Geſetzen zu, durch 
melde die Auszahlung der Etaatözufcüffe an die römifch=atholifche 
Kirche eingefellt, die Verwaltung des Kirchenvermögens in die Hände 
gewählter Laien gelegt, die Auflöfung fämmtlicher latholiſcher Orden 
und ordengähnlichen Congregationen in Preußen verfügt, und endlich 
die völlige Aufhebung der 1873 umgeftalteten Verfaſſungsparagraphen 
über die Mechte der Neligionsgenoflenfchaften beichloffen wurde. Zu 
jo radicalen Maßregeln Hatte fih die Regirung natürlich nicht eher 
entichliegen mögen, als bis die Herbheit des Kampfes, die Unverföhn- 
fichfeit der Gegner, die perfönliche Oppofition des Papftes den höchſien 
Gipfel erreicht hatten. Was dem Faſſe fchlieglih den Boden aus- 
ſchlug, wer das Verhalten des greiſen Pius IX. Daß er von Zeit 
zu Zeit die beftraften Biſchöfe mit feinen Velobigungen und Ermun« 
terungen beglüdte, war ihm nicht fo hoch angerechnet worden; mancher 
Ausdrud, der fon meit die erträglichen Grenzen überſchritt, war doch 
von der Negirung wiffentlich überjehen ‘worden, weil es fich immer 
um Meinungsäußerungen über einzelne Vorfälle handelte. Jetzt aber 
verirrte fih der Papſt fomeit, in einer Encyclica vom 5. Februar 
1875 die ganze Firchliche Geſetzgebung der legten Jahre ſchlechthin für 
ungültig zu erflären. Nachdem er im Einzelnen, was er an ben neuen 
Geſetzen zu tabeln fand, aufgezählt, und Ledochowski und Martin 
wegen ihres Märtyrerthums felig gepriefen hatte, erhob er Hagend 
feine Stimme für die durch gottloje Gewalt niedergetretene firchliche 
Freiheit und erflärte durch dieſes Schreiben ganz offen Allen, die es 
angehe, und dem ganzen fatholifchen Erdkreiſe, daß jene Gefege un- 
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gültig feien, da fie der göttlidden Einrichtung der Kirche ganz und 
gar zumider liefen. Bitter tadelte er außerdem die Strenge, mit der 
fie durchgeführt würden und die felbft von unparteiiſchen Nichtkatholiten 
verworfen merden müſſe; fcheine es doch, als ob jene Gejege nicht 
freien Bürgern gegeben feien, um vernünftigen Gehorfam zu fordern, 
Iondern Stlaven, deren Gehorfam durch des Schredend Gewalt er- 
jwungen werde. Alle den Gottlofen, die fich diefen Strafen gebeugt 
oder künftig beugen würden, kündigte er an, daß fie rechtlich und that- 
fählih der größeren Ercommunication verfallen feien; die Beftändigen 
aber wurden mit großen Lob⸗ und Troſtſprüchen überhäuft und ihnen 
zu allem Ueberflufle nochmals verfichert, daß fie der Königlichen Autorität 
durchaus fein Unrecht zufügen würden, wenn fie dem Kaiſer zu geben 
vermeigerten, was Gottes fei. 

Die Encyclica war deshalb von doppelt hoher Bedeutung, weil 
fie alle die Formen an ſich trug, welde ihr die Eigenfchaft ex cathedra 
erlaſſen zu fein, verbürgten und weil fie in Folge deſſen den Stempel 
der päpftlichen Unfehlbarfeit trug. Kraft dieſer Unfehlbarfeit aljo er⸗ 
Mürte Pins rechtäfräftige preußifche Gefege für ungültig. Die Bilchöfe 
ſelbſt wurden ftusig, ob fie e8 wagen dürften, das Actenftüd zu ver- 
öffentlichen. In gewiſſem Sinne fchlugen fie fich felbft damit ins 
Geſicht. Denn ehe fie die Enchelica noch kannten, hatten fie, ihrer 
23, am 10. Februar eine Erklärung erlajfen, deren nächſter Zweck 
zwar nur war, gegen eine Depeche Bismarcks vom 14. Mai 1872 
zu proteftiren, in der der Kanzler den Gedanken ausgeführt hatte, daß 
bei einer etwaigen neuen Papftmwahl der Gewählte die Anerkennung ber 
Pandesregirungen nicht entbehren fünne, da er nach den vaticanifchen 
Beihlüffen fich jederzeit an die Stelle jedes einzelnen Biſchofs zu fegen 
vermöge und deshalb vom Standpunkte der Regirungen aus wie ein 
Sandeöbifchof zu betrachten fei. Aber indem fie diefe Auffaflungen des 
Kanzler3 zu widerlegen fuchten, hatten die Bifchöfe doch nicht umhin 
gelonnt, in mancherlei Wendungen die Befugniß des Papftes, ihnen 
in ihren bifchöflichen Handlungen Feſſeln anzulegen, zu beftreiten; fie 
hatten lebhaft die Behauptung angefochten, daß fie nur Werkzeuge des 
Papſtes, Beamte ohne eigene Berantwortlichkeit feien, die einem Suverän 
gehorchen müßten, der abfoluter fei al3 irgend ein Monarch der Welt. 
Unter diefen Umftänden war es fehr unbequem, fo unmittelbar hinter 
drein die Probe auf diefe ftreitigen Säge machen zu müflen. Denn 
wenn fie auf die Weifung von Nom die Gelege ihres Landes für 
ungültig erklärten, während fie bisher doch ftet8 nur die Befolgung 
verweigert hatten, ohne principiell die Rechtskraft derjelben zu leugnen, 
jo war es doch angenfcheinlich geworden, daß nicht fie, ſondern der 
Papft das enticheidende Wort zu fprechen habe. Sie unterliegen des⸗ 
halb vorerft die amtliche Publication und traten in Verhandlungen mit 
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einander über das einzufchlagende Berfahren. Dagegen wurde die Ur- 
funde dem ultramontanen Weſtfäliſchen Merkur in Münfter zugängig 
gemacht und von diefem am 18. Februar veröffentlicht. Die Regirung 
antwortete in erfter Linie mit der Verfolgung dieſes Blattes und der 
anderen clericalen Zeitungen, die das Echreiben nachdruckten; ſchon am 
4. März aber folgte die Vorlage des fogenannten Eperr- oder Brot- 
Torbgefeges. Wenn die Germania in ihrer Freude über die Encyclica 
ausgerufen hatte, die Liberalen möchten daraus lernen, daß auf Roms 
Seite bis zur Vernichtung gefämpft werde, fo traf diefe Vernichtung 
nunmehr zuerit die preußifc-römifchen Abmadungen von 1821, bie in 
der Bulle de salute animarum niedergelegt waren, und auf denen die 
Zahlungen des Ctaates an die fathofifche Kirche beruhten. Nicht 
allein daß diefe, die fih, ungerechnet die Naturalleiftungen, Amts- 
mohnungen u. dgl. auf etwa 1,700,000 Mark beliefen, ſuspenditt 
wurden, es follte außerdem auch die Hülfe des Staates bei der Ein- 
treibung rüdjtändiger oder vermeigerter Kirchenfleuern aufhören, eine 
Mafregel, die leicht noch ſchneidiger wirken fonnte als die Einftellung 
der ftaatlichen Zufchüffe. Uebrigens trat das Gefeg aufer Wirkjamteit 
für jede Diöceje, deren Bifchof oder Bisthumsverweſer, und für jede 
Pfarre, deren zeitiger Inhaber fih durch ausdrüdlihe Erklärung oder 
unzmeideutige Handlungen den Staatögejegen unterwarf; die nit zur 
Auszahlung gelangten Gelder follten aufgefammelt und über ihre Ber- 
wendung fpäterhin gefegliche Beftinmung getroffen werden. 

Die drei Pejungen fanden im Abgeordnetenhaufe zwifchen dem 
16. März und 6. April 1875 flat. Geitens der Regirung murde 
die Berechtigung zu diefer Mafregel zur Genüge nachgewieſen; denn 
die Abmahungen von 1821 waren, wie fon bie Motive zu dem 
Gefege betont hatten, von dem Könige nur unter Vorbehalt aller 
Majeftätsrechte in der Gefegfammlung veröffentlicht worden, eben dieſe 
chte aber wurden durch die Encyclica und durch das Ber- 
halten der Biichöfe geleugnet. Reichenſperger bezeichnete trogdem die 
Vorlage als ein Geſetz ber Rache, das mit dem Bemußtfein, Unrecht 
zuzufügen, eingebraht fei; Falf und Bismard dagegen erklärten, daß 
weit mehr die Ruckſicht auf die Wurde des Staates, als die Hoffnung 
„die Feſtung auszuhungern“, wie Windthorft ſich ausgebrüdt hatte, 
das treibende Motiv der Regirung ſei. ES gezieme ſich für den 
Staat nicht, feinem eigenen Feinde die Mittel zum Aufruhr zu be: 
willigen; der Reichtum des Papſtes und befonders der Jefuiten fei 
fo groß, daß, wein fie nur wollten, fie den preußiſchen Biſchoöfen leicht 
den Schaden erfegen Tonnten; denn das Bermögen der Geſellſcheft 
Iefu allein werde um eine Milliarde Franken herum betragen. Ein 
Zurüchweichen des Staates von der betretenen Bahn fomme gar nicht 
mehr in Frage; der bisherige Kampf habe Alles ſchon dahin zugejpigt, 
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dag mit der Zeit nur noch zwei große Parteien ſich gegenüber ftehen 
würden, eine, die den Staat befämpfe, die andere, die ihn wolle. 
Schon feien von der äußerften Rechten wie von der Fortjchrittöpartei 
merflihe Annäherungen vollzogen, eben weil man hier wie dort die 
Nothwendigkeit des Staates anerfenne und nicht mit der Art auf das 
Dach [oSarbeiten wolle, von dem Alle Shug erwarten. Nicht an der 
Regirung ſei es, diplomatifche Verföhnungsverfuche zu machen, wie 
Bindthorft angedeutet, „wer uns braucht, der weiß uns zu finden“. 
Auf Seiten der Gegner erregte der Freiherr von Wendt noch einiges 
Intereffe, indem er die ganze Enchclica verlad, um auf diefe Weife 
mittelft der Landtagsberichte ihre ftraffreie Verbreitung zu ermöglichen, 
eine Lift, die dazu führte, daß man durch eine Aenderung der Ge⸗ 
häftsordnung die Verlefung von Actenftüden an die Genehmigung des 
Präfidenten band. Der thätigfte Verteidiger des Geſetzes in den 
Reiben der Liberalen war Gneift, der ein paar große Reden hielt; 
au die FortichrittSpartei erklärte durch Virchow ausdrüdlich ihre Zu- 
fimmung, und die Schlußabftimmung fand nur die Ultramontanen mit 
den Polen und ihrem fonftigen Anhang in der Minorität. Das 
Herrenhaus berieth vom 13. bis 15. April über das Geſetz. Wenn 
tippe auch die Klagen über den Ungehorfam der katholischen Geiftlich- 
teit als hohle republicanifche Phrafe bezeichnete und Kieift-Regom mit 
feinem Stabe ihn in der Oppofition unterftüßte, jo erflärten ſich doc) 
mehrere ftreng Conjervative, wie Graf Otto Stolberg und Freiherr 
von Malgan-Gülg für das Gefeg, weil die Enchelica ihr proteitan- 
tiſches Gemiflen verlegt und fie dadurch offen in daS Lager der Re— 
girung gedrängt babe. Bismarck nahm von diejen Erklärungen mit 
fihtliher Freude Act. Wäre ein ſolches freies, freudiges Belenntniß 
zu dem Evangelium der Reformation ſchon vor Jahren an dieſer 
Stelle erfolgt, jo meinte er, dann wäre der Bruch zwijchen ihm und 
der confervativen Partei aus Anlaß des Schulauffichtägefeßes ficher 
vermieden, dann wäre auch der Kampf mit der römifchen Kirche mahr- 
ſcheinlich nicht fo heftig geworden; er betrachte e8 auch jetzt noch ala 
ene Brüde, um alte Beziehungen zur confervativen Partei wieder an- 
jufnüpfen. Mit Herrn von Kleiſt-Retzow war freilich feine Verftän- 
digung möglich; ihn für Die große ſtaatsfreundliche Partei zu gewinnen 
(dien Bismard fo ausſichtslos, daß er ihm vielmehr empfahl, fich die 
Frage vorzulegen, ob er nicht für fein Seelenheil beffer forge, wenn 
er Katholik werde. Dem ultramontanen Grafen Brühl trat er nod) 
Ihroffer entgegen: er erklärte ihm, daß der Bapft ein Feind des 
Evangelium und de3 preußiichen Staates fei, und daß daran alle 
Reden Brühls nichts ändern würden; wer die übertriebenen Anfprüche 
der Eurie aufrecht erhalte, der fei der ſchlimmſte Feind der katholiſchen 
Kirche und der Katholiken; er felbft, Bismard, müffe die Beichuldigung, 
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als ob er diefe Kirche haſſe, entfchieden zurüdmeifen. Der Eindruck 
diefer Neben war bei den verföhnlichen Elementen unter den Eonfer- 
vativen offenbar fehr mächtig; die Hoffnung, den Kanzler wieder zu 
fi) herüberziehen zu fönnen, mochte auch mitwirfen; furz der Antrag 
Lippes, das Gefeg erft an eine Commiffion zu verweiſen, wurde nicht 
allein verworfen, ſondern der erfte Paragraph fofort mit 91 gegen 29 
Stimmen, unter denen fi nur 13 Proteſtanten befanden, angenommen. 
Damit war die Durchführung des Geſetzes geſichert. Ein Anlauf der 
Biſchöfe, die den materiellen Verluſt der Staatszuſchüſſe nicht fo leicht 
blütig aufnahmen wie die Germania, nad) deren Prahlereien es une 
zweifelhaft war, daß die Gemeinden den Ausfall durch freiwillige Bei- 
feuern reichlich deden würden, die vielmehr in Fulda am 30. März 
eine Eingabe an den König entwarfen, um ihn zu bitten, daß er dem 
Sperrgefeg als einer Verletzung wohlerworbener Rechte und einer 
Quelle unſäglicher Trauer und den Frieden flörender Verwirrung feine 
Zuftimmung verfagen möge; biefer Anlauf der Biſchöſe Hlieb gänzlich 
erfolglo8 und murde von dem Staatöminifterium in einer Antwort 
vom 9. April fo ſcharf und bündig zurüdgewielen, daß die Replik der 
Kirchenfürften vom 30. April in feinem Punkte die ſchweren Vorwürfe, 
die ihnen die Regirung machte, widerlegen konnte. Das Sperrgefeg 
war inzwifchen am 22. April 1875 publicirt worden. 

Daß die Regierung bei aller Entſchiedenheit nod ein fehr 
reichliches Maß von Nachficht übte, bewies fie beider Beraihung des 
Geſetzes über die Vermögensverwaltung tatholifcher Gemeinden. Daflelbe 
hing nicht mit den durch die Enchelica erneuten Angriffen der Curie 
zufammen, fondern war ſchon am 27. Januar 1875 dem Landtage 
vorgelegt. Es verlangte, daß in jeder Pfarrgemeinde ein Kirchenvor- 
ftand von 4 bis 12 Mitgliedern gewählt werde, der unter dem Bor- 
fig des Geiftlichen das Vermögen verwalten und für beftimmte Maß- 
nahmen an die Zuftimmung einer Gemeindevertretung von höchftens 
40 gewählten Mitgliedern gebunden fein follte. Co menig man in 
fiberalen Kreifen die Bedentung eines Geſetzes verfannte, das dem 
oft erhobenen Anfpruch der Bifchöfe, alles Kirchenvermögen fei Gemein- 
gut, nicht Eigenthum der einzelnen Gemeinde, wirffa entgegen trat und 
wenigſtens in vermögendrechtlicher Beziehung die katholiſche Pfarrgemeinde 
wieber ins Leben rief, fo wenig war man mit den Beſtimmungen ein» 
verftanden, die den Geiftlichen zum geborenen Präfidenten des Bor- 
ftandes machten und obendrein dem Biſchof ein Oberaufſichtsrecht gaben. 
Zu diefen Ausftellungen fam nach ber Einbringung des Sperrgefeges 
noch die weitere, von Wehrenpfennig begründete Forderung, daß über» 
all da, mo das Sperrgefeg zur Anwendung fomme, die Kirhennor- 
fände gehalten fein follten, auch die Zahlungen aus dem Kirchenner- 
mögen einzuftellen. Falk wollte in der Commiſſion, an melde das 
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Geſetz bei der erften Pejung am 16. Februar vermiefen war, auf alle 
diefe Aenderungen nicht eingehen; er betrachtete grade dieſe Vorlage 
al3 eine ſolche, die nicht eigentlich al3 Waffe in dem Kampfe dienen, 
fondern die Herbeiführung des Friedens mit fürdern ſollte. Er hatte 
bereit3 im Haufe den Nachweis geliefert, welche Unterſchlagungen bei 
der Berwaltung durch die Geiftlichkeit und der bisherigen mangelhaften 
Ueberwachung möglich gemefen feien; er wünſchte auch jegt dieſen Ge— 
fichtspunkt ausschließlich feftzuhalten und die Laien, die zur Verwaltung 
herangezogen werden jollten, nicht durch die Aufnahme mißliebiger 
Beſtimmungen abgeneigt zu machen. Allerdings war auch für den 
Full, daß die gewählten Gemeindemitglieder fich weigerten, in ben 
Borftand einzutreten, gefegliche Vorforge getroffen: e3 follte dann die 
Permögensverwaltung durch einen ftaatlichen Commiſſar wahrgenommen 
werben; aber mit Recht wünſchte die Regirung, von diefem Nothbe- 
helf fo wenig Gebrauch wie irgend möglich zu machen, und e8 war 
diesmal die Fortichrittspartei, die ihr zu Hülfe kam, indem fie vor- 
ſchlng, die Einftellung der Zahlungen aus dem Gemeindevermögen nur 
dann anzuordnen, wenn die Bildung eines Kirchennorftandes mißlungen 
und ein StaatScommiffar mit der Verwaltung betraut fei. In diejer 
Seftalt diente die Beftimmung nicht mehr als Mittel, die Laien von 
der Betheiligung an den neuen Behörden zurüdzufchreden, fondern grade 
umgekehrt, fie heranzuziehen, ja jelbft die Biſchöfe für das Buftande- 
fommen der Kirchenvorftände zu intereffiren. Die Mehrheit des Haufes 
entſchied fich bei der zweiten und dritten Leſung, die erft vom 26. April 
an ftattfanden, für diefe Faſſung; den Ausſchluß der Geiftlihen vom 
Kirhenvorftande hielt man feft; die Aufficht der Bilchöfe wurde nur 
für den Fall, daß diefe ſich mweigerten, das Gefe anzuerkennen, be- 
ſeitigt. Im Herrenhaufe hatten diefe Aenderungen aber noch harte 
Angriffe zu beftehen, und da die Negirung fie nicht verteidigte, wurden 
fe am 25. Mai verworfen. Um nicht das ganze Geſetz zu gefährden, 
gab darauf das Abgeordnetenhaus am 2. Juni in Allem nad, nur 
nicht in dem Ausfchluß der Geiftlihen, und erft als das Herrenhaus 
in diefem Punkte feinerfeit3 anf Empfehlung des Cultusminiſters ge- 
wihen war, Tonnte am 20. Juni die fönigliche Sanction erfolgen. 
Bei der Heftigfeit, mit der die Oppofition im Landtage fi) der An- 
nahme des Geſetzes entgegengeftellt hatte, mußte man nun die größten 
Echwierigkeiten für die Durchführung erwarten, zumal der Erzbifchof 
von Cöln in einer Petition an den Landtag vom 10. März ben 
Biderftand der Biſchöfe gegen eine derartige Säcularifation des Kirchen- 
vermögens im Voraus angekündigt hatte. Allein diesmal behielten die- 
jenigen Recht, welche vorausfagten, das materielle Interefje werde den 
Episcopat vermögen, fich zu unterwerfen; zuerft der Fürftbifchof von 
Breslau und dann einer feiner Collegen nad dem andern, aud) der 
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Eölner, erfannten das Geſetz an; fie retteten dadurch das Kirchen ⸗ 
vermögen vor ber Verwaltung durch Commiſſare des Staates und er- 
hielten manchem Geiftlichen fein Einkommen; aber fie verfegten fich 
andrerjeits doch auch in unlösbaren Widerfpruch mit ihrem vorgeblich 
jo unbeugfomen Princip, fein vom Staate einfeitig erlaffenes Geſet 
über kirchliche Angelegenheiten anzunehmen. Mochte diefer erfte Sieg 
der Regirung noch verhälttigmäßig unbebeutend jein, er zeigte doch 
zur Genüge, daß ihrer unerfhütterlichen Feſtigleit auf die Dauer der 
geiſtliche Hochmuth nicht Stand Halten werde. 

Eine wirkliche Cäcularifation, wie man fie in dem Verwaltungs- 
geſetze fälichlicher Weife hatte finden wollen, war, wenn aud in be 
Ichränftem Umfange, in der dritten Vorlage, dem Kloftergefege, enthalten. 
Seit der Vertreibung der Jeſuiten und der ihnen verwandten Orden 
war die Ausdehnung diefer Mafregel auf die übrigen geiftlihen Ge 
nofienichaften von dem Fiberalismus unabläffig verlangt worden. Der 
Umftand, daß die Zahl der Mönche und Nonnen ſich fo gewaltig ver- 
mehrt hatte, und die Ermägung, daß diefe Taufende ganz und gar 
von ausländifchen, zumeift römifhen und franzöſiſchen Dbern abhängig 
waren, erjchien gemwichtiger als der Eingriff in die perfönliche Freiheit, 
der ja unzweifelhaft damit verfnüpft war, felbft wenn man auf dem 
Standpunfte fand, daß e8 ein Eingriff fei, der nur die Freiheit fih 
zum willenlofen Untergebenen eines Dritten zu machen, zerftöre. Fur 
gemiffe Orden famen noch andere hinderliche Bedenken in Betracht. 
So wenig ‚dem Staate damit gedient war, daß vielfach der Unterricht 
noch in den Händen von Schulbrüdern und Schulſchweſtern lag, fo 
mar er doch zur Zeit außer Stande, über die nöthige Zahl von Yaien- 
lehrern zu verfügen, um jene geiftlichen Kräfte fofort entbehrlich zu 
machen. Sodann erfreuten fi diejenigen Drben, die der SKranten: 
pflege dienten, trotz ber religiöfen Propaganda, die man ihnen vormarf, 
doch vielfacher Sympathie, und nicht in den höchſten Kreifen allein 
zmweifelte man, daß der Echaden, den beiſpielsweiſe die barmherzigen 
Schmeftern hier und da dem Proteftantismus thun mochten, gegenüber dem 
großen Verdienfte, daS fie fich durch ihre aufopfernde Thätigkeit erwarben, 
ins Gewicht falle. Die Folge davon war, daß man einfah, wie man nicht 
ſchlechterdings ale Orden mit einem Mae meflen koͤnne. Der Kaifer 
perjönlich beftand darauf, daß Unterſchiede gemacht würden und gab 
der Vorlage erft feine Zuftimmung, als fie den Gongregationen, welde 
ſich ausſchließlich der Krankenpflege widmen, die Fortdauer, wenn auch 
auf Widerruf, geftattete, und denjenigen, die Ünterrichtszwecke vers 
folgten, eine vierjfährige Friſt eimäumte, während alle übrigen binnen 
ſechs Monaten aufgehoben werden follten. Das Vermögen der beiei- 
tigten Corporationen follte zunächft zum Unterhalte ihrer derzeitigen 
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Mitglieder verwendet werden; fomeit es dazu nicht erforderlich war, 
jolte es zwar nicht al3 herrenloſes Gut betrachtet werden, das dem 
Staate zu beliebiger Verwendung anheimfalle, aber e8 wurde doch, 
wie nicht ander möglich, die Beitimmung darüber einem fpäter zu er- 
laſſenden Geſetze vorbehalten, und nur der Grundjag ausgeiprochen, 
daß es nad) Maßgabe der Geſetze möglihft um Sinne der Gtifter 
verwerthet werden folle. Webrigens führten die Motive aus, daß der 
Betrag nicht fehr erheblich fein werde, da zum großen Theil die zum 
Bortheile der Orden verwendeten VBermögensobjecte im Privateigenthum 
einzelner Mitglieder, oder auch der Bisthümer, Pfarreien und Communen 
ftänden, denen fie nicht entzogen werden follten. 

Der Gefegentwurf wurde dem Tandtage am 1. Mai 1875 zu« 
geftellt. Im Abgeordnetenhauſe wurden alle drei Leſungen vom 3. bis 
10. Mai erledigt. Fall wies auf daS bekannte Wachsthum des 
Ordensweſens feit Einführung der Verfaffung bin, er erinnerte an 
eine Aeußerung, die der Führer der badiſchen Ultramontanen von Buß 
Anfang 1851 gethan: mit dem Mauerbrecher der Kirche werde man 
den Proteftantismus langſam zerbrödeln, in den vorgefchobenften nord» 
deutfchen Diftricten die zerftreuten Katholiten fammeln und mit Geld- 
mitteln unterftügen, mit einem Neb von fatholifchen Vereinen den alt= 
proteftantifchen Herd in Preußen von Oft und Welt umklammern, dieje 
Klammern durch eine Unzahl von Klöftern befeftigen, dadurch den Pro- 
teſtantismus erdrüden und die Hohenzollern unfchädlich machen. Daß 
diefe3 Programm in dem PVierteljahrhundert, das feitdem verftrichen, _ 
nach Kräften ausgeführt fei, bewieſen die Zahlen, welche der Miniſter 
mittheilte. Darnach hatten die acht Drden, die nur der Geeljorge 
dienten, Die Zahl ihrer Niederlaffungen von 9 auf 40 mit 529 In⸗ 
jaffen gebradt; die 5 der Beſchaulichkeit gewidmeten ihre 10 Nieder- 
laffungen mit 49 Mönchen und 125 Nonnen alle erft feit 1848 ge- 
gründet. Die 4 Krankenpflegerorden zählten ftatt 3 jegt 23 Stationen 
mit 278 Mitgliedern, die 13 gleichartigen Frauenorden ftatt 25 jet 
200 mit 1204 Angehörigen. Mönchsorden, die fih mit dem Unter- 
tiht befaßten, gab es vor 1848 gar nicht, jest 3 mit 10 Nieber- 
laſſungen und 104 Mitgliedern, Frauenorden der gleichen Art 22 in 
129 Häufern mit 2639 Mitgliedern, während fie bis 1848 nur 
24 Häufer gehabt Hatten. Solcher Orden endlih, die zugleich 
Unterricht und Krankenpflege betreiben, beftanden jet 29, davon 
27 meiblide, mit 8124 Mitgliedern in 361 Anfledlungen, von 
denen nur 40 älter waren als die Verfaſſung. Alles in Allem er- 
gab das 84 Drden mit beinahe 8000 Angehörigen in 773 Nieder- 
lafjungen, während vor einen: Vierteljahrhundert die Zahl der letzteren 
nur 101 betragen hatte; vor Ausweifung der Jeſuiten und der ihnen 
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verwandten Orden betrug die Zahl der Stationen gar 914 mit 8795 
Mitgliedern, 1032 männlichen und 7763 weiblichen in 78, reip. 
836 Etationen. In dieſen Zahlen lag der befte Beweis, daß die 
Waffe, mit der Buß gedroht hatte, mit Erfolg gejchwungen war, und 
daß der Staat alle Urfache hatte, fie dem Ultramontanigmus zu ent- 
winden. Die Klagen über die Undankbarfeit, deren die Regirung 
fih ſchuldig made, wenn fie Orden verfolge, die noch im legten Kriege 
an der Krankenpflege den rühmlichiten Antheil genommen, wären daher 
jelbft dann unbegründet geweſen, wenn diefen Orden nicht ihre Fort 
eriftenz gelaflen wäre, fofern fie ſich nur wirklich auf die Kranfenpflege 
befchränfen wollten. So menig wie das Abgeordnetenhaus ſich durch 
derartige Einwürfe beftimmen ließ, jo wenig zögerte das Herrenhaus 
mit feiner Einwilligung, die am 22. Mai mit 66 gegen 24 Etimmen 
ertheilt wurde. Die Unterjchrift des Königs batirte vom letzten Tage 
das Monats. 

Das vierte Geſetz, welches die Negirung dem Landtage vorlegte, 
hatte eine unmittelbare praftifche Wirkung nicht; es betraf die Auf» 
bebung der drei Berfaflungsparagraphen (15. 16. 18.), welche ven 
einzelnen Religionsgenoffenichaften unter Vorbehalt der Gejege und der 
Auffiht des Staates die felbftändige Ordnung ihrer Angelegenheiten, 
den freien Verkehr mit ihren Obern und die Beltellung ihrer Geiſt⸗ 
lichen verbürgten. Dadurch, daß man diefe Paragraphen aufhob, wurde 
an dem beftehenden Rechte, das ja auf Specialgefegen beruhte, nichts 
geändert, es wurde aber einerfeits dem Staate die fernere Gejeggebung 
erleichtert und andererfeitS den Verdächtigungen gewehrt, melde bie 
Ultramontanen bei jeder neuen Vorlage auöftreuten, ald ob dieſelbe der 
Berfaffung widerfprehe und daher auch im Falle der Annahme feine 
Achtung verdiene. Ein folder Zuftand, führten die Motive aus, fünne 
un feinem Staate ertragen werden; ihn zu befeitigen fei aber nur mög 
ih, menn das Verhältniß zwiſchen Etaat und Kirche nicht ferner 
durch allgemeine, der Mifdeutung fähige Sätze geregelt, wenn aljo 
die Berfaflung in Ddiefen Punkten geändert werde “Den Religion: 
gejellichaften, gegen die der Staat feiner Abwehr bedürfe, alſo ins 
befondere der evangelifchen Kirche, werde dadurch fein Echade zugefügt, 
weil ihr Verhältniß zum Staate ja auch auf Specialgefegen beruht. 
Dennod war Died die gefährlichite Seite der Vorlage, die fie im 
Herrenhaufe leicht zu Fall bringen fonnte. Das Abgeordnetenhaus 
berieth in erfter Leſung am 16. April darüber. Nachdem alt be» 
ſonders gegen die Proteftanten Gerlah und Brüel geiprochen, nahm 
Bismard zu einer langen Rede dag Wort. Er bedauerte ſeinerſeits 
auch, an der Verfaſſung etwas ändern zu müffen, da ihr die möglichſt 
große Etabilität gewiß zu wünfchen fei; aber jet handle es ſich doch 
nur um Paragraphen, die überhaupt nie hinein gekommen wären, 
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wenn das Baticanım oder die Centrumspartei fchon vor 25 Jahren 
beftanden hätten. Nicht den preußifchen Katholiten fei durch dieſelben 
gend ein Recht gewährt; denn die hätten in ihrer Kirche gar nicht 
mitzureden ; fondern auafchließlich dem Papfte, d. 5. einem abjoluten 
Monarchen, der ein dem Staate ſchnurſtracks entgegenlaufendes Pro- 
gramm verfolge, ein Programm, nad dem die Proteftanten gar nicht 
aiftenzberechtigt fein. Dank dem übel angebrachten Vertrauen, das 
die Regierung früher bethätigt, fei von dem Ultramontanismus Brefche 
in die Inſtitutionen gelegt, die den inneren Frieden ficherten; dieſe 
Breſchen müßten ausgefüllt werden, dann werde aucd der Friede mit 
dem römilchen Stuhle wiederfehren. Die Regirung fei eine Weile ge- 
nöthigt gemwefen, den Kampf aggreffiv zu führen; fie hoffe ihn bald 
in die Defenfive hinüberleiten und die Aggreifion fortan mehr der 
Schulbildung als der Politik überlaffen zu fünnen. Endlich werde 
doch einmal wieder ein friebliebender Papft an die Reihe kommen, und 
dann werde der Staat im Vollbeſitze feiner Suveränität und Autorität 
es an fi nicht fehlen laſſen. Diefe Rede, die zum Theil offenbar 
die Anfgabe hatte, den ſehr gemiſchten Eindrud, den die Tags vorher 
im Herrenhaufe erfolgte, oben erzählte Annäherung Bismards an Die 
Coniervativen bei den Liberalen hervorrufen mußte, wieder zu mildern, 
ſchlug ungemein durch, während andrerieitS im Herrenhauje eben jene 
Annäherung auch diefer Vorlage zu Statten fam und die Bedenken 
der orthodoren Proteftanten befhmwichtigen half. Die einzelnen Leſungen, 
je vier in beiden Häufern, wie bei VBerfaffungsänderungen vorgejchrieben 
war, boten feine hernorragenden Momente; das Abgeordnetenhaus er⸗ 
ledigte das Gefeg am 11. Mai, das Herrenhaus am 14. Juni, jenes 
mit 275 gegen 90, dieſes mit 68 gegen 25 Stimmen. Am 15. Juni 
1875 mwurbe Die ereignißreiche Seffion gejchloffen. 


18. Weiterer Verlauf des Eulturfampfes. 


Der Eulturfampf hatte damit feinen Höhepunkt erreiht. Durch 
die päpftlihe Encnclica vom 5. Februar waren augenfcheinlich die 
legten Echranfen befeitigt worden, von denen ſich die Regierung bis⸗ 
der noch in ihrem Auftreten gegen die Geiftlichfeit beengt gefühlt hatte. 
Die neuen Geſetze zeigten an fich ſchon den Ernft und die unbeugfame 
GEntfchloffenheit, mit der fie weiterhin vorzugehen gedachte; aber die 
eifrige Betheiligung des Kanzlers an den Debatten erhöhte dieſen 
Eindruck noch weſentlich. Hageldicht und hammerſchwer, fo meinte ein 
öftreichifcher Beobachter damals, fielen die Echläge Bismarcks auf das 
Haupt der ultramontanen Hydra; allen Gerüchten über Negirungs- 
müdigfeit, nervöͤſe Abſpannung, krankhafte Echlaflofigfeit zum Trotz 


RE Göhepuuh des Gufunlampieb, 


erihien der grimme Degen im der Arena der Kümpfer, um das Wort: 
Man mu Gott mieye gehordjen als den Menſchen im jeiner jeſuitiſchen 
Wikdentung zu bronbmarten, wmd die hemdhlerifche Bhrafe von der 
Kirchenverfolgung in ihrer inneren Ummwahrheit bioszulegen. Auf die 
großen Schlachten, bie angefichts der ganzen Nation im ben beiden 
Häuiern des YandtagS geichlagen worden waren, folgten mm freilich 
noch unzählige Hleinere Gefechte von größerer oder geringerer Bedeutung, 
zu denen die U ahrung der neuen wie Gelege den nlık 
. Bon einem Zurüdweichen des Glerns war im Ganzen und 
Großen noch nicht die Rede; feine Widerieglihfeit dauerte fürt, die 
Vetrafungen mehrten jih, die Sprache der ultramontanen Blätter 
wurde noch gereizter, noch giftiger, noch unpatrietiicher al3 fie es bie 
ber gemeien. Aber trot dem trat eine gewifſe Ruhe in dem Sturme 
3 Gebiet des Sitaates war von allen Zeiten jegt mit feiten 
Deichen umrichloiien; die Wogen des Ultramentanismms mochten no 
fo heftig branden, noch jo hoch anſchwellen, fie konnten das befriedete 
Yand nicht mehr überfluten; die muhiame und aufregende Arbeit, in- 
mitten der andringenden Brandung die Dünme, die ihre Widerſtand 
leiften ſollten, aufzumerfen, anszubeilern, zu erhöhen, war vollendet, 
und es galt mur noch im Einzelnen bier oder da eine Beſchädigung 
wieder gut zu machen oder zu verhindern. Wie Bismard es treffend 
bezeichnet batte: die Regirung kounte im die Defenfive zurüdireten. 
Dieie erforderte allerdings immer noch Waciamfeit und Willensftärke 
genug; erſt dann fennte fie zu einer leihten Aufgabe werden, wenn 
Vie Verbegungen des fatheliihen Vells auigehört hatten, und das mar 
fo bald nicht zu erwarten. Der Kurft jelbit fuhr fort, jede Gelegen- 
beit zu Benugen, um bie leidenichaftlugiten Anflagen gegen Dentichland 
zu fchleudern. So behauptete er in einer der unzähligen Anſprachen, 
die er om die vielen Depntationen, die zu ibm famen, richtete, im 
September 1875: die Abiicht des deutichen Reiches jei darauf ge- 
tet, die fatboliiche Reigen nicht bloß aus feinen Grenzen, jondern 
überhaupt vom Erdboden zu vertreiben, und um dieien med zu 
teichen, iege es die graulamiten, bärteiten und angereheten Mittel, 
die nur ein unfinviger Sanatismm3 eingeben fonme, in Bewegung ; aber 
fo jegte er hinzu, auf jein Gebet, art Das Gebet und die Zürjpradye der 
Jungfrau Marıa und aller Heiligen werde Gott von jeinem Echlummer 
ermacen und der Kirche den Zieg verleiben. Bon den deutjchen Ultra 
montanen waren ibm zu jeinem bredigiten Regirangsjubiläun durch eine 
Deputation von 150 Mitgliedern Geichenfe und eine Adrefle mit je 
Unterichriften überbradgt werden. Daß dabei mehr die Sucht, 
be eigene Regirung zu demonftriren, als die Anhänglicfeit an as 
Therhaupt der Kirche als Triebfeder gedient, durfte man mohl daraus 
ihließen, def den Ultramontanen jelbit eine Vetbeiligung an den fran« 
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Hüchen Wallfahrten angemeflen erichien, und im September etwa 80 
deifelben unter Führung eines Grafen Stolbergin Lourdes erichienen, 
den Gnadenorte, der mehr als ein anderer die Lieblingäftätte der gegen 
Deutſchland hetzenden franzöfifchen Elericalen war. Wie in den dreißiger 
Jahren, nahm der Aberglaube an wunderbare Erjcheinungen, Heilungen 
und Begnadungen einen merflichen Aufſchwung. Die ultramontane 
Preffe nährte ihn geflifjentlih. Mit den Dearienerfcheinungen im Eljaß 
hatte man feinen rechten Erfolg; dagegen wurde eine gewiſſe Louiſe 
Lateau in Bois d'Haine, einem belgifchen Drte, durch die Berliner 
Germania förmlich in Mode gebracht, und etwas fpäter gelang es fo- 
gar in Dentfchland felbft, Wunder zu conftatiren, indem einige Kinder 
in Marpingen bei Saarbrüden die Jungfrau Maria gejehen haben 
mollten und die Wallfahrten, die nun nach dem Gnadenorte veran- 
flaftet wurden, bald genug mit miraculöfen Euren belohnt wurden. 
Reben diefen Agitationsmitteln, die doch ihrer Natur nach nur in den 
roheſten Volksſchichten erhebliche Wirkungen erzielen fonnten, wurden die 
bisher geführten jonftigen Waffen nicht vernadhläffigt. Die General- 
verfammlungen der Fatholifchen Bereine faßten endloſe Refolutionen in 
dem Sinne der Partei und mendeten ihre befondere Aufmerffamfeit 
und Unterftügung der Preſſe zu, die fich beftändig an Zahl der Blätter 
vermehrte. Das Sedanfeft wurde in der alten Weije verhöhnt und 
begeifert; mer katholiſch, wer halbwegs noch chriftlich ift, thut nicht 
mit, rief das bairifche Vaterland aus; auch und erfüllt eine freudige 
Zuverfiht ganz, daß der Tag kommen werde, da Gott mit dem 
2. September ins Gericht geht, und daß vielleicht von unferen bairijchen 
Bergen das omindfe Steinchen rollen wird, das den thönernen Koloß 
jerichmettern fol. Derartige Gemeinheiten waren übrigend in der 
altramontanen Preſſe bereit3 fo gemühnlich gemorden, daß fie faum 
noch großes Aufjehen erregten; mindeftens in Baiern brüftete fich Die 

ei geradezu mit ihrer unpatriotifchen Gefinnung, und erkannte, um 
mit dem fränfischen Volksblatte, einer von dem Prieſter und Landtags⸗ 
abgeordnneten Rittler rvedigirten Zeitung, zu reden, nur den in der " 
Wolle gefärbten Ultvamontanen, der in Allem, was die Religion be- 
treffe, durch Dit und Dünn mit dem Papſte gehe und in defien Adern 
fein Tropfen preußenfreundlichen Blutes fliege, als zuverläffigen Ver- 
trauensmann an. Auch die bairiihen Bilchöfe führten eine Sprache, 
die alles Maß überichritt. Beiſpielsweiſe erklärte der Regensburger, 
daß liberal fein und von ber Kirche abfallen identiſche Begriffe feien 
und daß die zunehmende Immoralität im Volke dem liberalen Unglauben 
zur Laft falle. An den Papſt richteten fie insgefammt im Jannar 
1875 aus Anlaß der Bismarckſchen Depefche über die Papftwahl eine 
Adreſſe, in ber fie gegen die verruchten, aber eitlen Pläne derer pro- 
teffirten, die, in ihrer Bosheit nicht zufrieden, faft in allen Theilen 
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der Welt Krieg und Berfolgung gegen den Statthalter Chrifti erregt 
zu haben, nun ſchon über feinen Tod hinaus darüber fännen, wie fie 
den fünftigen Oberhirten der Kirche ſchon gleich bei feiner Wahl 
fchlagen Könnten. Auch den König von Baiern behelligten fie mit ver- 
ichiedenen Zufhriften, indem fie bald gegen daS Reichsgeſetz über die 
Eivilehe protefirten, bald über die Anerfennung der Altfatholiten, die 
Begründung cdnfeſſionsloſer Schulen oder die Bedrohung der religiöfen 
Drden (die doch in Baiern noch gar nicht bedroht waren) flagten. 
In ihrem Uebermuthe verftiegen ſich einzelne gar fo weit, den König 
perfönlich zu beleidigen, der Münchener Erzbiſchof gedachte in feinem 
Saftenhirtenbriefe vom 4. Februar 1875 mehmüthig der Zeiten, wo 
die kirchlichen Jubiläen unter der Theilnahme Ludwigs I. als eines 
gläubigen Sohnes der Kirche würdiger und erhebender ala jegt be 
gangen feien; ja der Biſchof Haneberg von Speier, der erft 1873 als 
ein bejonders mildgefinnter Dann für jeinen Poſten auserforen war, 
magte es im October 1875, als die Regirung der Pfalz dem Biſchof 
Ketteler die nachgejuchte Erlaubniß in der Walifahrtskirche des bairiſchen 
Ortes Oggersheim zu predigen unterfagt hatte, dieſe Erlaubniß feiner- 
feits zu ertbeilen, obgleih ihm von Ceiten des Königs, am den 
er ſich deshalb bittend gewandt hatte, feinerfei Antwort zugelommen 
mar. Der König gab darauf nicht nur fein Befremden bdaniber 
kund, daß Haneberg überhaupt in fo erregter Zeit dem in den Streit 
der Parteien jo heroorragend verwidelten Mainzer Biſchof eine Kanzel 
überlaffen habe, fondern bezeichnete das weitere Vorgehen deilelben als 
eine Handlung, die in fchroffem Widerſpruche mit dem eidlich gelobten 
Gehorſam ſtehe; worauf Haneberg Nichts zu erwidern mußte, als daß 
er einen abichläglichen Beicheib‘ des Königs gar nicht für möglich ger 
halten habe. Daß grade diefer Biichor fich folder Rucjichtslofigteit 
ſchuldig machen konnte, war für die Regirung eine nützliche Lehre; 
denn daS eine Jahr 1875 erledigte in Baiern nicht weniger als drei 
Bisthumer durch den Tod ihrer Inhaber, Bamberg im Januar, Paſſau 
im Mai und Würzburg im November; man war aljo gemarnt, ſich 
wicht wieder wie bei Haneberg zu vertrauensvoll auf die ſcheinbar fried- 
fertige Gefinnung der Cantidaten zu verlailen. In der That wurde 
denn auch Nichts übereilt; nur in Bamberg wurde die Bacanz noch 
1375 durch den Pfarrer Echreiber von Engelbrechtsmünfter ausgefüllt; 
die beiden andern Bisthümer blieben noch unbejegt. Für Schreibers 
ſtaatstreue Geſinnung hatte man eine Yıirgiaft darin, daß er noch 
als Piarrer den aufreizenden Hirtenbrief ſeines damaligen Biſchofs 
Scueſtred wißbilligt hatte und aud nad) dem Eintritt in fein neues 
Amt dem Miriter Lug jein Zeugniß nicht veriagte, als diefer es in 
Anfpruch nabm, um feine Behauptung, daß Zeneitreg die Wahlen in 
maflofer Weile beeinfiußt habe, zu bemeiien. Dem Buchſiaben nad 
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gelang dem Miniſter dieſer Beweis freilich nicht. Er hatte nämlich 
behauptet, der Biſchof habe feinem Clerus aufgetragen, die Unzufrieden⸗ 
beit der Bevölferung über die Mipftände, die in Folge der neuen 
politifhen und focialen Gefege in Handel und Wandel fich zeigten, 
zur Erzielung clericaler Wahlen zu benugen. In der That aber war - 
der Wahlen in dem Actenftüde nicht ausdrüdlich gedadit. Es war 
nur gefagt worden, die ſich verfchlechternden focialen Zuftände müßten 
von dem Geeljorger ſeiner Herde Mug und mit Hirtenforgfalt vorge: 
führt werden; es fei dem Volle Har zu machen, daß auch die Be- 
glüdung des Menfchen auf Erden zu der Beftimmung der Kirche ge= 
böre und daß alle foctale Ordnung von ihr ausgegangen fei. Aber 
da8 war gefagt worden im Zufammenhange mit den früher erwähnten 
Ausfällen gegen den Liberalismus und am Vorabend der Landtags⸗ 
wahlen, jo daß, wie Schreiber ausdrüdlich bezeugte, die Verlefung 
des Actenſtückes den Eindrud hervorrief, al3 jollte dadurch der Zu⸗ 
börer zur Vorbereitung der Gemüther auf die Wahlen fich angeregt 
fühlen. In der Sache ging der Minifter daher mit feiner Behauptung 
aus dem öffentlidy geführten Streite durchaus fiegreich hervor und 
tonnte dem Biſchof den ärmlichen Triumph, formell doch Recht gehabt 
zu haben, unbedenklich gönnen. 

An den Ausfall der bairiſchen Wahlen tnüpfte fich ein ungewöhn⸗ 
liches Intereſſe nicht bloß im Lande felbft, ſondern im ganzen Weiche. 
In den Reihen der Ultramontanen erwartete man mit Sicherheit einen 
glänzenden Sieg und den Sturz des Minifteriums. Ein wenig ge 
trübt wurde diefe Hoffnung allerdings’ ſchon im Voraus durch die 
„Wahltreisgeometrie” der Regirung. ine gefetliche Regelung der 
Wahlbezirte hatte man feit langer Zeit in beiden Lagern al3 wünſchens⸗ 
werth erfannt; aber bei den fchnurftrad8 fich widerftreitenden Intereſſen 
der Parteien mwar fie nicht zu erreichen geweſen. Noch in der legten 
Eeffion des Landtags, im Frühjahr 1875, hatte fi das an der Vor» 
lage, melde die Regirung machte, gezeigt. Wenn ein Theil der 
Patrioten nicht ganz abgeneigt war, darauf einzugehen, weil andern- 
falls das Minifterium ja völlig freie Hand habe, fo verhinderten die 
Heißiporne der Partei doch mit Erfolg diefe Nachgiebigkeit. Freilich, 
meinte das PVaterland, komme im Grunde auf die ganze bairifche 
Kammer und vollends auf ihr Wahlgeſetz gar Nichts an; wenn nicht 
bald das Steinchen erfcheine, wenn nicht bald eine gewaltige, vettende 
Kataftrophe über Europa hereinbreche, werde Baiern ja doch fo oder 
jo des Teufels, nämlich ganz preußifch, und dann fei es „Wurft”, ob 
die Mappernden Parlamentsmühlen weiter gingen oder ftille fländen. 
Trogdem oder auch grade deshalb, vom Standpunkte eines erfünftelten 
Peſſfimismus aus, verwarf die Commiffion, welche die Wahlgefeßvorlage 
zu berathen hatte, diejelbe am 9. April 1875 und die Regirung 309 
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fiden wollen. Mit allen erfinbbaren Mitteln, gegen den Geift ber 
Geſetze, durch eine Wahlfreiseintheilung, welche . darauf berechnet fei, 
die Sefinnung der Mehrheit zu unterdrüden, babe fie das Zuftandes 
fommen einer Sammer, die da8 Land getreu vertrete, zu verhindern 
geſucht, und fei nicht einmal dann, als ihr die8 mißlungen, zurüdge- 
treten, fo daß der Landtag jet den König mit feiner allerunterthänigften 
Beſchwerde bebelligen muſſe. Das Land rufe nach einer wahrhaft 
bairiichen Negirung, die auch im Bundesrathe das ihr zulommende 
Anfehen genieße und die bairifchen Kron⸗ und Landesrechte vor der 
ftüdweifen Aufopferung retten Tonne. Möge Em. Majeftät, fo etwa 
ſchloß die Adreffe, abermals das erhabene füniglide Wort vernehmeh 
laſſen: Ich will Frieden haben mit meinem Bolte. 

War dieſe Adreffe durch die Vorwürfe, die fie mittelbar doch 
auch gegen den König erhob, an fich ſchon wenig geeignet, fich eine 
gute Aufnahme zu bereiten, jo machte die Art der ‘Debatte e8 dem 
Monarchen gradezu unmöglih, fie anzunehmen. Ein ultramontaner 
Gerichtsrath Schels erlaubte fi), Verjpottungen des Königs aus nord» 
deutichen Wigblättern vorzulefen und die Liberale Partei dafür verant« 
wortlich zu machen. Der Präfident von Ow ließ das ruhig hingehen. 
Freiherr von Stauffenberg aber proteftirte heftig dagegen und verließ 
mit der gefammten Minderheit den Saal, während der Diinifterpräfident 
erklärte, er und jeine Collegen fünnten das leider nicht, aber die Vor⸗ 
lefungen des Vorredners hätten ihnen die Schammöthe der tiefiten Ent- 
rüftimg auf die Wange getrieben. Darauf hin entichloß fi von Ow 
denn doch nachträglich noch zu einem Drdnungsruf und die Liberalen 
traten wieder in den Saal. Die Annahme der Adreffe erfolgte am 
13. October 1875 mit 79 gegen 76 Stimmen; die Minorität gab 
ihren Anfchauungen in einer Verwahrung Worte, die entjchiedenen 
Proteft gegen die Darftellung, als fei die ultramontane Partei das 
bairiſche Volt, und gegen den mit berechneter Redewendung unter- 
nommenen Verſuch, die eine Hälfte des Volles und feine Abgeordneten 
der Untreue gegen den König zu verdächtigen, einlegte.e Die Minifter 
flellten Dem Könige ihre Entlaffung anheim. Die Antwort darauf, 
vom 19. October datirt, lehnte jedoch die Annahme derjelben, zu der 
fein Grund vorhanden fei, ab. Inmitten der hochgehenden Wogen des 
Parteitampfes habe das Cabinet ſtets da8 allgemeine Befte im Auge 
behalten und die Rechte des Staates in gejeglicher Weife gewahrt; alle 
maßvoll Denkenden müßten die Megirung bei ihren Bemühungen um 
die Wiederherftellung des inneren Friedens unterftügen. Die Entgegen« 
nahme der Adreſſe aus den Händen einer Deputation ſchlug der König 
ab und beauftragte das Minifterium, den Präfidenten der zweiten 
Kammer davon zu verftändigen, daß der Ton, in den einzelne Kammer⸗ 
tednex bei der Adreßdebatte verfallen feien, in hohem Grade fein Be⸗ 
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fremden erregt habe. Damit war denn der ultramontane Feldzug 
völlig geſcheilert; von der Freude der liberalen Partei aber gaben 
anderthalb taufend Dankfchreiben und Telegramme, die der König aus 
feinen Staaten und auß dem übrigen Deutfchland empfing, berebte 
Kunde. 

Unter den übrigen deutſchen Staaten war Heſſen vollftändig in 
die Bahn eingetreten, die Preußen in dem Culturtampf verfolgte. 
Die 1874 vorgelegten fünf Kirchengefege gaben zwar zu langwierigen 
Verhandlungen zwiſchen den beiden Kammern, die ſich über Einzelheiten 
nicht verftändigen Fonnten, Anlaß; endlich aber wurden fie bei gegen« 
feitiger Nachgiebigfeit doch vereinbart und am 3. Mai 1875 von der 
Negirung verfündet. Der Heftige Widerſtand, den man feitens des 
Mainzer Biſchofs hätte erwarten follen, blieb aus; es zeigte fich aber« 
mals, daß die Taktit der Curie darauf gerichtet war, Preußen zu 
ifoliren und allein mirbe zu maden; allein grade weil dieſer Vorjag 
ſich fo offen verricth, konnte er auf fein Gelingen rechnen. Webrigens 
wurde er auch nicht confequent durchgeführt: in Baden verfuhr der 
Clerus fat ebenfo leidenfchaftlich wie in Preußen. Der Erzbisthumd- 
verweſer Kübel von Freiburg hatte auf einem Cchleichwege das Geſetz, 
das wie in Preußen von den neuzumeihenden Prieftern eine Prüfung 
verlangte, zu umgehen gefucht, indem er vor dem Tage, an welchem 
daffelbe im Kraft trat, fehleunigft eine große Anzahl Priefter weihte; 
die Negirung erklärte diefe Umgehung aber für ungültig und das 
Oberhoigericht in Mannheim gab ifr am 10. Januar 1875 Recht 
und beftätigte die Straferfenntniffe, die gegen Kübel deshalb ergangen 
waren. Die Gefinnung des badifchen Voltes gab fich im Detober bei 
den Ergänzungsmahlen zum Landtage als unverändert fund; obgleich 
die Katholiten zwei Drittel der Bevölterung bilden, brachten die Ultra- 
montanen ihre Zahl doch nur auf 18 von 63; der Fortgang der bis- 
herigen Geſetzgebung war daher gefichert und zeigte ſich zunächſt in 
einer Vorlage, welche confeffionell gemifchte Gemeindefhulen einführte. 
In Würtemberg bfieben die Verhältniſſe im Allgemeinen unverändert. 
Biſchof Hefele war trog feiner Unterwerfung unter die Unfehlbarfeit 
fichtlich bemitht, Conflicte zu vermeiden. Sein Organ, das deutſche 
Vollsblatt, eröffnete, nachdem es eine Zeitlang eingegangen war, ben 
neuen Jahrgang 1875 mit dem Gelöbniß, daß es treu am Reiche 
fefthalten werde; auch weigerte fi das Ordinariat von Rottenburg, 
die große Adreffe an den Papft zu colportiren, da deren Inhalt für 
Würterberg nicht zutreffend fei; in Rom mar man damit freilich 
durchaus nicht zufrieden und befundete feinen Aerger durch die Er- 
nennung des gut ultramontanen Stadtpfarrers Schwarz in Ellwangen, 
deffen Wahl zum Decan Hefele nicht beftätigt Hatte, zum päpftlichen 
Hausprälaten, eine Maßregel, welche die Regirung damit beantwortete, 
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daß fie dem alſo Ausgezeichneten die Berechtigung zur Führung feines 
neuen Titels verjagte. 

In Preußen hatte die Ausführung der neuen Gefege inzwiſchen 
ruhig ihren weiteren Verlauf genommen. Das Tatholifche Bolt hielt 
fi) durchweg, auch mo es unzufrieden war, in den Schranfen ber 
Gefeglichleit. Zu vereinzelten Unruben kam es in dem meitfälifchen 
Städtchen Rheine und in einigen polnischen Ortfchaften. In Rheine 
hatte man bei einem Kirchenfefte am 20. Juni trog obrigfeitlichen 
Berbotes den Kirchthurm beflaggt, das Hauptportal illuminirt. ALS 
es dunkel wurde, brachte man dem Papfte Hodrufe und griff bie 
Polizeibeamten und den Bürgermeifter, der die Volksmenge zur Ents 
fernung aufforderte, an, mobei der leßtere ſchwer verwundet wurde; 
erft nah Mitternacht erſchien die Geiftlichkeit auf dem Plate und be- 
wog die Menge, fich zu zerſtreuen. In Pofen Bingen die Ausfchrei= 
tungen mit der Einführung flaatstreuer Geiftlihen zufammen. Be- 
ſonders großes Aufſehen erregte die Rage der Pröpfte Kid in Kähme 
und Kubeczaf in Xions, die von ihren Gemeinden mehrfach mit thät« 
lichen Mißhandlungen bedroht wurden und außer Stande waren, feften 
Fuß in denjelben zu faſſen, obgleich fie keineswegs zum Altkatholicis⸗ 
mus übergetreten, jondern nur auf Grund der neuen Gefege von den 
Patronatsherren ohne bifchöfliche Anertennung eingeführt waren. Anders⸗ 
wo fam es vor, daß der Geiftliche durch befländiges Huften der Ge⸗ 
meinde gefliffentlich an der Predigt verhindert wurde. Die Aufreizung 
von Außen war in ſolchen Fällen faft immer offenkundig. Kid wurde 
beifpiel3meife in einem Nachbardorfe von einem unbefannten fremden 
Geiftlihen von der Kanzel herab ercommunicirt. Daß der Mittelpunkt 
des MWiderftandes in dem päpftlichen Delegaten zu ſuchen fei, ftand 
feſt; deflen Perfon ausfindig zu machen, war aber ungemein fcehwierig, 
da die Decane, die fie kennen mußten, trotz aller ©efängnißftrafen zu 
feiner Ausfage zu bewegen waren. Endlich hatten die raftlofen Be⸗ 
mühungen der Regirung aber doch Erfolg, indem man Mitte Auguft 
1875 den Gefuchten in dem Domherrn Kurowski fand. Diefer wurde 
von dem Kreisgericht in Poſen Anfang October zu zmeijährigem &e- 
fängniß verurtheilt; die maffenhafte Einfperrung widerfeglicher Geift- 
Iihen nahm aber von da an in erfreulicher Weiſe ab. Außer Ledo⸗ 
chowski, deſſen Haft im Februar 1876 zu Ende ging, und den beiden 
Weihbiichöfen Janiczemsfi von Poſen und Cyhbichowski von Gneſen, 
waren bald die meiften Verhafteten auf freien Füßen; von einem halben 
Hundert ſank ihre Zahl auf ein halbes Dugend herab. Man konnte 
beobachten, daß die Pfarrer mit großer Vorſicht alle Conflicte mit der 
Staatögewalt zu vermeiden fuchten, wenn ſie auch noch weit davon 
entfernt waren, die Deaigefege unummunden anzuerfennen. Auch ſeitens 
einiger Bifchöfe wurde größere Vorficht als bisher an den ‘Tag gelegt. 
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Prälaten gegen diefe Maßregel bei. Wohl wurden bier und da ein- 
eine Pfarrer, die ihren Frieden mit dem Staate gemacht hatten, 
durch die Heereien in ihren Gemeinden gezwungen, widerwillig auf 
den Bezug ihres Staatsgehaltes zu verzichten, und gaben das durch 
öffentliche Erklärungen, zum Theil mit unverhohlenem Zorne, fund; 
im Allgemeinen forgte doch die Discretion der Negirung dafür, daß 
eö nicht öffentlich bekannt wurde, wer ſich unterworfen hatte. Auch 
war die Stimmung der Gemeinden keineswegs überall von der Art, 
daß fie ihren Geiſtlichen einen Vorwurf aus einer verföhnlichen Haltung 
gemacht hätten. Ernftliche Verſuche, den Widerfpenftigen die Einbuße 
an ihren Einnahmen durch freiwillige Beiſteuern oder durch Zujchüffe 
aus den Gemeindecaſſen zu erjegen, wurden nur weniger Orten gemacht, 
übrigend von der Regirung auch von Anfang an energifch befämpft. 
An eine innerlihe Beruhigung und Umftimmung der Maflen durfte 
man aber trog alledem natürlich noch leineswegs glauben, und wenn 
Falk auf einer Reife, die er im Sommer durch die Rheinprovinz 
madte, dort an vielen Orten eine gradezu enthufigftiiche Aufnahme 
fand, die fich durch Feſtmahle, Sluminationen, Deputationen fund 
gab, fo waren es doch außsfchlieglich die Liberalen, vor Allem die 
Mitglieder und Freunde des überaus rührigen deutſchen Bereind, der 
fi) unter der Leitung von Männern wie Sybel und Held von Bonn 
aus über die Provinz verbreitete, denen diefe Manifeſtationen verdankt 
wurden. Auch die ſympathiſchen Kundgebungen, mit denen der Kaifer . 
jelbft ‘zu einer Zeit, die jchon dielleitS der Grenzen unferer Dar⸗ 
ftellung Liegt, in den Nheinlanden begrüßt wurde, dürfen nicht für 
eine Ummandlung der üffentlihen Meinung in den ultramontanen 
Bezivten gehalten werden. Aber trog alledem ift eine langfame 
Beſſerung ſchon jegt merflih. Sie giebt fich einerfeit3 kund in der 
nicht unerheblichen Abnahme der Stimmenzahl, die am 10. Januar 
1877 auf die Gentrumscandidaten fiel: 1,416,000 gegen 1,565,000 
drei Sahre früher; fie zeigt fi in dem gradezu erbitterten Kampfe, 
den beſonders in Baiern die Ultra gegen die „verpreußten” Patrioten 
führen; fie tritt felbft in der ohnmächtigen Berbiffenheit, ja in der 
zum Theil bodenlojen &emeinheit zu Tage, mit der fatholifche Agi- 
tatoren den Fürften Bismard zu Tode zu ärgern fuchen, denn ſolche 
Waffen gebraucht Feine Partei, die ihrer Sache fiher ift. Auf fried- 
liche Aeußerungen, wie fie bin und wieder, 3. B. im Februar 1876 
in einer Broſchüre Peter Reichenſpergers, auftauchten, durfte Dagegen 
fein Gewicht gelegt werden; denn fie forderten ftet8 als Bedingung 
ein gewiſſes Nücdjchreiten des Staates auf der von ihm durchmeſſenen 
Bahn. Schwere Berlufte erlitt der Ultramontanismus durch den Tod 
Mallinckrodts 1874 und Settelers 1877; mit dem einen verlor er 
feinen ebrlichiten und begabteften Fanatifer, mit dem andern einen 
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feiner ſchlaueſten Diplomaten. Windthorfts Glanzperiode liegt hinier 
ihm, die Reichenfperger find alt geworden, in dem jüngeren Nachwuchs 
treten feine bedeutenden Kräfte oder nur ſolche, denen, wie Schorlemer- 
Alſt, ihre Kampfesweife feine Achtung erwerben Tann, Hervor. Die 
fünftlichen Mittel, durch melde die Aufregung unter der ungebildeten 
tatholiſchen Vevölferung eine Zeit lang genährt wurde, verlieren ihre 
Neizkraft: die Marpinger Wundererfceinungen mußten ſich überleben, 
fo gut wie die franzöſiſchen Wallfahrten fich allmählich abuugten. Die 
Wirkfamteit der neuen Gefege übt ihren allmählichen Einfluß; felbft 
der Fall, daß eine fatholifche Gemeinde, Kuhnau bei Kreuzburg in 
Schlefien, von dem Rechte der Pfarrwahl, das ihr nach dem Geſetz 
von 1874 zuftand, Gebrauch machte, kam früher als Jemand erwarten 
tonnte ſchon im Februar 1876 vor. Weiterer gefeglicher Beftimmungen 
bedurfte die Regirung kaum noch. Nur ein Gejeg über die Vermögens- 
verwaltung katholiſcher Diöcefen wurde im Februar 1876 noch ein- 
gebracht ımd vom Landtag genehmigt, um die Rüden des entfprechenden 
früheren Gefeges, die Pfarrgemeinden betr., auszufüllen; und wie die 
Biſchöfe fih dem Iegteren aus finanziellen Gründen inconfequenter 
Weife gefügt hatten, fo hielten die, welche noch übrig waren, es fir 
gerathen, auch diefe Ergänzung unter Proteft ſich gefallen zu laſſen 
md das dem Minifterium im September zu erllären. Den uner- 
freulichften Punkt in der Entwidelung der anticlericalen Bewegung 
bot wohl der Zuftand des Altfatholicismus, der ſich über die Ber 
deutung einer Secte nicht hinauszuſchwingen vermochte. Obwohl er 
in einer wachſenden Anzahl von Städten fi des Mitbefiges einer 
Kirche erfreute, nahm doc die Zahl feiner Anhänger nur unerheblich 
zu, und überdies verfchärfte ſich in feinem eigenen Schoße der Gegen- 
Sag zwifchen den reforntluftigen und den confervativen Elementen, 
beſonders zwiſchen denen, melde die Ehelofigfeit der Geiftlichen abs 
ichaffen, und denen, welche fie aufrecht erhalten wollten. Auf der 
dritten Synode, die im Juni 1876 in Bonn abgehalten wurde, fam 
es wohl noch zu einem Compromiß, der darauf beruhte, daß ein 
Priefter, der als Seelſorger fungire, fich nicht verheiraten dürfe, 
während es ihm freiftehen joe, wenn er einen anderen Beruf aus⸗ 
übe; aber die ſchweizer Altkatholifen exflärten faft gleichzeitig auf einer 
Verſammlung in Olten das Cölibat für ſchlechtweg hinfällig. Die 
Geſammiſeelenzahl der 118 altkatholifhen Gemeinden und Vereine 
wurde in Bonn auf nahezu 40,000 angegeben; bie Zahl der Geil 
lichen betrug 60. Wenn dies das ganze Ergebniß der erften jehs 
Jahre war, durfte man der Bewegung ſchwerlich ein erhebliches Wachs⸗ 
thum für die Zukunft veripredhen, und nur die Hoffnung wird and 
heute noch berechtigt erfcheinen, daß der Altkatholicismus als nüglicher 
Sauerteig innerhalb der katholiſchen Kirche wirfen und das Dogma 
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ber Unfehlbarteit feiner politiſchen Bedeutung entkleiden helfen wird. 
Er tritt dann zurüd auf die Stufe, melde ber Staatskatholicismus 


niemals verlaffen bat, und wenn dem Proteftanten diefer Standpunft - 


als ein wenig befriedigender-erfcheinen mag, fo wird er daraus nur 
die Yolgerung ziehen Können, daß dem Altfatholifen, dem es unmöglich 
ft, fih unter das Joch der Infallibilität zu beugen, nım der eine 
Ausweg bleibt, den einzelne hervorragende Mitglieder bereits einge- 


ſchlagen haben: der Webertritt zur enangelifchen Kirche, die im Stande 


it, die größten dogmatiichen Berfchiedenheiten in ihrem Schoße neben 
emander zu dulden. 


19. Die altpreukifhe Synodalverfaffung. 


Unberübrt hatte der lebhafte Kampf, in den die katholifche Kirche 
mit der Staatögewalt gerieth, ſelbſtwerſtändlich auch den Proteftan- 
tismus nicht gelafien. Schon der eine Umfland, daß der Staat um 
die Sleichberechtigung der Confeſſionen zu wahren feine Maßnahmen 
zur Abgrenzung des ftaatlichen und des Tirchlichen Gebietes gleich. 
mäßig anf alle Religionsgenoffenfchaften erftreden mußte, zog auch 


die evangelifchen Landeskirchen unmeigerlih in die Bewegung hinein. . 


Dazu kam aber noch, daß einerfeit3 in diefen ſich Elemente befanden, 
die mit dem Ultramontanismus fompathifirten und die deshalb direct 
zu befämpfen waren, und daß andrerfeit3 in der evangeliſchen Kirche 
Mipftände in Hülle und Fülle eriftirten, die jetzt doppelt dringend 
nah Abhülfe jchrieen. Dem Liberalismus im Allgemeinen konnte man 
leider nicht nachrühmen, daß er für kirchliche Intereſſen warme Theil- 
nahme oder auch nur ausreichende Verſtändniß gezeigt hätte. Er 
zählte in feiner Mitte zu viele hervorragende Männer, die von den 
Sasungen der Kirche ſich vollftändig losgejagt hatten, als daß er 
mit der ganzen Wucht feines Einflufles für fie hätte eintreten Tönnen ; 
und was noch jchlimmer war, ſehr viele, die keineswegs mit den chrift- 
lihen Lehren gebrochen hatten, waren doch durch die vieljährige exclu⸗ 
five Herrichaft der Orthodorie aus dem Firchlichen Reben herausgedrängt 
worden. Die letteren wieder zu geminnen, ihnen von Neuem ihren 
Pag in der Kirche zu erobern und. mit ihrer Hülfe den Gemeinden 
den berechtigten Einfluß auf die Wahl der Geiftlichen und auf die Re 
girung der Kirche zu verfchaffen, war feit Jahren das Ziel des viel- 
angefeindeten Proteftantenvereind gemejen. Ihm vor Allem mar es 
beihieden, in Folge des Culturkampfes und des freieren Sinnes, der 
dadırch in den Regirungen ermachte, eine Reihe von Fortjchritten auf 
der Bahn, die er verfolgte, ‚verwirklicht zu fehen, und da das Feld, 
auf dem er vor Allem zu arbeiten hatte, in Preußen lag, war es ein 
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durchaus fachgemäßer Schritt, mochte er auch zunächſt durch perfün- 
liche Gründe veranlaßt fein, daß auf dem Tage von Wiesbaden am 
27. September 1874 der Sig des Bereind von Heidelberg nach 
Berlin verlegt wurde und die oberfte Leitung aus den Händen der 
verbienftvollen Begründer, eines Bluntſchli, Schenkel u. U. in die des 
Berliner Unionsvereins überging. Arbeit gab es auch jegt noch genug ; 
denn in den feltenften Fällen wurde bei ber kirchlichen Reform von 
oben her grade das gethan, was ber Berein verlangt hatte; zumeiſt 
waren es nur Schritte, die ſich feinen Forderungen näherten, aber 
auch das war ſchon viel, verglichen mit den bisherigen Zuftänden, und 
der politiiche Sinn war innerhalb des Vereins zu flark vertreten, als 
daß er nicht auch Abfchlagszahlungen banfbar entgegen genommen 
hätte. Mit welchem Wiberftande er noch zu kämpfen hatte, konnte 
man am beften daraus fehen, daß ihm bei feinen General- oder 
Provjnzial-Verfammlungen mehrfach die Abhaltung des Gottesdienftes 
in den Kirchen verweigert wurde, fo beſonders in der Provinz Hau- 
mover. Diefe fand in lirchlicher Beziehung unter einem außer- 
gewöhnlich harten Drud, da das Landesconſiſtorium, das zugleich ein 
Gentralpunft der melfiichen Gefinnungen war, den allerengherzigften 
Anſchauungen huldigte. Selbft der kirchliche — E— mußte im 
Mai 1874 gegen baffelbe einfchreiten, als es ungejeglicher Weife einen 
Geiftfichen wegen feiner freifinnigen Lehren vom Amte fuspendirt hatte, 
während in einem ähnlichen Falle, der 1873 den Rector Gittermann 
in Eſens betroffen hatte, der Eultusminifter den Abgefegten nur durch 
eine anderweitige Anftelung entſchädigen konnte. Nirgends kam es 
häufiger vor als hier, daß freifinnige Prediger, die orbnungsmäßig 
gewählt oder berufen waren, wegen mangelnder läubigteit die 
Veftätigung nicht erhielten. Die Folge davon war endlich, daß bie 
Bewegung in lebhafteren Fluß gerieth, daß der Proteftantenverein ſich 
einen der nicht beftätigten Geiftlihen, Klapp, zum Wanderprebiger 
ermäßlte, um überall im Lande Zweigvereine ind Leben zu rufen, daß 
eine Adreſſe mit 17,000 Unterfcriften Beſchwerde gegen das Treiben 
des Confiftoriums in Berlin erhob, und daß auch eine Mittelpartei, 
der mindeftens bie welfifche Geſinnung der herrſchenden Orthodorie 
unerträglich war, ins Peben trat. Auch in den übrigen preußiſchen 
Provinzen zeigte in den erften Jahren nad) dem franzöfifchen Kriege 
fi die Stimmung der firchlichen Behörden noch ebenfo feindlich gegen 
alle liberaler Denfenden wie früher; wiederholt wurde freifinnigen Pre 
digern die Beſtätigung verfagt, und von dem brandenburgifchen Gon- 
filtorium fogar über den greifen Schüler Schleiermachers, Sydow, noch 
im December 1872 die Abfegung verhängt, weil er durch die Ber 
öffentlichung feiner Anfichten über die Geburt Chriſti ſchweres erger- 
niß gegeben habe. Dagegen erhob ſich denn fofort eine ſehr lebhafte 
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Oppofition der freifinnigen Elemente, die in Verſammlungen, Abreflen 
md Vereinsbeſchlüſſen gegen die Beichränfung der Lehrfreiheit pro⸗ 
titten und die Grenzen derſelben nicht von einem Konfiftorium, 
fondern. von einer Vertretung der kirchlichen Gemeinden beftimmt wiffen 
wollten. In der That wurde jenes Urtheil, das überhaupt nur mit 
5 gegen 4 Stimmen gefaßt war, trog der Zuftimmung, die ihm von 
orthodoren Predigerconferenzen und Synoden nicht fehlte, am 2. Juli 
1873 durch den Oberfirchenrath aufgehoben und durch einen Verweis 
erſetzt. Ueberhaupt mar mit dem NRüdtritt Mühlers doch unverfennbar 
eine Befferung eingetreten. Bon vorn herein hörte die grundfägliche 
Ausſchließung der freifinnigen Theologen von den Lehrftühlen an den 
Univerfitäten auf. Wenn der Umſchwung vorzugsweife der Ver⸗ 
mittlungstheologie zu Gute fam, fo lag das in der Natur der Sache, 
entſprach auch den Anfchauungen des Kaiſers und des neuen Eultus- 
miniſters. Auch im Oberfirchenrathe war diefe Richtung, befonders 
feit im October 1872 der Heidelberger Kirchenrechtslehrer Herrmann 
zum Präfidenten ernannt war, and Ruder gelommen, und ihr fiel 
demgemäß bauptfächlich die Aufgabe zu, die längft angeftrebte Ein- 
führung des Synodalweſens in Preußen ins Leben zu rufen. 

Als letztes Biel galt dabei, wie Falk im Abgeordnetenhaufe er⸗ 
Härte, als er am 28. Februar 1873 die erften Gelder zu dieſen 
Zweden forderte, die Zufammenfaflung fämmtlicher Geftaltungen der 
ewangelifchen Kirchen zu einer Einheit. Aber ehe man dahin kam, 
waren viele Zwifchenglieder einzufügen. Da Rheinland und Weit 
falen fhon feit 1835 ihre Synodalverfaffung hatten und in den neuen 
Provinzen die weitere Entwidelung fchon deshalb vor der Hand ihren 
eigenen Gang gehen mußte, weil dem Oberfirchenrathe bier feinerlei 
Defugniß zum Eingreifen zuftand, fo follten zunächft die ſechs öftlichen 
Provinzen in Angriff genommen werden. In der einen oder ber 
andern derielben, zumal in Pommern, mar die Geiftlichkeit von diefem 
Vorhaben allerdings gar nicht erbaut; fie hätte es vorgezogen, in dem 
bisherigen Zuftande zu bleiben, höchſtens ſich etwa enger zu einer 
Provinzialfirche zufammenzufchließen, aus diefer dann alle liberaleren, 
alle der Union freundlichen Elemente zu verbannen und das ftrengite 
Lutherthum zum Panier zu erwählen. Bon diefer zugleich territorialen 
und confeffionellen Zerfplitterung wollte aber der Minifter jo wenig 
wie der Landtag etwas wiſſen. Beide waren auch darüber einig, daß 
der Gemeinde wieder eine ftärfere Mitwirkung verfchafft werden müfle 
und deshalb fand es vielen Beifall, ala Falk erklärte, daß er in 
feiner Reform mit den Gemeindelirchenräthen beginnen und dafür 
jorgen wolle, daß in ihnen das wirkliche Kirchliche Bewußtſein der Ges 
meinden feinen Ausdrud finde Aus ihnen follten dann die Kreis⸗ 
fonoden, aus diefen die für die Provinzen, daraus dann fchließlich 
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die Generalſhnode gebildet werben, und deren Aufgabe ſei es danu 
unter Anderm auch den jegigen Oberkirchenrath umzugeftalten. Zu 
alle dem war die Mitwirkung des Landtags vielfady nöthig, weil er 
nicht allein die Gelder für die Durchführung dieſer Organifation zu 
bewilligen, ſondern auch die mannigfachen Erweiterungen des Rechts- 
und Pflichtenkreifes dieſer kirchlichen Koörperſchaften zu genehmigen 
hatte. So war alfo das minifterielle Programm vom 28. Februar 
1873 die Örundlage langiwieriger und nicht immer leichter Berhand- 
lungen auch auf politifchem Felde. 

Gleich die nächfte Maßregel ae vielfaches Mißvergnügen. 
Am 10. September 1873 ‚erließ ber König als Träger des landeö- 
herrlichen Kirchenregimentes” einfeitig eine voländige Rircengemeinde, 
und Spnodalordnung für die öftlichen Provinzen, allerdings wurde 
dabei die Mitwirkung des Landtags für gewiſſe Beftimmungen, bes 
fonder8 über die Bermögensverwaltung, vorbehalten; allein das mar 
meniger, als man erwartet hatte. Eins von zweien hatte der Libe ⸗ 
ralismus bißher comfequent gefordert: entweder, die Negirung folle die 
Zuftimmung des Landtags zu dem Wahlgefeg für die Firchlichen Ber 
tretungen einholen und bann mit diefen die Berfaflung vereinbaren, 
die fodann nur für einzelne Punkte noch der Zuftimmung der polie 
tiſchen Körperfchaften bedürfe; ober die Berufung der Synode fei 
allerdings von dem Sirchenregiment einfeitig vorzunehmen, bie Ber- 
faffung mit ihr zu vereinbaren, dann aber in ihrer ganzen Ausbehnung 
dem Yanbtage vorzulegen, der en bloc darüber abzuftimmen Habe, 
ob fle in Kraft treten oder Alles beim Alten bleiben ol. Der eine 
twie der andre Weg gewährte dem politifchen Liberalismus einen zwar 
nur befchränften und mittelbaren, aber doch wirffamen Einfluß auf den 
Gang der Entwidelung; denn in dem erften Falle konnte er dafür 
forgen, daß die Synoden nicht erclufio zufammengefegt wurden, in 
dem zweiten vermochte er mittels des Drudes, der in feinem Ber- 
meigerungsrechte lag, die Kirchenvertretungen wenigftens von allzu 
Icharfer Betonung bes confeffionellen Standpunktes abzufcreden. Sekt 
war ihm beides unmöglich gemacht; aber freilich konnte man dagegen 
hervorheben, daß die neue Synodalordnung dasjenige Maß von Frei 
finnigteit, das der Landtag indirect vielleicht hätte erzwingen Fönnen, 
fchon in ſich felbft enthalte. Mindeftens war die Zahl derer nicht 
Hein, die zwar für ihre Perfon mit den liberalen Gemwährungen weit 
aus nicht zufrieden waren, die ſich aber doch nicht verhehlten, daß ein 
Mehr gegenüber den in der Kirche Herrfchenden Strömungen zur Zeit 
nicht zu erzwingen fei, daß zu dieſem Zwede fi der Liberalismus 
ſelbſt erft viel eifriger wieder am kirchlichen Leben betheiligen müfle, 
und daß dafür eine neue Kirchenverfaffung, wie mangelhaft fie übrigens 
auch fein möge, bie nicht zu entbehrende Vorausfegung bilde; mit 
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anderen Worten, man geftand ſich zu, daß der kirchliche Liberalismus 
anf eine größere Berüdfichtigung, als ihm zu Theil geworden, doch in 
Folge feiner bisherigen Lauheit eigentlich gar feinen Anfpruch babe, 
daß eine folche größere Berüdfichtigung vielmehr nichts Anderes ge- 
weien fein würde, al3 eine Vergewaltigung der herrfchenden kirchlichen 
Kreiſe durch den politifchen Liberalismus. 

Was man an der Synodalordnung zu tadeln hatte, war vor- 
nehmlich viererlei: die Beibehaltung des landesherrlichen Kirchen 
regimented, die ftarfe Vertretung des geiftlichen Standes auf den Sy—⸗ 
noden, die Bedingung, daß Laien nur gewählt werden fonnten, wenn 
fie ihre Bugehörigfeit zur Gemeinde durch Betheiligung am Gottes⸗ 
dienft und an den Sacramenten bethätigten, und endlich die Verſagung 
der Pfarrerwahl durch die Gemeinden. Beſonders der legte Punkt 
wog gewiß jehr ſchwer; nur infofern wurde auch hier ein Fortfchritt 
gemacht, al3 bei Stellen, die vom FKirchenregiment verliehen wurden, 
fünftig wenigſtens abmechjelnd mit der Ernennung eine Wahl durd 
die Gemeindevertretung zugeftanden wurde. Daß man denen, die fich 
fem vom firchlichen Leben hielten, dad Wahlrecht abiprah, war prak⸗ 
tiſch freilich fehr hart, weil es viele traf, denen die Betheiligung daran 
durch die Erclufivität des Geiftlichen unmöglich gemacht wurde, theo⸗ 
retiich aber doch um fo berechtigter, je mehr durch die weitere Geſetz⸗ 
gebung die Kirche zu einer rein freimilligen Gemeinfchaft wurde. Das 
(andesherrliche Regiment mochte in Zufunft überflüffig werden, zunächft 
bildete es doch noch das ftarfe Band, das die Kirche zufammenhielt und 
da8 neben mancher üblen Wirkung doch meit mehr Segen ftiftete. Am 
bedauerlichften war die ftarfe Vertretung der Geiftlichfeit auf den Sy⸗ 
noden. Wie die Pfarrer in den CGemeindelirchenräthen den Borfig 
erhielten, fo die Superintendenten in den Kreisſynoden, die aus 
fümmtfichen Geiftlihen und einem Saienvertreter jeder Gemeinde be- 
fanden, nur die vier größten oder die, welche mehr als 4000 Seelen 
zählten, durften je zwei entfenden. In die Provinzialfynoden wählten 
die Kreisſynoden je einen Geiftlihen und einen Laien; dazu fam ein 
Bertreter der theologischen Facultät und eine beichränfte Anzahl vom 
Könige zu ernennender Mitglieder. Die Landesiynode endlich follte 
aus 150 Abgeordneten der Provinzialiygnoden, darunter mindeſtens einem 
Drittel Laien, aus je fech® Pertretern der theologijchen und der 
juriſtiſchen Facultäten, aus den 11 Generalfuperintendenten und aus 
30 vom Könige ernannten Mitgliedern beftehen. Als ein fehr erbeb- 
licher Uebelftand wurde e8 endlich noch empfunden, daß im Allge- 
meinen in die höhere Synode nur gewählt werden fonnte, mer ber 
wählenden untergeordneten angehörte, daß fomit, ganz abgejehen von 
den übrigen Uebelſtänden eines ſolchen Filtrirſyſtems der mehrfachen 
indivecten Wahl, die Vertreter in der Generalfynode durch ihre Thätig- 
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feit in Gemeinde, Kreis und Provinz bereit? fo in Anſpruch ge 
nommen wurden, daß für politiiche Perfönlichkeiten die Theilnahme an 
der lirchlichen Vertretung kaum möglich erſchien. Mochte das im 
Ganzen und Großen auch fein Gutes haben, im einzelnen Falle und 
Befonders für den Anfang war es doch fehr bedenklich. 

Daß die Heißfporne der orthodoren Partei fich der Beſtimmungen 
über die Wählbarkeit mit großem Eifer bedienen würden, um alle 
ihnen unliebfamen Perfonen von vornherein auszufclichen, ließ ſich 
erwarten. Doch trat hier der Oberkirchenrath durch eine Verfügung 
vom 18. December 1873 mit Nachdruck jedem Mißbrauch entgegen. 
Er verwies ben Gemeinbefirchenräthen und befonder3 ben ihnen vor» 
figenden Geiftlichen die Eigenmächtigleit, mit der fie die Wählbarkeit 
von Perfonen, denen fie die Kirchlichteit abſprochen aufzuheben fuchten 
und erflärte die Prüfung der Frage, ob eine Wahl rehtsgültiy er 
für Sache der neuzumählenden Rretöfgnoben. Den Eonfiftorien aber 
trug er anf, durch fräftige Handhabung ihre Aufſichtsrechtes allen 
ordnungsmwidrigen Vorgängen umfomehr zu fleuern, als dadurch ſogar 
die Privatehre der betroffenen Perſonen rechtswidrig verlegt werden fünne. 

Das war freilich ein Auftrag, der vielen diejer Confiftorien nichts 
weniger als erwünfdt fam, und der fie nicht verhinderte, nım ihrer- 
feits, wenn an fie Recurs genommen wurde, eine größere Reihe von 
Wahlen wegen mangelnden hriſtlichen Sinnes für ungültig zu erklären. 
Bei der feindlichen Stellung, die viele von ihnen bisher ſchon gegen 
den Proteftantenverein eingenommen hatten, konnten fie am Ende faum 
anders, als den Häuptern deſſelben, Die e etwa dem PVicepräfidenten 
Tehom in Berlin, die Wahliäpigfeit abzuſprechen. Drangen fie 
damit auch fießlich nicht durch, jo waren weh Borgänge doch ganı 
danad) angethan, die liberale Partei zur Borfiht zu mahnen und fie 
von der übereilten Gutheigung der Synodalordnung zurüdzuhalten. 

Es ‚km das zuerft zum Ausbrud, als bei der Bubgetberathung 
2 u i der Syno dalloſten 
50, 00 Thaler Semitigt werden follten. Nachdem Fall die maohl- 
meinenden Abjichten des 3_ Kirchenvegimentes ins rechte Licht geftellt 
batte, wurde zwar dieſe Summe bewilligt, allein dabei die Erklärung 
abgegeben, daß ſich daS Hans jeine verfaffungsmäßige Mitwirkung in 
vollem Maße vorbehalte. Deutlicer noch trat die Etellung der liber 
ralen Parteien hervor, als der Geſeteniwurf zur Verhandlung fam, 
* welchen die Regirung bie Genehmigung von 23 Paragraphen 
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eigenem Antrieb alle auf fie bezüglichen Beitimmungen einer fpäteren 
Vorlage vorbehalten hatte. Die Commifflon des Haufes, deren Bericht- 
erftatter Miquel war, ging num einen Schritt weiter und verwarf auch) 
alle die Beftimmungen, welche ſich auf die Kreisſynoden bezogen, und 
ließ num die beftehen, welche die Gemeindeverfaflung betrafen. Mit 
diefer war man im Ganzen und Großen einverftanden, fo wenig man 
auch, wenigftend für ftädtifche Gemeinden, den Vorſitz des Pfarrers 
im Sirchenrathe für unerläßlich Hielt. Das Abgeordnetenhaus ftimmte 
den Anträgen feiner Commijfion am 1. Mat zu, und aud das 
Herrenhaus nahm fie am 16. an; dem Minifterium blieb alfo fchlechter- 
dings nichts übrig, al ſich in dieſe Amendirung feiner Vorlage 
zu fügen. 

Auch war damit im Grunde noch gar nichtS verloren; vielmehr 
fan der Umftand, daß die Genehmigung des Landtags noch ausftand 
und daß fie nicht zu erhoffen war, wenn fi in den Synoden eine 
verfolgungsfüchtige Herrichaft des Confeſſionalismus geltend machte, 
vor Allen doch der Politit des Oberkirchenrathes zu Statten; alle die 
Elemente, denen überhaupt an dem Ausbau der Synodalverfaflung 
lag, wurden dadurch zur Vorfiht und Mäßigung gedrängt. Die 
Kreisſynoden, die während des Monats Juni auf zwei Tage einberufen 
wurden, entiprachen denn auch in der Mehrzahl den befcheidenen Er» 
wartungen, die man hegen durfte Ahr Pflichtenkreis war natürlich 
noch recht beſchränkt. Sie hatten fih zu conftituwiren, einen Bericht 
über die Tirchlichen und fittlihen Zuftände ihrer Gemeinden entgegen 
zu nehmen und zu begutachten, auch über die Mafregeln fih zu 
öugern, die vom Standpunkte der Kirche aus bei Einführung ber 
Givilehe empfehlensmwerth feien, und vor Allem endlich ihre Vertreter 
zur Provinzialfynode zu wählen. Alle vermögensrechtlihen und Be⸗ 
ſteuerungsfragen wurden gemäß den Befchlüffen des Landtags diesmal 
no von der Tagesordnung ferngehalten. Die Wahlen zu den Pro- 
dinzialſynoden fielen in den verjchiedenen Provinzen ſehr verjchieden 
aus; in Pommern und Poſen, in geringerem Grade auch in Schleflen, 
fiegte die äußerſte Nechte mit großer Mehrheit, in den übrigen Pro» 
vinzen behauptete entweder die Partei des Dberkirchenrathes das Feld, 
oder fie erlangte doch fo anfehnliche Minoritäten, daß dieſe durch den 
Zutritt der vom Könige ernannten Mitglieder, die alle der VBermittlungs- 
theologie angehörten, zur Mehrheit murden. Als daher die ſechs 
Provinzialfgnoden Ende Januar 1875 zufammentraten, verliefen die 
Verhandlungen der meiften fehr glatt. In Sachſen und Preußen be 
währte die Mittelpartei ihren friedlichen Sinn dadurch, daß fie bei 
den Wahlen den Eonfeffionellen eine angemeffene Vertretung freiwillig 
zugeftand. In Brandenburg, wo der Proteftantenverein 15, die Rechte 
unter Führung Manteuffels 37 und die Mittelpartei genau fo viel 
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wie beide zufammen, 52 Mitglieder, zählte, brachten die erfteren ſogar 
ihren Candidaten Techow in die Generalfgnode, während Manteuffel 
und andere Häupter der Rechten durchfielen. In Schleſien hatten die 
Eonfeffionellen allerdings die Mehrheit, 52 gegen 45; aber die Ge⸗ 
mäßigten unter ihnen begnügten ſich damit, die Proteftantenvereinler 
außzufchliegen und geftanden der Mittelpartei von 21 Abgeordneten 
zur Generalfgnode 10 zu. Pofen Hatte überhaupt feine Oppofition 
aufzuweifen; bie ganze Synode war ftolz darauf, feinen Peugner ber 
Gottheit Chrifti in ihrer Mitte zu zählen; wenngleich ftart zum Eon 
feffionalismus neigend, war man doch dem Synodalweſen nicht feindlich, 
jondern bildete eine Art von rechtem Centrum. Die äußerfte Rechte 
entfandte Pommern; bier gab e8 einer craß-orthodoren Mehrheit 
gegenüber nur eine Minderheit in der Färbung ber pofenfchen Eynode 
und eine andere, die auß 5 Anhängern des Proteftantenvereins und 
7 oder 8 Bermittelnden beftand; alle Abgeordneten zur Randesfgnode 
aber wurden der äußerften Rechten entnommen. ö 

Eine gefährliche Kippe, die den Verhandlungen und mehr als 
das dem Gelingen des ganzen Synodalwerkes drohte, war die Frage; 
ob die Synoden die „Chriftusleugner“ in ihrer Mitte dulden mürben. 
Der König felbft hatte fich gegen diefe erklärt. Er richtete an den 
Vorftand der brandenburgiichen Synode eine Anſprache, die allerdings 
vor Allem Friedfertigkeit empfahl, dabei aber rückhaltslos die Ber 
ftrebungen verdammte, die auf die Leugnung der Gottheit Chrifti 
binausliefen. „Denn freilich, fagte er unter Anderm, wenn mir daran 
nicht feithalten, find wir feine Chriften mehr.“ Dadurch ermuthigt, 
wagten fich in faft allen Synoden Anträge auf Ausſchluß der Un 
gläubigen hervor; nur in Preußen und Schleſien wurden fie unter 
der Hand befeitigt; in Pofen lehnte man fie einftimmig ab, aber dur 
eine Tagesordnung, die in ihrer Form anf die Annahme hinauslic; 
in Sachſen erklärte der Vorfigende den Antrag für unzuläffig; in 
Verlin proteftirte der Commiflar des Oberfirhenrathes gegen die Ver⸗ 
handlung, die denn auch unterblieb; in Pommern ging es ebenfo, dech 
zählte hier der Antrag, den Here von Dieft-Daber einbrachte, ſchon 
74 Unterfchriften, und nur 12 Mitglieder gaben eine entgegengefegtt 
Erflärumg ab. Formell war fomit der erfte Sturm auf die freifinnige 
Theologie überall abgefchlagen ; aber nur in den feltenften Fällen mochter 
die Mehrheiten von der Gefinnung befeelt fein, der in Breslau ber 
Provinziaiſchulrath Sommerbrodt einen ſchönen Ausdrud gab in ben 
Worten: Einen andern Grund als Chriftus kann ja Niemand legen, 
darin find wir ja Alle eins: der Oberbau aber, der jegt ein gut 
Stud gefördert werben fol, darf nicht zu eng gebaut werden, ‚damit 
alle ſchlichten und frommen Eeelen darin wohnen fönnen; hier gilt 
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8: Machet die Thore weit und die Thüren in der Welt hoch, daß 
der König der Ehren einziehe. ' 
Verhandlungen von großer Wichtigkeit, wenn auch ohne unmittel« 
bares praftifches Nefultat, betrafen die Aufhebung der Stolgebühren, 
die überall für unerläßlich gehalten wurde, da nun einmal der Tauf⸗ 
joang bejeitigt und die Civilehe eingeführt ſei. Nach einer Aufitellung 
des Oberfirchenrathes handelte e3 fich dabei um eine Summe von 
970,000 Thalern, den Durchichnittsertrag der legten ſechs Jahre; 
davon fielen nırr etwa 100,000 Thaler auf Einnahmen für Kirchenbuchs⸗ 
zugniffe, die theilweiſe menigftend ohne Schaden beibehalten werden 
tonnten. Faſt einftimmig waren alle Synoden der Anfiht, daß ber 
Etaat mit einer Dotation eintreten müſſe; von einer Kirchenjtener 
erwarteten manche nichts Geringeres, als Maflenaustritt; doch waren 
die Mehrheiten für dieſelbe al3 Ergänzung der unbedingt erforder- 
lichen Etaat3dotation. Andere Verhandlungen, die den neueren Staats- 
geiegen ihre Veranlafiung verdankten, zogen dem Oberkirchenrath viele 
heftige Angriffe zu, beionderd wegen der Trauformulare, die er vor⸗ 
geichrieben, und wegen einer Verordnung über die Trauung Gefchiedener. 
Es fam dabei in Pommern und Schlefien zu Debatten, die fehr 
wenig ſynodalen Charakter zeigten, in denen man fich fchmachvolle 
Intoleranz und doppelte Gewiſſen vorwarf, auch Ordnungsrufe nicht 
ausblichen. Im Allgemeinen aber wurden ſolche unerquidlihe Ecenen 
glüdlih vermieden, und die Abneigung der äußerften Rechten gegen 
das ganze ſynodale Treiben war nirgends flarf genug, um gegen den 
Dan, der überall dem Könige für die Verordnung vom 10. Sep: 
tember ausgeſprochen wurde, eine Dppofition hervorzurufen. Der 
einzige Kleiſt⸗Retzow nahm in Stettin einen fehüchternen Anlauf dazu, 
diem Danke auszuweichen, indem er ihn auf die Berufung ber ein- 
jelnen Synode befchränfen wollte, aber er fiel damit durch, und die 
Pommern befchloffen ebenfo wie die Andern ihren Dank für die ganze 
Synodalordnung zu votiren. | 


Der auferordentlichen Generalſynode konnte man nun mit ziemlich) 
großem Vertrauen entgegen ſehen. Mit Einfchluß der Vertreter von 
Rheinland und Weftfalen, die gleichfalls daran Theil nahmen, ſchickten 
die Provinzialſynoden 13 Mitglieder oder Freunde des Proteftanten« 
verein, 84 von der Partei des Oberkirchenrathes, 10 vom rechten 
Centrum und 43 Confeſſionelle nach Berlin; die 11 Generalfuper- 
intendenten, die Binzutraten, waren faft alle den letteren beizurechien ; 
die 12 Abgeordneten der Facultäten und die 30 Bertrauensmänner 
des Königs verftärften vorausfichtlih die Reihen der Mittelpartei. 
Vergeblich hatte man gehofft, daß unter ihnen auch der eine oder 

Bulfe, Geſch. d. 3. 1871-77. I. 20 





dh au dem Entwurf der Generalionodalordnung, der Anfang 
November beannt wurde. Danach wurden die Beitimmungen der 
Berortmung vom 10. Eeptember in einem weientlichen Punkte nach 
den Wüniden der Liberalen geändert: das Laienelement in den Kreis 
und Provinzialiuneden wurde badurd), daß den größeren Gemeinden 
eine färfere Vertretung zmerfannt wurde, auf zwei Drittel der geift: 
lichen Mitglieder vermehrt, auch die Wahlen zur Kreisſynode von den 
Kirchenvorftänden auf tie dreimal zahlreicheren Kirchenvertretungen 
übertragen. Wie wenig der König den betretenen Wer zu verlaflen 
gedachte, zeigte auch die Aniprade, die er an das Prafibium der 
eneralignode ridytete. Cr betonte zuerft wieder feinen perfönlicen 
Glauben, von dem abzuweichen ihn nicht? bemegen fünne; mürden 
ihm da Einwürfe gemadt, jo werde er fie jederzeit ablehnen. Auf 
der Generalignode aber handle w3 ſich nicht um dogmatijche Fragen, 
die fern zu halten vielmehr Ffliht des Borftandes fei; es komme nur 
darauf an, die Beraffung ind Keine zu bringen, und er hoffe, das 
dies, wenn auch Motificationen zuläjiig feien, weſentlich auf der 
Grundlage geſchehen werde, die ihm nad ernſier und gemifienhafter 
Erwägung als die eriprießlichfte erichienen fei. 

Zum SPräfidenten der Generalinnode, au den dieſe Worte zunädft 
gerichtet waren, hatte diejelbe nach ihrer Eröffnung am 24. November 
1875 den Grafen Otto von Stolberg-Wernigerode, den Präfidenten 
des Herrenhaufes, emmählt, obgleihh derjelbe nicht der Mittelparte, 
fondern dem rechten Centrum angehörte. Die Berhandlungen nahmen 
unter feiner Leitung den beften Fortgang; der vorgelegte Entwurj 
wurde paragraphenweife berathen und angenommen, am 14. December 
tonnte die erſte Leſung geichloffen werden und die Annahme mit 113 
gegen 78 Stimmen erfolgen. Unter den Ablehnenden bemerkte mar 
mit großem Erſtaunen viele vom Könige ernannte oder ihm nahe 
ftehende Perfonen, fo den Präfidenten Stolberg, den Unterftaatsfecretät 
von Bülow, den Oberpräfidenten von Sqchleſien Grafen Amin 
Boygenburg, die drei Hof und Domprediger, neun von ben elf 
Generalfuperintendenten u. A. Manche von ihnen, fo bie drei ef 
genannten, flimmten aber bei der zweiten Berathung, die am 18. Dr 
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cember geichloffen wurde, für den Entwurf, fo daß derſelbe ſchließlich 
mit 134 gegen 62 Stimmen angenommen wurde. 

Nun fehlte nur noch die Zuftimmung der Landesvertretung, um 
da8 bedeutfame Wert zum Abſchluß zu bringen. Daß es hier auf 
eine gefchloffene Oppofition ftoßen werde, ftand im Voraus feſt. Nicht 
bloß das Gentrum, die Fortichrittspartei und die Altconfervativen, 
fondern auch manche Nationalliberale waren zur Verwerfung entichloffen ; 
allein eine ernftliche Gefahr lag doch kaum vor, zumal es unzweifelhaft 
war, daß Falk in diefem alle zurüdgetreten wäre, eine Möglichkeit, 
die bei manchem Schwankenden jeden Zmeifel befeitigen mußte. ‘Der 
König war übrigens jehr darauf bedacht, ein zu ftarfe8 Eingreifen der 
politiichen Landesvertretung von vornherein zu verhindern, und publi- 
cirte deshalb die Generalfynodalordnung bereit3 am 20. Januar 1876 
als Kirchengefeg unter Vorbehalt der Zuftimmung der Kammern zu 
denjenigen Punkten, welche derjelben bedürften. Obgleich daS derjelbe 
Weg war, den man bei dem Erlaß vom 10. September 1873 bes 
Ihritten hatte und der damals vom Landtage thatjächlich gebilligt war, 
jo entnahm die ForfchrittSpartei daraus doch die Veranlaſſung, durch 
Virchow eine Interpellation einzubringen, des Inhalts: ob die Abficht 
beftehe, einfeitig die Punkte zu bezeichnen, bei denen bie Mitwirkung 
der Randesvertretung erforderlich fei. Falk verneinte diefe Yrage am 
22. Januar und erklärte, es bleibe den Kammern unbenonmen, noch 
mehr dergleichen Punkte und Cautelen in das Gefeg aufzunehmen. Da 
der Interpellant damit zufrieden war, unterblieb eine weitere Dis⸗ 
cuſſion; um fo lebhafter aber waren die Debatten, als die Regirungs⸗ 
vorlage am 26. Yebruar zur erften Leſung kam. An eine Commilfion 
von 21 Mitgliedern verwiefen und von diefer einer gründlichen Be⸗ 
tathung unterzogen, gelangte das Geſetz dann erft im Mai zur zweiten 
und dritten Leſung, aus denen es, nicht ohne einige Abänderungen, 
endlich doch mit 211 gegen 141 Stimmen fiegreich hervorging. ALS 
aber das Herrenhaus darauf in manden Punkten feinerjeit3 die 
RegirungSporlage wieder herftellte, bequemte fich auch) das Abgeord- 
netenhbaus am 30. Mai diefen Beichlüffen der eriten Kammer an und 
fiherte fo das große Werk der kirchlichen Reform, von welcher der 
König felbft nach den Worten feines Erlaſſes vom 20. Januar bie 
Hebung des firchlichen Lebens, die Herftellung des kirchlichen Friedens 
und die Anregung zum kräftigen und erfprieglihen Zuſammenwirken 
aller Betbeiligten für die Wahrung des evangelifchen Glaubens und 
guter Sitte erhoffte. " Jedenfalls mar der Boden jetzt geebnet, auf 
dem die verſchiedenen Richtungen der evangelifchen Kirche, ohne ſich in 
Ihren dogmatifchen Anfchauungen gegenfeitig eiwas zu vergeben, den 

rfuch zu machen hatten, wie weit noch eine Gemeinſamleit der Ziele 
zwiſchen ihren weit außeinandergehenden Tendenzen beftehe, und die 
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erfreulichen Grfahrungen, die man in diefer Beziehung in mander 
Heineren Landeskirche gemacht hatte, berechtigten auch für bie erſte 
ordentliche Generalfgnode Altpreußens zu guter Hoffnung. 


20. Andere Kämpfe in der evangeliihen Kirche. 


Freilich war e8 zu bedauern, daß die Synodalordnung nur die 
acht alten preußifchen Provinzen umfaßte; nicht einmal die Ermer- 
bungen von 1866 nahmen daran Theil; und doch knüpfte fih an fie 
die Hoffnung, daß fie dereinft eine Erweiterung zu einer gefammt- 
deutichen Synode erfahren werde. Wünfche diefer Art waren ja ſchon 
feit Jahren bald Bier, bald dort laut geworben, und wenn es nichts 
weniger al3 wünſchenswerth erſchien, daß, wie e8 auf einer badifchen 
Predigerverfammlung einmal hieß, der berliner Oberfirchenrath feinen 
Hut einfach über die Köpfe der deutſchen Landeskirchen ftülpte, um fo 
den beutjchen Proteftantismus unter einen Hut zu bringen, fo blieb 
doch eine nationale Vertretung der gefammten evangeliſchen Kirche ein 
in hohem Grade erftrebenswerthes Biel. Was man jegt an ver- 
einigenden Elementen äußerlich bejaß, Guftav-Adolfsverein und ähns 
liche Einrichtungen, war ja nicht gering zu fchägen, aber es bot doch 
feine Handhabe, um auch nur eine fo beſcheidene Reform wie einen 
gemeinjamen deutſchen Bußtag zu Stande zu bringen. Die Eiſenacher 
Kirchenconferenz, in der überdie8 auch nicht einmal alle Pandes- 
regirungen vertreten waren, hätte ſolchen und ähnlichen Bedürfniſſen 
am erften abhelfen Fönnen; aber fie erwies ſich auch dazu als unfähig. 
Immerhin verdiente es mit Beifall begrüßt zu werden, daß fie auf 
ihrer Verfammlung im Juni 1874 entſchieden für den ſynodalen Aus- 
bau der einzelnen Landeslirchen eintrat; auch für die bereinftige Be- 
rufung einer deutfchen Reichsſynode war daS ja eine unerläßliche Bor 
arbeit. Was im Einzelnen nad diefer Richtung geſchah, Tann hier 
nicht eingehender gefchildert, fondern nur fomeit es allgemeineres 
Intereſſe hat, berührt werben. Bon den neuen preußifchen Provinzen 
behielt Hannover feine Synodalordnung von 1862 unverändert; in 
Schleswig Holftein war Ende 1871 ber Grund zu einer’ neuen Ber- 
faſſung gelegt worben; die durch Verordnung vom 4. November 1876 
mit den Synodalverfaſſungen der alten Provinzen in Uebereinftimmung 
gebracht wurde. Das Gleiche geichah ein halb Jahr fpäter in Naffau, 
wo man mit der Ausarbeitung einer Gemeindeordnung anfing und 
1875 die erfte Synode hatte berufen fönnen. Biel Echmierigkeiten 
ſchufen die Verhältniffe in dem ehemaligen Kurheſſen; nachdem ſchon 
Mühler ſich vergebens über eine Synodalordnung mit dem Landtage 
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zu verfländigen geſucht hatte, führte die Aufhebung der drei confeſ⸗ 
fimell gefchiedenen Confiftorien in Caſſel, Marburg und Hanau, und 
ihre Erfeßung durch das Gefammtconfiftorium in Caſſel im Juli 1873 
zu einer foͤrmlichen Auflehnung der confeſſionaliſtiſchen Geiftlichkeit. 
In der That war die Bewegung freilich zum guten Theile politifcher 
Natur. Das Haupt derjelben, der Metropolitan Pilmar in Mel- 
jungen, hatte in feinem Organ, den Heſſiſchen Blättern, fchon längft 
eflärt, daß er getrem den geheiligien Traditionen der Vergangenheit 
die Rückkehr der depoffedirten Fürften auf ihre Throne und die Neu⸗ 
geftaltung Deutfchlands auf Grundlage eine wahren und gerechten 
Föderalismus erboffe; wenn jetzt diejelben Leute um die Aufhebung 
des gegen Jeſu Chriſti Willen eingefegten Gefammtconfiftoriums beim 
Könige petitionirten, jo fonnten fie nicht erwarten, daß fie Gehör 
finden würden; denn fachlich waren ihre Beichwerden völlig unbe⸗ 
gründet, da der Belenntnipftand der einzelnen Gemeinden ganz uns 
verändert blieb und ausdrüdlich verordnet war, daß in ſolchen Sachen, 
die das Bekenntniß unmittelbar berührten, im Confiftorium nur die 
Mitglieder der betreffenden Confeſſion entfcheiden follten. Unter 
lautem Beifall der ultramontanen Blätter, aber auch von der fiveng« 
lutheriſchen Geiftlichleit in Medlenburg, Hannover und Sachſen ans 
gefeuert, begannen nun die Bilmarianer den Befehlen des Conſiſtoriums 
den Gehorfam zu verweigern, und diejelben Erfcheinungen, die in dem 
Kampfe mit dem katholiſchen Elerus hervorgetreten waren, wiederholten 
ih im Kleinen auf evangelifhem Boden. Disciplinarunterfuchungen 
begannen, und endeten mit der Enthebung vom Amte; zur Unter- 
Rügung der Abgeſetzten bildeten fi) Comitoͤs, um durch Sammlungen 
enen Hülfsfonds zu fchaffen; Adreſſen der Gleichgefinnten fuchten die 
Viderfpenftigen in ihrem Ungehorfam zu ftärfen. Der ECultusminifter 
entwickelte jeinerjeit3 nicht mindere Feftigfeit; gruppenmweife wurden 
die Renitenten zur Verantwortung gezogen, ſchon im Yebruar 1874 
über die zmwei legten von ihnen die Amtsentfegung verhängt. Irgend 
welche Fähigkeit, fich auszudehnen, zeigte die Bewegung nicht; dazu 
fehlte ihr zu fehr die innere religiöfe Berechtigung, während fie an 
politijcher Tendenz zu viel hatte. An der Schmärmerei der Bilma- 
rianer für ihren entthronten Kurfürften fonnten doch nur ſehr enge 
Kreife Gefallen finden, und ihre Klagen über das bittere Roos, daß 
ein fremder Herricher ihnen gebiete und ein tief antipathifches Weſen 
fie umlagere, vermochten kaum ernfthaften Unmillen, gefchweige denn 
Teilnahme zu erregen. Man ließ fie den Kurfürften in Geburtstags⸗ 
gedichten befingen und ihm auf nächſte Jahr eine fröhliche Wieder⸗ 
kehr nach Wilhelmshöhe wünfchen, und durfte mit Sicherheit darauf 
rechnen, daß eine folche Agitation fich unmerklich im Sande verlaufen 
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Harleß in der eritzn Kammer fund gab, riet aber auch in Baiern 
Strömungen hervor, die ſich zeichen den Ertremen Raum zu ſchaffer 
fuchten, jo ſchon 1%72 die Gungenbauier Berlaummlung, die einen 
Berein gegen den Iutberiihden Beklenntuißzwang gründete, und 1873 eut 
confervativ-proteftantiiche Partei, die fih in der Cüddentichen Reid” 
poft ein Organ ſchuf, ohne freilich die Kraft zu einer jelbftändigen 
Eutwidelung zu finden. Bon Eeiten des kirchlichen Liberalismu⸗ 
wurde im Uctober 1873, zunächſt von Augsburg ber, die Forderung 
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echoben, daß mit der bisherigen Conſiſtorialregirung gebrochen und 
en Kirchenregiment geichaffen werde, deſſen Mitglieder unter Mit- 
wehmg der Generalignode ernannt würden; auch follte der Ordi⸗ 
nationdeid der Geiftlichen eine freiere Faſſung erhalten .und die theo⸗ 
logiſche Facultät in Erlangen durch Liberale Docenten ergänzt werden. 
Auf der Generaliynode, deren Mitglieder alle durch einen confeffionellen 
Eid gebunden waren, wies man derartige Forderungen natürlich 
ichlechthin ab; mit einem freudigen Gott fei Dank! konnte Harleß als 
Sorfigender conftatiren, daß auch nicht eine Stimme fich gegen den 
Antrag erhoben hatte, der die Augsburger Wünfche al3 dem Grund⸗ 
weſen dev evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche und des Chriſtenthums über» 
banpt widerſprechend ablehnte. Bei der Regirung war jchon eher 
die Neigung vorhanden, dem Standpunkt der Petenten mwenigftens 
etwas entgegen zu kommen. Der Eultusminifter von Zug ſchlug der 
Generalſynode den Wunſch, melchen fie ihrerfeit3 geäußert hatte, daß 
dem Oberconfiftorium eine größere Unabhängigfeit von der Regirung 
gegeben werde, rundmweg ab; er wollte andererfeit8 auch nichts von der 
Berufung einer außerordentlichen Generalfgnode willen, die ber fort- 
Ihrittlihe Pfarrer Kraußold am 13. Juli 1874 in der Kammer 
forderte; allein jein Motiv dabei war doch nur, daß die Frage noch 
nicht reif fei, und er verficherte, daß der beitehende Wahlmodus zur 
Synode, der dem Laienelemiente das gebührende Gewicht verfagte und 
dem Rirchenregimente eine durchaus abhängige Mehrheit verbürgte, 
einer ernftlichen Prüfung unterzogen werden ſolle. Bei dieſer Zuſage 
blieb e8 allerdings vorerft, und das Verhältniß der politiichen Par- 
teien in Baiern konnte auch kaum dazu ermuthigen, die Sache eifriger 
zu betreiben ; die Regirung dirfte es nicht dahın kommen laſſen, daß 
fi) die orthodore Partei in der evangeliichen Kirche gegen fie wandte 
und mit den Ultramontanen ein Bündniß einging. Neigung dazu 
or noch immer vorhanden; daß fie aber allmählich ſchwand, zeigte 
der Mehrheitöbefchluß der Erlanger Paftoralconferenz von 1875, ber 
fh in dem Kampfe gegen Rom unzmeideutig für das Reich aus⸗ 
iprach und es für die ‘Pflicht der evangelifchen Kirche erklärte, die 
unangenehmen Folgen deſſelben, die auch fie worübergehend träfen, 
über ſich ergehen zu laſſen. 

Eine ziemlich lebhafte Bewegung war im Künigreihe Sachſen 
entſtanden, wo der lutheriſche Confeſſionalismus fehr ſtark vorberricte. 
Die Landesſynode von 1871 hatte eine Vorlage zu berathen, die 
u. A. ein Pandesconfiftorium fchaffen, das Verhältniß von Staat und 
Kirche zur Schule "ordnen und den Neligionseid der Geiftlichen und 
tehrer abändern follte. Der letztere enthielt eine bindende Berpflich- 
lung auf die fombolifhen Bücher; er wurde in ein Gelöbniß von fo 
freier Faſſung umgewandelt, daß auch die freifinnige Partei zufrieden 
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fein fonnte. Mehr Edwierigfeiten waren zu überwinden, che bie 
Synode einwilligte, daß die Schulaufficht, vom Religionsumterricht ab- 
geiehen, durch Urgane des Staates wahrgenommen werde; endlich ging 
fie doch darauf em, und die Regirung legte darauf dem Ende 1871 
zufammentretenden Landtage ein Boltsichul- umd ein Confiſtorialgeſet 
vor. Das erftere wurde ann Gegenftand enbioier Berhanblungen. 
Mande Punkte, die mit der Kirche Nichts zu ſchaffen hatten, murden 
von allen Seiten als erfreuliche Fortſchritte begrüßt, fo befonders die 
Errichtung von Jortbildungsfchnten, mit dreijährigen Cchulzwang bei 
möchentlih 2—6 Unterrihtäftunden. Aber über die Stellung ber 
Schule zur Kirde gab es heiße Kämpfe. Die Mehrheit der zweiten 
Kammer goß das Giſetz endlich in eine Form, die den confeffionellen 
Charakter der Bollsſchuie aufhob, die Religionsftunden auf drei ber 
ſchrantte, dabei natürlich die Dispenfation Andersgläubiger geftattete, 
den Mitgliedern tatholifcher Orden die Lehrthätigfeit unterfagte und 
die Geiftlihen von der Wahl in die Orisſchulcommiſſion ausſchloß 
In diefer Geftalt, die am 12. März 1872 mit 48 gegen 22 Stimmen 
genehmigt wurde, fam das Gefeg an bie erfte Kemer, die am 
15. November in faft allen Punkten die Regirungsvorlage wieder 
herftellte. Die Abgeordneten aber ermeuerten vier Wochen fpäter ihre 
erften Befchlüffe und fo lag ein Conflict vor, der um fo peinlicer 
war, als ſich mit dem Echidjal des Schulgeſetzes das einer ganzen 
Reihe anderer Reformgefege verband. Denn die Regirung hatte auf 
eine tadt-, eine ande, fowie eine Kreisordnung, ein Geſetz über bie 
Organifation der Behörden und das Confiftorialgefeg vorgelegt; beide 
Kammern aber wollten dieſe nur genehmigen, wenn das Schulgeſet 
in ihrem Cinne zur Annahme gelange. Die erfte Kammer nahm 
überdies auch bei diefen Gefegen fo viele Abänderungen der Regirungd 
vorlagen an, daß ein Scheitern faft unvermeidlich ſchien. Um das zu 
verhüten, wurde das verfaffungsmäßige Ausgleichverfahren zwiſchen 
beiden Kammern begonnen. Bezüglich der Orgauniſationsgeſete hatte 
es den Erfolg, daß die erfte Kammer in den mictigften Punkten 
nachgab; bezůglich des Boltsfculgefeges fand aber feine Annäherung 
ftatt. Wenn daffelbe dennoch zu Stande kam, fo war daB ber eigens 
thümlihen Beſtimmung ber ſüchſiſchen Berfaffung zu verdanfen, nad) 
welcher die Regirung ein Gefeg in der Form erfaflen durfte, welche 
von der einen Sammer mit zwei Drittel der Stimmen genehmigt, von 
der andern mit einer geringeren Mehrheit verworfen war. 
behielt alfo die erfte Kammer in dieſem Punkte ihren Willen und das 
Scyulgefeg wurde nach Schluß des Landtags am 8. April 1873 
promulgirt. Das Confiftorialgefeg dagegen, über das eine Einigung 
gleichfalls nicht erzielt wurde, war.von der Regirung ſchon im 

1873 zurüdgezogen worden. 
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Bon den fleineren Staaten, in denen firchliche Reformen gelangen, _ 
darf Bier nicht einläßlicher gefprochen werden. Als Geſammtergebniß 
für den deutichen Proteftantismus diefer Jahre kann aber das bezeichnet 
werden, daß die ſynodale Bewegung in lebhaften Fluß fam, daß die 
Grenzen gegen den Staat beftinımter gezogen wurden, daß der Directe 
Einfluß der Kirche auf die Schule verloren ging, daß die Abänderung 
des Tauf⸗ und Traurechtes die Zwangsgewalt der Kirche faft ganz 
aufhob. Mochte da8 von vielen Seiten als ein großes Unglüd beklagt 
werden, fo kam es doch der Kirche infofern ohne Zweifel zu Gute, 
als fie dadurch gezwungen wurde auf Wege zu finnen, mie fie das 
verlorene Gebiet mit den ihr’ eigenen geiftigen und fittlichen Waffen 
wieder erobern könne. Die fchmierige Aufgabe, die ihr damit geftellt 
wurde, wird ſich ja nur allmählich löſen laffen, aber fie wird ficher 
gelöft werden, jobald fie nur allfeitig vecht erkannt und entjchloffen in 
Angriff genommen wird. Daß jelbft an diefer Vorbedingung mancher 
Orten noch viel fehlt, ift der bedenflichfte Zug, der in der Phyfiognomie 
der evangelifchen Kirche zur Zeit zu beobadten if. Am fehroffiten 
trat er hervor in den zahlreichen Proteften der Geiftlichkeit gegen die 
Eivilehe, die fich auch dadurch nicht befchwichtigen ließen, daß der 
preußiſche Obertirchenrath in einem Ausfchreiben vom 20. Auguft 1874 die 
Unzujriedenen ebenjo wahr mie eindringlich daran mahnte, wie es fich 
darım handle, das, was bisher vielfach Sache der Ueberlieferung, 
des Herlommens, der Gewohnheit geweſen fei, nunmehr als Sache 
freier Ueberzeugung, als Ausbrud perfönlicher Frömmigkeit, als Er- 
füllung einer evangelifchen Pflicht, feftzuhalten, und daß, wenn dies 
geichehe, auch die Einführung der neuen Ordnungen nicht zur Schä⸗ 
digung, fondern zur Förderung und Erbauung unferer Kirche dienen 
werde. Die Verſammlung der fogenannten evangelifch = Tutherifchen 
Eonferenz, die im Auguft 1873 und dann wiederholt in den nächften 
Jahren in Berlin ftattfand, umd die Provinzialconferenzen der luthe— 
riſchen Geiftlichen in Gnadau, Cammin und anderen Orten vermochten 
& noch nicht, fih auf einen folchen Standpunkt emporzufchwingen, 
md wenn der organifirte Widerftand auch nicht gelingen mollte, fo 
erbielt fi doch die private Oppofition in hunderten von Pfarrhänfern, 
gemig nicht zum Gegen der evangelifchen Kirche. Auf der andern 
Exite fehlte es auch im Lager des liberalen Proteftantismus nicht an 
verfehrten Schritten, mochten diefelben num, wie der erwähnte Maflen- 
austritt aus der heflen-darmftäbtiichen Landeskirche, principiell- ver- 
werflich fein, oder, wie die Forderung einer berliner Synode, daß die 
verpflichtende Kraft des Apoftolicums aufgehoben werde, den Boden 
des zur Zeit Erreihbaren und die Grenzen der Befugniß, die ben 
Einzelfgnoden gezogen waren, voreilig verlaffen. Gegenüber diejem 
Drängen von linf3 her fühlte fich der Kaiſer zu wiederholten Malen 
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bewogen, feinen altgläubigen Standpunkt unverhohlen fund zu geben, 
woraus dann die Rechte den möglichft großen Nugen für fich zu ziehen 
fuchte, während die Linke es wohl bedauerte, daß ihre Stellung von 
dem allgeliebten Monarchen nicht richtig gewürdigt werde, nichts deflo 
weniger aber das gute Vertrauen auf eine gedeihliche Entwidelung der 
evangelifchen Kirche ſich nicht verfümmern ließ. Lehrte doch ein Rüd- 
blid auf die Jahre feit 1870, daß unendlich Bieles beſſer gemorden 
fei, und daß die zur Herrſchaft gelangte Miittelpartei es an Mäßigung 
nicht fehlen laſſe. Gegenüber der Lauheit der gebilbeten Kreife, der 
materialiftifchen Strömung in ben Naturwiflenfhaften und dem um 
verdauten Atheismus der Socialdemokratie war doch in ber That der 
liberale Proteftantisum® ein Bundesgenoſſe, den man auch von Seiten 
der Orthodorie nicht hätte verfehmähen bürfen, und mit dem man, 
wie bedeutend auch die Differenzen fein mochten, ein großes Gebiet 
gemeinfam zu verteidigen hatte, ein Gebiet, das für daS religiöfe 
und moraliſche Leben unſeres Volles nicht minder wichtig war, ald im 
politiſchen Leben der Boben des Reiches und feiner Verfafjung, ben 
doch auch Liberale und Confervative der verfchiedenften Schattirun— 
gegen die Ertremen von rechts und links gemeinfam zu fehügen fir 
ihre Pflicht erfannten. 


21. Die deutſchen Einzelitaaten. 


Unter den verſchiedenen Aufgaben, deren Loſung nach mie vor 
den Einzelſtaaten vorbehalten war, nahmen die kirchlichen fragen 
jedenfalls einen hervorragenden "Play ein. Da ihrer im Zufammen- 
bange des Culturfampfes und der Kämpfe in der evangelifchen Kirche 
bereitS gedacht ift, bleibt au8 dem inneren eben ber mittleren und 
Heinen Bundesftaaten nicht viel zu berichten über, was auf allgemeineres 
Interefje Anfpruc machen Könnte. Unter den Höfen befand ſich kaum 
der eine oder der andere, der fi noch in fchmollender Oppofition 
gegen das Kaiſerthum befand; die meiften Fürften bezeugten ihre 
volle Hingabe an die neugeſchaffenen Zuftände durch die freund 
ſchaftlichen Beziehungen, die fie zu dem taiferlichen Hofe unterhielten. 
An dem Geburtstage des Monarchen erfhien regelmäßig eine erheb⸗ 
liche Anzahl der regirenden Häupter oder ihrer Prinzen in Berlin 
um ihre Glückwünſche darzubringen; zu Gegenbefuchen des Kaiſers in 
diefer oder jener Hauptſtadt gaben befonders die jährlichen Manöver 
Gelegenheit. Unter denjenigen Furſten, welche fih auffällig zurüd- 
hielten, bemerfte man vor Allen den König von Baiern; allein es 
war eine nicht bezweifelte Thatſache, daß diefem Verhalten nicht Ab 
neigungen politiſcher Art, fondern nur die Gewohnheiten des Monarchen, 
dem feine perfönliche Behaglichfeit fehr hoch ftand, zu Grunde lagen. 
Uebrigens fuchte man von Seiten des Kaiferhaufes recht gefliflentlih 
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Ales zu vermeiden, was die Empfindlichkeiten der Witteläbacher 
Dynaſtie hätte wachrufen fünnen, und wenn der Kronprinz auf fernen 
jährlichen Inſpectionsreiſen die bairifchen Städte befuchte, umterließ er 
& nie in peinlicher Weife darauf zu achten, daß über den Huldi- 
gungen, bie er jelbft empfing, der Landesherr nicht vergeflen wurde. 
Gmigermaßen gejpannt waren zeitweilig die Beziehungen zwifchen 
Stuttgart und Berlin. Zwar machten die Königin auf der Reife in 
ihre ruffiiche Heimat und dann auch der König ſchon im März 1872 
einen Befuch am Faiferlichen Hofe, aber erft als im Herbſt des Jahres 
der preußifche Geſandte von Rofenberg und im December 1873 der 
commandirende General der würtembergifchen Divifion von Stülpnagel 
durch Perfönlichkeiten erjegt wurden, die dem Föniglichen Hofe angenehmer 
waren, fchien ſich das Verhältniß wirklich gut zu geftalten. Seitens 
des Miniſteriums Mittnacht, das bis auf das Ausjcheiden des greifen 
Harn von Wächter unverändert am Ruder blieb, wurden die Reichs» 
angelegenheiten in bundesfreundlicher, wenn auch naturgemäß manchmal 
reiardirender Weile behandelt, und da die Mehrheit der Nandes- 
vertretung mit ihm in Einklang war, fo ließen fich auch im Inneren 


eine Reihe von Reformen, darunter eine partielle Reviſion der Ver⸗ 


faflung, glücklich durchführen, um fo mehr als die günftige Finanzlage 
des Landes die erfowderlichen Miehrausgaben für Kirche, Schule, Heer, 
Eiſenbahnbau und Anderes zu bemilligen geftattete. Auch in Baden 
blieb die nätionalliberale Partei am Ruder und diente der reichs- 
freundlichen Politik des Großherzogs, der ja durch die engften Familien- 
bande mit dem kaiſerlichen Haufe yerfnüpft war, als feſte Stütze. 
Eine vollftändige Verfaſſungsreviſion, wie fie die zweite Kammer 
Ende 1873 verlangte, fand nicht den Beifall der erften, die übrigens 
ab durchaus liberalen Sinnes war. Nur vorübergehend konnte man 
an den Abfichten des Großherzogs irre werden, als er am 21. Sep- 
tember 1876 plöglich feinem langjährigen Minifter Jolly die erbetene 
Entleffung ertheilte, man überzeugte fich doch bald, daß nur perjön« 
(de Gründe diefen Wechſel verurjacht haben konnten, denn die nenen 
Minifter Turban, Stößer und Grimm waren politiſch von ihren Vor- 
gängern nicht verfchieden, und der Großherzog feinerjeit3 nahm die 
nähfte Gelegenheit, den Schluß der Generaliynode am 31. October, 
wahr, um zu verfichern, daß in der Richtung, Die er feit langen Jahren 
angehalten, Keine Veränderung eingetreten fei. Des bedeutjamen Um- 
ſchwungs, der im Großherzogthum Heffen durch den Rüdtritt Dalwigks 
und feines Machfolgers Bechtold ſich vollzogen hatte, ift früher gedacht. 
Die Berufung Hofmanns in das Reichsfanzleramt machte einen neuen 
Wechſel nöthig, der aber den Charakter der Regirung nicht "beeinflußte : 
der neue Minifterpräfident von Stark trat durchaus in die Spuren 
feines Vorgängers. Durch den Tod de Großherzogs Ludwig III. ger 
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langte der Schwager des deutſchen Kronprinzen auf den Thron, der ruhm - 
voll am Kriege von 1870 Theil genommen hatte, und deſſen Perfün- 
lichfeit daher eine neue Garantie für bie reichSfreundliche Haltung Heffens bot. 

Auch Sachſen Hatte feinen hochbejahrten König Johann im Laufe 
der legten Jahre verloren; am 29. October 1873 folgte ifm der 
Kronprinz al König Albert I. in der Regirung. Da man von ihm, 
dem Führer der Maas · Armee, dem General-Feldmarfchall des deutſchen 
Reiches, die forgfanfte Vermeidung alles deſſen, was einen Zweifel an 
feiner reichsfreundlichen Gefinnung erweden founte, erwartete, jo er 
regte die ftarfe Betonung feiner Stellung als Kriegsherr, die man in 
feinen erften Exlaffen fand, einiges Befremden, das hinterdrein kaum 


als übertrieben erkannt wurde. Die innere Gefeggebung Sachſens 


mar beſonders in ben letzten Jahren König Johannd ungemein rührig 
und im Ganzen auch fruchtbar gemejen, obgleich das Verhältniß der 
Parteien, wie früher erwähnt, mande Schwierigleiten bereitete. Die 
nationalliberale Partei vermochte es nicht, fi) zur herrſchenden auf 
zuſchwingen; die Confervativen, von der Regirung geftügt, behaupteten 
fi am Ruder, obgleich fie in ber zweiten Kammer, die Minderheit 
bildeten; die Fortſchrittspartei trug einen ſtark ausgeprägten particula- 
riſtiſchen Zug und ließ das Bündniß, das fie 1871 mit ben Natio 
nalliberalen gefchloffen, 1874 fallen, um ſich derr Regirungspartei zu 
nähern; die Socialdemofratie endlich gewann in dem Lande eine jo 
ftarfe Verbreitung, wie nirgends fonft, fo daß fie felbft in den flädti- 
chen Behörden hier und da den Sieg errang und fchlieflich ſelbſt im 
Yandtag Fuß faflen konnte. Im Minifterium waren feit 1871 ein 
paar Aenderungen eingetreten, die feinen Geſammtcharalter doch wenig 
beeinflußten. Den Cultusminifter von Zaltenftein löfte im September 
1871 der Leipziger Profeflor Gerber ab, der wie fein Vorgänger fih 
hohe Verdienfte um die Blüte der Leipziger Univerfität erwarb; auch 
der Minifterpräfident und Finanzminifter von Frieſen trat am 1. No— 
vember 1876 zurüd und murde im Präfidium durch den Minifter des 
Innern von Noſtiz ⸗Wallwitz, in den Finanzen durch den Kreishauptmann 
von Konneritz erfegt. Die Politit des Cabineis war durchweg ge 
mäßigt-conjervativd und dem Reiche gegenüber von einer ängſtlichen 
Zurüdhaltung und Kälte, die fi in der Eifenbahnfrage in fo hohem 
Maße hund gab, daß Sachſen als der Führer ‚der Oppofition betrachtet 
werden mußte. Wie mächtig in vielen einflußreichen Kreifen noch immer 
die alten preußenfeindlichen Gefinnungen waren, fonnte man am befln 
aus der leidenfchaftlichen Bekämpfung des Nationalliberalisuus ar 
fehen, die bei der Dresdener Stichwahl zum Reichstag im Janvar 
1877 fo weit ging, daß dem Hofe naheftehende Perſonen lieber für 
den Socialdemofraten ais für den Nationalliberalen ftimmten. 

Der eigentliche Hort der feudal-confervativen Partei war und blich 
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Medlenburg; aber wenigftend am fehweriner Hofe verband fich damit 
ein offenes Belenntniß zum Reiche und feiner Verfaflung, während in 
Strelitz welfifche Einflüffe auch das verhinderten. Bon der medlen- 
burgiichen Ariſtokratie durfte man freilich nicht hoffen, daß ſie den 
Unſchwung von 1866 und 1870 fchnell verfchmerzen werde. Neligiös 
der engherzigften Orthodoxie, die Deutichland kannte, zugethan, fahen 
dieſe mecklenburgiſchen Junker gleich ihren pommerfchen Nachbarn die 
Ummandlungen, die ſich in der enangelifchen Kirche vollzogen, und die 
fanlıhe Gefeßgebung, die in der Eivilehe gipfelte, voll unverhohlenen 
Merger3 an; politifch noch im Vefige einer unerhörten Macht, die in 
der alten Ständeverfaflung ihre Stüge fand, fühlten fie fih von der 
Iteralen Reichstagsmehrheit in ihrem Beftsftande .ernftlich bedroht und 
mußten fih am Ende doch fagen, daß aller Widerftand ihnen auf die 
Dauer Nichts helfen werde. Jedenfalls waren fte entfchloffen, fich big 
zum Yeußerften zu mehren, und da weder der Bundesrath noch die 
Sandesregirung den Angriff des Reichstags energisch unterftügten, fo 
blieb der Erfolg bis dahin auf ihrer Seite. Die Unerläplichfeit einer 
Serraffungsreform wurde jedoch auch von den Großherzogen fchon 1871 
enerfannt, und zwar aus Anlaß eines Vortrages, den die Magiftrate 
von 16 Städten am 7. Juli an fie richteten, und dem fich der land» 
chaftliche Convent einige Monate ſpäter anſchloß. Die Antwort darauf 
fundigte an, daß die Regirungen ſchon feit 1865 damit beſchäftigt 
fen, in dem f. g. Domanium, über das die Großherzoge vollftändig 
abſolut herrſchten, Einrichtungen zu treffen, nad) deren Vollendung 
auch diefer Landestheil unter die allgemeine Geſetzgebung geftellt werden 
Inte, Damit würden denn anderweitige Verfaffungsänderungen zu 
verbinden fein, über deren Haurtgrundlagen fich die beiden Fürften 

AB geeinigt hätten und die unter Buziehung einer Landtagsdepu⸗ 
Iation weiter ausgearbeitet werden ſollten. Mit Recht erwartete man 
don dieſem umftändlichen Verfahren im Lande nichts Gutes. Der 
medilenburgifche Reichstagsabgeordnete Büfing beantragte deshalb im 
Reihötoge am 2. November 1871 einen Zuſatz zur Reichsverfaſſung, 
ber für jeden Bundeöftaat eine aus Wahlen der Bevölkerung hervor- 
ghende Vertretung forderte, deren Zuftimmung bei jedem Landesgeſetz 
und bei der Feſtſiellung des Staatshaushalts eingeholt werden müſſe. 
I der ſchr lebhaften Debatte traten neben den Conſervativen die 
meſſen Ultramontanen gegen den Antrag ein; doch trennte ſich z. B. 
Reihenfperger von feinen Freunden und ſprach wie Treitichfe, Völk, 
Vighers u. 4, für den Antrag; der medlenburgifche Bevollmächtigte 
on Bulow bekämpfte ihn unter Hinweis auf die Maßregeln feiner 
Raicmg als überflüffig; der Reichstag aber entichied fi mit 185 
Ken 88 Stimmen für die Annahme. Mehr Rüdfiht auf die Er— 
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ih der Bundesrath nehmen; er vermarf aljo den Büſingſchen Antrag. 
Faft ein Jahr verfloß darauf, ehe die Deputationsberathungen ber 
gannen, welche die Großberzoge im Herbſt 1871 vorgefchlagen hatten. 
Ihr Ergebnig war, daß die Negirungen und die Nitterfchaft fid jo 
iemlich einigten, während die Landfchaft die völlig ungenügenden Re 
Formen zurückwies. Auf dem Malchiner Landtag, der am 13. No- 
vember 1872 eröffnet wurde, ließ fi deshalb fein Nefultat erzielen: 
die Landſchaft forderte mit 27 gegen 11 Stimmen eine wirflide Re 
präfentativ-Berfaffung im Sinne des Büfingfchen Antrags, die Ritter 
ſchaft billigte mit 141 gegen 47 Stimmen den Borfchlag der Re 
girung, einfach das bisher gar nicht repräfentirte Domanium al3 dritten 
Stand den beiden anderen hinzuzufügen. Auch ein zweiter Verſuch, 
der auf dem -Sternberger Yandtage von 1873 gemacht wurde, hatte 
feinen beſſeren Erfolg; wohl aber fteigerte ſich die Unzufriedenheit, 
wurden Petitionen mit faft 30,000 Unterfchriften an den Reichstag 
gerichtet, genehmigte diefer am 14. Mai den Büfingfchen Antrag mit 
174 gegen 62 Stimmen zum zmeiten Male. Dem Großherzog von 
Schwerin war befonder® diefer Drud von außen fehr unangenehm. 
Der Nod, den wir tragen follen, muß uns paflen, meinte er in einem 
Zoafte, den er im Juni bei einer Austellung in Wismar hielt: de- 
halb wollen wir ihn uns felber und auch allein machen; Mecklenburg 
fteht treu und feft zum deutfchen Neich, das hat e8 mit der That be 
wiefen, darum hat e8 aber auch das Necht, feine eigene Art hoch zu 
halten. Das würde ihm denn auch gerne von allen Seiten zugeitan- 
den fein, wenn nur unter der eigenen Art nicht bloß die der Ritter⸗ 
Ichaft, ſondern die des ganzen Landes verftanden worden wäre Da— 
von mochte fi) der Großherzog jelbft mehr und mehr überzeugen; 
mwenigftens ließ er in Sternberg am. 20. December 1873 die biäherige 
Borlage zurüdziehen und erklären, er fei zu der Ueberzeugung geführt, 
daß eine Berftändigung nur dann möglich fei, wenn eine einheitliche 
Bertretung des Landes unter Befeitigung des patrimonialen Charakters 
der beitehenden Verfaſſung hergeſtellt werde; eine Vorlage in dieſem 
Sinne folle dem Landtag in außerordentlicher Seffion gemacht werben. 
Schon am 1. Februar 1874 murde die leßtere eröffnet und ein Ber 
faffungsgefeg vorgelegt, das eine einheitliche Landesvertretung, freilid 
auf äußerſt conferpativen Grundlagen und mit einem fehr befchränften 
Budgetrechte, ſchuf. Aber wenn die Vorlage von 1872 die Unter: 
ftügung der Ritterfchaft Hatte und an der Oppofition der Landſchaft 
gefcheitert war, fo drehte fich jetzt das Verhältniß um; die Landſchaft 
war bereit, die neue Grundlage gut zu heißen, die Nitterfchaft ver⸗ 
warf fie mit 161 gegen 109 Stimmen, und da alle Bemühungen der 
Regirung eine Aenderung dieſes Beichluffes herbeizuführen vergeblich 
waren, mußte der außerordentliche Landtag am 9. März 1874 reſul⸗ 
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tatlo8 gefchloffen werden. Für den Reichstag war das ein dringender 
Anlaß, feinen alten Beichluß am 3. December wiederum zu erneuern; 
allein auch jett fand er bei dem Bundesrathe feine Zuftimmung ; noch 
hatte man in Berlin wie in Schwerin die Hoffnung nicht aufgegeben, 
es werde die Nitterfchaft endlich doch einlenfen. Auf dem Malchiner 
Yandtag, der vom 10. Februar bis 9. März 1875 beifammen war, 
meberholten fich jedoch lediglich die vorjährigen Scenen; troß ber 
Iringendften Refcripte der Großherzoge beharrte die Nitterfchaft dabei, 
Ihre eigene Fortdauer zu fordern, und der Landtagsabſchied mußte mit 
ſchmerzlichem Bedauern conftatiren, daß wieder Nichts erreicht fei. 
Zwar behielt ſich die Negirung vor, auf ihren Entwurf zurüd zu 
fommen, doch ohne diefem Vorbehalt gemäß zu handeln. Mecklenburg 
Idien in der That unfähig zu fein, fich feinen Rock felber zu machen, 
md von Neuem mußten fi alle Blide auf den Reichstag richten, 
defien ſtets erneuerten Beichlüffen der Bundesrath doch fchlieglich feine 
Zuftimmung nicht wird verweigern fünnen. 

In ähnlicher Rage wie die beiden Großherzogthümer an der Oſt⸗ 
jee befand fich das Meine Lippe-Detmold, das von der Annahme des 
Büfingſchen Antrags auch für fi) die Beendigung feines Verfaffungs- 
ſtreites erwartete. Die liberale Partei des Landes, geführt von dem 
Reihstagsabgeordneten Hausmann, weigerte fih an den Wahlen zum 
Landtage Theil zu nehmen, fo lange nicht das Wahlgefeg von 1849 
wieder bergeftellt fei. Sie erflärte confequenter Weile alle nach dem 
Verfaſſungsbruch von 1853 erlaffenen Gefege, darunter das wichtige 
Domanialgejeg von 1867, für ungültig, fehritt auch bier und da zur 
Öteuerverweigerung und erwirkte bei auswärtigen Spruchcollegieit, wie 
der juriſtiſchen Facultät in Marburg, Erkenntniſſe, nach denen bie 
lebertreter der befonders verhaßten fürftlichen Verordnung von 1854, 
die Jagdfrevel betreffend, ftraffrei waren. Der Fürft, dem die Sache 
unbehaglih wurde, zog zum 1. April 1872 den preußifchen 
Candesdirector des Fürftenthums Walde, von Flottwell, in feine 
Dienfte, damit er den Streit womöglich begleiche. Die Aufhebung des 
fürftfichen Jagdrechts und die Niederichlagung aller Anlagen wegen 
Jagdfrevels follten zunächft die Stimmung verjöhnlicher machen; auch 
murden Verhandlungen mit VBertrauensmännern angelnüpft, bie aber 
eriolglos bfieben, weil jene feft auf dem Wahlgefeg von 1849 beftanden. - 

Slottwell trogdem Neuwahlen nad) dem Gefeg von 1836 an- 
ordnete, wieberhofte fich die alte Geſchichte; die Gewählten befchloffen 
m Lemgo, ihr Mandat niederzulegen und dadurch den Landtag. be⸗ 
ſchlugunfähig zu machen. Darauf erklärte der Landesdirector, daß er 
die Gefchäfte bis auf Weiteres ohne die Mitwirtung einer Landesver⸗ 

lung fortführen werde und benugte die Einnahmen aus der fran⸗ 
Wien Kriegsentſchädigung zu einer Erhöhung der Beamtengehälter. 
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Wenn er dadurch den Ausfall eines neuen Wahlverſuches zu beein» 
fluffen gehofft Hatte, fo erwies fich das als eine Täufhung,; auch 1874 
fam fein Pandtag zu Stande, und mit dem 1. Januar 1875 entlie 
der Fürft den Minifter, der ihm nicht hatte helfen fonnen. Eine Er- 
ledigung des Conflictes wurde erft durch den Tod des Würften er- 
mögliht. Sein Bruder und Nachfolger Woldemar trat die Regirung 
am 8. December 1875 mit dem Enſſchluſſe an, Frieden zu ftiften und 
fand bei der Mehrheit feiner Unterthanen freudiges Entgegenkommen; 
ein auferorbentlicher Landtag, der noch nach dem Wahlgejeg von 1836 
berufen wurde, kam glüclich zu Etande und genehmigte am 17. Mai 
1876 ein neues Wahlgefeg mit allen gegen zwei Stimmen. Der Streit 
um dag Domanialgefeg, welches die Domänen des Landes zum Fideicom« 
miß des fürftlichen Haufes gemacht hatte, ftellte zwar noch harte Kämpfe 
in Ausſicht, die Verfaffungsfrage aber war zu beiberfeitiger Befriedi- 
gung durch die Nachgiebigfeit der Fiberalen erledigt, und e8 ließ fih 
ehrenhafter Weife doch nicht vorausfegen, daß der Fürft es lediglich 
darauf abgefehen habe, zur Sicherung feiner pecuniären Intereſſen bie 
allzu leichtgläubige Oppofition durch Vertrauen erwedende Erklärungen 
zu überliften. 

Der frühere lippiſche Minifter Flottwell Hatte, wie erwähnt, ehe 
er nach Detmold überfiedelte, im Auftrage des Königs von Preußen 
auf Grund bes beftehenden Aecceffionsvertrages die Regirung von 
Waldert geleitet. Ein anderer preußiſcher Landrath, von Sommerfeld, 
wurde im Juni 1872 fein Nachfolger. Die ganze Lage des kleinen 
Ländchens war eine fehr unglüdliche. Die preußifchen Zuſchüſſe reichten 
für die Befriedigung der Bedirfnifle nicht aus, der Wohlftand der Ber 
völferung ging zurüd, die Wirtfamteit des Landtages war ganz illu⸗ 
forifch. Es erhob fid deshalb eine lebhafte Agitarion gegen den A 
ceffionsvertrag von 1867, der auch im preußiichen Abgeordnetenhaufe 
vom preußifhen Standpunkt aus bei den Budgetberathungen wieder: 
holt ſcharf angefodhten wurde, und deffen Erneuerung beim Ablauf 
der zehnjährigen Periode nur bei erheblichen Aenderungen auf Ger 
nehmigung der beiberfeitigen Landesvertretungen rechnen fonnte. 


Dem Wunfche der Waldeder würde mohl am meiften die Eine 
verleibung in Preußen als die einfachſte Loſung entfprochen haben. 
Lauenburg, das feit 1864 eine höchft zweifelhafte ſtaatsrechtliche Stellung 
eingenommen hatte, wurde auf diefem Wege endlich im Jahre 1876 
in einen preußifchen Kreis umgewandelt. Aehnliche Gebanten hegte 
man in Brauuſchweig. Wenn der finberlofe Herzog Wilhelm einmal 
farb, ging die Erbberechtigung an die melfiiche Königsfamilie über, 
die bislang weder auf Hannover verzichtet, noch mit dem neuen Deutid- 
land fid) verföhnt hatte. Es konnte alfo nicht davon die Rebe fein, 
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daß etwa der einſtmalige Kronprinz von Hannover zum Regirungs⸗ 
antritt gelangen würde. In diefem alle war dreierlei möglich: ent« 
meder man richtete eine Megentichaft für den behinderten Herzog ein; 
oder daB Herzogthum wurde Reichsland wie Elſaß⸗Lothringen; oder es 
wırde mit Preußen vereinigt. Die Regirung verfolgte den erften 
von diefen drei Wegen und lud den Landtag im Mai 1871 zur 
Riederſetzung eined Vertrauensausſchuſſes ein, mit dem fie weitere Be- 
sthurgen pflegen wollte. Dieſelben nahmen jedoch einen ſehr lang« 
fomen Berlauf. Der Ausſchuß ging zwar auf den Standpunft der 
Regirung ein, aber er verlangte, daß zum Regenten der deutſche 
Laiſer beftimmt werde und dafür war die Zuſtimmung des welfifchen 
Herzogs nicht zu geivinnen. Nachdem die Berhandlungen geraume 
Zeit hindurch ganz geruht hatten, gelang es endlich, ſich über einen 
Sefegentwurf zu einigen, der von dem Landtage am 28. März 18783 
mit allen gegen eine Stimme genehmigt wurde. Kraft deflelben war 
der Großherzog von Dfdenburg zum erften Regenten beftimmt, die 
Wahl eines Nachfolger8 aber dem Yandtage mit. der Beſchränkung 
überlaffen, daß nur ein regirender deuticher Fürft erforen werde dürfe. 
Der Zuftimmung des Oldenburger hatte man fih im Voraus ver- 
fihert, doch war diejelbe nur unter der Borausjegung ertheilt, daß 
der Kaifer das Negentfchaftögefeg garantiren werde, und diefe Boraus- 
fegung traf nicht zu. Vielmehr erklärte der Reichskanzler, daß die 
Prüfung der Berechtigung zur Erbfolge in einem Bundesſtaat dem 
deutſchen Neiche unter keinen Umftänden entzogen werden dürfe, daß 
der Kaiſer deshalb nicht die Garantie für ein Geſetz übernehmen fünne, 
welches diefer Prüfung und dadurch vielleicht den Rechten einzelner 
Bundesglieder vorgreife. Obgleich nun die braunſchweigiſche Regirung 
der Aufiht war, daß fie der kaiſerlichen Garantie des Geſetzes ent- 
bebren Tonne, kam es doch nicht zur Verkündigung deffelben. Vielmehr 
beſchloß der Landtag am 25. März 1874 ohne Debatte und mit Ein« 
wiligung des Minifteriums, die Sache ganz ruhen zu laflen, ein 
Antrag des Abgeordneten Lucius, beim Ableben des Herzogs die vor« 
läufige Verwaltung des Landes bis zur Enticheidung über die Erb- 
folge der Neichsregirung zu übertragen, erhielt nur zwei Stimmen. 
Mehr oder minder lebhafte Kämpfe wurden in einigen der Heineren 
Staaten geführt, fo in Oldenburg, wo der Landtag 1876 die Erhöhung 
der Beamtengehalte nicht nach dem Wunſche der Regirung genehmigen 
wollte und deshalb aufgelöft wurde; da die Neuwahlen aber im Sinne 
der alten Mehrheit ausfielen, wurde der Streit durch einen Minifter- 
mechjel erledigt. In Meiningen kam fchon im Juli 1871 die Do- 
mänenfrage, die Jahre lang die größte Unzufriedenheit genährt hatte, zur 
Nude, Herzog und Randtag genehmigten im Wefentlichen einen Schieds⸗ 
ſpruch des Dresdener Oberappellationsgerichte® und trafen gefegliche 
Bulle, Geld. b. J. 18N1—77. I 21 
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Vorkehrungen aud für den Fall, daß Meiningen einmal aufhören follte 
einen eigenen Staat zu bilden. Aehnliche Wünſche, die in Coburg 
Gotha auftauchten und deren Befriedigung zugleich die finanziellen 
Schwierigkeiten gehoben haben würde, die fih der Verſchmelzung der 
beiden Sandeshälften entgegenftellten, fanden feine Erfüllung; dagegen 
kam im December 1873 die angeftrebte Union menigftens in einigen 
wichtigen Punkten, befonder3 in der Bildung eines einheitlichen Land: 
tages zu Stande. Im finanzielle Nöthe geriethen auch manche andere 
Staaten, fo z. B. Reuß j. %., wo der Fürft fi im October 1874 
entſchloß, einen Theil der Landesausgaben aus feiner Kämmereifafie 
zu beſtreiten. Andere Hingegen erfreuten fih fo glänzenber Finanzen, 
daß fie laum mußten, wie fie die franzöſiſche Kriegsentſchädigung an- 
wenden follten, fo Braunſchweig oder Anhalt, das einen überaus ein- 
träglichen Beſitz an der Saline Leopoldshall hatte. Auch Preußen, das 
freilich bisher weitaus bie ſchwerſien Laſten in Deutfchland getragen 
hatte, fah fi in eine viel günftigere Stellung verfegt, fo daß der 
Finanzminifter Camphaufen mit erheblichen Steuernachläſſen vorgehen 
lonnte. 


23. Preußiſche Steuer- und Verwaltungsreformen. 


Eine dauernde Entlaſtung des preußiſchen Staatshaushaltes wurde 
1872 durch die Rüchzahlung von Staaisſchulden herbeigeführt, zu der 
die Mittel im Belaufe von 44 Millionen Thalern teils durch die Auf⸗ 
hebung des Staatsfchages, theils dadurch verfügbar wurden, daß bie von 
Preußen bisher crebitirten Steuerbeträge (über 14 Millionen am 31. De- 
cember *1871) vom Neiche übernonmen wurden. Schon für 1872 
wurden in Folge deffen 1'/,, für das nächfte Jahr fon 3%, Millionen 
Thaler an Zinfen erjpart. Dazu kamen glänzende Einnahme-leber- 
ſchüſſe, die fih 1870 auf 6,2, 1871 gar auf 9,2 Millionen Thaler 
beliefen und den Finanzminifter in den Stand fegten ohne Steuer 
erhöhung für das Jahr 1872 etwa 14%, Millionen Thaler zu neuen 
Ausgaben zu verwenden. Crinnerte man fi daran, daß noch vor 
drei Jahren zahlreiche neue Steuerprojecte ernftlich erörtert und nur durch 
die Converfion der Staatsfhulden und bie dadurch ermöglichte Unter 
laſſung der Amortifation entbehrlich geworden maren, fo mar bieler 
Umſchwung in der Finanzlage um fo erfreuficher. Camphaufen wünſchte 
ihn dazu zu benugen, um bie unterfte Stufe der Claffenfteuer aufzu- 
heben. Zu diefer, die jährlich einen halben Thaler betrug, wurden 
über 5 Millionen Perfonen herangezogen; in ben großen Städten 
‚wurde flatt ihrer die Mahl- und — erhoben, die nun gleich⸗ 
falls abgeſchafft werden ſollte, jedoch mit der Maßgabe, daß es den 
Städten mit über 100,000 Einwohnern erlaubt bleibe, die Schladt- 
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feuer zu erheben, wenn fie der Staatscaffe ein Averſum zur Ent- 
ſchädigung dafür zahlten, daß in ihnen die Claſſenſteuer auch fernerhin 
nicht erhoben werde. Gegen diefe Neformpläne wurde aber von den 
verfhiedenften Seiten Oppofition gemacht. Theils glaubte man die 
Schlacht: und Mahlſteuer für die großen Städte fchlechterdings nicht 
entbehren zu Können, theils wollte man fie radical aufgehoben willen. 
Die gänzliche Entlaftung der unterften Claffenftenerftufe ging vielen _ 
ju weit, fie zogen eine gleichmäßige Erleichterung der beiden unterften 
vor, In langwierigen Commifflonsverhandlungen fuchte der Minifter 
erfolglos fein Project zu verteidigen, und als dasfelbe auch von dem 
Plenum des Abgeordnetenhaufes durch die Abänderungsvorſchläge ber 
Commiſſion erſetzt worden war, zog er den ganzen Entwurf am 26. Fe⸗ 
bruar 1872 zurüd. Schon in der Herbitieffion brachte er jedoch eine 
neue Vorlage ein, die allen Perjonen, welche unter 140 Thaler ein- 
nähmen, die Freilaflung von der Elaffenfteuer brachte, die Zahl der- 
felben wurde auf 2,600,000 berechnet. Da von der Schladht- und 
Mahlſteuer in der Vorlage gar nicht die Rede war, beantragten die 
Abgeordneten Elsner und Ridert deren Aufhebung und das Haus 
verwies den Antrag am 18. ‘December 1872 an diefelbe Commilfton, 
welche über die minifterielle Vorlage zu berathen hatte. In dieſer 
wirden denn auch beide Entwürfe im Bufammenhange behandelt und 
eine Berftändigung mit dem Finanzminifter erzielt. Danach begann 
die Claſſenſteuer erft bei einem Einkommen von 140 Thalern umd 
fchritt in 12 Stufen aufwärts bis zu einem Einkommen von 1000 
Zhalern; die unterftert Stufen wurden aber erheblich weiter ausgedehnt, 
als in der erften Abficht der Negirung gelegen hatte, wodurd die 
Einträglichleit der Steuer natürlih litt. Dennoch waren viele Aus- 
ſchußmitglieder der Anficht, fie werde mehr einbringen als die 11 Mil- 
fionen Thaler, die Camphaufen von ihr erwartete; diefer jeinerjeits 
propbezeite eher einen Ausfall, und da feiner von beiden Theilen die 
Richtigkeit feiner Anficht ftatiftifch belegen fonnte, gab es jchlieglich 
feinen andern Ausweg, al den von den Liberalen auch principiell ge⸗ 
wünfchten der Contingentirung: der Mehr⸗ oder Minderertrag follte 
durch Erniedrigung oder Erhöhung des Einheitgfages auf 11 Mil 
lionen zurüdgeführt werden. Betreff der Mahl- und Schlachtfteuer 
wurde der 1. Januar 1874 als Aufhebungstermin befchloffen; die 
Schlachtfteuer follte als Gemeindeabgabe fortdauern dürfen, ein von 
den Gemeindebehörden in diefem Sinne gefaßter Beichluß aber ſtets 
nur für drei Jahre gelten; daneben kam dann in allen Städten die 
Slaffenfteuer zur Erhebung, jedoch für Berlin mit der Beichränkung, 
daß die beiden unterften Stufen (bi8 zu 300 Thaler Einkommen) 
frei Davon blieben und die Stadt dem Staate dafür eine 
Averfionalentfchädigung zahlte; natürlich ftand e8 aber auch der Haupt- 
21* 
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ftabt frei, die Schlachtfteuer zu befeitigen. Auf diefen Grundlagen 
fam das Geſetz glüdlich zu Stande; das Abgeordnetenhaus genehmigte 
es am 4. März, das Herrenhaus am 22. April 1873, beide nicht 
ohne heiße Kämpfe, die befonder8 von den Konfervativen erregt wurden, 
die in dem Princip der Contingentirung eine Schwähung der Fünig 
en Macht, einen unbeilvollen Sieg de8 Parlamentarismus er 
lickten. 

Während deſſen hatte ſich herausgeſtellt, daß die Ueberſchüſſe des 
Jahres 1872 ſich auf mindeſtens 20%, Millionen Thaler belaufen 
würden, und der Yinanzminifter erbat und erhielt die Ermächtigung 
wiederum Schulden bis zu dieſem Betrag zu tilgen. Die Aufforderung 
zu weiteren Steuerreformen, die darin lag, wollten die Liberalen und 
die Ultramontanen zu Gunften der lange geforderten Aufhebung der 
Kalender- und Zeitungsftempelfteuer benuben und das Abgeordnetenhaus 
beichloß in diefem Sinne mit großer Mehrheit am 6. März 1873. 
Die Negirung verhielt fi dagegen nicht principiell ablehnend, ver 
wies aber auf das Weich, das mittelft des Preßgeſetzes, welches in 
Ausficht ftand, dieſe Steuer überall aufheben werde. In diefem Sinne 
erffärte fich bejonder8 Camphauſen, als das Abgeordnetenhaus feinen 
früheren Beſchluß am 3. December 18738 mit 359 gegen nur 6 
Stimmen wiederholte. Finanzielle Gegengründe konnten in der That 
jet noch meniger als im Frühjahr erhoben werben; denn der Ueber 
ſchuß des Vorjahres war thatfählih auf 27 Millionen geftiegen, die 
Staatöfchulden waren um 80 Millionen vermindert, Ueberſchüſſe von 
12%,, Millionen ftanden weiter zur Verfügung, für 1874 konnte bie 
Regirung 100 Millionen Mark zu productiven Bweden in den 
Voranſchlag des Ertraordinariums aufnehmen. Die fetten Jahre 
gingen freilich nunmehr zu Ende, aber felbft das Jahr 1874 ergab 
doch noch einen Ueberſchuß von über 20 Millionen Mark, und wenn 
das außerordentliche Budget auch wieder zufammenjchrumpfen mußte 
(für 1876 verminderte es fih um 48 Millionen Mark), jo konnte da3 
ordentliche doch unbefchadet der vorgenommenen Stenerermäßigungen, 
unter denen fich auch eine anderweite Regelung der Exbichaftsfteuer, 
und die Aufhebung oder Ermäßigung gewiſſer Stempelabgaben befand, 
feine bisherige Höhe behaupten, ja noch um etma 5 Millionen, haupt 
fächlih im Gultusetat erhöht werden. Bon dauerndem Werthe biieb 
die Entlaftung, die dem preußifchen Budget durch die Abzahlung von 
Schulden in den legten fünf Fahren gefchaffen war. Bon 1334 Mil 
fionen Mark waren diefelben auf 919, alfo um 415 Millionen oder 
31 PBrocent verringert worden. Da überdies die Meatricularbeiträge 
für das Neich erheblich geſunken, die Steuerlaften des Volles weſentlich 
erleichtert, und bedeutende Summen in Eifenbahnen und fonftigen 
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productiven Unternehmungen angelegt waren, fo durfte die Rage der 
preußifchen Finanzen al3 eine ſehr günftige bezeichnet werden. 


Weit umfaffender jedoch, als die Steuerreformen, die unter der 
Gunſt der finanziellen Tage zu Stande famen, waren die tiefgreifenden 
Umvandlungen in der Verwaltung, die mit der Kreißordnung vom 
13. December 1872 ihren Anfang nahmen. Eingebracht wurde die- 
ice vom Miniſter Eulenburg ſchon ein volle8 Jahr früher. Der 
Entwurf fuchte vornehmlich drei Gefichtspunften gerecht zu werden, 
welche die Regirung auch jchon bei der ergebnißlofen Berathung der 
früheren Borlage im Jahre 1869 als maßgebend hingeftellt hatte: die 
Kreistage follten eine andere Zufammenfegung erhalten, die Polizei 
vom Grundbeſitz Iosgelöft werden und die communale Selbfiverwaltung 
fi erheblich erweitern. Innerhalb der einzelnen Kreife wurden Stadt- 
und Amtsbezirke unterfchieden; Städte mit 25,000 Einwohnern bil- 
deten einen Kreis für fih, die Amtsbezirke wurden nach localen Ber- 
hältniffen abgegrenzt, vergeftalt, daß einzelne Gemeinden und Guts- 
bezirke, die groß genug dazu waren, eigene Amtöbezirfe bilden fonnten. 
An der Spite derjelben ftand der Amtöporfteher, ein unbeſoldeter 
Ehrenbeamter,, ihm zur Seite der Amtsausſchuß. Die einzelnen Ge- 
meinden erwählten ſich einen Gemeindevorſteher; das Privilegium der 
Erb» und Lehnſchulzen wurde aufgehoben. Zu den Kreistagen fandten 
die Städte, die Landgemeinden und die Verbände des großen Grund- 
befiges ihre Vertreter. Diefe wählten aus ihrer Mitte ſechs Mitglieder, 
die mit dem Landrath den Kreisausſchuß bildeten, eine Behörde, der 
em großer Theil der Functionen zugeriefen wurde, welche bisher dem 
dandrathe allein, oder den Regirungen oblagen. Gegen die Ent- 
ſcheidungen des Kreisausſchuſſes konnte Berufung eingelegt werden bei 
den Depntationen fir das Heimatwefen, die fich für diefen Fall nach 
dem erſten Plane durch den Zutritt des NMegirungspräfidenten und 
eines richterlichen Beamten anf fieben Mitglieder erweitern, oder, wie 
ſpäterhin befchloffen wurde, durch den Eintritt des Regirungspräfi- 
denten in die Stelle des Berwaltungsbeamten modificiren follten. Als 
Geltungsbereich des ganzen Geſetzes waren die ſechs öftlichen 
Provinzen ind Auge gefaßt; doch beftimmte ein befonderer Paragraph, 
dag die Ausführung in Pofen fo lange fuspendirt bleibe, bis eine 
nigliche Verordnung fie verfüge. 

Das Abgeordnetenhaus verwies die Borlage an eine Conimiſſion, 
die fie in den Detailbeftimmungen vielfach umarbeitete; in den Grund- 
jügen des Gefeges wichen ihre Aenderungsvorjchläge aber nicht von 
dem Regirungsentwurf ab. Eulenburg erklärte demgemäß bei ben 
Plenarberathungen, die vom 16. bis 23. März 1872 ftattfanden, daß 
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er zwar feine Vorlage für geeigneter halte als Compromig mit dem 
Herrenhaufe zu dienen, daß er aber die Faflung der Commiſſion. nicht 
ſchroff ablehne. Als unerläßlich bezeichnete er, gegenüber einem An- 
trage des Polen Szumann, die Ausnahmebeftimmung für die Provinz 
Polen, wenn diefe falle, jo falle damit das Geſetz; die Regirung 
Tonne nicht darein willigen, die Selbfiverwaltung in die Hände von 
Perfonen zu legen, die nicht rückhaltlos fich als Angehörige des Staates, 
in deflen Grenzen fie wohuten, betrachteten. Damit war die Mehr- 
heit des Haufes denn auch vollfommen einverftanden; überhaupt zeigte 
fie das größte AInterefje daran, das begonnene große Werf an jeder 
Klippe vorbeizuführen; auch die Fortſchrittspartei, der viele Detail- 
wünſche unbefriedigt blieben, ſchätzte das Errungene doch höher al? 
das, was fie nicht erreichen konnte, und fo murde ſchließlich das ganze 
Geſetz mit 256 gegen 61 Stimmen angenommen. 

Aber nun begannen die Schwierigfeiten mit dem Herrenhauſe. 
Obgleich die Liberale Minderheit fich alle Mühe gab, dem Enwurf 
zum Siege zu verhelfen, und eine freie Commiſſion unter dem Borfik 
des Grafen Münſter zufammentrat, um in diefem Sinne zu wirken, 
waren die Außsfichten doch fehr fchlecht. Die officielle Commiſſion be 
ſchloß am 31. Mai mit 7 gegen 6 Stimmen auf Ablehnung der 
Vorlage anzutragen und verzögerte ihren Bericht gefliffentlich, fo daR 
die Vertagung am 10. Juni eintrat, ohne daß die Berathung im 
Plenum begonnen hatte. Gleich nach der Wiedereröffnung bes Land- 
tages, am 20. October, kam biefelbe auf die Tagesordnung. Die 
Confervativen waren in großer Anzahl in Berlin erfchienen und kämpften 
in der zehntägigen Debatte mit der größten Erbitterung. Als Eulen 
burg verficherte, die Megirung werde mit derjelben Energie für die 
Kreisordnung wie für die Milttärreorganifation eintreten: der Entwurf 
übertrage fo zu fagen die allgemeine ‘Dienftpflicht von dem militäriſchen 
auf daS bürgerliche Gebiet: entgegnete Graf zur Rippe, derfelbe ſchaffe 
vielmehr neben dem ftehenden Heere der Beamten die Bürgermehr der 
Chrenämter. Kleiſt-Retzow pries die glänzenden Zeiten des Con— 
flicte8 und prophezeite dem Minifter, ex werde fich einft noch wieder 
nach den alten Sreisftänden fehnen; wenn die Polizei dem Gutsbefiger 
entzogen werde, entitehe eine radicale Atmofphäre im Lande; auch die 
fönigliche Macht ſei gefährdet, fie könne fih nur dann erhalten, wenn 
fie den höchſten Berg unter niedrigeren rings herum bilde. Aehnlich 
Magte Graf Brühl, daß mit den Erbſchulzen die letzte erbliche Obrig- 
teit, die außer der Krone noch beftehe, aus dem Staate hinausgemorfen 
werde, und von Kröcher, von Zeblig, Graf Pfeil u. U. fecundirten un 
derjelben Tonart. Dbgleih der König perfönlic” beim Empfang de 
Herrenhauspräfidiums dem Grafen Brühl fagte, die Ablehnung fünne 
vielleicht den Rücktritt Eulenburgs, aber nicht den Verzicht auf die 
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Reform zur Folge haben, obgleich der Miniſter vor der Schluß. 
abſtimmung die Erklärung abgab, die Regirung werde mit voller Zu⸗ 
fimmung Seiner Majeftät alle Mittel, welche die Verfaſſung gemähre, 
anwenden um bie begonnene Aufgabe zu vollenden, fo blieb die Mehr- 
beit doch unerfchüttert. Kleiſt⸗Retzow, der es im Lauf der Debatte 
als ſehr gleichgültig bezeichnet hatte, ob der Minifter einen Antrag 
für unannehmbar erkläre, denn das Haus werde noch mehr Bejchlüffe 
iaffen, die dem Minifter unacceptabel erfcheinen würden: Kleiſt⸗Retzow 
feste Verwahrung ein gegen eine folche Beeinträchtigung der Freiheit 
und GSelbftändigkeit des Haufe. Dann fehritt man zur Schlußab- 
ſtimmung, und die ganze Vorlage wurde mit 125 gegen 18 Stimmen 
abgelehnt. Die große Zahl der Berneinenden ſchloß übrigens die 
Mehrheit der Liberalen Herrenhausmitglieder in fih. Bei der Einzel 
berathung war eine zu lange Reihe von Paragraphen gänzlich verun- 
Raltet, al3 daß fi) mit dem Entwurf, wie er jegt vorlag, noch etwas 
hätte anfangen und ein Hinüberjchiden ind andere Haus zu irgend 
etwas hätte dienen können. So war die Geldftrafe bei ungerechtfertigter 
Ablehnung der Ehrenämter mit 45, die Heranziehung der Grund- 
und Gebäubdefteuer zu den KreiSausgaben über 50 Procent hinaus mit 
34, die Mitwirkung des Kreisausfchuffes bei der Verſagung der 
Betätigung von Gemeindevorftehern durch den Landrath mit 28 
Stimmen Mehrheit verworfen; e8 war der Amtsausſchuß gänzlich ge= 
ſtrichen, allen bisher zur Standfchaft berechtigten Nittergütern ohne 
Nüdfiht auf ihre Steuerleitung die Theilnahme an dem Wahlverbande 
des großen Grundbefiges zugeftanden, diefem Wahlverbande die Hälfte 
der Site auf den Kreistagen übermwiejen, und den Majoratherrn und 
Fideicommißbeſitzern überdies ein Birilftimmrecht zuerfangt. Immer 
hatte die Mehrheit zwiſchen 23 und 45 Stimmen betragen, und eine 
letzte Probe für diefes Parteiverhältnig war auh noch die Annahme 
eined Antrags des Herrn von Below, der die Regirung aufforderte, 
zur Fortbildung der Kreisverfaflungen in den ſechs dftlichen Provinzen 
beſondere provinzielle Gefegentmwürfe dem Landtage vorzulegen. Daß 
diefe Aufforderung mit 100 gegen 64 Stimmen befchloflen wurde, 
zeigte deutlich, wie mächtig die alte feudale Partei noch im Herren- 
haufe mar. 

Auh im Minifterium zählte diefelbe Doch noch einige Anhänger. 
Während Eulenburg fein Verbleiben im Amte von einem großen Paird- 
ſchube abhängig machte, verlangte Selchow grade für diefen Fall feine 
Entlaffung ; auch Itzenplitz widerſetzte ſich jener Maßregel, während 
Zeitungsgerlichten zufolge der Kriegsminifter Roon umgelehrt zwar ge= 
neigt mar, feinerfeit8 an einer gründlichen Umbildung des Herrenhauſes 
mitzuwirken, aber dem bloßen Pairsihub fein Gefallen abgewinnen 
lonnte. Derfelben Anficht war, wie es hieß, auch Bismard, der fern 
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von Berlin auf feinem Gute Barzin die Kriſis ſich entwideln ließ. 
Wenn trogdem der Eulenburg’fche Mittelweg eines Pairsſchubes zulegt 
den Sieg errang, fo war darin wohl ber perfönliche Einfluß des 
Königs zu erfennen, vor dem ſich in diefem Falle aud) Bismard und 
Roon beugten; indeß muß ausbrüdlich bemerkt werden, daß authentiſche 
Nachrichten über die Haltung beider Minifter gar nicht vorhanden find, 
und daß vielfach auch die Anſicht verbreitet war, der Kriegäminifter, 
fei nicht bloß gegen den Pairsſchub, fondern auch gegen eine Reform 
des Herrenhauſes geweſen, und Bismarck betrachte die ganze Kreis 
ordnung als eine Reform von ſehr zweifelhaften Werte. Auf alle 
Fälle wurde zulegt eine Einigung dahin erzielt, daß man diefelbe in 
etwas geänderter Geftalt dem Landtage, der am 1. November ge 
ſchloſſen ımd für den 12. zw einer neuen Seſſion wieder zuſammen⸗ 
berufen wurde, vorlegen wolle, und daß eine Anzahl von 25 Pair vom 
Könige ernannt werde. Soweit war die Zahl heruntergebrüdt durch 
die Verſprechungen, die von Seiten einzelner Mitglieder der biöherigen 
Mehrheit bei Hofe gemacht wurden, und da einer der Ernannten abs 
lehnte, fo blieb es endlich bei 24 neuen Mitgliedern. Unter denfelben 
befanden fi) Herwarth von Bittenfeld, Steinmetz, Stoſch, Balan, 
Friedberg, Dechend, Stephan, Philippsborn, Patow und andere bekannte 
Generale und Beamte, außerdem drei Großgrundbefiger. Das Aus 
bleiben mander Uftraconfervativen und die veränderte Abftummung 
einiger Gemaßigten ließ die neue Lifte Hinterdrein wirklich als genü- 
gend erjcheinen, was man Anfangs noch vielfach bezweifelt Hatte. 


Da die Kreißorbnung, wie erwähnt, nicht in der Geftalt wieder 
vorgelegt wurde, die ihr das Abgeorbnetenhaus gegeben hatte, fo 
mußte auch mit diefem ein erneute Verftändigung geſucht werben. 
Eulenburg benahm fich deshalb mit den hervorragendſien Mitgliedern 
der früheren Commiffton und erhielt deren Zuftimmung. Die Fort 
ſchrittspartei ſuchte dann zwar bei den Plenarberathungen die frühere 
Faſſung wieder herzuftellen, während die Confervativen durch Amende- 
ment3 im Sinne bes Herrenhaufes Weiterungen veranlaßten; allein die 
Mehrheit war von Anfang an gefichert und bei der dritten Lefung am 
26. November 1872 gab nicht allein Virchow Namens der Fortjchrittd 
partei die Erflärung ab, baß fie dem ganzen Gefege zuftimmen wol, 
fondern auch bei den Confervativen trat eine Spaltung ein, in Folge 
deren 44 von den 113 Mitgliedern aus der Partei fehieden und ala 
Nationalconfervative eine neue Fraction bildeten. Das Geſetz wurde 
mit 288 gegen 91 Stimmen angenommen. 

Im Herrenhaufe begannen die Debatten am 6. December. Die 
Führer der Oppofition willigten ein, daß die zweite Leſung fogleich im 
Plenum ftattfinde. Die erften Abftimmungen lehrten ſofort, daß das 
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Farteiverhältnig ſich umgefehrt habe; einige Amendement3 der Feu⸗ 
dalen wurden mit etwa 25 Stimmen Mehrheit abgelehnt, dann gaben 
die Vefiegten den Kampf auf und zogen ihre meiteren Anträge zurüd. 
An erbitterten Reden und düfteren Prophezeihungen hatte es gleichwohl 
richt gefehlt; Herr von Kröcher hatte die jegigen Verhandlungen als 
den letzten ernftlichen Kampf bezeichnet, der um mahrhaft confervative, 
erganifche innere Einrichtungen gelämpft werde; Kleiſt-Retzow ſah das 
Chaes hereinbrechen und den Minifter, der va banque gefpielt, auf 
den Trümmern ſorglos feine Cigarre rauchen; Graf Schulenburg- 
Beegendorf kündigte den Entjchluß an, den Staub der Kaiſerſtadt von 
feinen Füßen zu fehütteln und im ländlichen Stillleben feine Söhne 
in der Liebe zu ihrem angeerbten Grund und Boden, in der PVer- 
achtung gegen den Scheinconftitutionalismus und felbftverftändlich in der 
Treue zu ihrem angeftammten König und Herrn zu erziehen. Eulen⸗ 
burg fuchte immer noch durch beichwichtigende Worte die Grollenden 
zu verföhnen ; aus der Mitte der liberalen Vertreter fiel aber auch 
manches energijche Wort der Abwehr und Graf Münfter bezeichnete 
gleich am Anfange der Debatte eine gründliche Reform des Herren- 
hauſes al3 eine Nothwendigkeit. Ber der Schlußabftimmung wurde 
dad Geſetz mit 116 gegen 90 Stimmen afgenommen; am 13. De- 
cember gab der König ihm jeine Unterichrift. 


Bi8 dahin war die Kriſis im Minifterium vertagt; jest trat fie 
in äußerft väthjelhafter Weife an das Tagesliht. Am 21. December 
erließ der König ein Handjchreiben an Bismarck, durch welches derjelbe 
auf fein Anjuchen von dem Borfig im Staatäminifterrum entbunden 
wurde; dagegen behielt er den Vortrag in Angelegenheiten des Reiches 
md der auswärtigen Politif und wurde ermächtigt, fi) im Staats⸗ 
miniſterium durch Delbrüd vertreten zu laffen, wenn es fich um Dinge 
bandle, welche die Interefien des Neiches beträfen. Der Borfik im 
Staatsminifterrum jollte an den älteften Minifter übergehen. “Dies 
wor von Moon; aber der Naute deffelben wurde nicht genannt; erft 
durch eine weitere Fünigliche Verfügung vom 1. Januar 1873 wurde 
dem Kriegsminiſter perjönlih die Mlinifterpräfidentfchaft übertragen, 
gleichzeitig aber in der Perjon des General3 von Kamele ihm ein 
Etellvertreter im Kriegsminiſterium zur Seite gegebeı. 


Authentifche Aufklärung über die Motive diefer Veränderungen 
wırden nicht gegeben. Die Provinzials-Correfpondenz verficherte, daß 
auch das Minifterium Roon ein Miniftertum Bismard bleiben werde, 
und der König begrüßte den Neichäfanzler bei dem Neujahrsenpfange 
mit den Worten: ch babe in Ihrer Stellung Aenderungen vornehmen 
müffen, die mir ſchwer wurden; e8 war aber nöthig, um Sie zu er- 
halten. Und daffelbe gilt von Ihnen, wandte er fih dann meiter an 
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Roon. Daß Bismard einfach eine Arbeitserleichterung durch Abſchüt⸗ 
telung der Präfidialgefchäfte gefucht habe, war in Anbetracht des ge- 
ringen Umfangs diejer Gefchäfte nicht wahrſcheinlich; man vermmthete 
alfo, daß es fich für ihn weit mehr um die Ablehnung der Berant: 
wortlichfeit gehandelt habe, die er nicht tragen wollte, wenn er in jo 
wichtigen Yragen wie etwa die Reform des Herrenhaufes nicht durch⸗ 
dringen konnte. In diefem Sinne fprach er fich felbft — aber ohne 
die concrete Frage zu berühren — in der Sigung des Abgeordneten: 
baufes vom 25. Januar 1873 aus. Das Präfidium vergrößere die 
Berantwortlichleit, ohne den Einfluß zu erhöhen; oft erfenne man erft 
nah Jahren, daß man für die Thätigfeit eines Collegen die Verant— 
wortung nicht mittragen fünne. Seine Arbeitskraft fei früher ftärker, 
die Bereinigung der verfchiedenen Aemter unentbehrlicher geweſen ala jett. 
Wenn er eines habe niederlegen wollen, fo habe das nur die Drinifer 
präfidentichaft fein fönnen, tbeil8 weil bier die Frictionen am zahl 
reichften und aufreibendften feien, jo daß er dem paffiven Widerſtande 
gegenüber gleihfam im Sande ermübdet fei und feine Obnmadt cr 
kannt babe, theil® weil er dadurd feine Einbuße an Einfluß erleide: 
denn der Reichskanzler merde immer der erfte Vertrauensmann de 
Kaifers fein und der Mifer feine andere Politik verfolgen ala der 
König von Preußen. Sein Berbleiben in dem jesigen preußiſchen 
Cabinet zeige, daß er daffelbe auch fernerhin unterftügen wolle, nur 
“ mit weniger Arbeit, vor Allem, wie er leider fagen müſſe, mit wenige 
unfruchtbarer Arbeit; hätten die eingetretenen Aenderungen eine verän 
berte Richtung in der preußifchen Politit zu bedeuten, jo würde ihn 
Keine Macht der Welt haben bewegen können, in dieſem Cabinet zu 
eiben. 

Was Roon anlangte, fo durfte man aus der Vergleichung de 
beiden föniglichen Erlaſſe vom 21. Dezember und 1. Januar ſchließen, 
daß er zur Zeit des erften noch zum Rüdtritt und zwar aus Gefunt: 
beitsrüdfichten entſchloſſen mar, mittlerweile aber durch die neue de 
eines Adlatus, mie er ihn in Kameke erhielt, zum Bleiben bemogen 
wurde. Wenn Selchow einftweilen noch feinen Boften behielt, fo ge 
ſchah das wohl nur, weil ein Nachfolger (man ſprach von Morig von 
Blandenburg) noch nicht gefunden war; zurüdgezogen war fein Ent: 
laſſungsgeſuch nicht und fchon am 12. Januar 1873 erſetzte ihn der 
Dberpräfident von Schlefien, Graf Königgmard. Graf Itzenplitz, der 
bald darauf durch den Laskerſchen Angriff auf feine Eifenbahnpoliti! 
geftürzt wurde, fehlen aus eigenem Antriebe nicht an den Nüdtritt zu 
denken; feine Erjegung durch Achenbach erfolgte am 13. Mai 1873. 

Aber auch die Etellung Roons mar nicht von langer Dauer. 
Die körperlichen Motive, die ihn feinen Rücktritt Hatten wünſchen 
laflen, mochten fi) ihm in den neuen Funktionen nur noch füh 
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machen: am 9. Novenber 1873 wurde ihm vom Könige unter überaus 
hußvollen Ausdrüden des Danfes für feine unvergleichlichen Dienfte 
die erbetene Entlaffung ertheil. Cr trat darauf zunächſt eine längere 
Reife nah Italien an und zog fih dann auf fein Gut Neuhof bei 
Coburg zurüd, wo er in ftiller Zurücdgezogenheit lebte. Daß Kameke 
mu zum wirklichen Kriegsminiſter aufrüdte, nahm nicht Wunder; eine 
neue Ueberraſchung aber war es, daß Bismard fich wieder zum Mi« 
mferpräfidenten ernennen ließ, und nur die rein gefchäftliche Erleichterung 
behielt, die ihm die Erhebung des Finanzminifter® Camphaufen zum 
Sirepräfidenten gewähren mochte; in feiner Berantwortlichfeit wurde er 
dadurch augenfcheinlich nicht erleichtert. Windthorft beeilte fich des- 
bald das Minifterium am 22. November wegen der fachlichen Bedeutung 
des eingetretenen Wechſels zu interpelliven, erhielt aber von Camphauſen 
zur Antwort, daß diefelbe ſehr geringfügig fei: das Minifterium bleibe 
mie bisher ein Collegium, in dem jede Stimme gleich ſchwer wiege ; 
dag Bismarck den Vorfig wieder übernommen habe, beruhe auf dem 
einſtimmigen Wunfche ſämmtlicher betheiligter Minifter, übrigens fei 
die ganze Sache auf alle Fälle eine interne Angelegenheit des Staats⸗ 
miniſteriums, jo lange die Beziehungen defielben zur Landesvertretung 
dadurch nicht berührt würden. Damit deutete der Miniſter wohl darauf 
bin, daß im Schoße des Cabinet3 Verhandlungen über einen veränderten 
Geihäftsgang nicht ausgefchloffen fein. Exft geraume Zeit fpäter am 
18. Febrnar 1875, traten diejelben auch an die Deffentlichkeit, indem 
duch eine Cabinetsordre verfügt wurde, daß wichtigere Gefege, bie 
von einem Cinzelminifterium beabfichtigt feien, vor der Ausarbeitung 
in ihren Grundzügen durch das Geſammminiſterium genehmigt werden 
nüßten, eine Verfügung, die um fo wichtiger war, als jeder Beſchluß 
des Sefammtminifteriums wiederum dem Könige zur Gutheigung unter» 
breitet wurde, fo daß ber PBräfident des Cabinets, felbft wenn er über- 
Mmmt war, durch die Verhinderung der königlichen Zuftimmung Ge- 
Kentwürfe, die er mißbilligte, im Keim erftiden konnte, 

Inzwiſchen hatte die Fortführung der Verwaltungsreform einige 
dortfchritte gemacht, freilich nicht in dem Maße wie die Liberalen Par⸗ 
teten wünfchten. Zur Beftreitung der erforderlichen Koften hatte die 
Regirung beträchtliche Summen al3 Provinzialfonds gefordert und das 
Abgeordnetenhaus auf Antrag feiner Commifffon am 20. Februar 1878 
drei Millionen jährlich in der Weife zur Verfügung geftellt, daß eine 
Million fpeciell zum Zweck der Durchführung der Kreisordnung, be- 
'onderd zur Beftreitung der Koften des Kreisausſchuſſes und der 
Amtsverwaltung, die beiden andern aber im Allgemeinen zu Zwecken ber 
Selbfiverwaltung für ſämmtliche Landestheile mit Ausnahme Hannovers, 
Heſſens und Naſſaus (die bekanntlich längft ihre Provinzialfonds hatten) 

Mimmt wurden. Mit dem 1. Januar 1874 traten dann weiter bie 
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Berwaltungsgerichte in Thätigkeit, deren Gejchäftsgang Durch ein Re 
gulatin des Minifterd am 29. December 1873 geordnet wurde. Eie 
dienten, wie früher erwähnt, zunäcft als Berufungsinftanz für die 
Entſcheidungen der Kreisausfchüfle, follten aber weiterhin auch die 
Entfheidung erſter Inftanz in allen landespolizeilichen Angelegenheiten, 
die zur Competenz der Bezirfsregirungen gehörten, fällen. Zum voll 


ftändigen Abſchluß diefer Reform bedurfte e8 nun noch eines oberften . 


Berwaltungsgerichtes, das als höchſte Berufungs⸗ und Beſchwerde⸗ 
Inſtanz an die Stelle der einzelnen Miniſterien treten und durch Ent⸗ 
ſcheidung grundſätzlicher Fragen die Einheit der Rechtſprechung auf 
dieſem Gebiete ſichern ſollte. 

Während des Jahres 1874 nahmen die kirchenpolitiſchen Geſetze 
die legislative Thätigkeit faſt ganz in Anſpruch; die liberalen Par— 
teien dagegen meinten, daß trotzdem ein energiſcherer Miniſter als 
Eulenburg wohl auch zur Fortführung der Verwaltungsreform die Zeit 
gefunden haben würde. Erſt die Thronrede vom 16. Januar 1875 
kündigte die Wiederaufnahme der Reformgeſetzgebung an. Es ſollten 
Geſetze vorgelegt werden, welche den mit der Kreisordnung begonnenen 
Bau zunächſt in den betheiligten fünf Provinzen zum einheitlichen Abſchluß 
brächten. Dahin gehörten Vorlagen über die Verfaſſung der Verwaltungs⸗ 
gerichte und über die Errichtung des Oberverwaltungsgerichtes, ferner der 
Entwurf einer Provinzialordnung, dem fi) der Antrag eine befonbere 
Provinz Berlin zu bilden und eine neue Vorlage über die Dotation 
der Provinzen anſchloß. So umfallend dieſes Verzeichniß fehon mar, 
jo vermißten die Xiberalen darunter doch Gemeinde- und Kreis⸗ 
ordnungen für die drei meftlichen Provinzen, Rheinland, Weftfalen 
und Heflen- Naffau, fowie eine Stäbteordunng für die öftlichen Pro- 
vinzen. Auch daß man die Provinzialordnung in Folge der lebhaften 
ultramontanen Xgitation nicht auf Rheinland und Weftfalen ausdehnen 
wollte, mißfiel der Mehrheit, die fich troß der dringenden Warnungen 
Sybels, der feine Anfichten im Abgeordnetenhaufe mit fchlechterem Er- 
folge al3 Bismard gegenüber vertrat, auf Virchows Antrag am 11. Fe 
bruar 1875 mit 292 gegen 28 Stimmen in biefen Sinne ausfprad. 
Die Borlage des Minifteriums bob die Regirungscollegien der Regi⸗ 
rungsbezirke als Collegien auf; ein Theil der Gefchäfte follte auf die 
Kreisbehörden, ein Theil auf die Provinzialregirung übergehen; für das 
Schulweſen wurden befondere Provinzialcollegien unter dem Borfige 
des Oberpräfidenten in Ausficht genommen; ähnlich follte die Ber: 
waltung der Domänen und Forften geordnet werden. Daneben blieh 
aber die Eintheilung in Regirungsbezirke doch beitehen; ihre Leitung 
fiel dem Regirungspräfidenten als Einzelbeamten zu, der fomit, unter 
ftügt und eventuell vertreten von einem Regirungsrathe und umgeben 
bon einer genügenden Anzahl Techniker, unter perfünlicher Verant⸗ 
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wortlichleit die Verwaltung bejonderd der Steuern, der kirchlichen und 
pelzeilichen Angelegenheiten zu führen hatte. Hiergegen richtete ſich 
die lebhafte Dppofition der liberalen Parteien, die höchſtens in jehr 
grogen Provinzen die Fortdauerr einer Theilung in Bezirke für 
nöthig hielten. Die übrigen Grundzüge der Provinzialordnung wurden, - 
wenigftens von den Nationalliberalen, im Ganzen gebilligt; man ers 
tote e8 als nöthig, daß der Provinzialausihuß in doppelter Weiſe 
tunenive: in ftaatlichen Angelegenheiten unter dem Borfig des Ober- 
präfidenten, in communalen unter dem des Landesdirectors, der von dem 
Provimziallandtage gewählt wurde; man billigte e8 auch, daß die 
gunctionen der Berwaltungsgerichte von denen der Provinzialansſchüſſe 
getrennt wurden, behielt fi) aber vor, die Frage ihrer Zufammenfeßung 
eruftlich zu prüfen; die Wahl der Provinzialvertretuug durch die Kreis⸗ 
tage endlich erregte wohl Bedenken, weil fie die Minderheiten gänzlich 
zu unterdrüden drohte, aber annehmbare Borichläge fie durch ein 
beſſeres Verfahren zu erjegen, wurden nicht vorgebracht. 

In der Sommiffion, an welche da8 Abgeordnetenhaus die Vor⸗ 
lage überwies, wurden manche Aenderungen im Einzelnen befchloffen ; 
aber feine darunter berührte das Syftem im Ganzen und gegen feine 
erhob die Regirung unbedingten Widerfprud. So genehnrigte denn 
das Haus am 17. April das Gefeg endgültig in diefer Faflung, 
md dad Herrenhaus hatte nun feinerfeit3 Stellung dazu zu nehmen. 
Richt die Feudalen allein waren e8, die es hier ala Gegner befämpften, 
Yondern neben ihnen aus dem liberalen Lager die meiften Vertreter der 
großen Städte, welche die Intereſſen ihrer Communen nicht genugjam 

brt glaubten. Anders als bei der Kreisordnung verhielt fich die 

wıng zu der Vorlage. Sie hatte nichts dagegen, wenn das Herren- 
die Faſſung der zweiten Kammer wieder amendirte und jo das 
Öeik nochmals in das andere Haus zurückſchob. Eulenburg erflärte 
fogar bei der Generaldebatte am 25. Mai 1875 ausdrücklich, daß er 
im Abgeordnetenhaufe für die Annahme ‚der Amendements des Herren- 
hauſes eintreten werde. Dieſe beftanden u. U. darin, daß der Pro- 
dinzialausſchuß in feiner Mitgliederzahl verkleinert und Lediglich auf ° 
tt communalen Angelegenheiten befchräntt wurde, während für bie 
ſtaatlichen Angelegenheiten ein befonderer Provinzialrath, der aus brei 
Kniglihen Beamten und vier Abgeordneten des Provinzialausfchufles 
beſtehen ſollte, ſowie überdies in den einzelnen Negirungsbezirten ent 
Iprehend zufammengefegte Bezirlsräthe gebildet werben follten. Dieſe 
neuen Inſtitutionen hatten vielleicht Manches für fih; aber daß in 
ihnen das Beamtenperfonal fo flarf vertreten war, erregte bei den 
iheralen Anftoß; der Oberbrgermeifter von Berlin, Hobrecht, bean- 
tragte deshalb, und Eulenburg unterftübte das, nur zwei Beamte, 
dagegen fünf Abgeordnete des Provinzialausfchufles in den Provinzial- 
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rath zu jegen; das Herrenhaus aber erklärte fi mit 73 gegen 13 
Stimmen für den Antrag feiner Commiffion. Al nun das Geiles 
in das Abgeordnetenhaus wieder zurüdfem, nahm Miquel den Ho: 
brechtfchen Antrag feinerjeit3 wieder auf und beantragte aud die 
Wiederberftellung der gleichfalls vom Herrenhaufe geftrichenen Be— 
fiimmung, daß bei der Bertheilung der Provinzialabgaben auf die 
einzelnen Sreife die Summe der directen Staatöfteuern zu Grunde zu 
legen fei. Nach heftigen Debatten wurde das Gejeg am 7. Juni mit 
diefen Modificationen mit 213 gegen 148 Stimmen augenommen und 
da8 Herrenhaus entſchloß ſich nun feinerjeit3 auch dazu, das ange 
botene Compromiß zu genehmigen, fo daß am 12. Juni die Leber 
einftunmung der drei geſetzgebenden Factoren erreicht war. 

Die neue Einrichtung geftaltete fi) nun folgendermaßen: di 
Mitglieder des Provinziallandtagg wurden einerjeit8 von den Kreis— 
tagen, andrerfeit$ von den Magiftraten und Stadtverordnneten auf 6 Jahr 
gewählt und mindeitend alle 2 Jahre vom Könige zufammenberufen, 
um Öefegentwürfe, melche die Provinz betreffen, zu begutachten, über 
die Angelegenheiten des Provinzialverbandes zu berathen, die Be: 
wendung des Provinzialfonds, die Bertheilung der Steuern u. ſ. f. ji 
regeln. Die Borbereitung und Ausführung feiner Beſchlüſſe liegt dem 
Provinzialausfhuß ob, deſſen fieben bis dreizehn Mitglieder von den 
Taydtage gemählt werden. Dieſer Ausſchuß verwaltet das Vermögen 
der Provinz, ernennt die meiften ihrer Beamten und fteht dem Ober: 
präfidenten mit feinem Gutachten zur Seite. Er ermwählt fünf Mir 
glieder, die gemeinfam mit dem Oberpräfidenten und einem ander: 
höheren Berwaltungsbeamten den Provinzialrath bilden und in bier 
Eigenfchaft in höherer Inftanz die Kreis- und Gemeindeangelegenheiten, 
das Schulweſen, den Wegebau u. ſ. f. beauffichtigen. Mit entfprechender 
Befugniffen für die einzelnen Regirungsbezirke werden die Bezirfsrätk 
auögeftattet, doch zählen fie nur vier Taienmitglieder und ihre rgant: 
jation ift nur proviſoriſch, bis über die Organiſation der allgemeinen 
Landesverwaltung ein neues Gefeg zu Stande kommt. Die laufenden 
Geichäfte der communalen Provinzialverwaltung beforgt der auf 6-1: 
Jahre vom Provinziallandtage gemählte, vom König betätigte Lande 
director, der unmittelbare Vorgefegte aller Provinzialbeamten, der ji 
gleich Mitglied des Ausfchuffes iſt. Der Oberpräfident hat ein allge 
meines Auffichtörecht; er kann Befchlüffe der verſchiedenen provinzieler 
Inſtanzen, die über deren Befugnilfe hinausgehen, vor dem Oberer: 
waltung3gerichte anfechten ; bis zu deſſen Entſcheidung find fie ummwirton. 
Der Provinziallandtag kann durch königliche Verordnung auf Antrag 
des Minifteriums aufgelöft werden; doc müffen dann binnen drei 
Monaten Neuwahlen ftattfinden. 

Das Gefeg über die Verwaltungsgerichte hatte mit der Provin⸗ 


Berwaltimgsgerichte, Dotationzgefek. 335 


zialordnung in allen Stadien der Berathung gleichen Schritt gehalten. 
63 beließ den Kreisausſchuß als Kreisverwaltungsgericht, erjegte in 
den Bezirlöverwaltungsgerichten den Regirungspräfidenten durch einen 
Beionderen fländigen Director, und begründete für den gefammten 
Umfang der Monarchie ein Obervermaltungsgeriht in Berlin, da8 am 
1. Sctober 1875 ins Leben trat. Die Einrichtung einer befonderen 
Eintsanwaltichaft für diefe Gerichte wurde gegen den Wunfch des 
Mmftertumd durch das Abgeordnetenhaus beſeitigt; dagegen verzichtete 
legtereg darauf, das Dberverwaltungsgericht auch für Conflicte zwiſchen 
den ordentlichen und den Verwaltungsgerichten zuftändig zu machen ; 
diefe Befugniß verblieb vielmehr dem vielangefeindeten Competenz- 
conflictsgerichtshof. 

Endlich war auch das Dotationsgeſetz glücklich vereinbart worden 
und dadurch den Provinzen der Betrag von 12 Millionen für den 
Chauffeebau, die Unterſtützung des Wegebaues in Kreis und Gemeinde, 
die Fürforge für milde Anftalten, die Förderung von Bereinen für 
Kunſt und Wiffenfhaft, die Ausführung von Tandesmelioriationen 
und u Äpnlichen Zwecken überwiefen. Mißlungen war e8 dagegen, fich 
über die Organifation der Provinz Berlin zu einigen, fo daß man 
ich damit begnügen mußte, diefelbe vor der Hand einfach aus der 
Provinz Brandenburg auszufcheiden und das Weitere vorzubehalten. 
Die Wahlen zu den Provinziallandtagen fielen übrigens ganz über- 
wiegend conferbativ aus und brachten demgemäß Männer confervativer 
Richtung in die Aemter des Vorfigenden, des Landesdirectors u. f. f. 
Kur die Provinz Preußen machte eine Ausnahme; hier wurde der 
Rationalliberale Ridert zum Landesdirector ermählt. 

Für das Jahr 1876 forderten die Liberalen nun dringend Die 
Ausdehnung der Provinzialordnung auch auf die weftlichen Provinzen. 
Allen diefer Forderung ftand, wie man fpäter erfuhr, die beftimmte 
Bilenserflärung Bismards entgegen, der fi) durch Heren von Sybel 
hatte überzeugen laſſen, daß die ultramdntane Agitation dadurch neue 
Kräfte gewinnen werde. Hatte Eulenburg ſchon im April 1875 es 
abgelehnt, Verſprechungen in diefem Sinne zu machen, fo erflärte er 
tun gegenüber einem neuen Antrage Virchows am 20. Februar 1876, 
die Arbeitslaft, melde die Ausführung der neuen Gefege dem Mini» 
Kertum des Innern auferlege, fei zu groß, als daß es an dieje weitere 
Aufgabe Schon jegt herantreten könne; ſei man in den öſtlichen Provinzen 
ſertig, dann würden felbftverftändlich auch die mweftlichen an die Reihe 
lommen; vor einem veactionären Winde möge man nicht Angft fein. 
ber auch die Städteordnung, die man als fichere Frucht diefer Seffton 
erhofft Hatte, follte nicht zu Stande kommen, obgleich der Entwurf am 
9. März eingebracht wurde und Eulenburg bei der erften Lefung am 
18. März gegen die Ausftellungen der Piberalen, die über allzugroße 
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Gewalt der Bürgermeifter, “über zu große Ausdehnung des ftaatlicen 
Auffichtsrechtes und beionder8 über den abermaligen Ausſchluß der 
weftlihen Provinzen Hagten, fich jehr entgegenfommend zeigte. In der 
Commiſſion wurde die Vorlage darauf im liberalen Sinne umageftaltet 
und auf die meiften Städte der acht alten Provinzen und des Regirungs⸗ 
bezirts Wiesbaden ausgedehnt. Indeſſen follten drei Städte, Yranl 
furt am Main, Stralſund und Greifswald, in jo fern eine An 
nabmeftellung erhalten, als man da8 Dreiclafien-Wahliuften, das in 
ihnen bisher nicht gegolten hatte, nicht neu einführen wollte. Für die 
Beibehaltung deffelben in allen übrigen Städten erflärte fich das 
Haus mit 187 gegen 120 Stimmen, unter Ablehnung des Antrag? 
Röckerath, der das allgemeine directe Stimmrecht auch fir Communal 
wahlen einführen wollte: außer den Ultramontanen und Polen mar 
nur ein Theil der Fortfchrittöpartei für eine fo gewagte Maßregel einge: 
treten; die Mehrheit begnügte fi) das Gewicht zwifchen den drei 
Clafſen etwas gleichmäßiger zu vertheilen, indem fte auf Antrag von 
Virchow und Miquel beftimmte, daß zu ber erften Claſſe mindeften 
ein Zwölftel, zu der zweiten mindeftens ein Sechstel der Wähler ge 
bören folle, wonach für die dritte immer noch drei Viertel überblieber. 
Dadurch wurden Zuftände unmöglich gemacht, wie fie etwa in Eſſen 
beftanden, wo Srupp, meil er allein das erfle Steuerdrittl 
zahlte, zehn Stadtverordnete ernennen konnte, oder in Wattenſcheid, 
wo eine Actiengejellfchaft in derfelben Tage war, oder gar in König® 
hütte, wo die erfte Claffe aus dem föniglichen, die zweite aus einem 
Privathüttenmerke beftand und die geſammte Bevölferung die dritt 
Claſſe bildete. Aber freilich wurde dadurch andrerfeits in manden 
Städten die bisherige dritte Claffe dergeftalt in die zweite hineinge- 
ſchoben, daß fie diefe ganz beherrfchte, während in der dritten dam 
nur Perfonen waren, die zur Zeit gar fein Wahlrecht befaßen. Der 
Minifter unterließ es fich über diefe Aenderung bei der zmeiten Leſung 
auszusprechen; die Sonderftellung Frankfurts aber befämpfte er ſeht 
entſchieden und forderte, daß die Stadt entweder nicht mit im die 
Geſetz hineinbezogen werde, oder aber gleichfalls das Dreiclaſſenſyſtem 
annehmen müfle. Noch gefährbeter wurde die Annahme des Gelee 
dich ein Amendement Uhlendorf, daS die Nichtbeftätigung eine 
Bürgermeifterd nur unter fchriftliher Mittheilung der Bedenken, die 
gegen die fittliche oder techniiche Befähigung des Gewählten vorlägen, 
geitattete. Obgleich der Regirungscommiflar erflärte, daß die Annahme 
diefe8 AmendementS das ganze Gefeg in Frage ftelle, fand daſſelbe 
dennoch eine Mehrheit von 13 Stimmen. Enblih war aud die 
Mebertragung der Polizeigewalt an den Magiftrat, fatt an den Bürger 
meifter, eine von der Wegirung zurüdgemiefene Wenderung und die 
Ausfichten für das Gelingen einer Verftändigung waren fehr gering. In 
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der dritten 2efung am 31. Mai 1876 ftellte Eulenburg alle feine Defiderien 
noch einmal zufammen und fprad) den dringenden Wunfch aus, das Haus 
möge ihnen Rechnung tragen; aber trot der Antwort Pasfers, der es 
für möglich hielt, fich zu einigen, wurden die von Aegidi, Krech und 
BerhufgeHuc beantragten Wiederherftellungen der Regirungsvorlage 
ebenfo mie faft alle ähnliche Amendements, zum Theil freilich nur mit 
134 gegen 133 Stimmen abgelehnt. Das Herrenhaus, in dem auch 
die Oberbürgermeifter in manchen enticheidenden Punkten den Entwurf 
des Minifteriums der Faflıng des Abgeordnetenhaufes vorzogen, be- 
endete feine Berathungen am 22. Juni und fandte das Gejeg gründ- 
{ih umgeftaltet an die zweite Kammer zurüd. Damit war denn das 
Scheitern desjelben entichieden. Das Abgeordnetenhaus beharrte am: 
27. Juni auf feinen Beichlüffen, da8 Herrenhaus ebenfo am 29. auf 
den feinigen; am folgenden Tage wurde die Seſſion geſchloſſen. 


Ein beſſeres Schickſal hatte noch im legten Momente das f. 9. 
Competenzgeſetz, durch welches die Zuftändigfeit der Verwaltungsbe⸗ 
börden und Gerichte im Einzelnen beftimmt und flar geregelt und dabei 
zugleich auch den neugeichaffenen Organen eine Reihe neuer Befugniffe 
übertragen wurde. Daß es dabei fehr viele ftreitige Punkte gab, war 
bei einer fo ausgedehnten Materie nur natürlich; fchliegli aber gab 
man auf allen Ceiten nah, das Abgeordnetenhaus genehmigte am 
27. Juni einen Theil der Amendement3 des Herrenhaufes und biefes 
ließ dafür am 29. Juni die übrigen fallen. 


Unerledigt blieb wiederum der Gefegentwurf über die Provinz 
Verlin und ein anderer, der die Bedingungen regeln follte, unter benen 
die Befähigung zum höheren Verwaltungsdienfte zu erwerben fei. Aber 
ſelbſt mit dieſen Gefegen würde die großartige Neformarbeit, die mit 
der Kreisordnung begann, noch lange nicht abgeichloffen gemefen fein. 
Neben der Städte- Ordnung forderten die liberalen Parteien als noch 
dringlichere8 Bedürfniß eine neue Fandgemeindeordnung; dann mußte 
die Organifation der Staatsbehörden vollftändig neu geregelt werden, 
um fie mit dem Syſtem der Gelbftverwaltung in wirkliche Harmonie 
zu bringen; endlich war es ımerläßlih, daß alle diefe Reformen auf 
die ganze Monarchie ausgedehnt wurden und daß dabei den großen 
Verihiedenheiten der übrigen Provinzen gebührend Rechnung getragen 
werde. Alle diefe ſchwierigen Aufgaben barrten der Röfung durch die 
nene Volksvertretung, die im Herbit 1876 zu wählen war. So lange 
man aber nicht die ganze große Reihe der Neformgelege zu Stande 
gebracht hatte, Tieß fich auch über die praftifhe Brauchbarteit des ſchon 
Erreichten noch fein abfchließendes Urtheil fällen. Daß manche Neuerungen 
noch nicht recht zufammenftimmen wollten, durfte doch nicht als ein be- 
rechtigter Vorwurf gegen das ganze Syſtem gelten; wohl aber mußten 
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die Unbehaglichkeiten und Zweifel, die durch ſolche Uebelſtände veran- 
laßt wurden, als ein ſchwerwiegendes Motiv für die ungausgeſetzte Fort 
führung des begonnenen Werkes angejehen werden; man . durfte nicht 
mitten in der Arbeit ermatten, fondern mußte vielmehr darauf bedacht 
fein, den läftigen Mebergangszuftand möglihft abzufürzen. An ernften 
Eonflicten konnte e8 dabei gewiß auch fernerhin nicht fehlen; denn da 
man einmal den Weg betreten hatte, nach und nad das Neue an 
Stelle des Alten zu fegen, ftatt den ganzen Compler von Geſetzen aus 
einem Guſſe berzuftellen — ein Berfahren, das wahrjcheinlich nie zu 
einer Verftändigung zwifchen Regirung und Volksvertretung gefuhrt hätte 
—, fo mußten die vielfach entgegengejesten Anſchauungen der betheifigten 
Factoren nothiwendiger Weife in einer Reihe von Einzelfällen auf einander 
ftogen und dur Compromiffe verfühnt werden. Immerhin aber 
durfte man aus den Verhandlungen der letzten Yegislaturperiode bie 
Hoffnung ſchöpfen, daß diefe Methode ſich auch fernerhin bewähren 
und daß als Frucht diefer praftifchen Politik ein Werk entftehen werde, 
das ohne vollflommen zu fein fich doch als brauchbar ermeije und an 
der Hand der Erfahrung nach und nad) von feinen Mängeln gereinigt 
werden Fönne. 


23. Die wirtäfchaftliche Geſetzgebung. 


Nicht minder arbeitöreih als die Seffionen des preußifchen Land⸗ 
tags waren die beiden erften Legislaturperioden des deutſchen Reichs⸗ 
tags gewejen. So weit fih ihre Geſchäfte aus dem Abfchluß des 
Frankfurter Friedens entwidelten oder mit dem Culturkampfe in Zu 
fammenhang ftanden, haben wir fie in den früheren Abſchnitten bereit? 
dargeftelt. Auf einzelne Theile diefer Darftellung, die dag Dlüny 
und das Bankgeſetz betreffen, müffen mir hier befonders zurückverweiſen, 
da fie erft an diefer Stelle behandelt fein würden, menn fie nicht mit 
dem Zuftrömen des franzöfifchen Goldes in zu enger Beziehung fländen. 
In anderen wirtbfchaftlihen Fragen konnte der deutjche Reichstag an 
knüpfen an das, mas im norddeutichen Bunde bereit3 gejchaffen mar. 
Eine feſte Grundlage bildete vor Allem die Gewerbe-Ordnung vom 
21. Juni 1869. rundfäglih war durch fie der Betrieb jedes Ge⸗ 
werbes jedermann an jedem Drte geftattet; nur für wenige Geichäfte 
wie Heilanftalten und Apotheken, Theater und Schenken bedurfte es 
noch der obrigfeitlichen Erlaubnig, die doch nur unter Angabe beftimmter 
Thatſachen verweigert werden durfte, mährend andere Beichäftigungen 
wie der Trödelhandel oder das Prefgewerbe folchen Perjonen, die 
wegen gewiſſer Gefegesverlegungen richterlich verurtheilt waren, unter: 
fagt werden konnten. Das alte Zunftwefen mit feinen Prüfungen und 
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Prwilegien war aufgehoben; nur für menige Erwerbszweige wie die 
ver Lootſen, Seeſchiffer, Advocaten, Lehrer waren (abgefehen natürlich 
von den Staatäbeamten) die Examina beibehalten. Den beftehenden 
Imungen blieb es überlaffen fich felbft aufzulöfen, neue durften fich 
ohne ftaatliche Bevormundung zur Förderung gemeinfamer gewerblicher 
Jutereſſen bilden. Zwiſchen Meifter und Gefellen, Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer ſchuf das Gefeg völlige Gleichheit in rechtlicher und ſo⸗ 
ler Beziehung; jeder Theil war befugt Vereinigungen zu bilden, um 
me Intereſſen in Bezug auf Lohn⸗ und Arbeitöfragen gegen den 
anderen Theil zu verfechten; Schiedögerichte, in denen beide Theile 
glachberechtigt waren, follten von den Gemeindebehörden, die aber auch 
ielhft diefe Function wahrnehmen durften, ernannt werben um in ftreitigen 
sällen billige Ausgleichungen zu fuchen. Endlich waren neben den obrig- 
leitlich beſtellten Hülfscaffen freigegründete für zuläffig erklärt, über bie 
Arbeit der Kinder beftimmte Vorfchriften erlaflen und Yabrikinfpectoren 
zur Ueberwachung der Fabriken eingefebt. 


Auf diefer Grundlage war nun aber im Einzelnen noch Manches 
außzuarbeiten oder auch wieder abzuändern. Schon im Mai 1871 
tom ein Geſetz zu Stande, welches die Pflicht gewiffer Arbeitgeber zur 
Entihädigung folcher Perfonen, die durch ihren &emerbebetrieb an 
Yeben oder Geſundheit gefhädigt würden, regelte. Dieſes |. g. Haft« 
pflihtgefeg machte einen Unterfchied zwifchen den Eifenbahnen und 
anderen Etabliffement3 wie Bergwerfen u. f. f. Während die Eifen- 
bahn zur Entſchädigung verpflichtet war, wenn fie nicht nachweifen 
tonnte, daß höhere Gewalt oder die eigene Schuld des Gefchädigten 
das Unglüd veranlagt habe, mußte bei anderen Unternehmungen der 
Geſchädigte Den entgegenftehenden Nachweis liefern. Bei der Schmierig- 
tt, mit der Letzteres in den meiften Fällen verfnüpft ift, beftiedigte 
dieſe Beftinnmuug die Arbeiterfreife keineswegs; doch kam ihnen die 
Rehtiprechung des Leipziger Oberhandelögerichtes fehr zu ftatten, indem 
dieſes an die Arbeitgeber die firengften Anſprüche in Bezug auf die 
Lorfehrung von Sicherheitmaßregeln ftellte und zu deren Nachteil ent- 
ſchied, wenn irgend etwas in diefer Richtung verfäumt war. Durd) 
den Beitritt zu den Unfallverficherungsgefellichaften, die fi in großem 
Maßſtabe bildeten, wurde übrigens den Unternehmern das NRifico, 
welches das Geſetz ihnen auferlegte, weſentlich erleichtert. 


Eine eifrig verbandelte Frage betraf die Arbeit der Kinder und 
rauen, fowie die Sonntagsarbeit. In Folge einiger Petitionen bes 
Ihäftigte fich der Neichstag 1873 damit, ohne doch zu einem anderen 
&eihlufle zu kommen, als daß der Reichskanzler erfucht wurde, ftatiftifche 
Erhebungen über die thatfächlichen Verhältniffe anzuftellen, auf Grund 
deren dann meitere Beichlüfle gefaßt werden könnten. 

22* 
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Bon confervativer Eeite wurde in derſelben Sitzung ein Geſch 
gefordert, das dem häufig vorfommenden Contractbruch ſeitens der 
Arbeiter einen Damm entgegenwerfen ſollte. Die zahlreichen Arbeits- 
einftellungen, die zum Bmwed der Erzwingung eines höheren Lohne: 
von den Gemwerkoereinen und den Socialdemofraten veranftaltet wurden, 
gaben den Anlaß zu dieſer Forderung. Innerhalb ber liberalen Bar- 
teien verfannte man jedoch nicht die innere Berechtigung, welche dieſer 
Strifebewegung innemwohnte, fo fehr man auch andrerfeitS den großen 
Schaden, welchen fie der Induftrie und den feiernden Arbeitern ſelbſt 
brachte, bedauern mochte. Man wollte nicht durch Zwangsmaßregele 
und Etrafanbrofungen, fondern durch Einigungsämter und Schiede 
gerichte die entftehenben Streitigfeiten ſchlichten. Die Regirung glaubt: 
beide Wege zugleich beichreiten zu fönnen, und legte noch in derjelben 
Seſſion einen Gefegentmurf vor, der die Errihtung von Gewerbe 
gerihtn und die Beftrafung des ontractbruches ordnete. Aber wen 
der Entwurf im dieſer Seffion nur megen der vorgerüdten Zeit nicht 
mehr zur Verhandlung kam, fo hatte die etwas abgeänderte Gefllt, 
in der er am 10. Februar 1874 von Neuem eingebracht murbe, fein 
viel beſſeres Schidjal. Die Commiſſion, melde fih damit zu br 
ſchäftigen hatte, war zwar bereit, die Einführung von Gewerbegerichten 
menngleih unter erheblichen Abweichungen von der Regirungsvorlag, 
zu genehmigen, auch Strafen gegen die zu verhängen, weiche dur 
widerrechtliche Mittel andere Arbeiter zwängen, fid an Arbeitgeinftellungen 
zu betheiligen; aber fie verwarf die Forderung der Regirung, den 
Eontractbruh von Staatswegen criminel zu verfolgen, und hielt 
die Civiltlage des beſchädigten Arbeitgebers für ausreichend und aleir 
zuläffig. Im Folge deffen blieb die Sade um fo mehr hängen, als 
aud Delbrüd fi überzeugte und dies in der nächſten Seſſion auf 
ſprach, daß die Frage keineswegs fpruchreif fei und noch viele umfang: 
reiche thaifächliche Crmittelungen erfordere. Unter diefen Umfländen 
war es felbftverftändlich, daß die Forderungen, mit welchen die Arbeit: 
geber ben Reichstag beftürmten, die Einführung von Arbeitsbüchemn 
bie Beſchlagnahme der Tühne, die Geftattung ſchärferer Mafregelt 
gegen bie Lehrlinge, noch weniger Ausſicht Hatten erfüßlt zu werben. 
Politiſch war es Kir zu beffagen, daß derartige Wüuſche in den Hand 
werferkreifen vielfach für wichtiger erachtet wurden, als die Sicherung 
und der weitere Ausbau ber liberalen Gefeggebung. Bermochte auch dr 
Hanbdiverfertag, der ſich jährlich zu verfammeln pflegte, und an den fh 
die reactionären Parteien recht gefliffentlich herandrängten, feine 
liche Bedeutung zu geminnen, fo ftellten fid doch in mandjen Städten 
die neugefhaffenen Funungen und Ortövereine der natipnalfiberalen 
Bartei unfreundlich gegenüber und begünftigten ben verberblichen Grund: 
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ja der Intereffenvertretung, der am meiften geeignet war, der Social⸗ 
demofratie parlamentarifch die Wege zu ebnen. 

Zu einem pofitiven Ergebniß führte, jedoch erft am 7. April‘ 
1876, das Bemühen in das Hülfscaffenmwejen gejegliche Ordnung zu 
bringen. Es handelte fich dabei vornehmlich um die Frage, unter 
welhen Bedingungen die Deitgliedichaft bei einer freien Hülfscaſſe von 
dem erzwungenen Eintritt in eine der obrigfeitlich eingerichteten befreien 
jolle So lange der letztere unbedingt gefordert werden durfte, mar 
das Gedeihen der freien Hülfscafien in läftige Feſſeln gefchlagen ; 
andrerſeits aber konnten dieſe freien Hülfscaflen fehr leicht zu Tummel⸗ 
und Werbeplägen der Socialdemofratie werden und waren e8 zum 
Theil ſchon geworden. Der leitende Gedanke bei der Reform des 
Hülfscaflenwejens mar bemgemäß der, Normatiobeftimmungen aufzu- 
Rellen, durch deren Annahme die zmedgemäße Benugung der freien 
Hülfscaffen gefidert und ihrem Mißbrauche gefteuert werde, dafür dann 

auch diejenigen Caffen, welche dieſe Normativbeitimmungen an- 
nähmen, den Smangscaffen völlig gleichzuftellen. Die Negirungsoorlage 
wurde dem Reichstage in der Thronrede vom 27. October 1875 an⸗ 
gefündigt und einige Tage fpäter auch eingebradht. Sie bezog ſich 
übrigens nur auf die Kranfencafien, ſchloß alfo die Sterbe- und fon- 
figen Unterftügungscafjen noch aus und behielt die Negelung der Ver 
hältniffe, welche diefe betrafen, einer fpäteren Vorlage vor. Ueber die 
Örundzüge des Gefegentwurfes beftand zwifchen der Regirung und ber 
Reichstagsmehrheit nur inſoweit Webereinftimmung, als man beiderfeits 
ſowohl das Syſtem der Eaffenfreiheit, wonach e8 dem Arbeiter frei- 
geftanden hätte gar keiner Caſſe anzugehören und in Erfranfungsfalle 
die Armenpflege in Anſpruch zu nehmen, als auch das entgegengejehte 

em der Zwangscaſſen, neben denen für freie Caffen fein Naum 
geblieben fein würde, verwarf, und ſich an den Mittelweg hielt, den 
man als Caſſenzwang bezeichnete, jo daß alfo zwar jeder Arbeiter ges 
gwungen fein follte, einer Unterftügungscaffe beizutreten, die Wahl 
erjenigen aber, in melche er fi aufnehmen laſſen wolle, von feinem 
eigenen Ermeſſen abhängig blieb. Ueber die Normativbeitimmungen 
dagegen, deren Annahme den freien Caſſen die ftaatliche Anerkennung 
erwerben follte, gingen Negirung und Neichdtag auseinander. Jene 
wollte um jeden Preis die Caſſen und die focialdemofratifchen Vereine 
auseinander halten und forderte deshalb, daß der Beitritt zu einer Caſſe 
nt von dem Beitritt zu einem Vereine abhängig gemacht werden 
dürfe. Das würde eine große Neihe von beftehenden Caſſen ver- 
dindert haben, ſich unter die Normativbeftimmungen zu ftellen, und 
die liberalen Parteien weigerten fi daher, darauf einzugehen. ie 
verlangten nur dafür Vürgfchaften, da Niemand wegen feiner poli- 
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tifchen Anfichten aus einer Caſſe, der er feit länger als zwei Jahren 
‚ angehöre, verdrängt werden dürfe, und daß die angeſammelten Gelder 
wirklich dem Zweck der Caſſe entiprechend, und nicht etwa zur Agi⸗ 
tation verwendet würden. An diefer Abweichung drohte gleichwohl 
der Gejegentwurf zu fcheitern, und erft in der Zwiſchenzeit zwiſchen 
der zweiten und dritten Leſung gelang es, den Boden für ein Eom- 
promiß zu finden, kraft deffen die Regirung ermächtigt wurde, die 
Caſſen, welche migbräuchlich verwaltet würden, unter beſtimmten Be- 
dingungen zu fehliegen. Auf diefer Grundlage wurde dag Hülfscaflen- 
gejeg am 8. Februar 1876 vom Reichstag endgültig genehmigt und 
am 8. April publickt. 


Bon anderen wirtbichaftlichen Gefegen wurde das über ben 
Markenſchutz ohne erbeblihe Schwierigkeiten im November 1874 
durchberathen und am 1. Mai des folgenden Jahres in Kraft gefekt. 
Nicht fo leicht war e8, über die verwideltere Frage des Muſter⸗ und 
Patentſchutzes zu beftimmten Beichlüffen zu kommen; fie wurde erft 
durch das Geſetz vom 21. Mai 1877 geregelt. Vollends die Reform 
des Actiengefellichaftsgefeges vom 11. Juni 1870, das bereit3 während 
der Gründerperiode heftigen Angriffen ausgefegt war und nach dem 
Krach von manden Seiten ſchlechthin für alles Unglüd verantwortlich 
gemacht wurde, nahm nur fehr allmählich feftere Formen an. Der Aus⸗ 
ſchuß des deutfchen Handelstages und ber Juriftentag von 1873 fuchten 
das Gewicht der Anklagen abzufchwächen, während ſich die Katheder⸗ 
jocialiften diefelben zu eigen machten. Der Bundesrath ließ umfang: 
reiche Erhebungen anftellen, ohne daß diefelben bis jebt zu einer Aen⸗ 
derung des Geſetzes geführt haben. | 

Die Klagen über den Verfall der deutſchen Induſtrie, der man 
durch das Marfen- und Patentſchutzgeſetz wenigftens theilweiſe auf 
helfen wollte, traten in fehr draftifcher Weile befonders im Sommer 
1876 an die Deffentlichfeit, al3 der Profefjor Reuleaux als deuticher 
Commiffar bei der Weltausftellung in Philadelphia ein fehr harte 
Urtheil über den Eindrud, welchen er dort von den Leiftungen Deutid- 
lands empfangen habe, fällte. Allerdings fehlte e3 nicht an Stimmen, 
welche dieſes Urtheil als ungerechtfertigt bezeichnen wollten, und die 
große Zahl der Prämien, welche deutfchen Ausftellern zu Theil wurden, 
ſchien zu ihren Gunften zu ſprechen. Allein trogdem fühlte fich Die 
öffentliche Meinung doch ganz überwiegend im Einflang mit Reuleaurs 
Urtbeil und fand, daf feine Behauptung, die deutfche Production be 
folge den Wahlipruch: billig und fchlecht, nur zu mahr fei. Vom 
Auslande her erhob fich zugleich wieder bie keineswegs neue Klage, 
daß die Lieferungen deutſcher Fabrikanten nach Qualität und Maß 
überaus häufig nicht den Probefendungen entfprächen und daher feinen 
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dunernden Abſatz fänden. Die öffentlichen Verhandlungen, zu denen 
diefe Klagen in der Prefle, in Broſchüren und Vereinen Anlaß gaben, 
trugen jedenfalls viel dazır bei, die vorhandenen Uebelſtände aufzudeden 
und mancherlei Beilerungsvorfchläge zu Tage zu fördern. Daß man 
fh in den Kreiſen der Großinduftrie nicht gewappnet fühlte, mit dem 
Auslande zu concurriren, durfte wohl aus der allgemeinen Zuftimmung 
geſchloſfſen werden, die grade in jenen SKreifen dem Entichluß der 
Reichsregirung, an der Pariſer Weltausftellung von 1878 nicht Theil 
zu nehmen, entgegengetragen wurde; maren im Bundesrathe politifche 
Bedenken neben der Abneigung gegen Weltausftellungen, zu der wenige 
ſtens Delbrück ſich früher befannt hatte, maßgebend, jo mochte bei den 
Induſtriellen die Schen vor den großen Koften wohl mitjprechen, aber 
der Hauptgrund konnte doch nur in dem DBemußtfein der eigenen 
Schwäche Liegen. 

Für dieſe Schwäche wurden nun freilich mandherlei Erflärungs- 
gründe angeführt, melche die Schuld von den Induſtriellen felbit ab- 
wälzen ſollten. Man variirte in mannigfacher Weile das Thema, 
weiches Bismarck im Reichstage 1876 angeichlagen hatte, als er der 
Socialdemokratie nicht mit Unrecht die verminderte Yeiftungsfähigkeit 
bes Großbetriebes in die Schuhe ſchob und die Thatſache beflagte, 
daß der deutſche Arbeitätag weniger producire als der franzöftiche oder 
englifhe. Aber man richtete die Angriffe auch auf die Wirthfchaftg- 
politit der Regirung und beſchuldigte fie, durch das Freihand. lsſyſtem 
der deutſchen Induſtrie einen tödtlihen Stoß gegeben zu haben. Be⸗ 
günftigt murden diefe Anflagen durch die ſchutzzöllneriſche Strömung, 
die überhanpt durch das continentale Europa ging, feit Thierd den 
Berfuch gewagt hatte mit der napoleonifchen Handelöpolitif zu brechen. 
Sowohl in Italien und Spanien, al® ganz befonders in Deftreich er- 
Rarkte dadurch die Echußzollpartei, und fo konnte es nicht außbleiben, 
daß fie fih auch in Deutichland zu einem großen Angriff rüftete. 
Zum Ausgangspunfte nahm fie dabei die Aeforn des Bolltarifes, die 
Delbrück am 18. Juni 1873 dem Neichötage vorlegte. Hauptinhalt 
derfelben war die gänzliche Befeitigung der Eifenzölle, die bei dem da⸗ 
mals noch glänzenden Stande der Eijeninduftrie leicht durchführbar 
erſchien. Allein die Oppofition war trotzdem ftarf genug, um bie 
Borlage erheblich abzuſchwächen; nur für Roheiſen, Rohſtahl u. f. f. 
wurde Die gänzliche Aufhebung des Zolles bejchloffen, für Mafchinen 
u. ſ. f. auf Grund eines Compromißantrage® von Hammacher und 
Varnbüler nur eine allmähliche Verminderung, die am 1. Januar 
1877 zur gänzlicden Befreiung führen follte. Bei der zunehmenden 
Berichlechterung, die in Folge der Ueberproduction der legten Jahre 
in der Rage der Eifeninduftrie eintrat, war es dann nicht zu verwundern, 
daß die Schutzzöllner felbft dieſes Compromiß wieder umzuftoßen 
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trachteten.” Schon in der GSeffion des preußifchen Landtags von 1875 
fuchten fie, bejonder8 der freiconfernative Abgeordnete von Kardorff, 
der auch Iiterariich in diefem Einne thätig war, fi) die Wege zu 
bahnen; der Finanzminifter Camphaufen aber erklärte am 10. Juni 
rund heraus, er werde nie die Hand dazu bieten, daß man das be 
ftehende Syſtem verlafie. Yon da an trachteten Die Schubzölluer feine 
Stellung, fowie im Neiche die Delbrücks, der denfelben Standpunkt 
behauptete, zur erſchüttern. Einen eigenthümlichen Verſuch, die öffent 
liche Meinung irre zu führen, unternahmen fie im September, als der 
Bolfswirthichaftlihe Eongreß in Münden zufammentrat. Indem fie 
in großer Anzahl auf demfelben erfchienen, überrumpelten und miajori- 
firten fie die fländigen Mitglieder deffelben «der Art, daß fie einen 
Beſchluß, freilich nur mit vier Stimmen Mehrheit, zu Stande brachten, 
der weitere Ermäßigungen der Zölle für unzuläffig erflärte und eine 
Reform des Tarifs in der Richtung forderte, daß die Zollſätze dem 
Werthe der auf die Waaren verwendeten Arbeit mehr als bisher ent- 
fprähen. Es war doch eine irrige Annahme, zu glauben, daß man 
wirflih durch diefen Ueberfall das Gewicht des Volkswirthſchaftlichen 
Congreſſes gegen die von demfelben ftet3 befürwortete freihändlerifche 
Politik in die Wagfchale werfen könne, und al3 trogdem derjelbe Coup 
im Jahre 1876 in Bremen wiederholt werden jollte, mißlang er über- 
dies auch äußerlich, weil die Freihändler für genügenden Zuzug geforgt 
hatten. Inzwiſchen hatte der Verein deutſcher Eifene und Gtahl- 
induftrieller ſich ſchon if October 1875 mit einer Petition an ben 
Reichstag gewandt, um ihn zu erfuchen, die gänzliche Aufhebung der 
Eifenzölle am 1. Januar 1877 noch nicht eintreten zu laſſen. Natür- 
fi rührten fich dagegen nun auch die Freihändler, und ganz bejonders 
die landmwirthichaftlichen Vereine, die an der Zollfreiheit der Maſchinen 
das größte Intereſſe Hatten. Ueber die Stellung der preußijchen und 
der Reichöregirung hätte eigentlich nach den Erklärungen Camphauſens 
und Delbrüds gar fein Zmeifel auffommen jollen. Aber die Schutz⸗ 
zöflner verftanden es, Bismard oder wenigſtens Bismard3 Namen in 
ihre Dienſte zu ziehen und den Glauben zu verbreiten, daß der Reichs⸗ 
fanzler ihnen zuneige. Die Herbftfejlion des Reichstages begann daher 
unter ziemlich peinlicher Epannung, die noch erhöht wurde durch die 
Befirchtung, daß die Eteuervorlagen der Regierung und die Etraf- 
gefegnovelle, die gleichzeitig zur Verhandlung ftanden, einen Riß ın 
dem guten Einvernehmen zwilchen dem Kanzler und der Mehrheit 
verurfachen würden. Die Erhöhung der Brauftener und die Einführung 
einer Börfenfteuer, die Camphaufen befürmortete, fchien leicht von feinen 
handelspolitiſchen Gegnern benugt werden zu fünnen, um ihn zu Fall 
zu bringen, und wenn diefe Hoffnung auch ſtark erſchüttert wurde, als 
der preußische Finanzminifter e8 am 19. Noveniber ablehnte, aus ben 
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Eteneworlagen eine Cabinetöfrage zu machen, und ald Bismard ein 
paar Tage darauf diefer Erklärung fi) anfchloß, fo wurden doch die 
Gerüchte, als ob Camphauſens Rüdtritt nahe benorftehe, mit größtem 
Eifer immer von Neuem audgeftreut. Die Petition der Eifeninduftriellen 
erlag inzwifchen nach einer gründlich die Frage beleuchtenden Rede 
Delbrüds am 7. December dem Schickſal, das man vorausſehen konnte; 
fe murde vom Reichstage mittel3 einfacher Tagesordnung befeitigt. 
Ein faum geahnter Hoffnungäftrahl aber leuchtete den Schußzöllnern, 
alz am 25. April 1876 das deutiche Volt von der Nachricht über- 
raſcht wurde, daß Delbrüd feine Entlaffung als Präfident des Reichs⸗ 
Ionzleramtes vom Kaifer erbeten und erhalten habe. Vollſtändig un« 
far über die Motive dieſes Schritte und durchaus nicht geneigt, fie 
blos in perfönlichen Gründen zu finden, befürchtete die öffentliche 
Meinung, daß der bochverdiente Staatsmann von dem hohen Poſten, 
den er ein Jahrzehnt hindurch mit fo viel Aufopferung und Hingebung, 
wie Erfolg und Ruhm befleidet, wirflic in Folge ernftlicher Differenzen 
mit Bismarck zurüdgetreten fei, und wenn man biefe Differenzen auch 
an leihteften in derjenigen Frage fuchen konnte, die grade damals die 
Gemüther am Iebhafteften beichäftigte, der Frage, ob das Neid) die 
preußiſchen Sraatgeifenbahnen anfaufen folle, fo war doch ein Gegen- 
ſaz in der. Schutzzollfrage keineswegs ausgeſchloſſen, und auf alle Fälle 
verlor der Freihandel durch das Ausicheiden feines bewährten und 
merihütterlichen Vorkämpfers eine gar nicht hoch genug zu fehägende 
Etige. Indeſſen zögerte Bismard nicht lange, die erflärlihe Unruhe 
iu beihwichtigen. Er verficherte, daß zwiſchen dem Kaifer, ihm felbft 
und Delbrüct nicht der Teifefte Meinungsunterfchied in irgend welcher 
Stage obgewaltet habe; wäre das der Fall gemefen, fo würde der 
Itere, der ſtets den Muth feiner Meinung gehabt, auch jegt damit 
nicht zurüdgehalten, und er felbit, der Kanzler, wie in anderen Fällen, 
Io ſelbſt in ber Reichdeifenbahnfrage, feine Anficht lieber der Delbrüds 
untergeordnet als deilen Rüdtritt zugelaffen haben; die Motive deſſelben 
feien in der That nur darin zu ſuchen, daß Delbrücks Gefundheit der 
aufreibenden Arbeit nicht mehr gemachfen fei. 

. Immerhin war es nun fir die handelspolitiſchen Parteien von 
hödhfter Wichrigfeit, wer Delbrücks Poſten erhalten werde. “Daß der 
heſſiſche Miniſter und Bevollmächtigte zum Bundesrath, Hofmann, 
Yu auserdoren wurde, überraſchie allgemein. Principiell ſtand der⸗ 
ſelbe, wie nicht bezweifelt wurde, auf demſelben Boden wie feine Vor— 
Auger, allein ob er mit der gleichen Feftigfeit fih den Argumenten, 
velhe die Schupzöllner aus der Nothlage der Juduftrie zu ziehen 
Hflegten, widerjegen werde, mußte fich doch noch zeigen. Die Throns 
tede, mit welcher der Reichstag am 30. October 1876 eröffnet wurde, 

une ſchon einige Bedenken erregen. Sie erfannte den Drud, der 
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auf Handel und Verkehr — übrigens nicht blos in Deutſchland — 
laſie, an, lehnte die Möglichteit, unmittelbare und durchgreifende Ab | 
hülfe zu ſchaffen ab, verſprach aber, daß es bei der Erneuerung der | 
Handelöverträge mit Deftreich und anderen Staaten nicht an Verſuchen 
fehlen folle, befiere Bedingungen für bie deutſche Induftrie zu erlangen. 
Unmittelbar darauf beſchloß der Ausihuß des Hanbelötages, den 
Reichslanzler um einftweilige Fortdauer der Eifenzölle zu erſuchen, dar 
mit diefelben bei den Verhandlungen über jene Hanbelöverträge noch 
als Compenfationsobjecte benugt werden fönnten. So weit ließ fih 
die Reichsregirung jedoch nicht von ihrem - bisherigen Standpunkte 
mwegdrängen; das äuferfte Zugeftändniß, das fie machte, beftand in 
einem Gefegentwurf, durch welchen der Bundesrath ermächtigt wurde, 
folche Waaren (d. h. vorzugsweiſe Eifenwaaren), ‚deren Ausfuhr in 
anderen Ländern durch Ausfuhrprämien begünftigt werde, bei ihrer 
Einfuhr in das deutſche Zollgebiet mit einer Ausgleichsabgabe bis zum 
Betrage jener Ausfuhrprämien zu belegen. Im Reichstage war auch 
für diefen Vorſchlag feine Mehrheit zu gewinnen. Er murbe am 
12. December 1876 dißcutirt und an eine Commiſſion vertiefen, die 
acht Tage fpäter beſchloß, ihn für die laufende Seſſion fallen zu laſſen 
Ein Antrag WindtHorfts, der gradheraus die Fortdauer der Eifer 
zölle forderte, murbe von dem Reichstage felbft mit 201 gegen 116 
Stimmen abgelehnt. Bei der hohen materiellen Bedeutung der Frag 
gab fie in gewerbreichen Gegenden iflicher Weife ein fehr win⸗ 
james Ferment für die bevorftehenden Reichstagswahlen ab und wurde 
zu dieſem Zwede bejonder8 vom Centrum am Rheine ausgenugt: 
trogdem aber zeigte der nächte Reichstag auch in handelspolitiichen 
Fragen fein mefentlich anderes Geficht als fein Vorgänger. 


24. Die Eifenbadnfrage. 


In ungleich höherem Maße noch ald der Kampf um die Zol« 
tarife wurde die Eifenbahufrage, die feit dem Jahre 1873 allmählich 
deutlicher auftauchte, ihres wirthſchaftlichen Charalters entfleidet und 
zu einer politiihen Parteifrage. Sie nahm ihren Ausgangäpunft 
einerfeit8 von den ſchweren Unklagen, mit benen Laser ſchon vor dem 
Wiener Krah am 14. Januar 1873 den preußiſchen Handelsminifter 
Grafen Itzenplitz im preußifchen Abgeorbnetenhaufe überhäufte, weil 
derfelbe mit der Ertheilung von Bauconceffionen nach Gunft und Un 
gunft verfahre, andrerfeitS von dem Antrage des Abgeordneten Elben 
auf Begründung eines Reichseiſenbahnamtes, im Mai 1873. Ju 
Laslers Rede wurde die Veranlaffung geboten durch die Forderung 
einer Anleihe von 120 Millionen Thalern, die zur Erweiterung De 
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prenßiichen Eifenbahnneges dienen follte.e Der Redner und feine Partei 
baren durchaus bereit, die dazu erforderlichen Mittel zu bemilligen ; 
feine Angriffe gingen lediglich aus ethifchen Motiven hervor” und rich⸗ 
teten fid) mit ganzer Wucht gegen den Unfug, der unter der Aegide 
des Staates mit dem Bau von Privatbahnen getrieben wurde. Itzen⸗ 
pig wurde von ihm befchuldigt, daß er die fchwindelhaften Unter⸗ 
nchmungen Strousbergs befördert und bei der Bewerbung um Eifen- 
bahnconcefftonen fpeculative Männer der Ariftofratie wie den Fürften 
Futbu8 oder Räthe im Meinifterium wie Wagener vor anderen, 
reelleren Unternehmern bevorzugt, dadurch aber den Handel mit folchen 
Conceffionen groß gezogen habe. Der gute Glaube und die perfön- 
liche Integrität des alten Minifterd wurden dabei nicht angezweifelt, 
auch das Syſtem der Privatbahnen nicht grundfäglich bekämpft; aber 
m Erfolge lief die Rebe doch darauf hinaus, daß die öffentliche 
Meinung fi ſtärker als bisher für das Staatsbahnſyſtem entjchied, 
und dag Itzenplitzs Unfähigteit, feinem fchwierigen Amte noch länger 
verzuftehen, allgemein anerkannt wurde. Ebenſo vergeblich, wie es 
war, daß er einen ſchwachen Anlauf nahm, fich gegen Taster zu ver- 
tidigen, eben fo unglüdlich lief der Verſuch des Dinifterpräfidenten 
Roon ab, als er in einem Briefe vom 31. Januar 1873 Wagener 
rechtfertigen wollte. Laster erhärtete und vervollftändigte feine Angaben 
in einer langen Rede am 7. Februar; er ging dabei dem ganzen Un⸗ 
nen der Eifenbahngründungen nach dem Syſteme Strousbergs 
ſchonungslos zu Leibe; er wies nad, wie die Xctienzeichnungen zum 
größten Theil eitel Trug und Schein feien, wie die Ausverdingung 
des Baus zu ganz unerhörten Preifen erfolge, die dann nicht baar, 
Iondern in Actien ausgezahlt würden, wie in Folge deffen der Werth 
der Bahnen fcheinbar um ein Drittel oder die Hälfte höher fei als in 
Birfichleit, und wie der Handelsminifter diefes Treiben begünftige, 
indem er von vornherein übermäßige SKtoftenanfchläge und ein viel zu 
großes Actiencapital zulaffe, in dem Bewußtſein, dag ja doch die Be— 
zahlnng der Bauten in Actien erfolgen und diefe dabei erheblich unter 
ihrem Nominalwerth verrechnet werden müßten. Der Eindrud diefer 
ruhigen und fachlichen Begründung war fo groß, daß Roon fofort er- 
Märte, er wilrde den Brief nicht gefchrieben haben, wenn ihm dieſe 
Thatfachen befannt gewefen und bewielen wären. Gegen Laskers An- 
frag auf Niederfegung einer parlamentarifchen Commilfion, die das 
ganze Eifenbahrmefen unterfuchen follte, verhielt er fich noch fehr fühl, 
aber fchon acht Tage fpäter, am 14. Februar, verlag er eine Königliche 
Votſchaft, durch die das Haus aufgefordert wurde, zwei Mitglieder 
zu einer Eommiffion zu erwählen, die auferdem aus zwei Herrenhaus- 
mitgliedern, zwei Juſtiz- und zwei Berwaltungsbeamten beftehen und 
unter dem Borfige des Directors der Seehandlung, Günther, die von 
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Laster geforderten Erhebungen machen follte. Daß an die Stelle einer 
parlamentarifcen auf dieſe Weife eine” königliche Commiſſion gejegt 
wurde, konnte der gründlichen Unterfuhung nur förderlich fein, weil 
jede Austunftöverweigerung feitend der Behörden dadurch abgefchnitten 
war. Das Abgeordnetenhaus wählte natürlich Paster (und außer ihm 
den confervativen Herm von Köller) zu feinen · Commiſſaren; unter den 
Beamten befand fi der Unterftaatsjecretär Achenbach, der jeboch ſchon 
im April ausſchied, um das Handelgminiſterium zu übernehmen. 
Ipenplig Hatte fofort die Unhaftbarkeit feiner EStellung eingefehen und 
feine Entlafjung erbeten; doch wünſchte er den Ausfall ber Unter- 
fu acung, im Amie abzuwarten und zögerte deshalb mit feinem defini⸗ 

üdtritt von Woche zu Woche, biß er endlich am 13. Mai end- 
Gültig penfionirt wurde. Auch dem Geheimenrath Wagener wurde 
zum 1. September die erbetene Entlaffung ertheilt; zu einem bisciplie 
narifchen ober gar ftrafrechtlichen Urtheil hatten die erhobenen An- 
ſchuldigungen doch nicht ausgereicht. 

Die Unterſuchungscommiſſion begann ihre Arbeiten noch im Fe⸗ 
bruar und hielt nicht weniger als 56 Sitzungen ab. Die Frucht der- 
felben war ein unendlich langer, mit vielen Aulagen verjehener Bericht, 
der die Entftehungsgeicichte von 26 Eifenbahnen actenmäßig darftellte 
und ein Gutachten der Commilfion über die von ihr bemerften Uebel: 
fände und deren Abftellung enthielt. Seitens der Regirung wurde 
diefer Bericht dem Landtage bei Begimm ber nächſten Eeifion mitgetheilt, 
allein in feinem der beiden Häufer kam es feltfaner Weiſe zu einer 
Diseuffion oder zu Beſchlüſſen darüber. Erſt im Februar 1876 er 
hielt die Sache einen gewiſſen Abſchluß, indem das Abgeordnetenhaus 
auf den Antrag Denzins den Bericht wieder auf die Tagesordnung 
feste, und Ende des folgenden Monats nad) einer ziemlich matten Verhand ⸗ 
lung einen fangen Antrag Laskers annahm, durch den die Regirung 
aufgefordert wurde, den Mißbräuchen im Conceſſionsweſen entgegen zu 
treten und für eine Reform der Gefege über das Actienweſen zu wirken. 

Viel lebhafter waren die Debatten, zu deuen die verfahrene Lage 
einzelner Privatbahngefellfhaften und die Etellung der Regirung dazu 
Veranlaſſung gab. Den Reigen eröffnete fchon im Mai 1874 die 
Berliner Nordbahn, die von dem Fürften Putbus und Conforten in 
Angriff genommen, jegt aus Mangel an Mitteln nicht vollendet werden 
lonnte. Die Regirung glaubte den gänzlichen Verluſt der aufgemandten 
Eapitalien dadurch verhüten zu folen, daß fie eine ftaatliche Zins 
garantie für eine Anleihe von fünf Millionen Thalern auf zehn Jahre 
vorſchlug; allein Laster und die ungeheuere Mehrheit des Haufe 
forderten flatt deffen, daß man es zum offenen Coı.curje kommen lajle 
und hernach die Bahn für den Ctaat anfaufe. Gleichwohl richtete die 
Regirung noch einige Male ein ähnliches Verlangen an den Landtag, 
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und zwar mehrfach, 3. B. bei der Halle-Sorau-&ubener Bahn im 
Mai 1876, mit befferem Erfolge. Denn die liberalen Parteien waren 
m Sanzen und Großen durchaus für den Gedanken der Negirung, 
das preußifche Staatseifenbahnneg, fei es durch die Erwerbung von 
Privatbahnen, fei es durch die Mebernahme des Betrieb3 auf denjelben, 
zu vervollftändigen, gewonnen worden. Für die Negirungen der Bun⸗ 
desitanten, Die felbit Eifenbahnen befaßen, war es freilich fehr unan⸗ 
genehm, da der Druck, welchen der preußifche Handeldminfter auf dieje 
ausüben konnte, dadurch erheblich ftärter wurde, und die fächfliche Re— 
girung fuchte deshalb in einem anderen Einzelfalle, als es ſich um die 
Erwerbung der Berlin«Dresdener Bahn durch den preußiichen Staat 
baudelte, Die Sache zu vereiteln, indem fie fi auf ihre Hoheitärechte 
über den Theil der Bahn, der auf ſächſiſchem Boden liegt, ſtützte. 
Indeſſen kam fie damit nicht durch. Der Bundesrath, der um feine 
Entfheidung angegangen wurde, überwies den Streit zum Schiedsipruch 
an das Lübecker Oberappellationsgericht, und dies erfannte im Sinne 
der preußifchen Regirung. Wenn fih nun Sachſen in Folge deſſen 
an in das Unvermeidliche ſchickte, jo ließ ſich doch eine fortgejegte 
Reihe ärgerlicher Conflicte im Einzelnen, ein förmlicher Eifenbahntrieg 
beider Negirungen, für die Zukunft befürchten, um fo mehr ala bie 
lähfiihe Regirung im Sommer 1876 gleichfalls ihr Bahnneg durch 
den Ankauf der Privatbahnen vervollftändigt und verteidigungsfähig 
gemacht Hatte. Die einzige friedliche Loſung, auf die man hoffen 
durfte, war vom Meiche zu erwarten, und an biefer mar denn auch 
\hon feit geraumer Zeit gearbeitet worden. 

Gemäß einem Antrage des würtembergiichen Abgeordneten Elben 
hatte ein Geſetz vom 27. Juni 1873 ein Reichseifenbahnamt geichaffen. 
Daß dieſe Maßregel fchon früher in Bismarcks Wunſchen gelegen, ließ 
fh unter Anderem aus der Art entnehmen, wie er den Elbenſchen 
Antrag gleich bei der erften Lefung am 17. Mai als eine langerjehnte 
Hälfstruppe begrüßte. Er bezeichnete in dieſer Rede die Befugniſſe 
des Reiches in Eifenbahnfachen als ein geladenes Gewehr, dem der 
Abzug fehle um es loszudrücken, und hoffte durch den Elbeufchen An⸗ 
frag die Waffe brauchbar gemacht zu fehen. Die anmwelenden Mit- 
glieder des Bundesrathes verhielten ſich dazu fchweigend, aber nachdem der 
Reichstag tro der Oppofition der Ultrament ‚nen, denen fich einige libe- 
tale Süddeutſche anfchloffen, feine Zuftimmung ertheilt hatte, widerfegten 
AH im Bundesrathe nur noch Würtemberg und Dtedlenburg der Ges 
nehmigung. Die erhoffte Wirkfamteit befaß das neue Reichsamt aber 
nicht. Es erreichte wohl mancherlei Verbeſſerungen im Betrieböregle- 
ment der Eifenbahnen und kam allerlei vieljährigen Beſchwerden des 
Publifums zu Hülfe; allein es hatte dabei mit dem ſchwer zu über 
windenden Widerftande der Directoren zu Tämpfen und war aufer 
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Stande, eım den Regirungen der Einzelſtaaten annehmliches Eifenbahn: 
zu Ihaften, io Daß ber Freihert von Roggenbach Recht zu be 


neuen —— don Scheele, hatte einen erſten Entwurf be⸗ 

+ veröffentlichen lailen und zur Beſprechung de 
ĩelben ——— "Dr nel im Ganzen fehr ungünftig aus. Zahl: 
reiche Gegaer fand ſichen das Grundprincip, das die Fortdauer der 
Staats- uad Prwatbobnen ierderte, und für alle Haupwerkehrslinien 
eine Cencurrenʒ der beiden Sniteme verlangte. Andere nahmen An- 
ſteß an der ausgedehaten Straigewalt, die dad Reichsamt erhalten 
ielte, und verarten bie Beñimmung, daß die Landesbehörden die 
Ztrafverkägumgen deñeſben, obne zu einer Prüfung befugt zu fein, voll. 
ftreden telten, als einen unzulürjigen Eingriff in die Hoheitsrechte 
Wieder Anderen ging dagegen der Entwurf in der Centraliſation nicht 
weit genug: ſie forderten mindeſtens, daß dem Reiche allein die Con: 
ceiftonwung neuer Badnlinien zuitehen ſolle. Die Folge diefer alljeiti- 
gen Oproñitien wur, daß man den Entwurf ganz fallen ließ: nur mit 
Hulie der öffentlichen Meinung hätte man ihn im Bundesrathe durch⸗ 
jegen Finnen. Herr von Scheele trat von feinem Poften zurüd und 
jein Nachielger Manbadh ließ im Frühjahr 1875 ein neues Project 
veröffentlichen, Da3 den Münichen der Gentraliften ungleih ehr ent- 
gegenfam und die Aufſicht über das Eiſenbahnweſen faft ganz dem 
Reichsamte übertrug, welches dieielbe durch fländige Commiffariate für 
feſt abgegrenzte Bezirke ausüben ſollte. Dadurch wurde die Oppofition 
der Yandesregirungen nur noch verſchärft. Beratdungen, die zwiſchen 
Rertretern derielben im Sommer 1875 in Berlin ftattfanden, riefen bei 
Maybady den Eindrud hervor, al3 ob bie bedeutendften überhaupt fein 
&ejeg wollten, das auf die Staatsbahnen Anwendung fände, ſondern 
nur ein folches, das die Priratbahnen treffe; die Gründe diefer Hal 
tung aber ſchienen nicht allen auf politifchem Gebiete zu liegen, ſon⸗ 
deru mehr noch in der Befurchtung, daß der finanzielle Ertrag der 
Staatsbahnen durch die Beſtimmungen des Geſetzes geſchädigt werden 
fönne. Aus diejen Beobachtungen wurde nun der Schluß gezogen, daf 
ein umfaflendes Eifenbahngejeg feine Ausfiht auf Annahme habe, ſo 
lange es Staatsbahnen gebe, daß man die letzteren vielmehr in Reich? 
bahnen unmandeln und dadurch das finanzielle Intereſſe der Einzel 
ftaaten aus dem Spiele bringen müffe. 

Vismard ergriff diefen Gedanfen mit großem Eifer und ſuchte ihn 
zunächſt theilmeife ind Peben zu führen, indem er den Vorſchlag machte, 
die preußifchen Staatsbahnen jeitens des Reiches zu übernehmen. Er 
forderte im Januar 1876 die preußifchen Minifter zur Begutachtung 
Kiefer Planes auf und ließ ihn in der Preſſe erörtern. Die Auf 
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nahme, welche er fand, fiel begreiflicher Weiſe ſehr verſchieden aus. 
Ganz abgeſehen von den principiellen Gegnern der Staatsbahnen, die 
fort die Conſequenz zogen, daß ſich das Reich nad und nad auch 
der Privatbahnıen werde bemächtigen wollen, erklärte fich die öffentliche 
Meinung auch innerhalb des Liberalismus in den Mittelitaaten, be 
fonder8 in Würtemberg, gegen den Plan; die FortfchrittSpartei be- 
fürchtete überdies von der großen Vermehrung des Beamtenperjonals 
eine ungebührliche Stärkung des Regirunggeinfluffes bei den Wahlen; 
zahlreiche Praktiker hielten e8 für ein unlösbares, oder doch jedenfalls 
ungelöftes Problem, einen fo großartigen Compler wie die deutſchen 
Eijenbahnen von einem Centrum aus zu dirigiren und prophezeiten die 
bedenklichſte Gefährdung der öfonomifchen Intereſſen. Die Regirungen 
ter Mittelftaaten wurden im Februar und März 1876 ſämmtlich 
von ihren Kammern zu Aeußerungen über die Frage veranlagt. Ein⸗ 
zelne, wie die badifche und heſſiſche, lehnten weitere Erörterungen ab, 
mel ihnen von dem ganzen Plane officiel Nichts bekannt ſei; in 
Dresden erklärte ſich der Miniſter von riefen fehr entichieden gegen 
das Vorhaben und billigte die Forderung, daß Sachſen aud dem Er- 
werbe der preußifchen Bahnen durch das Reich entgegen treten jolle; 
nicht minder beſtimmit verficherte der bairische Miniſter von Pfretzſchner, 
daß er nicht allein die bairifchen MWefervatrechte wahren, fondern auch 
die Sentralifirung außerbairiiher Bahnen in der Hand des Reiches 
mt allen verfaflungsmäßigen Dritteln belämpfen werde, und Herr von 
Mittnacht in Stuttgart endlich bezeichnete den Erwerb der preußifchen 
Bahnen al3 eine Aenderung der Berfaffung, der Würtemberg nicht zu⸗ 
ſtimmen werde, obgleich fie feitens des Reichskanzlers gewiß im In⸗ 
treffe des Reiches und nicht etwa, wie von einigen Seiten infinuirt 
worden war, in dem Preußens angeftrebt werde. Ueberall empfand 
man aber bei diefer ablehnenden Haltung doch ein großes Mißbehagen, 
weil man fich fagen mußte, daß derſelbe Einfluß, den man den Reichs⸗ 
behörden durch die Erwerbung der preußifchen Bahnen eingeräumt 
baden würde, ohne diefe Maßregel in den Händen der preußifchen 
Regirung liege, und daß man auf biefe nicht in demfelben Maße ein 
wirfen Fönne, wie auf das Reich, -daß jomit eine mißbräuchliche, die 
Mittelftaaten ſchädigende Eifenbahnpolitit durch die Ablehnung des 
Reichseiſenbahnprojectes nur befördert werde. In Dresden und Darm 
Radt ſuchte man als Waffe dagegen das eigene Staatsbahnnetz durch 
Ankauf von Privatbahnen zu fräftigen; in Münden und Stuttgart 
war dag nicht mehr nöthig, weil alle Bahnen bereit? im Beſitze des 
Staates waren; Baiern hatte Dank feinen Refernatrechten überhaupt 
nicht viel bei der Sade zu riöfiren, Würtemberg hoffte durch bereit- 
williges Eingehen auf neue Berathungen über ein Reichseiſenbahngeſetz 
weitergehende Pläne zu durchkreuzen. 
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Auf der andern Eeite fehlte e8 dem Projecte natürlich auch nicht 
an Freunden. Im Neichätage hatte fich die freiconfervative Partei 
durch die Abgeordneten Stumm und Kardorff gelegentlich der Budget- 
herathung ſchon am 24. November 1875 dafır erklärt; aud Lad 
fer8 Yeußerungen waren günftig ausgefallen, während Bamberger zu 
den Gegnern zählte. Die Befirworter des Planes gingen theild von 
politiihen Geſichtspunkten aus, indem fie jede Stärkung der Neid 
gewalt als einen Fortſchritt begrüßten, theil3 hofften fie auf bedeutend: 
Erfparniffe, wie denn Stumm allein die Ausgaben für die General: 
directionen, wenn diefelben concentrirt würden, um 26 Millionen Marl 
geringer anfchlug, theil® endlich verzweifelten fie daran, daß ohne dieſer 
Schritt ein einheitlicher niedriger Tarif an Etelle der beftehenden 135: 
erreicht werden fünne. Die ZTarifreform aber war feit dem Jahre 
1873 der unerfchöpfliche Gegenftand der öffentlichen Erörterung ge 
weien. Der preußifche Handeldminifter hatte ſich in Webereinftimmung 
mit den Forderungen fait aller Privatbahndirectionen für die Not: 
mwendigfeit einer Tariferhöhung ausgefprochen, und da das Ergebniß 
einer umfaſſenden Unterfuchung lehrte, daß die durchfchnittliche Ber 
zinfung des Anlagecapital$ der Bahnen non 1867 bis 1873 von 5, 
auf 4,1 Procent gefunten war, fo hatte der Reichskanzler feinen ar- 
fänglichen Widerfpruch zurücdgezogen und der Bundesrath auf feine 
Antrag am 12. Juni 1874 eine Erhöhung der Tarife um 20 Pw— 
cent zugeftanden, dabei jedoch die nothwendigften Lebensmittel aus 
genommen und die Bedingung geftelit, daß ein neues Tariffgftem, und 
zwar in erfter Linie das ſ. g. natürliche oder elfaß-lothringifche, ein⸗ 
geführt werde. Dies beftand darin, daß die Tarife ſich nur nach den 
Maße der Beförderungebeichleunigung, nach der Dienge der aufgegebenen 
Waare und nach der Verichiedenheit der Wagen unterjcheiben folten, 
nicht aber, wie bisher üblich, nad) der Gattung der Güter. Hier 
gegen richtete fich eine ſtarle Oppoſition der Bahndirectionen, die auf 
einer Verſammlung in Braunfchweig (März 1874) höchftens ein ge 
mifchtes Syſtem zulaffen wollten, durch welches die Werthclaſſification 
innerhalb beflimmter Grenzen beibehalten wurde. Auch die Einführen) 
dieſes gemifchten Syſtems berechtigte indeß nach dem Bundesraths— 
beichluß zur Erhebung des 2Oprocentigen Zuſchlags und fand deshalb 
große Verbreitung. Zufrieden mit demfelben waren aber weder Di 
Bahnen nody die Verfender, und die Verhandlungen über eine ander 
Reform dauerten daher noch fort. Ihr langſamer Gang und die ge 
ringe Ausficht auf Einigung war, wie gefagt, für Viele ein Haupt— 
motiv, das Reichseiſenbahnproject zu empfehlen. 

Inzwiſchen hatte man über das Iegtere, obwohl ſchon feit Mr 
naten davon geiprochen wurde, noch immer feine officiefle Mittheilung 
bis am 20. März 1876 Graf Udo Stolberg im Herrenhault di 
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menßiihe Regirung interpellivte. Achenbach erflärte darauf, daß eine 
derlage an den Landtag nahe beporftehe, und daß fie zum Zmed habe, 
de Regirung zur Uebertragung der Staatsbahnen, der ftaatlichen 
Rehte an einzelnen Bahnen und des Auffichtsrechtes über die ge- 
ſammten Bahnen an das Reich zu ermächtigen. Schon am 25. März 
wurde denn auch der betreffende Gejegentwurf im Abgeordnetenhaufe 
eingebracht. Weber die Höhe der Entihädigungsfumme beftimmte er 
Nichts: fie mußte in Verhandlungen mit dem Reiche gefunden werden 
und follte die Form einer amortifirbaren Rente haben. Das Recht 
zur Sonceffionirung neuer Linien behielt ſich Preußen übrigens vor. 
zur den Fall, daß der Plan fcheitere, ftellten die Motive eine ener- 
gihe Erweiterung des preußifchen Staatseifenbahnbefiges in Ausficht; 
den Ruckſichten gegen die Bundesgenoffen fei dann Genüge gefchehen ; 
Rh ftehe im Wege, daß Preußen felbftändig der Zeriplitterung des 
kiſenbahnweſens und dem Weberwiegen der Privatbahnen entgegentrete; 
unvermeidlich ſei e8 dann aber, daß fich daS Uebergewicht der mit den 
preußiſchen Bahnen verknüpften Intereſſen auch über das preußifche 
Etaatögebiet hinaus fühlbar machen werde. Bei der erften Leſung 
am 26. und 27. April 1876, der Delbrüds Rücktritt unmittelbar 
doranging, traten Bismard, Camphaufen und Achenbach für die Bor- 
Inge ein und betonten die volle Einftimmigfeit des Minifteriums. Haupt- 
gegner innerhalb des Haufes war Eugen Richter von der Fortfchritts- 
partei, Hauptverteidiger Lasker. Bismarck fuchte die Frage des politi- 
hen Charakter zu entkleiden; fie fei wirthichaftlicher Natur; von der 
LAgesordnung verſchwinden koͤnne fie nicht wieder, denn es gebe fein 
anderes Mittel die Meichsverfaffung auch in der Eifenbahnfrage zur 
heit zur machen; die Zerriflenheit Deutichlands fei auf dieſem 
ete noch arg; es gebe 63 Eijenbahnterritorien, davon über 40 in 
Preußen, das alfo, mem das Reich die Sache nicht übernehmen wolle, 
auch für fich viel ändern und beffern koͤnne; jedenfall wolle die Re— 
grung Nichts übereilen und überftürzen, fondern fchrittweife vorgeben. 
Die große Mehrheit des Haufe war mit dieſer Abficht der Regirung 
enverftanden; in zmeiter Pefung nahmen 206 gegen 165, in dritter 
(am 2. Mai) 216 gegen 160 den Geſetzenwurf an. Auch im Herren 
hauſe erfocht die Regirung trotz der Oppoſition Lippes, Haſſelbachs 
u. einen glänzenden Sieg, zu dem eine neue, einläßliche Rede Big- 
mards nicht menig beitrug. Damit aber fam die Sache ins Stocken; 
Ane Borlage im Bundesrathe erfolgte nicht; offenbar erfannte Bismarch 
daß der Widerftand der Mittelftaaten nod) zu ftart war, und daß von 
Eeiten Preußens noch ein ftärferer Drud geübt werden müffe Der 
dertritt Maybachs von feiner Stelle im Reichseifenbahnamt in das 
meußiihe Handelsminifterium ließ erwarten, daß in diefem fortan der 
-mwerpunft der Action liegen werde. 
Bulte, Geſchd. 3. 1871-1877. 1. 23 
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3. Die Reichsfinanzen. 


Für die Freunde des Reichseiſenbahngeſetzes war zum Theil doch 
auch der Geſichtspunct maßgebend, daß dem Reiche dadurch eine 
ergiebige Einnahmequelle geſchaffen werben könne. Den Einwand, dk 
es jehr fraglich fei, ob eine fo umfaffende wirthſchaftliche Inftitution, 
wie ein volftändiges Meichgeifenbahnneg, ſich von einem Mittelpunc 
aus finanziell mit Vortheil leiten laſſe, konnte man freilich nicht wider: 
legen; aber man wie auf die fehr erfreulichen Ergebniſſe Hin, welche 
die Poftvermaltung erzielte, und daß fie unter der Peitung des General 
poftmeilter8 Stephan, den man wohl ſchon als den zuünftigen beutichen 
Vertehrsminiſter bezeichnete, nicht allein ſehr bedeutende Ueberihüft 
liefere, fondern zugleich durch immer neue Verbefferungen dem Handel 
umd Wandel wirklich die erheblichſten Erleichterungen verjhaffe. Es 
würde ein zu tiefes Eingehen in das Detail der Verwaltung erfordern, 
wollten wir diefe zahlreichen Reformen bier aufzählen. Nur die Ber- 


ſchmelzung der Telegraphie mit dem Poſtweſen und bie Begründung 


des Weltpoftvereins, die von Deutſchland angeregt und auf einm 
internationalen Congreß in Bern am 9. October 1874 vollzogen 
wurde, muß ausbrüdlid erwähnt werden. Sein Zweck, der dahin 
ging, ein einheitliches internationales Poſtporto herzuſiellen, wurde durh 
den Beitritt ſämmilicher europäiſcher Staaten — nur Frankreich zogerr 
Anfangs, ließ feine Weigerung aber auch inn Sommer 1875 fallen — 
ſchon in weitem Umfange erreicht; aber auch die Vereinigten Gtoaten, 
Brafilien, Aegypten, bie Colonialbefigungen der europäifhen Mäht 
und eine große Anzahl anderer transatlantiſcher Staaten ſchloſſen ih 
an, jo Das der Berein feinen Namen mehr und mehr mit Recht führte. 

Zu dem Budget des Meiches lieferten Poſt und Telegraphi 
ſowie die elſäſſiſchen Bahnen nur einen verhältnigmäßig unbedeutenden 
Procentſatz; abgejehen von dem gleichfalls nur mäßigen Ertrage de 
Wechſelſtempels und den außerordentlihen Einnahmen (franzoſiche 
Kriegsentfcpädigung, Anleihen, Ueberiüffe, Münzgeminne u. dent) 
flofien die Geldmittel vornehmlich aus zwei Quellen, aus den Matr: 
cularbeiträgen und aus den Zöllen und Verbrauchsſteuern, wie fh 
aus folgender Tabelle ergiebt: 


gie und Verbraudsfteuern 1871 146 Mill 1874 208 Mill. 1877 æʒ au 


echfelftempel 5 37 
Poft und Zelegraphie WI IB, HR, 
Erfäffiihe Bahnen "an. Tan. 1. 
Datricnlarbeiträge nun 088 

insgefammt ca „ „ n 34 „ n 58. 
(darumter 1877 etwa 97 Mil. etliche Zufchüffe, 11%. Mill Ude“ 
fhliffe frliherer Jahre, 10 Mill. vom ivefen, 23 Mill. Snvafidenfonds u. 1.) 
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Im Ganzen und Großen blieben die ordentlichen Einnahme- 
quellen unverändert. In dem Bolltarife wurde allerdings, wie jchon 
m anderem Zufammenhange erzählt ift, durch die Aufhebung der 
Eifenzölle und Die Abſchaffung der legten Ausgangszölle ein wichtiger 
dortichritt gemacht. Mit den PVerbrauchsftenern, die auf Rübenzuder, 
Salz, Tabak, Branntwein und Bier ruhten, hatte man wohl groß- 
artıge Pläne vor, fei es daß man einzelne (die auf Salz) abichaffen, 
ft e8 daß man andere (Tabad, Bier) erhöhen oder endlich neue 
(Petroleum) einführen mwollte, aber e8 wurde aus allen diefen Ab- 
ſichten bis auf eine Heine Aenderung in der Brauftener Nichts. Aus 
Pot und Telegraphie wurden fteigende Erträge gezogen, doch fo, daß 
die Telegraphie für ſich genommen der Zufchüfje bedurfte, fo Lange fie 
gefondert verwaltet wurde. Der Wechfelftempel kam bis 1874 nur 
ut 76, bis 1876 mit 88, feitdem mit 98 %/, der Reichscaſſe zu 
Öute; der Neft fiel dem Landescaffen zu. Neue Steuerprojecte, be⸗ 
jonder8 eine Börfen- und eine Gewerbeftener, wurden erntlich erörtert 
one ins Leben zu treten; feine unter allen Einnahmequellen des 
Reiches erfuhr aber häufigere und heftigere Angriffe al3 die Matricular- 
beiträge. Da diefelben in der That einer Kopffteuer völlig gleich 
fomen, fo übten fie auf die Meinen und armen Bundesſtaaten einen 
harten Druck, wenngleich andrerfeit3 nicht außer Acht gelaffen werden 
dinfte, daß jene damit gleichfam den Preis für die Fortdauer ihrer 
Selbftändigfeit zahlten und daß Die reicheren Staaten auch um fo mehr 
duch Zöle und Verbrauchsſteuern aufbrachten. Schwerer noch fiel 
vom conftitutionellen Geſichtspunct aus der Umftand ind Gewicht, daß 
nur mittel SHerabfegung der Matricularbeiträge der Reichstag dem 
vundesrathe einen Theil der geforderten Geldmittel verfagen konnte. 
Auf alle Fälle jedoch war es ein fehr berechtigter Wunfch, die Matri- 
lorbeiträge — fie betrugen für 1871 und 1872 etwa 31 %, des 
Vudgets — nach Kräften herunlerzudrüden, mas begreiflicher Weife 
nur durch Einführung neuer Reichsſteuern gefchehen konnte. Der erfte 
Vorſchlag dazır, der von dem Gonfervativen Willmanns ausging und 
die Beitenerung der Schlußfcheine forberte, wide fchon am 2. Mai 
1871 auf Antrag Braun durch einfache Tagesordnung befeitigt. 
In der Sefflon von 1872 fam nur die erwähnte Regelung der Brau- 
feuer zu Wege, die zugleich den Zweck hatte, die Surrogate für 
Hopfen und Malz flärker zu treffen. Eine bedeutjamere Steuerreform, 
die der Reichstag gleichzeitig durch Aufhebung der Salzfteuer anftrebte, 
mißlang hauptſächlich deshalb, weil fie nur auf Koften der Matricular- 
beiträge hätte durchgeführt werden Fönnen. Bon Seiten ber Liberalen 
wug man diefem Bedenken fo weit Rechnung, daß man nicht die ganze 

Einnahme von über 30 Millionen Mark auf einmal ftreichen, fondern 
die Steuer vor der Hand nur auf einen Thaler pro Centner ermäßigen 
23° 
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und die gänzliche Beſeitigung als ein fernere3 Ziel im Auge behalten 
wollte. Damit waren aber Bismard und Delbrüd noch nicht zu- 
frieden; als unerläßliche Vorbedingung bezeichneten fie die Gewährung 
eines Erſatzes, etwa durch Erhöhung des Tabakszolls, Durch ftärtere 
Beiteuerung des Bieres oder Webertragung der Stempelabgaben auf 
das Reich. Biel eher würde er für Erhöhung der Salzfteuer ftimmen 
al3 für Erhöhung der Matricnlarbeiträge, erflärte Bismarck; fo lange 
e3 in großen Bundesftaaten noch Steuern auf Brod und Fleiſch gebe, 
bakg man fein Recht, die Salzfteuer als die fchlechtefte von allen hin 
zuftellen.. Es gehöre in das Gebiet der politifchen Heuchelei, die man 
ſich jelbft und Anderen concedire, wenn man das Intereſſe des kleinen 
Mannes in der Weile ins Gefecht führe, wie das früher bei Tabak 
und Petroleum, jebt beim Salz geichehe, wenn man jedesmal die 
Etener, welche das Reich am meiften brauche, als eine den armen 
Mann beſonders drüdende bezeichne. Principielle Geneigtheit für bie 
gänzliche Befeitigung der Salzſteuer war indes überall vorhanden, ımd 
da Delbrück im weiteren Fortgang der Berathungen am 3. Juni 1872 
mittheilte, daß der Bundesrath nach einem paffenden Erſatz ſuchen 
und, wenn er ihn gefunden, felbft die Initiative ergreifen werde, fo 
ließ der Reichstag e8 bei einer bloßen Nefolution, die Hoverbeck bean- 
tragte, bewenden; die Anträge auf fofortige Ermäßigung oder Auf 
bebung lehnte er ab. In der That kündigte die nächfte Thronrede, 
am 12. März 1873, denn auch an, daß die Berathungen ihrem 
Abſchluß nahe ſeien und dem Neichstage bald eine Vorlage zum Erſas 
der Galzfteuer zugehen werde; man hatte dazu die Erhöhung des 
Tabakszolls und eine Börfenfteuer ins Auge gefaßt. Allein am 
24. Mai teilte ein Echreiben des Kanzlers dem Reichstage niit, dab 
die Regirungen zu feinem Einverftändniß gelangt feien; eine Commiſſion 
von Sachverſtändigen hatte die Tabakfteuer fehr gründlich geprüft, 
aber feinen Ausgleich zwifchen den Intereſſen der Importeure und der 
inländifchen Tabakbauer zu finden vermodt; eine andere Commiſſion 
hatte fih mit der Börfenftener beichäftigt und diejelbe in der Form 
eines Reichsſtempels für Schlußfcheine über Gefchäfte in Wechleln, 
Actien und anderen Werthpapieren, für Lombarddarlehen und für die 
Ausgabe neuer in= und ausländifcher Werthpapiere empfohlen; allen 
auch darauf wollte der YBundesrath nicht eingehen. Der Reichstag 
hatte für diefe Erſatzſteuern auch fein großes Intereſſe und ließ in 
Folge deflen die Safzfteuerfrage gleichfalls ruhen. Den Vorſchlag, die 
beftehenden Sandesftempelfteuern, natürlich in modificirter Geftalt, auf 
das Reich zu übernehmen, hatte er fchon 1872, als der Congreß 
deutjcher Landwirthe deshalb petitionirte, bei Seite gefchoben, freilich 
nur mit der Motivirung, daß er eine fo wichtige Syrage nicht bei 
Gelegenheit einer Petition entſcheiden wolle. Eine einheitliche deutiht 
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Gewerbeſteuer, von der vielfach die Rede war, fand doch nirgends 
anen vecht entjhiedenen Fürſprecher und ebenjo erörterte man ben 
Gedanken einer progreifiven Reichgeintommenfteuer bisher nur in engeren 
Kreifen; er war von einigen ſüddeutſchen Politikern wie Stauffenberg 
md Hirt ausgegangen und gebieh wohl 1874 auf dem Eifenacher 
Congreß der Katheberjocialiften zu etwas fefteren Formen, aber doch 
ohne hinreichend Anklang zu finden. 

Mehr als bei irgend einem andern Steuerreformproject war es 
bei diefem direct auf die Befeitigung der Matricularbeiträge abgefehen. 
Die Höhe derfelben war 1873 auf beinahe 104 Millionen Mark ge 
Riegen, 1874 auf 67 gefallen. Wäre dieſes Sinken conflant gemwefen, 
jo würde die Sache wahrfcheinlich bald in Vergeſſenheit gerathen fein; 
aber {bon im dem Budget für 1875 mußten, bei der Verminderung 
der indirecten Einnahmen, 25 Millionen mehr eingeftellt werden. Ein 
ſolches Schwanlen war für die meiften Staaten vollends unerträglich, 
beſonders für die, welche mehrjährige Budgetperioden hatten. Sachſen⸗ 
Weimar machte das im YBundesrathe am 20. November 1874 fehr 
nahdrüdlich geltend und forderte, dag ſchon vor Aufftellung des nächften 
Etats auf. neue Einnahmequellen ernftlih Bedacht genommen werde; 
als geeignete Objecte bezeichnete es Tabak, Petroleum und Bier, die 
Reihögewerbe- und Reichsſtempelſteuer. Der Reichstag feinerfeits 
verlannte die Schattenfeiten der ſchwankenden Matricularbeiträge gleich 
ſalls nicht und half zunächft für das Jahr 1875 dadurch ab, daß er 
die Summe von 16'/, Millionen den Ueberfchüffen des laufenden 
Jahres entnahm, während es bis dahin Sitte gewefen war, ſolche 
Ueberfchüffe immer erſt dem zweitnächften Jahre zu Gute kommen zu 
laſſen. Offenbar wurde durch diefe Maßregel das Budget für 1876 
um jo ſchwerer belaftet, und Delbrüd erklärte deshalb am 15. De- 
iember 1874, daß der Bundesrath fich zwar dem Willen des Reichs⸗ 
198 füge, daß er darin aber zugleidh die Aufforderung fehe, zur 
dedung künftiger Mehrbebürfnifie neue Reichsſieuern vorzufchlagen. 
Dagegen opponirten nun zwar Nationalliberale wie Fortichrittöpartei 
und meinten, nicht neue Steuern, fondern die Uebernahme von Landes- 
feuern auf das Reich müßten das Aequivalent für die Verminderung 
der Matricularbeiträge bilden; Lasker insbeſondere wies auf die Ein» 
Iommen- und Erbſchaftsſteuer und auf den Immobilienftempel hin; 
die Regirungen aber konnten diefen Standpunct nicht fo ohne Weiteres _ 
acceptiren, da er jchlieglih darauf hinauslief, die Mehreinnahmen, 
welche erforderlich waren, auf neu einzuführende Landesfteuern abzu= 

zen. Weimar beantragte daher im YBundesrathe direct die Erhöhung 
beftehender oder die Einführung neuer Reichsfteuern, und der Bundes⸗ 
rath beſchloß am 4. Juni 1875 Gefegentwürfe über Erhöhung der 
Vrauſteuer und Einführung einer Börfenfteuer ausarbeiten zu laſſen. 
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Andere that die Budgetcommiffton. Sie ftrih über fünf Millionen, 
die für die Marine gefordert waren, oder wies diefelben vielmehr an 
auf die früher zu Marinezweden bewilligten und noch nicht veraus- 
gabten großen Summen; die Regirung felbft geitand zu, daß fe 
ſchwerlich im Stande fei alle die Bauten, zu denen ihr das Geld fchon 
früher bewilligt war, im Laufe des Jahres wirklich auszuführen: Im 
Militärbudget lehnte die Commilfion die Forderung für 51 neue 
Offizierſtellen ab, deren Inhaber als Commandeure der Landwehr⸗ 
bataillone für Die inactiven Offiziere, die bisher diefe Poften beffeibeten, 
eintreten ſollten; auch eine größere Summe für Kafernenbauten in 
Dreäden wurde befeitigt; andere Abfegungen wurden fpäter im Plenum 
auf Andringen der Regirung verworfen. Für das Deficit, daS auch 
nad diefer Verminderung der Ausgaben nody blieb, konnte bis zur 
Höhe von etwa 2 Millionen der Reſt der Weberfchüffe herangezogen 
werden. Auf diefen Grundlagen kam das Budget am 18. December 
1875 in dritter Leſung zu Stande. Delbrüd erflärte die Zuftimmung 
des Bundesrathes, lehnte aber freilich die Verantwortung für den 
nähftjährigen Etat ab, der jedenfalld, wenn nicht eine ungeahnte 
Steigerung der Einkünfte oder die Bewilligung neuer Steuern zu Hülfe 
tom, fchmere Noth machen mußte. Daß die Ueberfchüffe von 1875 
fh auf mehr als 16 Millionen Mark belaufen würden, konnte man 
damals noch nicht vorausfegen; noch weniger, daß felbft das Jahr 
1876 einen Ueberſchuß von mehr als 8 Millionen lieferte. Trotzdem 
war die Frage: der Steuerreform in der Begränzung, welche ihr der 
Reihstag gegeben hatte, daß nämlich unter Ausdehnung auf den 
Handel mit Wertpapieren ꝛc. eine Uebernahme gewiſſer Stempelfteuern 
auf das Neich ftattfinden und dafür die Höhe der Matricularbeiträge 
erheblich vermindert werden folle, nicht von der Tagesordnung ab- 
geſezt. Nur kam fie im Jahre 1876 nicht mehr zur Verhandlung; 
vielmehr befchränften fich die Budgetberathungen im November auf die 
Üigung des Etats vom 1. Januar bi8 31. März 1877, da 
vom 1, April d. 3. an eine Berlegung des Rechnungsjahres in Kraft 
fat. Die weitere Verfolgung des Stempelfteuerprojectes blieb dem 
Sabre 1877 vorbehalten. 


26. Die Militärgefeggebung. 


Das Bedürfniß, die Einnahmen des Reiches zu vermehren, wurde 
zum großen Theil durch das Anichmellen des Militärbudgets geichaffen 
s war eine ungemein rege Xhätigleit, die auf dem Gebiete des 
Heerweſens entwidelt wurde, nicht nur infofern, ald eine große 
Anzahl von Verbefferungen in der Armee jelbft eingeführt wurden, 
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Die Thronrede vom 24 
wurde vornehmlich dus 
in bie Exfparniffe des 
höherer Matricularbeii 
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g ber Kaiſer ſich jeder Zeit durch Infpectionen, 
zen übertragen murden, unterrichten laſſen konnte. 
wichtigfte Frage innerhalb des Militärwefend mar 

it dem Neichstage über ein umfaſſendes Militär» 

iq lief mit dem 81. December 1871 die Zeit 
tärle ber Armee auf ein Procent der Benölterung 
usgaben auf 225 Thaler für den Kopf begrenzt 
itärverwaltung mit diefer Summe thatſächlich nicht 


wei 

— 

Allein 

fachen Arbeiten, welche die Kräfte der Verwaltung 

des Krieges hinaus in Anſpruch nahmen, nicht, 
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fondern auch durch die innigere Verichmelzung der einzelnen Eontin- 
gente mit einander, durch bie gejegliche Megelung der Formation de 
Heeres, dur die Umgeftaltung vieler veralteten und drüdenden Be: 
flimmungen. Für die Yeldtüchtigleit der Armee war befonders die ım 
Sommer 1875 vollendete Ausrüftung der Jufanterie mit dem Mauſer⸗ 
gewehre, und die 1872 begonnene erhebliche Vermehrung der Artillerie 
von großer Bedeutung. Der bedeutenden Summen, die für Die deutichen 
Feſtungen, fpeciell für den Umbau von Straßburg und Die, für die 
Küftenbefeftigungen und die Erweiterung der Flotte zur Berfügung 
geftellt waren, ift bei der Verwendung der franzöfifchen Kriege 
entihädigung gedacht worden. Außerdem wurden Feldeiſenbahn⸗ 
abtheilungen und andere Truppenkorper ähnlicher Art gebildet, die 
Erercirreglement3 3. B. für die Cavallerie neuen forgfältigen Prüfungen 
unterworfen, überhaupt die Erfahrungen und Lehren des großen Kriege 
in jeder Weiſe nugbar gemacht, fo daß man grade von der Militär 
vertvaltung jagen konnte, daß fie am allerwenigften auf den ermorbenen 
Lorberen ausrube, fondern mit raftlofer Energie an der Bervoll- 
fommmnung ihrer Einrichtungen fortarbeite. 

Die Einheit des Heered wurde durch) verfchiedene Militärconven⸗ 
tionen, die Preußen abjchloß, wefentlich gefördert. Nachdem das Ber 
hältniß zu Würtemberg und Baden ſchon am 25. November 1870 
geregelt war, wurde am 13. Juni 1871 ein Bertrag mit Heflen ge 
ſchloſſen, durch den das großherzogliche Contingent umgeftaltet, dem 
11. Urmeecorp8 einverleibt und dem preußiichen Kriegsminiſterium 
unterftellt. wurde; die Ernennung der Offiziere ging auf den Kailer 
über, die Ausgaben wurden auf den Etat de3 Reichäheeres übernommen. 
Mit den beiden Medlenburg kamen ähnliche Gonventionen am 19. reip. 
23. December 1872 zu Stande; der Herzog von Braunfchweig dagegen 
weigerte ſich hartnädıg auf derartige Verhandlungen einzugehen, ob 
gleich die Landesvertretung fchon im Sommer 1871 und dann wieder 
im März 1873 ihn darum erfuchtee Mit den thüringifchen Klein 
ftaaten wurde die alte Militärconvention unter einigen Abänderungen 
am 3. März 1874 erneuert. Mannigfaltig genug war die Etellung 
der einzelnen Landesherren zu ihren Gontingenten auch fo noch; aller 
Rechte begeben hatten fih nur Baden, Oldenburg, die Hanfeftädte, 
beide Lippe, Walde und Sondershaufen, Baden mit der Bedingung, 
daß feine Truppen eine bejondere Divifion bilden follten. Gewiſſe 
Hoheitsrechte hatten fich bewahrt die Großherzöge von Heflen, Medien 
burg und Weimar, die ſächſiſchen Herzöge, Anhalt, beide Neuß und 
Rudolſtadt. Sachſen und Würteniberg behaupteten die eigene Ber 
waltung ihrer Truppentheile und die Ernennung der Offiziere; 
Baiern hatte feine verfaflungsmäßige Sonderftellung, die ihm jedoch 
die Befolgung der für das Reichsheer feftgefehten Normen auferlegtt, 
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über deren Innehaltung der Kaiſer fich jeder Zeit durch Inſpectionen, 
die dem Kronprinzen übertragen wurden, unterrichten lafjen Tonnte. 

Die poltiifch wichtigfte Frage innerhalb des Militärmefend war 
die Berftändigung mit dem Neichötage über ein umfallendes Militär- 
geſez. Berfaflungsmäßig lief mit dem 31. December 1871 die Zeit 
ab, für welche die Stärfe der Armee auf ein Procent der Bevölkerung 
wa 1867 und die Ausgaben auf 225 Thaler für den Kopf begrenzt 
zoren. Da die Militärderwaltung mit diefer Summe thatſächlich nicht 
anslonmen konnte, fondern zır Dedung der Mehrausgaben, die dur 
die Preisfteigerung unvermeidlich wurden, die Soldaten früher entlaffen 
mußte, jo daß die Dienftzeit in Wirflichfeit auf durchfchnittlich zwei 
Jahre herabfant, fo wünfchte der Kaifer ſchon für 1872 die Rückehr 
zu einer jährlichen Bewilligung der wirflichen Bedarfsſumme. Allein 
es gelang bei den vielfachen Arbeiten, welche die Kräfte der Verwaltung 
auch über die Dauer des Krieges hinaus in Anfpruch nahmen, nicht, 
den neuen tat rechtzeitig fertigzuftellen und die Thronrede vom 
16. October 1871 ertlärte deshalb mit Bedauern e3 für nöthig, das 
Ponihquantum auch für das nächfte Jahr noch beizubehalten. Da- 
gegen war denn auch keinerlei Einfpruch zu erwarten, wohl aber fand 
man es unzuläffig, daß die 225 Thaler auch für die eljäffiichen Ne» 
Ituten, die doch erft am 1. October 1872 zur Einftellung kommen 
follten, gefordert wurden und daß der Kriegsminiiter gewiffe Gehalts⸗ 
ehöhungen beantragte. Lasker und Stauffenberg wollten daher von 
dem Etat, der fih auf 90 Millionen Thaler belief, 1!/; Millionen 
abfegen, Hoverbeck und Richter ſtrichen fogar über 6 Millionen. 
Augenfcheinlich waren diefe Anträge daS Vorſpiel deffen, was bie 
Nikitärverwaltung zu erwarten hatte, wenn ihr Etat erft wieder wie 
er andere im Einzelnen bewilligt werden mußte. Nicht die Fortſchritts⸗ 
partei allein, fondern auch ein beträchtlicher Theil der Nationalliberalen 
trat dann, wie fi mit Beftimmtheit vorausfehen ließ, von Neuem für 
die zweijährige Dienftzeit ein und machte diefe zu der Norm, nach der 
je nöthigen Ausgaben zu bemefjen feiern. Kin Conflict war dann 
ehr ſchwer zu nermeiden, und fo lag der Gedanke nahe, denfelben 
wenigfteng hinauszuſchieben, indem man das Paufchquantum noch 
einmal für längere Zeit bewillige. Graf Bethuſy-Huc mar ed, der 
dieſen Weg zuerft empfahl und der Krieggminifter Graf Roon ging 
ſehr bereitwillig darauf ein; er habe felbft nicht ben Muth gehabt, 
meinte er, mit einem ſolchen Antrage vor den Reichstag zu treten, 

wenn er auf die Mehrheit dafür rechnen könne, wolle er ihn 
gern Stellen. Dffenbar veranfchlagte man ſeitens der Negirung ben 
poltifchen Werth der Thatfache, daß die deutfche Armee auf diefe 
Weile für drei Jahre vor jeder Erfchütterung bewahrt wurde, fehr 
hoch; auch konnte man, wenn man für drei Jahre freie Hand hatte, 
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in vielen Stüden billiger wirthſchaften als mit einem Etat für ein 
Jahr, und enblich Hatte man die Möglichkeit, durch Erfparumgen bei 
dem einen Poften die Mehrausgaben bei einem anderen zu deden, 
Im Reichstage war die Stimmung gegenüber der neuen Vorlage doch 
fehr getheift; ein großer Theil ber Nationalliberalen wollte einen 
Mittelweg einfhlagen und nad einem Amendement von Miquel und 
Bamberger da8 Pauſchquantum für zwei Jahre bewilligen ; allein die 
Mehrheit, 150 gegen 134 Stimmen, entſchied fih doch am 30. No- 
vember 1871 für die dreijährige Frift und damit war dann die heiffe 
Sache fir einige Zeit von der Tagesordnung entfernt. 


Gleichwohl fehlte es auch der Seſſion von 1872 nicht an einer | 


militärijcen Vorlage, die den Reichstag und den preußifchen Kriege 
minifter hart aneinander brachte. Es war der Entwurf eines 
Militärftrafgefegbuches. Obgleich derfelbe ungleich milder und humaner 
war als daß beftehende Recht, fo kam es — in der Commiſſion, die 
unter dem Vorfige des Grafen Moltke darüber zu berathen Hatte, zu 
ſehr lebhaften Erörterungen. Viele Aenderungen, namentlich ſolche, 
die auf Milderung der Strafen binzielten, drangen durch; andre 
fliegen auf unbefieglichen Widerftand, und Roon ftellte endlich der 
Commiſſion ein Verzeichniß derjenigen angegriffenen Punkte zu, von 
denen der Bunbesrath unter feinen Umftänden oder doch nur mit ben 
größten Bedenken ablaffen werde; von der erften Art waren es fieben, 
von der zweiten 24; am ernftlichften war der Kampf um die Zuläffig 
feit des mittleren und ſtreugen Arreſtes und um die Verſchiedeuheit 
in den Strafandrohungen gegen die Dfficiere und gegen die Gemeinen. 
Schlieglih brachte dann dod die Commiffion einen Mehrheitsentwurj 
zu Stande, deſſen Annahme im Reichstag am 7. Juni 1872 auf 
Teine erheblichen Schwierigkeiten ftieß. Die Bedenken wegen des Arrefte 
wurden menigftens etwas dadurch beſchwichtigt, daß auf Antrag von 
Lasfer und Wwe der Reichskanzler erfucht wurde, eine fachverfländige 
Unterfudung über die Einwirlung des frengen und mittleren Arreſtes 
auf die Gefumdheit zu veranlaffen. 

Im nächſten Jahre (1873) legte die Regirung dem Reichstage 
das erwartete ausführliche Neihsmilitärgefeg vor, das unter Anden 
auch die Beſtimmung Hatte, nach Beendigung der Pauſchſummenjahre 
als die unantaftbare Grundlage der Etatöberathungen zu dienen. Zei 
der großen Ueberfaftung mit andern Arbeiten zog der Reichstag 
jedoch vor, die fehwierige Vorlage zurüdzuftellen und der Reichslanzle 
war damit einverftanden. Dagegen entichied fi die Mehrheit für die 
Erhöhung des Paufhquantums um einige Millionen, indem fie bie 
Lohnung der Unterofficiere aufbeflerte und den Dfficieren mie ben 
übrigen Reichsbeamten Wohnungsgeldzufchüßle bewilligte, Mafregeln, 


Das Militärgeſetz. 363 


die durch die Geſetze vom 14. und 30. Juni 1873 perfect und troß 
vielfacher Angriffe auch von der Öffentlihen Meinung als unerläßlich 
aerfannt wurden. 
Für die Seffion des Jahres 1874 geftaltete fih nunmehr die 
Beratung des Militärgefeges zu der michtigften Frage, von deren 
glüdliher Löſung das fernere Verhältniß der Regirung zum Reichstage 
abhing. Someit durch daffelbe einzelne Beftimmungen der bisherigen 
preußifchen Geſetzgebung, die man vielleicht Lieber geändert gefehen hätte, 
auf das Reich, in dem fie ja proviforifch jest ſchon galten, endgültig 
übertragen werden follten, konnte freilich von einem lebhafteren Intereſſe 
des Volkes für die Vorlage nicht wohl gefprochen werden; in foldhen 
Punkten vertraute man vollkommen der Mehrheit, daß fie der Sach: 
tunde der Regirungsfreife Rechnung tragen, vertraute man aber aud) 
volllommen den leitenden Männern, daß fie die berechtigten Wünſche 
der Volksvertreter berücfichtigen würden. Nur einen Paragraphen gab 
8, der bochpolitifher Natur war und betreffs deflen fich die Gegen⸗ 
fäge ſchroff gegenüberftanden; das war der erfte, der die Friedens⸗ 
pröfenzftärte bis zu anderweitiger gefetlicher Negelung auf 401,659 
Mann feftfeßte. Unzweifelhaft murde dadurch dem Geldbemwilligung3- 
rechte des Reichstages eine fehr läftige Grenze geftedt, wurde jebe 
Möglichkeit, Die Ausgaben für militäriiche Zmede in erheblichem Maße 
berabzudrüdeen, von der Zuftimmung der Negirung abhängig gemacht. 
Auf der andern Seite aber gemann man nur jo die Gewißheit, daß 
die Wehrkraft des deutſchen Volkes nicht durch eine zufällige, über 
wieben fparfame oder leichtfinnige Reichstagsmehrheit empfindlich ge= 
ſchädigt werden konnte Es handelte fih im Wefentlihen um die 
Stage, ob Die Negirung und ob das Voll das Vertrauen habe, daß 
ee ſolche Mehrheit fich nie finden werde, war das der Fall, dann 
batte man Keinen Grund, die Zahl 401,659 in das Gefes zu bringen; 
glaubte man aber in dieſem Stüde der Zukunft nicht ficher zu fein, 
dann war der Berzicht auf. eine mögliche Verminderung der Steuerlaft 
jedenfalls leichter, als die Verantwortlichkeit für eine verhängnißvolle 
Schwächung des Heeres. Innerhalb des Reichstags, felbft innerhalb 
der nationalliberalen Partei war begreiflicher Weiſe die Zahl derer ſehr 
groß, die es fir gänzlich ungefährlich hielten, der jedesmaligen Mehr- 
heit die Beftimmung der Präfenzftärke zu überlaffen, während fie als 
telbfiverftändfich vorausfegten, daß die Regirung niemald aus freien 
Stüden in eine Verminderung willigen werde. Seitens der Fortſchritts⸗ 
partei entwidelte Richter, von den Nationalliberalen Lasker diefen 
Standpunkt, als die Vorlage am 16. Februar 1874 zur erften Bes 
voldung kam. Ahnen gegenüber fuchte Gneift die Bedeutung der Frage 
erabzumindern, indem er meinte, es komme eigentlich viel mehr auf 
den zweiten Paragraphen an, der die Einteilung des Heeres feftftelite, 
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da von dieſer mittelbar ja allerdings die Stärke befielben abhing. 
Ohne Umſchweife erklärten ſich für die fefte Zahl nur Bethuſy - huc 
und Graf Moltle, dieſer in einer Rede, die den größten Eindrud im 
Lande machte. Er erinnerte daran, wie ein unglüdlichen Krieg un 
endlich viel mehr Lofte, als in Jahrzehnten an dem Heere eripart 
werden konne, und betonte nacdrüdlic den hohen Werth der allge 
meinen Wehrpflicht für die ganze Erziehung des Menſchen. Man hat 
geäußert, fo fagte ex unter :Anderm, der Echulmeifter habe unfere 
Schlachten gewonnen. Aber das bloße Wiffen erhebt den Menſchen 
noch nicht auf den Standpunkt, wo er bereit ift, das Peben für eine 
Idee, für Pflichterfüllung, für die Ehre des Vaterlandes einzufegen. 
Nicht der Schulmeiſter, fondern der Erzieher, der Staat, Hat unjere 
Schlachten gewonnen, der Staat, welcher jest 60 Jahrgänge der Nation 
zu körperlicher Ruſtigkeit und geiftiger Friſche, zu Ordnung und Pünft- 
lichfeit, zu Treue und Gehorfam, zu Vaterlandsliebe und Mannhaftig: 
feit erzogen hat. Vollends in feiner jegigen Lage aber bedürfe Deutfd- 
fand eines flarfen Heeres. Vielleicht daß eine fpätere glüdlicher 
Generation hoffen dürfe, aus ben Zuftänden des bemaffneten Friedens 
herauszugelangen, ber nun ſchon fo lange auf Europa lafte. „Uns, 
glaube ih, blüht diefe Ausfiht nicht. Was wir in einem halben 
Jahre mit ben Waffen errungen haben, da8 mögen wir ein halbes 
Jahrhundert mit den Waffen ſchützen, damit es uns nicht wieder ent: 
riffen wird: wir Haben feit unferen glücklichen Kriegen an Achtung 
überall, an Liebe nirgend8 gewonnen.“ Wenn fchon die Rüdficht auf 
die übrigen Nachbarn Vorficht gebiete, fo zwinge beſonders Frankreich 
dazu, das jest alle unfere militärifchen Einrichtungen getreulich copirt, 
natürlich ohne das Original zu nennen, vielmehr unter franzöfigen 
Namen als urfprüngliche franzöfiiche Ideen, Kinder der großen Nevo- 
Iution, die nur in Deutichland etwas früher aboptirt feien als in 
Frankreich. Der Marſchall wies weiter darauf Hin, daß die franzöfilhe 
Infanterie um 36, die Cavallerie um 14 Regimenter vermehrt, dab 
die Artiderie auf 323 Batterien gebracht, aljo beinahe verdoppelt fi. 
Er berechnete die franzöſiſche Durchichnittspräfeng auf 471,000 Mann, 
die ordentlichen Ausgaben für das Heer auf 121 Millionen Thaler, 
und jegte dann eingehend und auf die geſchichtlichen Erfahrungen gr 
ftügt die Nachtheile des Milizſyſtems auseinander, für das nad) ihm 
der Socialdemokrat Hafenclever eine ausſichtsloſe Verteidigungsrede 
hielt. Das Ergebniß der lebhaften Debatte war die Uebermeifung 
der ganzen Vorlage an eine Commiffion von 28 Mitgliedern, dit 
unter dem Borfige Bennigſens die Einzelberatfung begann. 

Hier kam e8 nun zu heftigen Kämpfen, im denen bie Gegner 
des $ 1 die Mehrheit Hatten, ohne doch unter ſich über einen beftimmten 
Gegenvorfchlag einig zu fein. So weit fie der nationalliberalen Partei 
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angehörten, ſchwankten fie zwifchen drei Wegen: bie einen wollten die 
geforderte Heeresftärke für eine Neihe von Jahren zugeftehen, die 
Anden mollten eine geringere Zahl (etwa 370,000 Mann) als ge 
ſehliches Minimum hinftellen, fo daß eine Mehrforderung in jedem 
Jahre nen begründet werden müffe, die Dritten hielten jede Zahl für 
entbehrlich und die Beftimmungen de 8 2 mit feiner Firirung der 
Cadres für ausreichend. Den Yegteren näherten fich die Vertreter der 
ortichrittspartei, doch fo, daß fte ihre Vorbehalte in derjelben Richtung 
mochten, in der Richter fchon bei der erften Leſung erklärt hatte, er 
che wohl ein, daß jedes Regiment feinen Oberft und jedes Bataillon 
kinen Maior haben müſſe, aber weshalb das ganze Officiercorps bis 
zum legten Secondeleutnant herab feftgeftellt zu werden brauche, verflehe 
er nicht; fie wollten mit anderen Worten für die unterften Chargen 
rien Spielraum haben, um dadurch zugleich die Stärke der Compagnien 
wandelbar zu machen und zu verhüten, daß ſich aus den unabänder- 
Ihen Cadres durch eine einfache Multiplication doch wieder eine un= 
abänderliche Gefammtzahl ergebe. Damit waren dann wiederum die 
Utramontanen, deren Eprecher Mallindrodt war, ganz einverftanden ; 
nur daß fie rund heraus erflärten, fie hielten felbit die Aufnahme der 
Sadres in das Geſetz ſchon für eine überflüffige und fchäbliche Be⸗ 
ichränkung des Budgetrechts und beanfpruchten das Recht, diejelben bei 
jeder Etatsberathung abändern zu können. Die ganze Erbitterung 
des Culturkampfes wurde von ihnen in diefe Frage hineingetragen. 
Gegenüber der Hoffnung, die Moltke am Echluffe feiner Rede ge- 
äußert, Deutichland werde nicht nur felbft Frieden haften, fondern 
auch Frieden gebieten, verdächtigte Drallindrodt den Reichskanzler, daß 
a darauf fire, einen neuen Krieg einzufädeln und daß er die Schuld 
fragen werde, wenn Frankreich wieder losſchlage. 

Unter ſolchen Umftänden waren die Verhandlungen in der Com⸗ 
mffion äußerft ſchwierig und langwierig. Erſt am 13. März kam es 
zur Abftimmung, und das Ergebniß war, daß 8 1 gegen vier conſer⸗ 
datwe und freiconfervative Stimmen abgelehnt, $ 2 mıt 16 Stimmen 
gegen die Ultramontanen und die Fortichrittöpartei angenommen wurde, 
Der eventuelle Antrag Bethuſys, die Zahl in $ 1 auf 385,000 als 

inimum berabzufegen, war gleichfalls in der Minorität geblieben, 
dad; wäre eine Majorität für das Princip zu gewinnen gemejen, went 
die Konfervativen und die Regirung bis auf 360,000 herunter hätten 
geben wollen. Dazu konnten fich diefe aber nicht verftehen, weil jeber 
Ausfall in der Friedenspräfenz eine Schwächung des Kriegäftandes 
um das Bierfache zur Folge hatte, da die Präfenzflärfe aus drei, die 
Kriegäftärfe aus zwölf Altersclaſſen beftand. Die Verminderung der 
erfteren um mehr als 40,000 Mann würde die legtere daher mit über 
160,000, oder nach Abzug der durch Todesfälle und fonft eintretenden 
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Abgänge doch mindeftend 150,000 Mann betroffen haben. Außerhalb 
Berlins hatte man diefe Vorgänge ſchon lange mit großem Mißvergnügen 
beobachtet; wenn das Centrum und die Fortichrittöpartei bei ihren 
Wählern auf Zuftimmung rechnen durften, fo war das bei den National 
liberalen leineswegs der Fall; vielmehr brach fi) von Woche zu Woche 
mehr die Ueberzeugung Bahn, daß, wie unangenehm es auch jein 
möge den Führern der Partei entgegenzutreten, die patriotifche Plict 
in diejem Falle gebiete, fie vor einer Haltung zu warnen, bie ft 
gegen die befte Ueberzeugung ihrer Wähler zu Bundesgenofien de 
Ultramontanen machte. Cine Anfprache des Kaifer an die Generali- 
tät, die ihm zu feinem Geburtätage gratulirte, fteigerte dieſes Gefubl 
noch. Der greife Monarch ſprach aus, wie fehr es ihn ſchmerze, da 
er die Wehrverfaffung nicht zum Abſchluß bringen folle, da er gehoft 
habe, fie al3 ein väterliches Vermächtnig an feinen Sohn, als ein 
taiferlide Schutzwehr für Reich und Volt wider innere und äufer: 
Feinde hinterlaffen zu Fönnen; er verhehfe fid nicht, daß die Echmieriz: 
feiten, die ſich jegt zeigten, den Abend feines Tebens trübe machten, 
um jo mehr al8 fein Gefundheitszuftand und der Rath der Aenit 
ihm verböten, ſich in dem Mae, wie er es bißher für feine Pflidt 
gehalten, perfönlich der Armee zu widmen. Auch Bismards Ba: 
halten machte tiefen Eindrud. Er war durd fein Feiden, das grade 
im dieſen Wochen ihn ſehr ſtark heimfuchte, verhindert, perfönlic in 
Reichstag und in der Commiffion zu erfcheinen; aber ben Wbgeovöneten 
Diege und Lucius, deren Beſuche er annahm, Hlagte er bitter über die 
Unzuverläffigteit der Majorität. Um mit irgend einer früheren Aeuße⸗ 
rung nicht in Widerſpruch zu kommen, glaubten hervorragende Pit: 
glieder des Reichstags, die auf feinen Namen, um feine Politit gegen 
die gemeinfamen Gegner zu unterftügen, gewählt feien, ſich biefer Auf⸗ 
gabe entziehen zu dürfen. Das fei eine Tage, die er fid nicht gefalen 
lafien könne, und fohald er wieder im Stande fei, die Feder zu führen, 
werde er feinen Abſchied erbitten oder durd) eine Auflöfung den Lehe: 
ftand zu befiern fuchen, daß 5060 reichötrene Wahlkreife, bie mid! 
von fern an die Zerflörung des Meiches dächten, durch Abgeordnete 
vertreten ſeien, die gegen die Negirung operixten. Glücklicher Zeit 
wurde auch diefer Cohritt überflüffig. Während der legten Woche de 
März und der erften des April erhob fid in allen Theilen Deutid- 
lands, die nicht völlig dem Ultramontanismus verfallen waren, ein 
fo lebhafte Bewegung zu Gunften des Militärgefeges, wurben fo viet 
Verfanmlungen abgehalten, Adreſſen verfaßt und Refolutionen ange 
nommen, daß der größte Theil der nationalliberafen Abgeordneten fh 
eines Beſſeren befann und die Nothwendigfeit einer Berftändigung mit 
der Regirung einfah. Am 9. April wurde in ‚einer doll bejuchten 
Fractionsverfammlung die Sachlage erwogen. Die meiften Abgeorbnden 
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waren während der Oſterferien in ihren Wahlkreiſen geweſen und 
hatten ſich perſönlich von der Stärke und Freiwilligkeit der Volls⸗ 
g überzeugt; es kam im Weſentlichen nur darauf an, nicht 
für alle Zeit dem Reichſtage die Hände zu binden, und das glaubte 
man dadurch erreichen zu können, daß man die 401,000 Mann für 
emen längeren Zeitraum, etwa für 7 Jahre, bewilligt. Bennigſen 
eihielt den Auftrag darüber mit dem Reichskanzler zu verhandeln und 
diler machte dem. Kaifer Mittheilnng von dem Vorſchlage. Eine 
militäriſche Conferenz, die zur Begutachtung bdefielben noch am 10. 
abgehalten wurde, erklärte fih für die Annahme, auch Bismard und 
der Kriegsminifter Kameke fprachen ſich dafür aus, und fo genehmigte 
denn der Kaifer das Compromiß. Ein untergeordneter Punkt, der 
aber gleichwohl auch ein fchlimmer Zankapfel geworden geworden war, 
die Frage, ob die Dfficiere der Gemeindebeftenerung für ihr außer 
dienftliches Einkommen unterliegen follten, wurde aus dem Militärgefes 
ganz entfernt, um durch ein befonderes Geſetz geregelt zu werden. 
So konnte denn die zweite Leſung am 14. April beginnen. Bennigfen 
brahte den Compromißantrag ein, der außer von feiner eigenen Partei 
von der ganzen Rechten und mehreren Mitgliedern der Fortichrittpartei 
unterftügt wurde, fo von Löwe und Berger, die mit neun Collegen in 
Solge deffen aus ihrer bisherigen Fraction austraten und eine eigene 
Gruppe bildeten. Die Debatten waren ohne eigentliches Intereſſe, da 
der Beſchluß von vornherein feftftand. Eugen Richter machte dem 
Aerger feiner Fraction über die Adreßbewegung, die fünftlich hervor⸗ 
gerufen fein und nur den Unverftand beliebig zufanımengemürfelter 
vollshaufen ausgedrückt haben ſollte, in einer Weiſe Luft, die mit der 
ienftigen Berehrung der Fortichrittpartei für die Aeußerungen bes 
Bollömwillens fehr wenig ſtimmte. Seitens der Regirung ſprachen 
Lamele, Boigts-Nhes, Delbrüd, Camphaufen, zu denen fih aud 
Doltte gefellte; einige von ihnen betonten jehr, daß fie da8 Compromiß 
um als Nothbehelf betrachten könnten, daß nach fieben Jahren diefelbe 
Stage jedenfalls wieder auftauchen werde. Bon den Nationalliberalen 
befürmortete neben DBennigfen befonders Treitihle den Ausgleich; bie 
Ultramontanen und die Socialdemofraten Ichidten ‘Peter Reichenfperger, 
Mallinckrodt und Hafenclever ins Gefecht. Der Letstere beantragte 
eine Volkswehr von 540,000 Mann mit zweimonatlicher Dienftzeit 
md für die übrigen zehn Monate eine Präfenz von 180,000 Mann. 
dür den Antrag des Centrums, jährliche Bewilligung der Refrutenzahl 
und zweijährige Dienftzeit, erhoben fich 114 Stimmen. Der Bennigien- 
e Eompromißvorichlag wurde mit 224 gegen 146 Stimmen an« 
nommen. Etwa daſſelbe Verhältniß ftellte ſich bei der dritten Leſung 
am 20. April heraus und das deutiche Volt athmete leichter auf, daß 
die gefährliche Krifls für diesmal wieder glüdfic überwunden war. 
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Eine der von der Reich3regirung ohne Weitered angenommenen 
Aenderungen des urfprünglichen Entwurfes legte derjelben die Ber- 
pflihtung ayf, die dienſtlichen Verhältniſſe des Landſturms geſetzlich zu 
regeln. Dies gejchah durch die Vorlage des Landſturmgeſetzes in ber 
Herbftieffion von 1874. Der leitende Gefichtspunft deffelben war die 
Umwandlung de3 ungeregelten Maſſenaufgebotes, das der Landſturm 
der Freiheitäfriege dargeftellt hatte, in eine militärifche Organifation, 
für melche, fobald daß, faiferliche Aufgebot ergangen fei, die Militär- 
ftrafgefege und die Discipfinarordnung in Kraft treten follten. Land⸗ 
fturmpflichtig blieben, wie fchon durch Gefeg vom 9. November 1867 
beftimmt war, alle Webrpflichtigen vom vollendeten 17. bis zum voll 
endeten 42. Lebensjahre, fo weit fie weder dem Heere noch der Marine 
angehörten; in der Regel follten fie zu befonderen Abtheilungen formirt 
werden, doch murde dem Kaifer für außerordentliche Fälle das Recht 
gewahrt, fie zur Ergänzung der Pandwehr zu benutzen. Daß bie 
Ultramontanen und die Socialdemofraten in diefer Vorlage wieder 
Nichts als einen Ausfluß Friegsluftiger Gefinnungen, ein neues Opfer, 
da3 der Militarismus dem Bolfe auferlege, ja fogar eine Berlekung 
der Reichsverfaſſung erblidten, da diefe die Wehrpflicht mit dem 32. 
Jahre begrenze, und daß die deutfchfeindliche Prefle des Auslandes in 
diefe Klagen einftimmte, war nicht zu vermundern. Innerhalb der 
liberalen und confervativen Parteien faßte man die Vorlage ganz 
ander8 auf. Bei der eriten Berathung im Neichstage, die am 5. No: 
vember 1874 ftattfand, erflärte fich auch der Fortſchritt durch den 
Mund des Abgeordneten Dunder fehr entichieden für das eich, 
wenngleich er Vorbehalte im Einzelnen machte und die Umarbeitung 
durch eine Commiſſion empfahl. Sie follte ſich hauptſächlich daranl 
erftreden, die Hineinziehung des Landfturms in die Landwehr entweder 
ganz zu verhindern oder doch an feſte Bedingungen zur Inüpfen. De 
die Regirung und die Mehrheit der Commtiffion die nicht in dem 
Umfange zugeben konnten, wie die FortfchrittSpartei es forderte, ſtimmte 
die legtere bei der zweiten Leſung am 11. Januar 1875 gegen dad 
Geſetz, das von Schorlemer- Alft in maßlofer Weife befümpft, aber 
gleihwohl mit 176 gegen 104 Stimmen angenommen wurde. Auch 
in der dritten Refung wurde der Kampf noch einmal erneuert; befonder? 
Liebknecht erging fih in heftigen Angriffen auf die neue Blutfteuer, 
die dem in feiner Steuerkraft ohnedies ſchon fo geſchwächten Volle 
durch die erbarmungslofe Bourgeoifie auferlegt werde. Duncker hingegen 
erflärte Namens der Fortichrittspartei, daß fie dag Zuflandelommen 
des Geſetzes troß feiner Mängel doch für eine Verbefferung der be 
ftehenden Zuſtände halte und daß befonderd die Rückſicht auf da? 
Ausland fie veranlafle, ihre Zuftimmung ſchließlich nicht zu verweigern. 





En > Gi GE EL VE 


Sonftige militärifche Geſetze. 369 


So fank denn die Stärke der Minorität am 22. Januar auf 81 her⸗ 
ab. Uebrigens war die Berechtigung, Theile des Landſturms in die 
Landwehr zur ziehen, doch auch erheblich eingefchränkt, da fie erft dann 
eintreten jollte, wenn ſämmtliche Jahrgänge der Landwehr und der 
Erjagreferve bereit3 einberufen feien. 

Was fonft noch an militärifhen Gefegen vom Reichstage ge= 
nehmigt wurde, war von geringerer politifcher Bedeutung. Es kam 
ein Geſetz über die Controlle der Beurlaubten zu Stande, das die 
Zahl und Art der Controllverſammlungen für die Mannfchaften der 
Landwehr und der Reſerve, ſowie das Maß der disciplinarifchen Straf⸗ 
mittel feftitellte, die außerhalb der Zeit, mo jene zum activen Heere ge- 
börten, anwendbar feier. Das Rayongeſetz ordnete die rechtlichen Ver⸗ 
hältniffe der Militärbehörden zu den Bewohnern der Feltungsftädte 
und fidherte diefen Rechtsſchutz und volle Entfehädigung, wenn fie aus 
militäriſchen Rückſichten im Gebrauch ihrer Grundftüde beichränft werben 
jollten. Eine ähnliche Tendenz hatte das Kriegsleiſtungsgeſetz vom 
.23. Juni 1873, melches da8 Maß der Leiftungen berabfette und die 
Entihädigungsanfprüche ermeiterte; das Naturalquartier follte fortan 
nit bloß in den Feftungen, fondern überall vergütet merden, für den 
Vorfpann wurden erhöhte Sätze und im Fall des Verluftes Ent- 
ſchädigung gewährt, die Verpflichtung der Gemeinden, für die Land- 
wehr die Pferde unentgeltlich zu ftellen, fiel ganz weg; auch die Hand- 
dienfte wurden zum größten Theil befeitigt. Das Naturalleiftungsgefeg 
vom 13. Februar 1875 führte dieſe Grundfäge auch für die im - 
Grieden erhobenen Anforderungen des Staates durch. Das Beftreben 
der Mehrheit, dem Einzelnen und den Gemeinden fir die von ihnen 
verlangten Peiftungen möglichſt vollen Erfag zu ſchaffen und die daraus 
erwachlenden Koften auf die Gefammtheit der Steuerzahler überzuwälzen, 
führte zu langwierigen Verhandlungen mit der Regirung; bejonders 
die Frage, wie hoch die Natıralverpflegung pro Mann und Zag an- 
gelegt werden folle, ob zu einer Mark, wie die Commiffion des Reichs- 
tages, oder zu 75 Pfennigen, wie die Regirung mollte, machte eine 
Verftändigung fchwierig, bis man fich endlich doch zwiſchen der zweiten 
und dritten Leſung auf den Sat von 80 Pfennigen vereinigte. Den 
Gemeinden, denen im legten Kriege große Leiftungen auferlegt waren, 
wurde durch Gejeg vom 23. Februar 1874 eine nachträgliche außer- 
ordentliche Vergütung zu Theil; das Duartierleiftungsgefeg von 1868 
wurde im Februar 1875 auch auf Baiern und Wurtemberg ausge- 
dehnt, das Geſammtergebniß aller diefer Geſetze mar eine weſentliche 
Entlaftung desjenigen Theiles der Neichsangehörigen, der bisher vor: 
zugämeife zu Gunſten der Uebrigen von den Forderungen ber Militär- 
behörden betroffen worden mar. 

Bulle, Beil. db. J. 1811-77. 1. 24 





370 Der Lasterfcye Antrag. . 


27. Die Iuftisgefeßgebung. 

Einen anderen Fortſchritt von fehr großer Tragweite führte bie 
Gefeggebumg durch ben Ausbau der Rechtseinheit herbei. Die un 
genügenden Beftimmumngen der Reichsverfaſſung, die mur einzelne Theile 
des bürgerlichen Rechtes und das — Verfahren dem Reihe 
überwies, forderten bringenb zu einer Ergänzung auf und bie Liberalen 
aller Schattirungen, fowie die Freiconſervatiden waren unter fi einig, 
mit allen Kräften darauf Hinzuarbeiten. in Antrag, den Laster und 
Miquel, unterftügt von 150 Wbgeordneten, in der Herbftjeffion von 
1871 fteliten, und der die Ausdehnung der Reichscompetenz auf das 
gefammte bitrgerliche Recht, auf das Strafrecht und das gerichtliche 
Verfahren, mit Einfluß der Gerichtsorganiſation forderte, wurde nur 
von den Uftramontanen und der äußerften Rechten befämpft. Die 
große Mehrheit des Parlaments ftimmte dem Antrage am 15. No 
veinber 1871 in dritter Leſung zu und übernahm damit nur die Erb⸗ 
ſchaft, welche ihr der morddeutiche Reichstag hinterlaſſen Hatte; denn 
auch diefer war ſchon 1869 mit der gleichen Forderung hervorgetreten. 
Allein wie damals die Regirungen in ihrer Mehrheit fi) ablehnend 
verhalten hatten, fo verwarf auch jet der Bundesrath zunächſi den 
Antrag. Die Minderheit feines Juftizausfhuffes, zu der auch Preußen 
zählte, empfahl allerdings die Annahme mit denfelben geroichtigen 
Gründen, die im Reichstage geltend gemacht waren. Cie wies darauf 
bin, daß insbefondere das Obligationenrecht, das jegt ſchon der Reit 
competenz unterliege, jo eng mit den anderen Zweigen des bürgerlichen 
Rechtes, dem Perjonen, Familien-, Saden- und Erbrecht, zujammen 
hange, daß eine gebeihliche Weiterbildung deffelben ſtets auf Hemmmiffe 
ftoßen werde, wenn man jene Rechtsgebiete nicht berühren dürfe. Sie 
hob auch Hervoy, daß die Gerichtöorganifation mittelbar fchon jetzt der 
Reichsgeſetzgebung unterliege, infofern das verfafjungsmäßige einheitliche 
Gerichtsverfahren gar nicht ins Leben gerufen werben fönne, mern 
nicht bie Gerichte einheitlich organifirt würden. Das glaubte die 
Mehrheit nur in befchränftem Umfange zugeben zu brauchen; fo meit 
es zutreffe, Tonne man auch ohne Berfaffungsänderung die nöthigen 
Gefege erlaffen; gehe man aber weiter, fo werde dadurch bie Jufiy 
hoheit der Einzelftaaten von Grund aus bedroht, und das fei um ſo 
bedenflicher, als vielfach die Gerichte und andere ftaatliche Einrichtungen 
in ihrer Organifation mit einander verwachſen fein. Auch wurde der 
Minderheit grundfäglih beftritten, daß die einheitliche Geftaltung 
3. B. des Familien- und des Erbrechtes ein Bedürfniß fei, und & 
wurde darauf Hingemiefen, daß die Ausarbeitung eines allgemeinen 
deutſchen Eivilgejegbudjes eine fo weitſchichtige und langwierige Aufgabe 
fei, daß fie erft nad) vielen Jahren beendet werden Könnte, während 





Berhalten der Mittelftaaten. 371 


doch, wenn man fie einmal anfafle, von diefem Augenblide an bie 
Sandesgefeggebungen unfähig würden, in diefer Materie gefeßgeberifch 
vorzugehen, und ſomit auf lange Zeit die Abhülfe felbft empfindlicher 
Mipflände unmöglich gemacht werde. Daß diefe Gründe die Gegner 
nit entwaffnen konnten, lag auf der Hand, und fo erneuerten denn 
Laöfer und Miquel ihren Antrag gleich in der nächſten Seffton, indeß 
mit der Abänderung, daß fie die ausdrüdliche Erwähnung der Ge- 
richtsorganiſation ſtrichen. Die Debatten, welche darüber vom 29. bis 
31. Mai 1872 geführt wurden, gemannen eine große Bedeutung durch 
die unumwundenen Xeußerungen ber mittelftaatlichen Bevollmächtigten 
zum Bundesrathe. Im Ganzen waren ihre Erklärungen doch er- 
muthigender al3 man hatte voraußfehen fünnen. Der bairifche Yuftiz- 
minifter Fäuſtle erfannte Die innere Berechtigung des Antrages an; 
er meinte aber, man babe noch fo viel zu thun, daß man fich nicht 
ſchon wieder eine fo große Aufgabe, wie ein aflgemeines Civilgeſetzbuch 
ji, aufladen dürfe. Von bloßen Specialgefegen, die bald dieje, bald 
jene Materie vegelten, erwarte er aber nur Verwirrung, weil diefelben 
den verſchiedenen Rechtsſyſtemen, die in Deutfchland eriftirten, doch 
nunmermebr gleichmäßig gerecht werden könnten. Der mürtenibergifche 
Devollmächtigte Mittnacht entwidelte ungefähr diejelben Anſchauungen 
in noch weit eindringlicherer Weife; er gab willig zu, daß die Reichs⸗ 
competenz einer Ausdehnung bedürfe, aber, fo meinte er, auch die 
Antragftellee müßten einräumen, daß ihre Forderung zu meit- gehe, 
wenn fie fich auf das gefammte bürgerliche Recht erftrede; dieſes um⸗ 
faffe doch ficherlich Gebiete, die der Randesgefeggebung unter allen 
Umftänden vorbehalten bleiben müßten, und die erfte Forderung fei 
daher, daß der Antrag eine genauere Faflung erhalte. Gegen eine 
Specialgefeggebung erfläyte er fich noch entjchiedener als Fäuſtle; die 
Ausarbeitung eines allgemeinen bürgerlichen Geſetzbuches verdiene dem 
gegenüber meitaus den Vorzug. Über wenn e8 dazu kommen follte, 
dann müßten die Mittelftaaten verlangen, daß fie an dem Entwurfe 
defielben fchon in dem Stadium mitwirken fünnten, wo ex feine erfte 
Seftalt empfange. est würden die großen Gefege im preußifchen 
Zuftizminifteriun ausgearbeitet, und wenn fie dann an ben Bundes⸗ 
vath gelangten, hätten fie fchon eine fo fefte Form angenommen, 
daß bedeutende Meinungsverfchiedenheiten zu Nichts als unliebjamen 
Weiterungen und Schwierigfeiten führten. “Darüber verliere man die 
rechte Fiebe zur Mitwirkung und ziehe fih am Ende aus Bequemlid)- 
feit oder weil man glaube, daß doch Nichts mehr zu erreichen fei, auf 
Gompetenzftudien zurüd. 

So bitter diefe Klagen lauteten, fo zeugten fie doch im Grunde 
mehr von Intereſſe für die Sache als von Abneigung; auch fehlte 
zum Schluffe nicht die Verficherung, daß die mürtembergifche Regirung 
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den Antrag in feiner veränderten Geftalt einer erneuten gutmilligen 
und freundlichen Prüfung unterwerfen werde. Die ſächſiſche Aegirung, 
deren Bevolluächtigter fi) im Bundesrathe wefentlich den Ausführungen 
Fäuftles anfchloß, hatte ihre Stellung ſchon einige Monate früher vor 
ihrer eigenen Landesvertretung erörtert. Die zweite Kammer war 
nämlich mit großer Mehrheit einem Antrage beigetreten, der die Re: 
girung aufforderte, im Bundesrathe für die Ausarbeitung eines al- 
gemeinen Geſetzbuches über das Privatrecht zu ſtinmen, und Miniſter 
von riefen erklärte darauf in ber erften Kammer, wenn auch diei 
fi dafür ausfpreche, werde die Negirung den Antrag in Erwägung 
ziehen. Diefe Bedingung wurde freilich nicht erfüllt; denn nur vier 
Mitglieder des ſächſiſchen Oberhaufes ſchloſſen fi den „verderblichen 
Unificationstendenzen“ der zweiten Kammer an; allein das Tonnte das 
Minifterium, wenn es nur wollte, nicht von der Betretung des Weges, 
den ihm jene anempfahl, abhalten, nur durfte man fich nicht mundern, 
wenn es fich lieber drängen ließ als felbit die Initiative ergriff. 
Den wiürtembergifchen Klagen über den geringen Antheil der 
Mittelftaaten an den gefetgeberifchen Vorarbeiten wohnte eine zu große 
Berechtigung inne, ald daß fie Hätten ignorixt werden fünnen. Es war 
deshalb ein durchaus natürliher Echritt, wenn von Berlin aus eme 
Einladung an die Juſtizminiſter der Königreiche und Badens erging, 
in einer Conferenz die vom 13. bis 19. December 1872 in der 
Hauptftadt abgehalten wurde, fich mit ihrem preußiſchen Collegen über 
die Frage der Gericht3organifation und eines oberften Reichsgerichtes 
zu verftändigen. Zu einem Abſchluß kamen die Verhandlungen freilich 
nicht; aber al3 die mwürtembergifche Volkspartei fünf Wochen fpäter 
Herrn von Mittnacht über die Bedeutung der Conferenzen interpellirte, 
erfuhr man doc, daß diefer felbft dem Gedanken eines oberften Reich‘ 
gerichte8 durchaus zugeneigt war und den von Baiern befürmorteten 
Plan eines bloßen Reichsrechtshofes, der bei ftreitigen Auslegungen 
der Reichsgeſetze bindende Entjcheidungen zu treffen hätte, nicht fit 
lebensfähig hielt. Die Kammer billigte diefe Auffaffung und drängte 
den Minifter noch mweiter vorwärts, indem fie am 30 Januar 1819 
mit Dreiviertelmebrheit fich für ein oberftes Reichsgericht, für die Aus 
dehnung der Reichscompetenz und für ein allgemeines deutiches Civil: 
geſetzbuch ansſprach. Auch die fächftfche zmeite Kammer erklärte fi 
im Februar für die Ausbildung des Reichsoberhandelsgerichtes in Leipzig 
zu einem oberften GerichtShofe für das Neih, und in den fleine 
ren Staaten, beifpieldweife in Braunfchweig, erfolgten ähnliche Be 
ichlüffe der Landesvertretungen. Dadurch murde der Widerftand der 
Mittelſtaaten glücklich gebrochen. Als am 2. April 1873 der Taster 
Miquel'ſche Antrag abermal3 auf der Tagesordnung des Reichstags 
ftand, konnte Delbrüd erklären, daß gegründete Ausficht vorhanden ſei, 
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wenn nicht Einftimmigfeit, fo doch die verfaflungsmäßig erforderliche 
Mehrheit von 45 Etimmen im Bundesrathe für die Ausdehnung ber 
Competenz in naher Zeit zu erzielen, und daß die verbündeten Re ‘ 
girungen in dieſem Yale fofort eine Commiffion zur Ausarbeitung 
eines bürgerlichen Gefegbuches zu berufen gedächten. Selbſt Windthorft- 
Meppen mußte nun die Hoffnung aufgeben, den bedeutfamen Schritt 
no verhindern zu Können. Er klagte die Reichsregirung an, daß fie 
den größten Schmud der Kronen, die Juſtizhoheit, dem Antrage 
Lasfer zu Füßen lege, er befchulbigte den letzteren, weniger die Rechts⸗ 
einheit als die Vernichtung der. Einzelftaaten zu bezmeden und bes 
dauerte die Tandesherren, die von diefem Tage an mediatifirt feier, 
jo daß in zwanzig Jahren das Haus Wittelsbach nicht mehr bebeuten 
werde, als jetzt das Haus Hohenlohe. Derartige Inſinuationen trugen 
die Adreffe, für melche fie beftimmt waren, doch zu plump an ber 
Stirn, als daß fie von Erfolg hätten fein fünnen. Aus Nüdjicht auf 
die noch fchmanfenden Regirungen und um mo möglich zu einem ein« 
helligen Beſchluß zu kommen vertagte übrigens ber Bundesrath feine 
Entichliegungen nochmals. Die dadurch gewonnene Frift benußte das 
ſächſiſche Miniſterinm, um ſich von feinem Landtage ausdrüdlich zur 
Annahme des Lasker'ſchen Antrages ermächtigen zu laſſen. Daß es 
in der betreffenden Vorlage vom 22. October 1873 unumſchränkt ein⸗ 
räumte, es beditrfe der ftändifchen Genehmigung, da es fih um die 
Aufgabe eines dem fächfiichen Staate zweifellos zuftehenden Rechtes 
handle, war freilich ein ſehr bedenflicher Grundſatz, weil daraus ge- 
tolgert werden fonnte, daß zu jeder Abänderung der Reichsverfaſſung die 
Zuftimmung fämmtlicher Einzellandtage erforderlich ſei; indeflen wies 
der Minifter von Friefen diefe Folgerung, die in ber erften Kammer 
wirklich gezogen wurde, doch entfchieden zurüd, und den Vortheil hatte 
dad Verfahren jedenfalls, dag e3 die Oppofition gegen den Laskerſchen 
Antrag zum Echweigen brachte. Selbſt in der erften Kammer erklärte 
ſich nur eine vereinzelte Stimme gegen die Vorlage der Negirung. 
Das bairiſche Meinifterium nahm principiell einen andern Standpunft 
ein als das fächfiiche, indem es ſich das Recht wahrte, einfeitig über 
die Abgabe der bairifchen Stimmen im Bundesrathe zu verfügen und 
einem etwaigen Einipruch feines Landtags nicht die Kraft einräumte, 
diefe Etimmabgabe ungültig zu machen; aber es ließ fich recht gerne 
den Antrag von Völk und Herz gefallen, der ihm die Zuftimmung ber 
zweiten Kammer ohne fein Zuthun entgegentrug. Man habe ihm ge- 
rathen, erklärte Fäuftle bei der Debatte am 8. November, er folle fich 
im Bundesrathe doch majorifiren laſſen; aber grade daS ertrage er 
ſchwer, es erfcheine ihm als bie größte Temütigung für Baiern und 
laufe darauf hinaus, Front gegen das Reich zu maden. Mit 77 
gegen 74 Stimmen nahm die zweite Kammer darauf den Volk'ſchen Antrag 
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an, mit 27 gegen 15 Stimmen trat auch die erfte Kammer ihm bei, 
und als am 12. December 1873 endlich die entjcheidende Abftinmmung 
im QBundesrathe ftattfand, war die Oppofition auf die beiden Medien: 
burg und die beiden Neuß zufammengefchrumpft. Nocd in berfelben 
Sigung wurde ein Ausſchuß beauftragt, den Plan zu entwerfen, nad 
dem ein allgemeines bürgerliche Geſetzbuch ausgearbeitet werden folk. 
Er berichtete darüber im April 1874 und nahdem der Juſtizausſchuß 
feine Vorſchläge begutachtet hatte, befchloß der Bundesrath am 22. Jun 
1874 die Berufung einer Commiffion von 11 Mitgliedern, die unter 
dem Vorſitze des Präfidenten des ReichSoberhandelsgerichtes Pape ihre 
Arbeiten begann und zunächft den ungeheuren Stoff in fünf Gruppen 
theilte, für deren jede ein befonderer Referent ernannt wurde. Zur 
Bollendung des großen Wertes wurde ein Zeitraum von 5 bis 10 
Jahren in Ausficht genommen. 

Mittlerweile waren auch die großen Juftizgefege, die auf Grund: 
lage der früheren befchränften Reichscompetenz das Verfahren im Civil 
und im Strafproceß ordnien und die Grundzüge einer gemeinfamen 
GerichtSorganifation feftftellen follten, im Entwurf vollendet. Für die 
Civilproceßordnung war durch Bundesrathsbeihluß vom 8. Mai 1811 
eine Commiffion von zehn Juriſten berufen, die unter dem Borfige 
Leonhardt3 vom September jenes Jahres au ſechs Monate bindurd 
ihren Arbeiten oblag; zu den Mitgliedern gehörten u. U. Falk, der 
jpätere fächfifche Zuftizminifter Abelen und der nachmalige Vorfitzer de 
Reichsjuſtizamtes Amsberg aus Medlenburg; zur Grundlage nahm 
man einen im preußifchen Minifterium ausgearbeiteten Entwurf, de 
zwar vielen Abänderungen unterzogen, in feinen Principien aber be: 
behalten wurde. Ende 1872 erichien das umfangreiche Werk im Drud, 
um ben juriftifchen Kreiſen Deutfchlands Gelegenheit zur Prüfung und 
zu Verbeſſerungsvorſchlägen zu geben, ehe die parlamentarijche Behand: 
lung begann. Die Aufnahme war eine fehr günftige; der Grundiat 
der Deffentlichfeit und Mündlichkeit des Verfahrens, der Har durdge 
führt war, und das erfolgreiche Streben nad möglichfter Abkürzung 
der Proceſſe, bei dem die Erfahrungen in den Einzelflaaten eingehend 
benugt waren, fanden überall rückhaltlos Anerfennung. Nicht jo em 
fach ftellte fih die Sache bei der Strafproceßordnung. Diefe kam em 
im Januar 1873 aus dem preußifchen Yuftizminifterium an den Yun 
desrath und ftieß bei dem fiiddeutichen Königreichen, wie die früher er 
wähnten Klagen Mittnachts im Neichötage gezeigt hatten, von vom 
herein auf das Vorurtheil, daß fie einfeitig die juriftifchen Anſchauungen, 
die in Preußen berrichten, wiedergebe. Den bedeutendten Angriffspunft 
bot die Befeitigung der Schwurgerichte, an deren Stelle große Schöffen⸗ 
gerichte treten follten; auch bei geringeren’ Sachen follte das Urtheil unter 
Mitwirkung von Laien gefällt werden, fo daß fich die in Ausſicht ge 
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nommenen Schöffengerichte in große, mittlere und kleine gliederten. 
Der Bundesratb beichloß auch zur Prüfung dieſes Entwurfes eine ju- 
riſtiſche Commiffion zu berufen, die am 18. April von dem Präfidenten 
de3 Reichskanzleramtes Delbrüd eröffnet wurde und ihren Arbeiten 
unter dein Vorſitze des Präfidenten Friedberg oblag. Da ſie fi auf 
den Boden der preußifchen Vorlage ftellte und insbefondere der Be- 
feitigung der Schwurgerichte beiftimmte, wurde von Seiten der Freunde 
diefer Einrichtung, die zumal in Süddeutſchland fehr zahlreich waren, 
eine eifrige Agitation zu Gunften des bedrohten Inſtituts begonnen, 
In der bairifchen zweiten Kammer veranlagte Voölk im Januar 1874 
ben Beſchluß, die Regirung zur Verteidigung der Schmwurgerichte auf» 
zufordern; Die erfte Kammer verweigerte jedoch mit 28 gegen 10 
Stimmen ihren Beitritt. In Würtemberg hatte Hölder fchon ein Jahr 
früher, gleich nach dem Belanntwerden des preußifchen Entwurfes, eine 
Erffärung der Kammer zu Gunſten der Geſchworenen herbeigeführt, 
und in ähnlichem Sinne fprachen fich andere Landtage, Volksverſammlungen 
und Corporationen aus, fo daß es in der That den Aufchein gewann, 
als ob die Schwurgerichte wenigſtens in Süddeutſchland fo feitgemurzelt 
fein, daß man fie nicht ohne Gewaltſamkeit abſchaffen fünne. Ueber 
das dritte der großen Gefege, die Gerichtsverfaſſung, murden zunächit 
jehr eingehende Verhandlungen zwiſchen den Juftizminifterien der 
größeren Einzelſtaaten gepflogen. Die Frucht derfelben war ein von 
Leonhardt am 1. November 1873 dem Bundesrath übergebener Ent- 
wurf, der mit den beiden anderen Gefegen dem Juſtizausſchuß über- 
miefen und von diefem am 15. Mai 1874 dem Bundesrathe wieder 
unterbreitet wurde. Mit großer Aengftlichkeit vermied das Gerichtsver⸗ 
fuffungsgefeg alles, was für einen überflüffigen Eingriff in die Juftiz- 
boheit der Einzelftaaten gelten konnte, und befchränfte fi ftreng darauf, 
die Confequenzen aus den beiden Proceßordnungen zu ziehen. In Folge 
deflen war die Organifation der nicht ftreitigen Gerichtsbarkeit volftändig 
bei Seite gelaſſen; das Hypotheken-⸗ und Vormundſchaftsweſen, die Civil 
ſtandsſachen, die Führung der Handeld- und Schiffsregiſter ließ der 
Entwurf ganz unberührt. Auch über die Befähigung zum Nichter- 
amte, über die rechtliche Stellung der Richter, über ihre Stellvertretung 
und ähnliche Punkte, wurde jede Beitimmung vermißt; vollends die 
Abgrenzung der einzelnen Gerichtöfprengel, die Anftellung der Richter, 
die Auffiht und Disciplinarbefugnig über diefelben blieb völlig 
den Einzelftaaten überlaffen. Das oberfte Reichsgericht, deſſen 
Notbwendigfeit fchließlih won allen Seiten anerfannt war, follte, fo 
lange da8 allgemeine bürgerliche Geſetzbuch nicht zu Stande gekommen 
fei, in Civilſachen nur ſoweit zuftändig fein, wie das Reichsrecht reiche; 
eine fchlinnmere Beſchränkung war es, daß denjenigen Staaten, die 
mehrere Oberlandesgerichte befäßen, das Necht eingeräumt wurde, einen 
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mit dem oberften Reichsgericht concurrirenden oberften Gerichtshof ein- 
zufegen. Dem Reichsgericht Tag die Nevifion der Endurtheile der 
Oberlandesgerichte in Civilfa_hen, der Schwurgerichte und der Straf» 
fammern in Criminalſachen ob; ferner war es zuftändig für Beſchwerden 
gegen bie Entfeibungen der Oberlandeögeriähte, für Säle des Hoch- 
und Landesverraths gegen Kaifer und Reich und endlich für den 
Umfang der Gefchäftsthätigfeit des Oberhandelsgerichts, das an dem 
Tage eingehen follte, wo das oberfle Reichsgericht feine Thätigkeit 
eröffne, . 

Nachdem der Bundesrath die drei Gefege, gemäß ben Anträgen 
feines Juſtizausſchuſſes am 17. Juni 1874 genehmigt hatte, wurden 
diefelben dem Reichstage überwiefen und kamen vom 24. bis 27. 
November zur erften Leſung. Die Civilprocegorbnung wurde beinahe 
allfeitig als ein vorzügliches Werk anertannt, das mancher Nebner, 
wenn e8 fir ſich allein geftanden hätte, gern unverändert angenommen 
haben würde; die wichtigfte Ausftellung, die von Einzelnen gemacht 
wurde, war, daß bie Berufung beibehalten fei. Viel Iebhafter geftaltete 
fi) die Discufflon in Bezug auf die Strafprocekordnung. Gegenüber 
der Beftimmung des Entwurfes, daß auf das geheime ſchriftliche und 
inguifitorifche Verfahren bei ber Vorunterſuchung die. öffentliche münd- 
liche Gerichtsverhandlung folgen und die Berufung volftändig ausge 
ſchloſſen fein fole, wurde von liberaler Eeite geforbert, daß auch in 
der Vorunterfuchung bereit3 dem Verdächtigen geflattet fein müſſe, un⸗ 
gehindert mit einem Verteidiger zu verfehren und vollen Einblid in 
die Acten zu erhalten, ober aber, daß die Berufung zuläffig bleibe. 
Ueber die Fortdauer der Geſchworenengerichte für ſchwere Sachen herrſchte 
fein Streit; dagegen liefen: die Meinungen vollitändig auseinander bei 
der Frage, ob man Schöffen nur bei leichten oder nur bei mittleren 
Sachen oder in beiden Fällen zuziehen ſolle. Endlich wurde von 
manchen Seiten das ausſchließliche Aullagerecht des Staatsanwalies 
befteitten und das Recht der Privatklage gefordert. Bezüglich des 
Gerichtsverfaffungsgefeges erflärten die Liberalen Redner es für unere 
läßlich allgemein verbindlic”e Beftinmungen über die Befähigung zum 
Richteramte und Bürgſchaften für die Unabhängigkeit der Richter auf 
zuftellen ; ebenfo verlangten fie eine Anwalt3ordnung und freie Advocatur; 
der Vorbehalt, daß Staaten mit mehreren Oberlandesgerichten ſich 
einen eigenen oberften Gerichtshof gegenüber dem des Reiches follten 
erhalten dürfen, wurde lebhaft befämpft und überhaupt die übergroße 
Nücficht getadelt, die der Entwurf der Juſtizhoheit der Eingelftaaten 
angebeihen laſſe. Neben Peonhardt, Mittnacht und Fäuftle, die ſeitens 
des Bundesrathes ſprachen, wurde die Debatte vornehmlich durch 
Laster, Miquel, Windthorſt, Reichenſperger, Hänel und Gneiſt geführt. Die 
Verweiſung an eine Commiſſion wurde von allen Parteien gebilligt, ebenfo 
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der Borfchlag Laskers, dieſe Commiſſion durch ein befonderes Geſetz 
zu ermächtigen auch mährend der Parlamentsferien bis zur. nächiten 
Sefflon zu tagen und den Mitgliedern dafür Diäten (eine Pauſchſumme 
von 2400 Mark) zu bemilligen. Nachdem der Bundesrath feine 
Zuftimmung dazu ertheilt hatte, wurde diefe Commiffion von 28 Mit 
gliedern am 18. Januar 1875 gewählt und aus ihrer Mitte Miquel 
zum Vorſitz berufen. Sie beichloß, alle drei Gefege in zwei Lefungen 
zu berathen , brachte aber troß angeftrengter Thätigleit, wofür bie 
Zahl von 94 Plenarfigungen, neben einer Menge von Subcomite- 
fitungen den Beweis Lieferte, ihr Wert bis zur nächſten Seſſion, die 
am 27. October 1875 eröffnet wurde, nur zu etwa zwei “Drittheilen 
zu Stande. In Folge deffen wurde ihre Vollmacht zunächſt für. die 
Dauer der neuen Selfton und dann noch einmal bis zur Herbſtſeſſion 
von 1876 verlängert, wo dann der Reichstag, deflen Mandat mit dem 
Schluß des Jahres erlofh, endlich zur zmeiten und dritten Leſung 
fhreiten konnte. Bon den Beſchlüſſen der Commilfion waren regel« 
mäßige Berichte durch die Zeitungen veröffentlicht. Gleich einer der 
eriten erregte fehr großes Aufiehen. Am 26. April 1875 beichloß 
man nämlich mit allen gegen nur drei Stimmen, die Handelögerichte 
aus dem Entwurf der Civilprocekordnung ganz zu freien. Uner- 
wartet, wie diefer Beichluß kam, da er nach dem Verlaufe der erjten 
Lefung durchaus nicht vermuthet werden fonnte, rief er doch fofort die 
entichloffenfte Einrede der betheiligten Kreiſe hervor. “Der deutiche 
Handelstag trat in Berlin zufamnen um feine Stimme für die 
Handelögerichte zu erheben, aus dem Eljaß, den Rheinlanden, den 
Hanfeftädter erfolgten gleichartige Kundgebungen; die Eenate der let» 
teren veranlaßten auch den Bunbdesrath, ſich zu Gunften der gefähr- 
deten nftitution zu erklären. Ein anderer Beſchluß, der viel von 
fi reden machte, war ein Zufaß, der den Beitungsredacteuren das 
Recht gab, ihr Zeugniß über den Verfaſſer eine unter Anklage ges 
ſtellten Artifeld zu verweigern. Den Anlaß zu dieſer Aenderung 
gaben die Zmangsmaßregeln, die feiten® der preußifchen Regirung in 
perfchiedenen Fällen, bejonder8 aber gegen die Frankfurter Zeitung, an⸗ 
gewendet wurden, um den Urheber gewilfer Gorrefpondenzen zu er⸗ 
mitten. Man konnte nicht verfennen, daß unter Umftänden, 3. B. 
wenn es fih um Artikel handelte, die nur mit Verlegung des Amts⸗ 
geheimniſſes gefchrieben fein konnten, das öffentliche Intereffe die Ent 
deckung des wirklichen Verfaſſers als ſehr wünſchenswerth erjcheinen 
laſſe und das geſchehene Unrecht durch die Verurtheilung des Redac⸗ 
teurs nur unvollkommen geſühnt werde; andrerſeits machten der Jour⸗ 
naliſtentag, der Ende Auguſt 1875 in Bremen, und der Juriſtentag, 
der faſt gleichzeitig in Nurnberg tagte, dagegen geltend, daß die Preſſe 
der Anonymität dringend bebürfe und daß es dem Redacteur frei- 
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ftehen müfle, felbft die Folgen eines Artifel® auf fich zu nehmen, der 
doch erft durch ihn feine Verbreitung gefunden babe. Seitens der 
preußifchen Regirung zeigte fi) aber für diefe Gegengründe nım wenig 
Empfänglichfeit, und man hatte fi daher bezüglich des Zeugniß— 
zwanges noch auf erhebliche Kämpfe gefaßt zu machen. Aud die 
fonftigen Abänderungen, welche die Reichötagscommilfion an den drei 
Entwürfen vorgenommen hatte, waren fehr bedeutend, wenngleich bie 
Preffe und die öffentliche Meinung fich weniger damit bejchäftigten. 
Wenn anfänglih die Abficht beitand, den Verfuch zu einer Ausgleichung 
zwijchen dem Bundesrath und der Commiffion zu machen, um dadurch 
dem Reichstag die Möglichkeit zur Enblocs-Annahme der Geſetze zu 
verfchaffen, jo mußte darauf Angeſichts der großen Gegenfäge ver- 
zichtet werden. Die Commiffton arbeitete im October ihren Bericht 
an den Reichsſtag aus, und diefem lag es nun ob, fih mit dem Bundes⸗ 
rathe zu verftändigen. 

E3 waren im Ganzen 86 Punkte, in denen der Bundesrath mit 
dem Entwurfe der Commilfion nicht einverftanden war. Weitaus der 
größte Theil derjelben war Io rein technifch-juriftifcher Natur und 
über Ddiefe wurde eine Verftändigung bis zur zweiten Leſung ohne 
Schwierigkeit erreiht. Anders ftand es mit den Abweichungen, die 
einen politifchen Charakter an fich trugen. Hier erflärte fich der Reichs⸗ 
tag mit großen Mebrheiten für die Forderungen feiner Commiſſion, 
und wenn e3 nicht gelang, bis zur dritten Leſung ſich über ein Com⸗ 
promiß zu einigen, jo mußte das große Werk noch im letten Stadium 
ſcheitern. Der Bundesrat unterzog deshalb ſeinerſeits die flreitigen 
Punkte einer neuen Berathung und ftellte am 12. December ftebzehn 
zufammen, die unannehmbar feien. Allein auch da8 war doc noch 
nicht fein letztes Wort. Als die nationalliberale Partei durch Miquel, 
Bennigfen und Lasker einen umfaffenden Compromißvorfchlag einreichte, 
wurde über diefen in vertraulichen Berathungen glüdlih eine Ber 
fländigung erzielt. In drei von den fiebzehn Punkten ließ der Bunde 
rath feinen Widerjpruch einfach fallen; er milligte ein, daß die Be 
rufungdfammer der Tandgerichte ftatt aus fünf nur aus drei Nichtern 
gebildet werde, er gab zu, daß von dem Nichtercollegium, das über 
die Einleitung eines Hauptverfahrens gegen einen Beichuldigten ver- 
handelt habe, nicht mehr als zwei an diefem Hauptverfahren Theil 
nehmen dürften ; und er verzichtete drittens darauf, daß die bei einer 
Durchſuchung mit Befchlag belegten Papiere außer dem Richter auf 
noh dem Staatsanwalt zur Durchficht vorgelegt würden. Auf der 
andern Seite follte die Neich3tagsmehrheit nach dem Compromißvor⸗ 
ſchlage in vier Puncten nachgeben. Erſtens wurde der von der Juſtiz⸗ 
commiffton gemachte Zuſatz * daß bei Preßvergehen dasjenige Gericht 
zuftändig fein folle, in deſſen Bezirk der Preßgegenftand erfchienen fat, 
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angeſichts des allgemeinen Grundſatzes, daß jede ſtrafbare Handlung 
dort ihren Gerichtsſtand habe, wo ſie begangen ſei, für überflüſſig 
und unter Umſtänden ſchädlich erklärt. Sodann beſtand der Bundes- 
rath darauf, daß bei Unterſuchungen, in denen es ſich darum handle 
den Urheber oder Einſender eines Zeitungsartikels zu ermitteln, die 
Zeuguißpflicht des Redactionshülfsperſonals aufrecht erhalten werde, 
während die liberale wie die oppoſitionellen Parteien um des Miß—⸗ 
brauchs willen, der in Preußen damit getrieben war, die Befeitigung 
diefer Verpflichtung wünfchten. Drittens wurde die Beſtimmung ges 
ftrihen, daß bei Schmwurgerichtsverhandlungen der Verteidiger mie 
der Staatsanwalt gegen die Rechtsbelehrung, welche der Präfident den 
Geſchworenen ertheile, Verwahrung einlegen und auf Grund derſelben 
eine Revifion des Urtheils fordern dürfe. Und viertens endlich wurde 
die Entfcheidung darüber, ob in der Vollftredung einer gerichtlich er- 
kannten Strafe der geſetzlich zuläffige Aufſchub bis zu vier Monaten 
eintreten ſolle, ausfchlieglich der vollftredenden Behörde vorbehalten, das 
für den Verurtbeilten geforderte Recht einer Beichwerde an das Gericht 
dagegen verworfen. 

Nah Abzug diefer fieben Punkte, in denen theils der Bundes⸗ 
rath, theil® der Reichstag fchlechthin nachgab, verblieben noch zehn, 
in denen man einen Mittelweg einſchlug. Die Yuftizcommiffton hatte 
in das Gerichtsorganiſationsgeſetz einen Zitel eingefügt, der die Ver- 
bältnifje der Rechtsanwaltſchaft in den weſentlichſten Punkten ordnete. 
Der Bundesrath fand denjelben ungenügend und hielt eine gründfichere 
Vorbereitung für nöthig. Er verfprach dagegen bis zur zweitnächſten 
Seſſion eine vollftändige Rechtsanwaltsordnung auf Grundlage der 
von der Auftizcommiffion angenommenen Principien ausarbeiten zu 
laffen, und erreichte dadurch die Zurüdziehung des angefochtenen Titels. 
Etwa umgefehrt ging es mit dem Termin, an dem Die neuen Geſetze 
in Krıft treten follten. Der Bundesrath wollte ihn noch gar nicht 
beftimmen, weil zuvor eine Gebührenordnung für die Koften des Civil 
proceſſes vereinbart und andere Vorbereitungen getroffen werden müßten ; 
der Reichstag hingegen bejtand auf dem erſten October 1879 und ges 
warın die Zuftimmung des Bundesrathes durch den Zuſatz, daß bis 
dahin die Gebührenordnung genehmigt werden folle. Ein dritter Punkt 
betraf die Competenzconflicthöfe, welche in einzelnen Bundesftaaten 
zur Entſcheidung von Conflicten zwiſchen dem Gerichten und den Ber- 
waltungsbehörden beftanden. Diejelben follten nah dem Willen des 
Reichstags nur dann fortbeftehen dürfen, wenn fie nach beitimmten 
Grundſätzen reorganifirt würden; es ließ ſich aber vorausfehen, daß 
von den Randtagen, welche dieſe Reorganifation im Einzelnen zu ges 
nehmigen hatten, mancher, bejonder8 der preußifche, die Gelegenheit be= 
nugen werde, um dem ganzen, fehr unpopulären Jnftitut ein Ende zu 
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bloß an die vorgefeßte Behörde, fondern zulest an daS Oberlandes⸗ 
gericht. Aus beiden Forderungen wurde die Diagonale ſchließlich dahin 
gezogen, daß zwar nur der Verletzte, diefer aber bi8 an das Ober- 
Iandeögericht Beichwerde erheben dürfe. Endlich vertrug man fich auch 
über die Frage, ob einem freigefprochenen Angeflagten die im Strafs 
proceß ihm erwachſenen baaren Auslagen aus der Staatscafje zurück⸗ 
zuerftatten feier. Es wurde das weder, wie der Bundesrath gewollt 
Hatte, ausgeſchloſſen, noch, wie der Reichstag gefordert, ein für alle 
Mal feftgeftellt, fondern in jedem Einzelfalle dem Ermeſſen des Rich— 
ters überlaffen. 

Ueberſchaut man die ganze Weihe diefer Compromiffe, fo. findet 
man, daß die Opfer, welche die liberalen Parteien zu bringen batten, 
doch fehr unerheblich waren, verglichen mit dem ungeheuren Fortjchritt, 
der in dem BZuftandefommen der großen Geſetze lag. Dennoch wurde 
von Geiten der FortichrittSpartei und des Centrums die heftigite 
Oppoſition erhoben, und das oft gehörte Gefchrei über den Verrath 
der Nationalliberalen an den Principien der Freiheit ertönte fo müft 
wie nur je. Man hoffte damit zugleich auf die Neumahlen, die in 
wenigen Wochen bevorftanden, zu wirken, bedachte aber nicht, daß die 
Waffe ſehr zmeifchneidig fei, und daß die Nationalliberalen auf das 
längft gerichtete, ebenfo thörichte Gefchrei bei der Annahme der Ber- 
faflungen von 1867 und 1871 oder bei dem Contpronuiß über das 
Militärgefeg hinweiſen konnten. Die Debatten der dritten Leſung. 
waren jehr gereizt, änderten aber an der Thatſache, daß das Compro- 
miß gefichert war, Nichts, und die Annahme der drei Gefege, zu denen 
al3 viertes eine wenig beftrittene Concursordnung hinzukam, erfolgte am 
21. December 1876, da eim großer Theil der Gegner nicht in der 
legten Sitzung erfchien, mit etwa 190 gegen 100 Stimmen. 

Einen mejentlih anderen Charakter als die Verhandlungen über 
diefe großen Juſtizgeſetze hatten im Jahre vorher die Berathungen der 
ſ. 9. Strafgefegnovelle getragen. Wenn es fih in dem erften alle 
darım handelte, werthvolle Fortfchritte durch den Verzicht auf gewiſſe 
Forderungen zu fihern, fo war der Neichötag in dem anderen Falle 
in der vortheilhafteren Rage, den beftehenden Nechtszuftand gegen Ab- 
änderungsporfchläge der Regirungen zu verteidigen. Da die Straf: 
rechtsnodelle ſich auf fehr verfchiedene Abfchnitte des Strafgefegbuches 
bezog, fo find die Kämpfe, die um einzelne Theile derſelben entbrann- 
ten, befonder8 die, welche auf die focialdemofratifche Bewegung Bezug 
hatten, zum Theil ſchon in anderem Bufanımenhange erwähnt worden. 
Die Vorlage war von der preußifchen Regirung ausgearbeitet und von 
dem Bundesrathe, dem fie im Ictober 1875 zuging, wicht mefentlich 
verändert worden. Gie beichäftigte fih zum Theil mit Fragen, bie 
tein juriftifcher Natur waren, wie mit den Vergehen, die nur auf An⸗ 
frag des Beſchädigten verfolgt werden fonnten, mit Körperverlegungen 
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unb dergleichen; zum heil aber war fie hochpolitiſcher Natur und 
verbanfte ihr Entftehen der ultramontanen und focialiftifchen Agitation, 
dem Arnimfchen Proceffe und einem Conflicte mit Belgien, der daraus 
entftanden war, daß ein gewiſſer Duchesne, der ſich dem Erzbiſchof 
von Pariß gegenüber erboten hatte, Bismarck zu ermorden, nad ben 
belgiſchen Gefegen — und wie ſich dabei herauäftellte, auch nach ben 
deutjchen — nicht beftraft werden konnte. In den liberalen Parteien 
war die Anficht ziemlich weit verbreitet, daß es überhaupt noch zu 
früh fei, das Strafgeſetzbuch, das kaum fünf Jahre in Kraft mar, ſchon 
jetst zu revidiren. Doch ließ die nationalliberale Partei dieſes prin- 
cipielle Bebenfen nicht gelten, fondern beſchloß die rein juriſtiſchen und 
den Duchesne · Paragraphen gründlich zu berathen, die ausſchließlich po- 
litiſchen Artilel aber abzulehnen. Diefen Standpunkt verfocht Laster 
bei der erften Leſung am 3. December 1875 in einer britthalbftündigen 
Nede. Er warf diefen politiſchen Artifeln vor, daß fie im Gegenjag 
zu der fonftigen Ausdrudsweiſe des Strafgeſetzbuches die in ihnen ber 
drohten Berschen mit fo behnbaren Worten bezeichneten, daß dem fub- 
jectiven ieflen des Richters ulles überlaffen bleibe: es feien mahre 
Kautſchulparagraphen. Doppelt ſchlimm werde diefer Uebelftand aber 
dadurch, daß fie fi auf Vergehen bezögen, die durch Wort und 
Schrift, in Vereinen, in der Preffe und auf ähnliche Weile begangen 
feien, daß fomit die Beurtheilung ſchon durch einen falſchen Bericht 
oder eine andere Betonung getrübt werden könne. Bismard fand, 
daß ſich in diefer Kritik eine Gereiztheit zeige, zu ber um fo weniger 
Grund vorhanden fei, ald das Recht und die Macht des Reichstags, 
Alles beim Alten zu laffen, ja unzweifelhaft feft ſiunden. Die Ne 
girungen müßten die Borlage machen, weil fie die Verantwortlichleit 
für die Fortdauer der jegigen Zuſtände nicht tragen könnten; lehne der 
Reichstag ab, fo würde ſich der folgende oder der drittnächfte mieder 
mit der Sache beſchäftigen müffen; wenn die Faſſung der Paragraphen 
nicht gefalle, fo möge man fie ändern; aber man möge ſich hüten, aus 
wiſſenſchaftlich· juriſtiſchen Bedenken das Staatsintereffe zu ſchädigen: 
das fei daſſeibe, wie wenn man die Schönheit der Façade über bie 
Sicherheit und Wohnlichteit des Gebäudes ftellen wollte. Der Juſtiz⸗ 
minifter Leonhardt äußerte fih beſonders über die technifch-juriftilde 
Seite und meinte dann, der Grundſatz der Milde und Humanität ei 
in dem Strafgeſetzbuch manchmal übertrieben worden; der Geſetzgeber 
habe dem Bolfe zu viel zugetraut, zum Theil wohl deshalb, meil er 
die focialen und firgenpolitifchen Wirren der legten Jahre, das da 
mit verbundene Anwachſen der phyſiſchen und moralifhen Rohheit, das 
Sinfen der Achtung vor der Autorität und der Mechtäfitte nicht habe 
vorheriehen fönnen. Ein Theil der Vorlage wurde darauf an eine 
Commiſſion vertiefen, die meiften Paragraphen aber gleich im Plenum 
berathen. Manche derfelben wurden angenommen, fo die, melde den 
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Tienft in einer gegen Deutfchland kämpfenden Armee, die Majeftäts- 
beleidigungen und den Widerftand gegen Erecutivbeamte beftxafen ; be⸗ 
ſonders die legten verteidigte Bismarck fehr energiſch und bezeichnete 
fie — doch unter Bulaffung mildernder Umftände — neben dem 
Amimparagraphen al3 die unentbehrlichſten; von diefem aber fagte er 

adezu, Daß er ohne ihn die Leitung de3 auswärtigen Amtes nicht 
ortführen Tönne. Einer Umarbeitung widerſetzte er fich jedoch nicht, 
fonden gab einer Faſſung, die Marquardfen beantragte, feine Zu⸗ 
ſtimmung. Danach follte ein Beamter de8 auswärtigen Amtes, der 
amtlihe Schriftftüde, Inſtructionen u. f. f. widerrechtlich Anderen mit- 
theilte, ſowie ein Diplomat, der vorjäglih den ihm ertheilten An⸗ 
weilungen zuwider handle oder feinen Vorgeſetzten durch faljche Berichte 
irre führe, mit ©efängniß oder mit Geldftrafe bi zu 5000 Mark 
beftraft werben. In diefer Umgeftaltung wurde der Paragraph Ende 
Januar 1876 mit 59 Stimmen Mehrheit angenommen. Bon den 
Rautfchulparagraphen wurden die drei erften, welche die Aufreizung - 
zu fteafbaren Handlungen in verjchärfter Weife bedrohten, fchon am 
14. December 1875 ohne Sang und Klang begraben; nur ein eins 
ziger Ubgeordneter, der preußifche Miniſter Friedenthal, ftimmte dafür. 
Die Beftrafung der Vergehen gegen befreundete Staaten oder deren 
Landesheren wurde genehmigt, aber mit der Belchränfung, daß von 
der gefchädigten Seite ein Strafantrag geftellt und Gegenfeitigfeit ge 
mwährleiftet werde. Auch der Duchesneparagraph murde zwar ein- 
geſchränkt, aber doch mit 8 Stimmen Mehrheit angenommen. Da⸗ 
gegen fielen am 27. Januar die Beitimmungen, welche gegen geheime 
Geſellſchaften oder Gefellichaften, die den Gehorfam gegen unbelannte 
Obere forderten, gerichtet waren, ſowie nach lebhafter Discuffion der 
ſ. g. Socialiftenparagraph. Aeuferft beftritten mar das Schidfal des 
Kanzelparagraphen, der die Strafen, mit denen früher der Mißbrauch 
des geiftlichen Amtes zu politifchen Agitationen bedroht worden war, 
auch auf die bisher davon nicht betroffene Beröffentlihung von Hirten» 
briefen und verwandten Schriftftüden ausdehnte. Er unterlag mit 
136 gegen 132 Stimmen. ‘Den folgenden Paragraphen, der Schmä⸗ 
Bungen der Obrigkeit, des Neiches, der einzelnen Bundesſtaaten, auch 
dann für ftrafbar erklärte, wenn dem Angeſchuldigten nicht nachgemiefen 
werden Tonne, daß er die Thatjachen wilfentlih gefälicht habe, ver- 
teidigte der ſpätere Präfident des Bundesfanzleramtes Hofmann in einer 
Weiſe, die das Haus fehr verdroß; befonders feine Behauptung, diefe 
politiichen Paragraphen würden feiner gründlichen Prüfung unterzogen, 
fondern einfach al3 reactionär zurüdgewiefen, und feine Drohung , daß 
daraus ernfte Zerwürfniffe mit dem Bundesrath entftehen Tönnten, 
wurde fehr übel vermerft. Die Ablehnung des Paragraphen war 
freilich auch ohne das von vorn herein entichieden. Der Reichskanzler 
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berubigte fi) im Ganzen bei dem Ergebniß der zmeiten Leſung. Er 
nahm freilih in der Schlußberathung, die vom 7. bi8 10. Februar 
1876 ftatt fand, noch einmal Gelegenheit, die urſprüngliche Vorlage 
der Regirungen zu rechtfertigen und feine Anfichten über den Socialis⸗ 
mus und die ganze ftaatöfeindliche Agitation auseinander zu ſetzen; 
aber von einer Abänderung der früheren Beichlüffe war dabei nicht 
mehr die Nede: nur der eine Sanzelparagraph, der Iedi,jlich deshalb 
gefallen mar, weil in der betreffenden Sigung über zwanzig Freunde 
defjelben gefehlt hatten, wurde auf Antrag Böll mit 17% gegen 162 
Stimmen wieder hergeftellt und dann bei der Schlußabftimmung die 
ganze Vorlage gegen die Stimmen des Centrums, der Polen, der 
Socialdemokraten und vieler Fortfchrittäleute angenommen. 

Mehrere der Kautichufparagraphen berührten das Gebiet der 
Prepgeleßgebung, die unter großen Schwierigfeiten durch das Preßgeſetz 
vom 7. Mai 1874 im Großen und Ganzen geordnet war. Schon in 
feiner eriten Seffion von 1871 verlangte der Reichstag auf Antrag von 
Wiggers, dag die Regirungen ein Preßgefeß einbringen follten. Da 
dies gleichwohl nicht geſchah, reichten zahlreiche Mitglieder der Liberalen 
Parteien einen von Biedermann verfaßten und vom Journaliſten⸗ 
tage gebilligten Entwurf ein, der am 19. März 1873 an eine Com- 
milfion verwiefen wurde. In diefer erflärte der Commiſſar de3 Bun: 
desrathes, daß letzterer deshalb feine Vorlage gemacht habe, weil mande 
Negirungen, bejonder3 die preußifche, ein einheitliche Preßgefeg für 
unmöglich gehalten hätten, fo lange die Beftimmungen über die Ab— 
urtheilung der Preßvergehen nicht einheitlich feien, d. h. fo lange die- 
felbe in manden YBundesftaaten den Schwurgerichten zujtände; in 
deſſen fei grade die preußifche Regirung von diefem Standpunft zurüd- 
gefommen und werde dem Bundesrathe jegt einen Entwurf vorlegen; 
ob derfelbe freilich noch in diefer Eeffion an den Neichätag kommen 
werde, laſſe fich nicht vorherfagen. So wurde denn der Biedermannice 
Entwurf am 29. Mai zur zweiten Lefung verftellt, auf den Wunſch 
Bismards aber vom Reichstage jelbft noch einmal zurüdgefchoben, um 
dem Bundesrathe Zeit zur Beichlußfaffung zu laffen. Großes Ber 
trauen, daß Die Angelegenheit noch vor Schluß der Seffion erledigt 
werden könne, war in Anbetracht der vorgerüdten Zeit und der noch 
nicht berathenen Regirungsvorlagen, unter denen ſich das Milttärgefe 
befand, von vorn herein nicht vorhanden; die Veröffentlichung des 
preußiſchen Entwurfes zerftörte vollends jede Ausficht darauf. Bon 
den Nechten, melche der Biedermannfche Entwurf der Preſſe verfchaffen 
wollte, fehlte eine ganze Weihe; die Befchlagnahme der Zeitungen 
jolte auch fernerhin der Polizei zuftehen ; die Berantwortlichfeit des 
Redacteurs war mannichfach verichärft; Angriffe auf die Familie, das 
Eigentum, die Wehrpflicht oder fonftige Grundlagen der ftaatfichen 
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Ordnung waren in fo unbeitinmten Ausdrüden mit Strafe bedroht, 
daß felbft eine heilſame und nothmwendige Kritif davon betroffen werden 
konnte. Einem energifchen Proteſte der meiften Berliner Blätter 
ſchloſſen ſich andere preußifche und außerpreußifche Zeitungen in großer 
Zahl an; man mußte auf harte Kämpfe gefaßt fein, und doch war 
der Reichſtag bereit3 fo ermübdet, daß feine Beſchlußfähigkeit in fteter 
Gefahr ſchwebte und einige Tage wirklich verloren ging. Unter diefen 
Umftänden vereinbarten die Regirung und die Yührer der liberalen 
Parteien mit einander, daß einerſeits da8 Militär: und andererfeits 
das Preßgeſetz für diefe Seſſion aufgegeben werden ſolle. Da aber 
die Vorlagen, die ſchlechterdings noch erledigt werden mußten, keines⸗ 
wegs alle zur Berathung reif waren, fo gab es doch noch einige 
Bmifchentage, an denen die zweite Leſung des Biedermannfchen Ent» 
wurfes hätte fortgeführt werden fünnen. Freilich wäre damit doch kein 
praktiſches Nefultat erzielt worden und e8 fchien deshalb kein übler Ge- 
danfe von Windthorft zu fein, die Verhandlung auf einige Punkte, be- 
fonder8 die Abfchaffung der Zeitungsfteuer, die auch der preußifche 
Entwurf zugeltand, zu beichränfen. Dagegen erklärte ſich aber Bis⸗ 
mard mit größter Entichiedenheit; er fah darin einen Bruch der Ver⸗ 
einbarung , auf Grund deren der Kaifer feine Zuflimmung zu der 
Zurüditellung des Militärgefeges gegeben babe. Als Laster dem 
gegenüber auf die verfügbare Zeit, die doch für das Militärgefeg nicht 
ausreichte, hinwies und es begreiflich fand, mwenn der Reichstag nach 
jo vielen finanziellen Vorlagen fih auch einmal‘ mit den Volksrechten 
beihäftigen wolle, fuhr der Kanzler fehr unwirſch dazwiſchen und meinte, 
da3 fer eine declamatorifche Abfchweifung, eine Reminiscenz aus vers 
gangener Zeit; zu den Volksrechten gehöre e8 eben fo gut, für die 
Wehrhaftigkeit des Reiches und für geordnete Finanzen zu forgen; zu 
dem Volke gehöre er ſelbſt auch und der Kaifer nicht minder, und er 
verbitte es fich, den Namen Volk zu monopolifiren und ihn davon aus- 
zunehmen. Der Reichstag beſchloß dann zwar trogdem, dad Windt« 
horſtſche Nothgeſetz noch auf die Tagesordnung zu jegen, aber es blieb 
Im em Beſchluß; thatfählih kam die Sache nicht mehr zur Ver 
andlung. 

Bis zur Seffion von 1874 hatte der Bundesrath den preußiſchen 
Entwurf durchberathen und dabei doch in vielen Punkten der bitteren 
Kritik, welche derſelbe erfahren hatte, Rechnung getragen. Die erfte 
Leſung der umgearbeiteten Borlage fand am 20. Februar ftatt; die 
Ultramontanen und die Socialdemofraten, durch Neichenfperger und 
Geib vertreten, erflärten fich fchlechthin gegen das Geſetz, die anderen 
Parteien hielten mit ihrem Urtheil zurück und warteten die Verhand- 
lungen der Commiſſion ab. Diefe änderte viele Paragraphen im Sinne 
des Biedermannjchen Entwurfes um und brachte die Vorlage in einer 
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Geftalt, die der Mehrheit ficher war, wieder vor das Haus. Faſt alle 
ihre Anträge wurden angenommen und es fragte fi) nun, wie ber 
Bundesrath, der in die zweite Leſung nicht eingegriffen hatte, fich ver- 
alten werde. Es ftellte ſich heraus, daß die Differenzen nicht allzu 

trächtlich waren; einzelne Punkte, die ernfte Schwierigkeiten bereitet 
baben würden, wie die Frage des Zeugnißzwanges und alle Beſtim⸗ 
mungen über das Placatiwejen, wurden aus dem Geſetze entfernt; das 
für verzichteten die Regirungen auf den Paragraphen, der die Angriffe 
auf die ftaatlihe Ordnung bedrohte, felbft in der gemilderten Geſtalt, 
die ihm der Bundesrath fchon gegeben hatte. Die polizeiliche Beſchlag⸗ 
nahme wurbe auf beftimmt abgegrenzte Fälle befchränft, die Berant- 
wortlichfeit des Redacteurs dagegen in der gefchärften Faſſung bei- 
behalten. Auf Grund diefes Compromiſſes wurde dann das Geſetz 
in dritter Lefung genehmigt und gleichzeitig in einer Reſolution bie 
Berweifung der Preßvergehen an die Gefchworenen gefordert. Für 
Elfaß-Lotdringen trat es zunächft nicht in Kraft, da ein Antrag Guer⸗ 
bers, der dieß forderte, in der zweiten Lejung mit 174 gegen 129 
Stimmen abgelehnt war. Wenn das Gefe in vielen Punkten den An- 
forderungen der Tiberalen eigentlich noch nicht genügte, fo enthielt es 
doch nach anderen Seiten bin weſentliche Fortfchritte und jchuf der 
Preſſe befonders durch die Aufhebung der Cautionen und des Stempels 
eine große Erleichterung. 





28. Neichöbehörden und Reichstag. 


Das war überhaupt der Charakter der ganzen deutſchen, wie 
früher ſchon der norbbeutichen Gejeggebung, daß fie mit großer Zähig- 
feit auch da, wo alte Forderungen be3 Liberalismus erfüllt werden 
folten, an den Grundlagen der Bergangenheit feſthielt und gänzlich 
darauf zu verzichten fchien, durch glänzende Schlagwörter zu blenden. 
Für die Dauerbaftigleit und Brauchbarkeit der neuen Einrichtungen 
war das ohne Zweifel fehr fürderlih, fofem man nur zwiſchen dem 
Begriff der Dauerhaftigfeit und der nothiwendigen oder doch wünfchens- 
merthen Weiterbildung und Revifion keinen Gegenſatz findet; für die 
Regirung aber und für die Parteien, anf welche fie fich ſtützte, war 
e8 eben Teine Erleichterung ihrer Stellung, Dem die Klagen, zu 
denen auch Lasker, wie oben erzählt, ſich aus Anlaß des Preßgeſetzes 
binreißen ließ, waren die Grundaccorde der öffentlichen Kritik, melde 
alle oppofitionellen Parteien unausgeſetzt der legislatoriichen Wirkſamleit 
des Neichötages angedeihen liefen. Die NRationalliberalen konnten 
darauf nicht Anderes erwidern, al3 was Bismard ihrem eigenen 
Führer antwortete, nur daß der Inhalt ihrer Ermiderung fich in etwas 
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andere Worte kleidete. Das größte und höchſte aller Volksrechte, deren 
fi die deutfche Nation erfreute, war und blieb doch ihre neugewonnene 
ſtaatliche Einheit; dieſe zu befeftigen, zu fihern, zu erweitern, diente 
mehr oder weniger jedes der zahlreichen Gelege, die feit dem Frank⸗ 
furter Frieden gefchaffen waren, dienten die Regelung des Milttär- 
weiend und die finanziellen Debatten fogar in ganz herporragender 
Weile. Gewiß wäre e3 danfbarer und populärer gewejen, wenn man 
den Wählern die wachjende Befeitigung des Reiches durch Organifationen 
hätte anfchaulich machen können, die mit einem gewiffen Nimbus um⸗ 
geben waren, wenn man beifpielsweife die Errichtung eines vollitän« 
digen Reichsminiſteriums bejchloffen und daneben ein Geſetz über die 
Berantwortlichkeit der Miniſter erlaffen hätte. Aber auch in diejen 
Dingen blieb jede Effecthafcherei der Iegislativen Thätigfeit des Reichs⸗ 
tag3 fern; man arbeitete nüchtern und unverdroffen, nicht ohne manchen 
Schlihlag, weiter an der Vervollſtändigung der Reichsinftitutionen 
md fam doch auch ein erhebliche8 Stüd vorwärts; allein ob es nicht 
trotz alledem recht förderlich geweien wäre, auch der Phantafie des 
Vollsgemüthes etwas mehr Nahrung zu bieten, mag eine immerhin 
erwägendwerthe Frage ſein. 

Die Organiſation der oberſten Reichsbehörden mar jedenfalls eine 
der wichtigſten Meinungsverſchiedenheiten, die zwiſchen Bismarck und 
den Nationalliberalen beſtand. Der Kanzler verwarf die Bildung 
beſonderer Reichsminiſterien, theils weil er es für unerläßlich hielt, 
daß die Leitung der Geſchäfte und damit auch die Verantworklichkeit 
von einem Einzigen abhange, theils weil er für felbftändige Neichs- 
minifterien neben dem Bundesrathe keinen Pla zu ſehen glaubte. 
Die Anseinanderfeguug, die er darüber ſchon 1868 im norddeutfchen 
Reichstage befonderd mit Tweſten und Graf Münſter gehabt hatte, 
erlebte noch verfchiedene Wiederholungen, denn die Liberalen konnten 
fih doch ſchlechterdings nicht verhehlen, daß der beftehende Buftand 
nur durch Bismarcks Perjönlichleit möglich werde, daß fein Anderer 
na ihm ohne Aenderung der Organifation werde die Fäden in der 
Hand behalten Tonnen, und daß es deshalb im höchſten Maße 
wünſchenswerth fei, wenn fchon bei Bismarcks Lebzeiten und unter 
feiner Leitung eine dauerhafte Regelung diefer Berhältniffe, wie man 
fie eben nur von der Schaffung von ReichSminifterien erhoffen durfte, 
unternommen iverde. Ein allmählicher Ausbau der oberften Reichsbehörden 
fand allerdings auch fo ftatt. Das Reichsfanzleramt, das urfprünglich 
unter Delbrüds Leitung alle Geſchäftszweige in fich vereinigt hatte, jah 
neue Abtheilungen neben fich entftehen und murde felbft durch neue 
Abtheilungen erweitert. Dahin gehörte feit 1873 das Reichseiſenbahn⸗ 
amt, das Reichsjuſtizamt, das 1874 gegründet wurde und zu feinem 
erſten Präfidenten den medlenburgifchen Oberappellvatd von Amsberg 
25* 
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erhielt, da3 1876 begründete Neichögelundheitsamt un. |. f. Das 
Juſtizamt und die Abtheilung für Elfaß-Pothringen wurden 1876 
direct dem Reichskanzler untergeorbnet, das Reichskanzleramt aber in 
eine Central⸗ und eine Yinanzabtheilung zerlegt. Damit war eine 
Reihe der wichtigften Minifterien thatfächlich geichaffen, zumal das 
auswärtige Amt, das Heer, die Flotte, die Poft ſchon vorher felb- 
ftändig dageftanden hatten. Politiſch verantwortlid war aber dem 
Neichötage gegenüber nur der eine Reichskanzler; die Stantöjecretäre, 
Unterftaatsfecretäre und fonftigen Chef3 der einzelnen Abtheilungen 
waren nur feine Organe; er war, wie er in einer Rede vom 1. Des 
cember 1874, die befonder$ viel zur Aufklärung beitrug, jagte, Dafür 
verantwortlich, daß diefe Männer nicht allein die nöthige Befähigung 
befäßen, fondern ihre Verwaltung auch im Einem Geifte führten, jo 
daß weder zwifchen ihnen felbjt, noch ziwifchen ihnen und dem Reichs» 
tage oder einzelnen YBundesregirungen ein dauernder, principieller 
Ziwiefpalt auffommen könne. Für Mißgriffe innerhalb der einzelnen 
Berwaltungszweige war damit allerdings die parlamentarijche Berant- 
wortlichkeit fo gut wie befeitigt: Niemand konnte daran denfen, dem 
Reichskanzler ernftlich zuzumutben, für jede Detailmaßregel einzutreten. 
Statt deilen, fo meinte Bismard, fei aber die eigentlich politifche 
Beraniwortlichkeit beffer gewahrt, als bei einem Minifterium, das nad) 
Mehrheitsbeſchlüſſen handele und wo in Folge deifen oft der einzelne 
Minifter das Gefühl feiner BVerantwortlichkeit verliere. Während er 
in Preußen als Minifterpräfident Vieles gefchehen laſſen müffe, was 
er mißbillige, könne er im Reiche gegebenen Falls fofort durch eine 
Berfügung eingreifen; nur dadurch fei er im Stande, die moralifche 
und jurütifche Verantwortlichkeit zu übernehmen. Des Vertrauens des 
Neichstages könne er nicht entbehren, weil er ohne daſſelbe jeinen 
Einfluß verliere, gefährlich werde die große Macht des Kanzlers nur 
danıı, wenn man fich ihn als einen vechthaberifchen, unvernünftigen 
Mann denfe, der fih in Dinge mifche, die er nicht verſtehe. Mit 
diefen Erflärungen gaben ſich denn bie liberalen Parteien vor der 
Hand zufrieden; tbeoretifch enthielten fie ja in der That auch die 
vollfte Anerkennung der parlamentarifchen Verantwortlichleit; in der 
Praxis freilich mußte die letztere um fo leichter werden, je größer das Ge⸗ 
biet war, für welches eine einzige Perſon fie zu tragen hatte; denn augen⸗ 
jheinlih wird für den Entſchluß, die Alles leitende VPerfönlichkeit durch 
eine andere zu verdrängen, eine Mehrheit ftet3 viel ſchwerer zu ges 
winnen fein, als menn es fich um einen Miniſter handelt, der auf 
jeinem befchränften Gebiete verhältuigmäßig leicht zu erfegen ift. 

‚ Einen fehr deutlichen Beleg dafür Lieferten zufälliger Weife gleich 
die nächften Wochen durch einen eigenthümlichen Conflict zmifchen dem 
Kanzler und dem Reichsſtage. Am 11. December 1874 wurde der 
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Abgeordnete Majunke, der Redacteur der Germania, auf Anordnung 
des Berliner Stadtgerichtes verhaftet. Er war ſchon einige Monate 
früher recht3fräftig zu einem Jahr Gefängniß verurtheilt, hatte fich 
aber der Strafe zu entziehen gewußt, und glaubte fich jest durch fein 
Mandat gefhütt. Offenbar konnte e8 dem Anfehen der BolfSvertretung 
nicht förderlich fein, wenn eines ihrer Mitglieder ohne ihre Geneh- 
migung fo in Haft genommen wurde; allein der Buchſtabe der Reichs⸗ 
verfaſſung ftand der Verfügung des Stabtgerichtes doch nicht entgegen. 
Lafer, der den Fall als einen folchen betrachtete, bei dem die Partei= 
ftellung nicht ind Gewicht fallen dürfe, brachte ihn gleich andern Tages im 
Haufe zur Sprache und verlangte, daß die Geſchäftsordnungscommiſſion 
prüfen folle, ob die Verfaſſung verlegt fei und welche Schritte eventuell 
nöthig feien, um ähnlichen Verhaftungen in Zukunft vorzubeugen. Der 
Antrag wurde angenommen; die Commiſſion aber bejahte zwar die 
Zuläffigfeit des gegen Majunfe eingefchlagenen Verfahrens, konnte fich 
jedoch über einen pofitiven Antrag, wie er von dem Neichstage gewünscht 
wurde, nicht einigen. Dei der erneuten Discuffion im Haufe zeigte 
fi derfelbe Zwieſpalt. Das Centrum und mit ihm Sonnemann be= 
antragten, die Freilaflung des Gefangenen zu fordern; da8 fonnten die 
liberalen Parteien nicht unterftügen, weil bie beftehende Geſetzgebung 
ihnen fein Recht zu folhenm Verlangen gab. Der Uebergang zur 
Tagesordnung, den Beder im Namen eine® Theile8 der National» 
Iberalen empfahl, war aber doch auch bedenklich, da die Würde des 
Haufes eine Wiederkehr folder Vorgänge fchlechterding8 verbot. In 
Folge deffen fand fi eine Mehrheit, zu der außer der fonftigen Op⸗ 
pofition auch die Fortfchrittpartei und viele Nationalliberale gehörten, 
für eine Reſolution Hoverbed3, laut deren die Verhaftung eines Ab⸗ 
geordneten durch eine Abänderung oder “Declaration der Verfaflung in 
Zukunft unmöglich gemacht werden follte. Gewiß verlangte der Reichs⸗ 
tag damit nichts Unbilligeg und mar weit davon entfernt, in feiner 
Mehrheit dem Kanzler ein Mißtrauensvotum zu geben. Trotzdem 
faßte Bismard die Sache fo auf und bat den Kaiſer um feine Ent« 
laſſung. Was follte der Reichstag darauf thun? Einen Yuftizminifter, 
auch den verdienteften, würde man haben geben laſſen; aber Bismarck 
fonnte man doch unmöglich opfern, um Majunfe aus dem wohlver⸗ 
dienten Gefängniß zu befreien. Bennigſens Gefchielichfeit und ein 
grober Fehler der Ultramontanen bahnten glüdlicher Weife einen Aus⸗ 
weg. Am 18. December ftand das Budget des auswärtigen Amtes 
auf der Tagesordnung und Windthorft beantragte die Streichung des 
geheimen Dispoſitionsfonds. Sofort erhob fih Bennigfen, um in 
glänzender Rede die Verdienſte des Kanzler zu feiern und mit Hin- 
weiß auf die Actenſtücke des Arnimjchen Proceſſes, der grade im Gange 
war, für die Bismardiche Politif ein ausdrüdliches Vertrauensvotum 
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zu fordern. Alle Parteien mit Ausnahme des Centrum unb ber 
Socialiſten und was ſich an beide anfchloß, flimmten dem zu und 
gegenüber dieſer unzweibentigen Kundgebung, bie eine Majorität von 
199 gegen 71 aufwies, ließ der Reichslanzler fein Abſchiedsgefnch 
fallen. Noch während der Sitzung erſchien er im Haufe und ſprach 
dem Präfidenten und Bennigfen feiner Dant aus. Die Hoverbeckhſche 
Refolution aber blieb einſtweilen auf ſich beruhen und als im ber 
Herbſtſeſſion von 1875 der Bundesrath mittheilte, daß er fie abgelehnt 
habe, blieb ein Antrag ber Zortichrittspartei, fie zu erneuern, am 
9. December mit 142 gegen 127 Stimmen in der Mind 
Stauffenberg und 17 andere Nationalliberale, die früher dafür geftimmt, 
enthielten fich jett ihres Votums. 

Mit befieren Glüde hatte der Reichſtag in einer anderen Frage 
fein Anjehn von einer ftändigen Gefahr befreit. Die Berfaffung 
fhrieb vor, daß bei Abftimmungen, deren Gegenftand nit alle 
Bundesftaaten beträfe, die Abgeordneten derſelben nicht mitſtimmen 
follten. Darauf geübt verlangten Mallindrodt und Windthorſt am 
13. Mat 1872 der Berathung des Braufteuergefeges, daß die 
füddeutichen Vertreter den Saal verlaffen müßten. Sie festen denn 
auch für diesmal ihren Willen durch; aber af den Antrag Hoverbeda 
beſchloß der Reichstag die Aufhebung jener Berfaflungsbeftiimmung 
und der Bundesrath trat diefem Beichlafle bei, fo daß dur Gefeg 
vom 24. Februar 1873 der anftößige Abſatz 2 des Artifel3 28 Der 
Berfaffung aufgehoben und die Itio in partes abgefchafft wurde. 

Mit fich ſelbſt fich zu beichäftigen hatte der Reichstag noch mehr⸗ 
mals Gelegenheit. Zu wiederholten Malen kam die Diätenfrage zur 
Berhandlung, ohne daß der Widerftand Bismarcks gegen die Aus⸗ 
zahlung von Tagegeldern gebrochen wäre. Bon manchen Seiten wollte 
man auf die Diätenlofigfeit die faft regelmäßig wiederlehrende Er- 
ſcheinung zurüdführen, daß der Reichstag einige Zeit braudte, um 
beichlußfähig zu werden. In der That mochte ja mancher Abgeordnete 
den Aufenthalt in Berlin aus Sparjamfeitögründen möglihft ablürzen: 
es gehörte diefe Borausfegung fogar mit zu Bismards Gründen für 
die Diätenlofigfeit. Aber wirffamer waren doch wohl andere Umftände; 
theils gefielen fi) die oppofitionellen Parteien darin, bei der Eröffnung 

durch ihre Abweſenheit zu glänzen und wohl aud) den Reichstag (chf 
durch ** Beſchlußunfähigkeit in ſchlechten Auf zu bringen; theils 
fehlte es nicht felten zu Anfang an hinreichendem Stoff, fei es daß 
der Bundesrath nicht genügend vorgearbeitet hatte, fei es daß erft die 
Sommiffionen die Vorlagen bearbeiten mußten. Auch die überaus 
große Häufung der parlamentarifchen Thätigkeit, die befonders den 
Mitgliedern, die zugleich dem preußifchen Landtage angehörten, läſtig 
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wurde, kam in Betracht. Eine Seffion drängte fürmlich die andere: 
Es folgte 
1871 dem preußifchen Landtag Januar 5 — Febr. 17 
der Reichstag März 21 — Juni 15 
und in zweiter Seſſion Octbr. 16 — Dechr. 1, 
der Landtag wieder Novbr. 27 — Weihnachten. 
1872 der Landtag von Neujahr — Juni 10, 


Reichstag April 8 — Juni 19 
Landtag Octbr. 20 — Weihnachten. 
1873 Sandtag Neujahr — Mai 20. 
Reichstag März 12 — Juni 28. 
Landtag Novbr. 12 — Weihnachten. 
1874 Landtag Neujahr — Febr. 25. 
Neichstag Febr. 5 — April 25. 
Landtag April 28 — Mai 21. 
Reichstag Dctbr. 29 — Dechr. 19. 
1875 Reichstag Ian. 4 — Jan. 30. 
Landtag San. 16 — Juni 15. 
Reichstag Octbr. 27 — Weihnachten. 
1876 Reichstag Jan. 19 — Febr. 10. 
Landtag Jan. 16 — Juni 80. 
Reichstag Octbr. 30 — Dechr. 22. 


Beide Verſammlungen zuſammen tagten ſomit innerhalb ſechs 
Jahren mindeſtens 50 Monate, d. h. über zwei Drittel der Zeit, 
mehrfach allerdings neben einander. Dazu kamen nun noch alle die 
geſetzgebenden Verſammlungen der Einzelſtaaten, die gleichfalls nicht 
jelten zu derfelben Zeit wie der Neichdtag einberufen waren und eine 
beträchtliche Anzahl von deſſen Mitgliedern daheim fefthielten. Um 
diefem Umftande abzuhelfen beantragte der Würtemberger Elben im 
April 1872, der NeichStag möge verlangen, daß fein Landtag gleich- 
zeitig mit ihm tage. Eine foldhe Forderung hatte aber zur ſelbſt⸗ 
verftändlichen Borausfegung, daß für die Seſſionen des Reichstags 
eine beftimmte Jahreszeit feftgefegt wurde, nad der ſich die Einzel⸗ 
ſtaaten richten Tonnten. Hoverbeck ergänzte deshalb den Elben'ſchen 
Antrag in dieſem Sinne und beides wurde angenommen. Piel ge 
wonnen war damit aber nicht; erſt mehrere Jahre fpäter, als in der 
Sejfion 1875/76 die Verlegung des Rechnungsjahres auf die Zeit 
vom 1. April bis 31. März beichloffen war, ging eine Vorbedingung 
defür in Erfüllung. Hätte e8 fich lediglich um die Beſeitigung der 
Beſchlußunfähigkeit gehandelt, „jo würde die Sache fi leicht nad 
Bismarcks Rath, den Graf Münfter in einen Antrag umwandelte, 
haben beſſern lafſen: man Hätte nur die geichäftordnungsmäßig zur 
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Geſchã 
Bundesrathsſitzungen an Bismards Stelle prafidirte, zuſchreiben zu 
müflen. Ein einziges Mal geſchah es, daß bie ſüddentſchen Bundes 


chluß 
vom 31. Mai 1873 abgeholfen und der Reichskanzler erſucht, den 
einzelnen Regirungen vegelmäßig von dem Bevorſtehen einer Borlage 
Mittheilung zu machen umd fie dadurch in den Stand zu ſetzen, ſchon 
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vor der Feſtſtellung des Entwurfes ihre Anſchauungen zur Geltung 
zu bringen. Fir die Beurtbeilung der bundesräthlichen Xhätigfeit 
war es von Wichtigkeit, daß auf Antrag Würtembergd am 28. Juni 
1872 bejchlofien wurde, unmittelbar nach jeder Sitzung ein Protofoll 
derfelben, das die Berhandlungsgegenftände und den wejentlichen Inhalt 
der Beichlüffe kurz zufanmenfaffe, im Neich3anzeiger zu veröffentlichen 
und in größeren Zeitabichnitten eine für das Bublicum zugängliche 
Ausgabe der Bundesrathsverhandlungen, beftehend aus den Protofollen 
und den Druckſachen, zu veranftalten. 

Unter den Ausfchüffen des Bundesrathe war der für Die aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten der unthätigfte; feine Bedeutung ging nicht 
darüber hinaus, daß er den einzelnen Regirungen eine gewiffe Hand» 
babe bot, fich über den Stand der diplomatifchen Angelegenheiten zu 
orientiren ; jede Einmifchung in die Politik de8 auswärtigen Amtes 
war außgefchloffen. Dieſes hatte von Anfang an felbftändig neben 
dem Kanzleramte geftanden; 1873 exhielt es äußerlich eine noch be⸗ 
deutendere Stellung durch die Exhebung des Vorftandes feiner poli= 
tifchen Abtheilung zum Staatsfecretär, der erfte Inhaber diefes Poftens, 
von Bülow, bisher medlenburgifcher Benollmächtigter im Bundesrathe, 
wurde außerdem nad Delbrüds Rücktritt gleichzeitig mit deſſen Nad)- 
folger Hofmann im Juni 1876 zum preußiſchen Miniſter ernannt, 
Die auswärtigen Minifterien der Einzelftzaten blieben zwar größten« 
theils beſtehen, obgleich die meiften Gelandtfchaftspoften und alle Con- 
Infate eingezogen wurden; allein fie hatten im Wefentlichen doch nur 
noch das Verhälmiß zur Reichsregirung und zu den übrigen deutfchen 
Staaten zu vermitteln. Daß zu diefem Behufe die größeren Staaten 
au noch Geſandte bei einander unterhielten, wurde vielfach für über- 
flüffig erachtet, obgleich Bismard es, menigftens für Preußen, für 
durchaus nothwendig erflärte, nur fo, feste er am 15. Januar 1872 
ım Abgeordnietenhaufe auseinander, fünne er die Stimmungen der 
Bunderegirungen gegenüber den im Bundesrathe vorgefchlagenen Maß⸗ 
vegeln exforichen und entftehenden Mißſtimmungen begegnen. Baden 
hatte übrigens fchon im October 1871 alle feine Geſandtſchaften 
angeben laſſen, Sachſen gab faft gleichzeitig die in Petersburg, Paris, 

m und Weimar auf, mährend die in Wien nur mit einer Stimme 
Mehrheit von der zweiten Kammer durchgelaflen wurde. Die würtem⸗ 
bergiiche Volksvertretung firich im Februar die Poften in Paris, Bern 
und Carlsruhe, während die in Peteröburg, Wien und München, die 
beiden legten freilich mit fehr Meiner Mehrheit, bewilligt wurden. Daß 
in Baiern der ultramontane Abgeordnete Freytag im April 1872 die 
Einziehung aller außerdeutfchen Poften mit Ausnahme defien in Wien 
beantragte, daß er damit in der Minderheit blieb, und daß, als bie 
dortſchrittspartei den Antrag, ohne Wien außzunehmen, zwei Jahre 
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ſpäter wiederholte, fie daſſelbe Schickſal erlitt, wurde ſchon in anderem 
Zuſammenhange erzählt. Nach wie vor blieben daher bairiſche Diplo⸗ 
moten in Wien, Petersburg, Paris, Rom (beim Könige und beim 
Bapfte), Brüflel und Bern accreditirt. Die Zahl der Neichsgeſandt⸗ 
ichaften belief fich feit 1875 auf 25, Davon 14 bei den europäiſchen 
Mädten, 6 in Süd⸗, 2 in Nord- Amerika, 2 in Aften (China und 
Japan) und eine in Afrika (Marokko). Hinfichtli des Conſulats⸗ 
wejend wurde bereit8 Ende 1871 und Anfang 1872 von Reichswegen 
allen Anforderungen jo vollftändig Genüge geleiftet, daß im März der 
Bundesrath die Abberufung der Landesconfuln und die Uebermeifung 
ihrer Archive an die Neichsconfuln beſchloß. Unter den legteren be» 
fanden fi 1875 etwa 40 Berufs- und über 500 Wahlconfuln, unter 
den Berufsconfuln einige (3. B. in den Bafallenftaaten der Türkei), 
die zugleich die politifchen Intereſſen des Neiches wahrzunehmen haben 
und daher der Vorrechte von Gejandten genießen. Verſchiedene Geſetze 
regelten die Befugniffe der Conſuln und die Anforderungen an bie 
Berufsconfuln. Alle michtigeren diplomatischen Berichte wurden von 
dem Reichskanzler der bairifchen und den übrigen größeren Negirungen 
mitgetheilt, fo daß an den bairifchen Gefandten die Verſuchung, ben 
Ausſchuß für auswärtige Angelegenheiten zu verfammeln, Taum je 
herantrat. Man mürde an fein Beſtehen überhaupt kaum noch ge 
dacht haben, wenn nicht der Abgeordnete Jörg am 4. December 1874 
in einer heftigen Rede gegen die Bismardiche Politif demſelben die 
Aufgabe zugemuthet hätte, dem Reichskanzler, ber allen möglichen 
Zufällen, Unfällen und Einfällen ausgeſetzt ſei, die Milch feiner 
frommen Denkungsart einzuträufeln, oder wie Windthorft denjelben 
Gedanken fchüchterner ausdrüdte, den Gang der Dinge, der Deutſch⸗ 
land unmwiderftehlih in einen Krieg hineintreibe, aufmerkſam zu be: 
obachten. Die Bemerkungen, mit denen Bismard diefe Angriffe er 
widerte, ließen bereit3 erfennen, daß auch die Mittelitaaten ven den 
Erwartungen, die fte anfänglich auf diefen Ausschuß gejeßt haben 
mochten, glücklich zurüdgefommen ſeien, und der bairifche Mkinifter- 
präfident von Pfretfchner benußte die große Münchener Adreßdebatte 
vom 14. Detober 1875 dazu, um ſich in durchaus übereinftimmender Weile 
zu äußern. Wenn e8 irgend einen Zweig der Staatsverwaltung gab, 
über deſſen tüchtige Leitung Bolt und Negirungen unbedingt berubigt 
waren, fo mar das nach wie vor das auswärtige Amt. 

Für die Verwaltung des Heeres beſaß das Reich ftreng genommen 
feine eigene Behörde, fondern bediente fich dazu des preußifchen Kriegs⸗ 
minifteriums. Dieſes behauptete feine von dem Reichskanzler unab- 
hängige Stellung fir alle die Gebiete, welche nicht dem Kaifer, fondern 
dem Könige von Preußen als ContingentSherren vorbehalten maren; 
es eritvedte dieſe feine felbftändigen Befugniffe auch auf die Contingente 
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der Staaten, mit denen Preußen Militärconventionen abjchloß ; infofern 
es aber auch das Militärweien von Elfaß-Lothringen regelte und fo= 
weit es die dem Reichsoberhaupte zuftehenden Rechte ausführte, war 
& dem Reichskanzler untergeordnet und durch deſſen Verantwortlichkeit 
gedeckt. Anders als mit dem Heere verhielt e3 fich mit der Marine, 
die verfaffungsmäßig von jeder Beziehung auf die Einzelitaaten los⸗ 
gelöft war. Anfänglih wurde auch fie noch von dem preußifchen 
Kriegsminifter Grafen Roon verwaltet, aber ſchon am 15. Juni 1871 
verfügte ein kaiſerlicher Erlaß die Einfegung eines befonderen Marine⸗ 
mimftertums, das am 1. Januar 1872 den Titel „Kaiſerliche Ad⸗ 
miralität“ erhielt und dem General von Stofch übertragen wurde. Diejer 
wurde gleichzeitig zum preußifchen Minifter ernannt und angemwiefen, die 
Verwaltung unter der Berantwortlichfeit des Reichskanzlers, den Oberbefehl 
aber nach den Anordnungen des Kaiſers zu führen, eine Theilung, die 
mancherlei Schwierigkeiten im Gefolge hatte, bejonder8 dann, wenn es 
fi) darıım handelte, Kriegsſchiffe im diplomatifchen Dienfte zu ver- 
wenden. Als eine befondere Abtheilung der Aomiralität wurde durch 
Seien vom 9. Januar 1875 die deutſche Seewarte ins Leben gerufen, 
die ihren Sit in Hamburg erhielt. Bon maritimen &efegen, deren 
parlamentarifhe Entftehungsgefchichte hier übergangen werden darf, 
verdienen ausdrückliche Erwähnung die Seemannsordnung vom 27. Des 
cember 1872 und die Strandungsordnung vom 17. Mai 1874. Für 
das Auswanderungsmeien wurde 1873 ein Reichscommiſſar ernannt. 
Die von manchen Seiten geforderte Uebernahme der Schifffahrtszeichen 
auf das Weich kam nicht zu Stande; doch wurde wenigſtens die Auf: 
fiht über diefelben durch Gefeg vom 3. März 1873 dem Weiche 
übertragen. 

Mit bedeutenden Schwierigfeiten war die Organifation der Finanz⸗ 
verwaltung des Reiches verknüpft. Im norddeutſchen Bunde batte 
man fih damit beholfen, daß die Rechnungen von der preußifchen 
Oberrechnungsfammer nachgefehen wurden. Diejer Zuftand war nad 
einem mißglüdten Verfuche, eine eigene Behörde zu fchaffen, in das 
Neih übernommen worden, aber er befriedigte die Mehrheit um jo 
weniger, al8 die Stellung des Landtags zur Oberrechnungsfammer 
auch in Preußen feit lange ein Gegenftand der Klage für die Liberalen 
Porteien war. Man verlangte aljo von Neuem einen Reichsrechnungs⸗ 
bof und der Bundesrath legte auch wirklich, nachdem in Preußen ein 
neues Gefeg über die Oberrechnungsfammer nach großen Mühen am 
27. März 1872 zu Stande gekommen war, im April dem Reichstag 
einen Entwinf vor, der vollftändig auf den preußifchen Einrichtungen 
fußte, ja fogar beftimmte, daß der Präfldent der preußiſchen Ober- 
vehnungsfammer zugleich Präfident des Reichsrechnungshofes fein folle. 

enn nun Delbrüd hierin auch willig nachgab und liberdieß auf eine 
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Menge untergeordneter Wünſche leicht einging, ſo ließ ſich doch über 
die wichtigſten Punkte keine Einigung erzielen. Der Reichstag forderte, 
daß ſich die Controlle auch auf die Einnahmen erſtrecke, was in Preußen 
nicht der Fall war; er verlangte, daß ihm das Recht ertheilt werde, 
Anfragen an den Rechnungshof zu ſtellen; er beſtand darauf, daß 
ihm der Bericht des letzteren, wenn nicht vollſtändig, ſo doch in allen 
den Theilen vorgelegt werde, die ſich auf Verſtöße gegen Finanzvor⸗ 
Ichriften bezögen. Darauf ließ fich der Bundesrath nicht ein und das 
Geſetz fcheiterte. Bon dem Gedanken ausgehend, daß ſich die Diffe⸗ 
renzen leichter würden jchlichten laffen, wenn zuvor eine feſte Grund⸗ 
lage für die Thätigfeit des Rechnungshofes gewonney wäre, brashte 
darauf der Reichskanzler 1873 einen Entwurf ein, der die Verwaltung 
der Einnahmen und Ausgaben des Reiches regeln ſollte. Es geichah 
da8 aber fo fpät in der Geifion, daß die Commiſſion, welcher am 
11. Juli die Vorlage überwiefen wurde, ihren Bericht gar nicht mehr 
erftatten Konnte Die Thronrede vom 5. Februar 1874 kündigte fie 
dann zwar von Neuem an, zugleih mit einem umgearbeiteten Ent- 
wurf betreffend die Einrichtung des Rechnungshofes. Aber das Schid⸗ 
fal der Vorlagen war diesmal nicht günftiger, fie kamen aus der 
Conmiffion, die viele Abänderungen verlangte, nicht wieder an den 
Reichstag zurüd, und der einzige Vortheil war der, daß die Regirungen 
ihre Entwürfe bis zur Herbftfeffion von 1875 nochmals umarbeiten 
ließen und den Forderungen des Reichsſtags näher brachten. Aber 
auch jo gelang es nicht, eine Verftändigung innerhalb der zweiten 
Legislaturperiode herbeizuführen, fo daß die Röfung diefer ſchwierigen 
Aufgabe dem neuen Reichstage vorbehalten blieb. 

Ueber die Stellung der Reichsbeamten wurde nach fehtwierigen 
Berhandlungen in dem Gejeg vom 31. März 1873 eine Berftändigung 
erzielt, nachdem der Reichstag fich feit 1869 in vier Seſſionen mit 
dem Gegenftande befchäftigt hatte. Alle Anftände, die fi) anfänglid 
ergaben, waren zuletzt bis auf zwei befeitigt, insbeſondere hatte ſich 
der Bundesrath darein gefügt, daß der untergeordnete Beamte, welcher 
die Befehle feines Vorgefegten ausführe, nur dann wegen etwaiger 
Geſetzwidrigkeiten ftraflos fein folle, wenn jene Befehle innerhalb der 
amtlichen Zuftändigfeit des Vorgeſetzten gelegen. Die beiden Buntte, 
in denen der Bundesrath durchaus nicht nachgeben wollte, betrafen bie 
Liſte derjenigen Beamten, die aus politifchen Gründen zur Dispofition 
geitellt werden dürften, und die Befreiung der Neichsbeamten von ben 
Gemeindefteuern. Für beide Punkte trat Bismard felbft ein und der 
Reichstag fügte fi feinen Gründen: die Räthe des ausmärtigen 
Amtes, die man aus der Fifte hatte ftreichen wollen, wurden in berfelben 
belaffen, und bie Gehälter der Reichsbeamten von den Communal⸗ 
fteuern befreit. Zahlreiche andere Gefege und Verordnungen über bie 
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Cautionen, die Gehälter, die Wohnungszufchüffe, die Rangordnung und 
andere Berhältniffe der Beamten jchloffen fi an das Hauptgejeg an. 

Wenn wir biermit unferen Ueberblid über die gefeßgeberifche 
Thätigleit der beiden erften Legislaturperioden befchließen, jo iſt damit 
natürlich nicht gejagt, daß derfelbe ein erichöpfender fei. Sehr viele 
Materien haben wir nur obenhin berührt oder auch wohl ganz über- 
gangen, weil fie entweder keine politiichen Berührungspunfte darboten 
oder doch rein fachlich=technifch behandelt wurden. Letzteres freilich 
jelten genug; denn die erregte Parteileidenfchaft mijchte fich felbft in 
ſolche Debatten, wie die über den Impfzwang, die zu ‚dem JImpfgeſetz 
vom 8. April 1874 führte, oder über die Maßregeln gegen. die Reb- 
laußfrankheit (Gefeg vom 6. März 1875), gegen die fich übrigens 
auch Baiern und mehrere andere Staaten ſtemmten, weil fie von der da⸗ 
durch beichloffenen Ermeiterung der Reichscompetenz Nicht wiffen wollten. 
Es erübrigt und nun noch, die vielfachen Bewegungen der Parteien 
und die Stellung, welche die Reichsregirung dazu einnahm, in großen 
Zügen vorzuführen, wobei mir faft immer auf die vorhergehende Einzel- 
darftellung zurücdverweifen fönnen. 


29. Die Barteien und der Reichskanzler. 


Ein maßgebender Factor von kaum zu ermeffender Bedeutung 
war bei der Gruppirung der Parteien der Reichsfanzler. Er hatte 
vollkommen Hecht, wenn er gelegentlich meinte, daß ein großer Theil 
befonder8 der nationalliberalen Abgeordneten weientlich auf feinen Namen 
gewählt fei. Nur war das freilich nicht fo zu verftehen, als ob die 
Wähler damit ihren Bertrauensmännern den Auftrag hätten geben 
wollen, blindlings fir alles zu ftimmen, was Fürſt Bismard verlange. 
Man wußte recht wohl, daß der große Staatsmann troß aller Wand⸗ 
lungen in feiner inneren Politik doch immer noch von Herzen conſer⸗ 
dativ fer und daß ein Drud von der liberalen Seite her nicht fehlen 
dürfe, wenn ein rüftig fortichreitender Ausbau der inneren Buftände 
erreicht werden follte. Aber man mußte andrerſeits auch, daß der 
Fürſt für die Bedürfniffe der Zeit einen offenen Blick hatte, und daß 
er nicht eigenfinnig an einmal gefaßten Anfichten feſthing. Die Mög- 
lichleit, auf dem Wege des Gompromiffes mit ihm zu einem Einver⸗ 
ſtändniß zu fommen, war deshalb bei ihm in ungewöhnlich hohem 
Maße gegeben, und die liberalen Wähler, welche auf feinen Namen 
bin wählten, verlangten daher von ihren Abgeordneten meiter nichts, 
als daß fie dieſe Möglichkeit gewiffenhaft ausnutzten. Leicht war das 
freilich nicht. Denn bei aller Neigung zum Compromiffe war Bismard 
doch auch äußerſt reizbar; die aufreibende Arbeit der letzten Jahre 
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hatte feine Nerven in hohem Grade angegriffen; daneben hatte er im 
preußifchen Minifterium und felbft in Hoffreifen mit widrigen Einfläflen 
zu lämpfen, die feine Kraft und feine Zeit oft dermaßen in Aniprud 
nahmen, daß er äußerft fchroff und ungeduldig werden fonnte, menu 
ihm obendrein aus den befreundeten Parteien des Reichstags noch 
Widerftand entgegentrat. Für die Nationalliberalen war e8 eine un- 
erläßliche moralifche wie politifche Pflicht, darauf die höchſte Nüdficht 
zu nehmen, und doc mußten auch grade fie wieder am meiften auf 
ihrer Hut fein, ihre liberalen Grundfäge nicht zu verleugnen. Lag 
doch die Gefahr jehr nahe, dag die Verleumdungen, welche die Gegner 
ftet3 reichlich auöftreuten, auch wenn fie im einzelnen Falle erfolgreid 
widerlegt wurden, doch durch ihre Häufige Wiederholung das unbeftinnnte 
Gefühl im Volle hervorriefen, als ob die nationalliberale Bartei weder 
für ein firenges Feſthalten an den freifinnigen Principien , noch für 
eine treue Unterflügung des Reichskanzlers hinreichende Gewähr biete; 
eine folche Anſchauungsweiſe mußte dann die Wähler, je nad) ihrer 
Geſinnung, der Fortfchrittspartei oder den Eonfervativen in die Arme 
treiben, und wenn dadurch der große und ftarte Mittelpunkt des Reichs⸗ 
tags, die nationalliberale Partei, um ihren beberrfchenden Einfluß ge 
bradt war, wenn die ertremeren Richtungen innerhalb der Liberalen 
und confervativen Parteien erheblich ftärfer geworden waren, al die 
Mitte derfelben, dann war offenbar die Wahrjcheinlichkeit, daß die 
DOppofition ſich mit dem einen oder dem andern Extrem zu einer, 
wenn auch nur zeitweiligen Mehrheit verbinden werde, fehr viel näher 
gerüdt. Der Beftand der nationalliberalen Partei, das Zuſanmen⸗ 
halten der zahlreichen Nüancen, die fi in ihr fanden, des rechten 
und des linken Flügel, wie man fchlechthin zu fagen pflegte, mar dei 
halb ein bedeutfames nationales Intereſſe, und die Opfer, welche um 
feinetwillen von manchen weiter nad) rechts oder weiter nad) links 
drängenden Führern gebracht worden waren, verdienten den vollften 
Dant der Nation. 

Daß die Ultramontanen und Socialdemofraten den Yürften auf 
das Rückſichtsloſeſte verfolgten und ihn in Barlament und Preffe un 
aufbörlich zu kränken und zu reizen fuchten, war für den Charakter 
ihrer Oppofttion höchſt bezeichnend. Auch die Fortſchrittspartei Tief 
es nicht an heftigen und unberechtigten Angriffen fehlen, aber zu einem 
folhen Grade von Würbdelofigfeit und Gemeinheit, wie fie im manchen 
fatholifchen und focialiftifchen Blättern zu Tage trat, waren felbft ihre 
envagirteften Heißfporne unfähig. Dagegen metteiferten mit jenen 
ftantöfeindlichen Elementen gewiſſe ultraconfervative Kreife, die ben 
Reichskanzler gradezu tödtlich haßten, feit er Anfang 1872 bei Ge 
legenheit des Schulauffichtsgefeges offen mit den Reften der alten 
Feudalpartei gebrochen hatte. Vollends feit dem Arnimfchen Conflicte 
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wurden die Angriffe von diefer Seite mit einer gradezu unerhörten 
Perfivie betrieben. Allerlei Klatſchgeſchichten, die in den Sreifen ber 
höheren Geſellſchaft curfirten, wurden mit Eifer meitergetragen, entftellt 
und meift in fo vorfichtiger Form verbreitet, daf fie feine Handhabe 
zu gerichtlicher Klage boten. Wo das Letztere doch der Fall war, zog 
der Kanzler unnachfichtlich die Gerichte zu Hülfe Für die gemeinften 
Veihuldigungen war ein obfcures Berliner Blatt, die deutſche Reichsglocke, 
von einem gewiflen Gehlſen redigirt, die Ablagerungsftätte. Hier 
tauchte u. A. die Behauptung auf, der Fürft habe ſich bei der Gründung 
der Preußifchen Central-Bodencredit-Actiengefellihaft mit einer Million 
Thaler unter Mißbrauch feiner amtlichen Stellung betheiligen Laffen. 
Die Zeugenvernehmumg ftellte die völlige Nichtigkeit diefer Verleumdung 
heraus; man ſah, daß fie urſprünglich auf Mißverſtändniſſen beruht 
babe, die von den Feinden des Fürften, von Leuten wie Dieft-Daber, 
Graf Harry Arnim, dem ultramontanen Freiheren von der Loe u. A., 
ausgebeutet und entftellt waren. Die ganze Jämmerlichfeit dieſer 
Clique trat am nadteften in der brieflihen Aeußerung eines der An⸗ 
geflagten zu Tage, daß man den nervöfen Zuſtand des Fürſten be- 
nugen müſſe, um ihn zu Tode zu ärgern. In diefem Zuſammenhange 
müffen wir auch des mehrfach erwähnten Arnimſchen Proceffes nad 
feiner perfönlichen Seite nochmals gedenken. Die Eonflicte, in welche 
der vormalige Botichafter in Paris amtlich mit feinem Vorgefegten gerathen 
war, würden überhaupt nicht im Einzelnen an die Deffentlichfeit gedrungen 
fein, wenn nicht der Abdrud zweier Arnimfcher Actenſtücke aus dem 
Jahre 1870, die in der Wiener Preſſe vom 2. April 1874 zu lefen 
waren, Zeugniß davon gegeben hätte, daß der mißvergnügte Diplomat 
weiter intrigive. Als Zweck der Veröffentlichung erfannte man leicht 
die Abficht, bei dem Grafen Arnim eine richtigere Würdigung des 
Unfehlbarkeitsdogmas nachzuweiſen, als fie Bismarck gehabt habe. 
Um dieſen Eindruck zu berichtigen, brachte die Norddeutſche Allgemeine 
Zeitung einige fernere Urkunden aus jener Zeit zum Abdruck, darunter 
eine, worin Arnim mit wenig Hochſchätzung über Döllinger ſprach. 
Dadurch fand ſich der Botſchafter veranlaßt, den Münchener Gelehrten 
ſchriftlich um Entſchuldigung zu bitten, bei der Gelegenheit aber auch 
ſeinem Haß gegen Bismarck Luft zu machen in der Klage über die 
unbegreiflichen lirchlichen Wirren, die ſo ziemlich Alles in Frage ſtellten, 
was ſeit langer Zeit Gemeingut der Chriſtenheit geworden ſei. Dieſes 
Schreiben vom 21. April wurde in den Zeitungen veröffentlicht, Arnim 
räumte ein, daß es mit ſeiner Ermächtigung geſchehen ſei und wurde 
darauf in den Ruheſtand verſetzt. Wenige Wochen ſpäter trat ſein 
Nachfolger in Paris, Fürſt Hohenlohe, ſeinen Poſten an und vermißte 
in den Archiven wichtige Actenſtücke, die er durchſehen wollte, um ſich 
über die Politik der letzten Jahre zu inſtruiren. Auf Anfrage des 
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auswärtigen Amtes lieferte Arnim einen Theil derſelben zurück, von 
anderen behauptete er nicht zu wiſſen, was aus ihnen geworden ſei, 
wieder andere bezeichnete er als ſein Privateigenthum, da ſie ſeinen 
Conflict mit Bismarck beträfen. Ungeachtet der wiederholten Auf- 
forderung des auswärtigen Amtes, von dieſer Auffaſſung zurückzutreten 
und das Eigenthum des Staates demſelben zurückzugeben, beharrte er 
bei ſeiner Anſicht und wurde darauf am 4. October 1874 auf ſeinem 
Gute Naſſenheide bei Stettin verhaftet. Unter der erregteſten Theil: 
nahme des Publicums begann am 9. December vor dem Stadtgeriht 
in Berlin der Proceß gegen ihn; wenn auch ein Theil der ftreitigen 
Üctenftüde nur in geheimer Sitzung verlefen wurde, fo kam doch eine 
Fülle des intereffanteften diplomatifchen Materials zur allgemeinen 
Kunde; aber faft mehr noch als dadurch wurde die Aufmerffamteit 
des deutſchen Volles durch die Thatfache in Anfpruch genommen, daß 
Arnım als Rival Bismards auf deffen Sturz bingearbeitet hatte, daß 
fomit der Proceß, in dem es für Arnim nur Sieg oder Vernichtung 
gab, eine politifche Etaatdaction im vollften Einne des Wortes war. 
Bei den Richtern entwidelte fi aus diefer Erfenntniß das achtungs⸗ 
werthe Beftreben, fich felbft von jeder Parteinahme für den leitenden 
Staatsmann frei zu halten, und der mindeſtens entjchuldbare Wunſch, 
auch jedem Verdachte diefer Art zu entgehen. Dadurch wurde dem 
freilich da8 Urtheil nad) der anderen Seite hin beeinflußt: es lautete 
nit auf Unterfchlagung von Urkunden und nicht auf Vergeben um 
Amte, jondern auf Vergeben wider die öffentlihe Ordnung und ver 
hängte über den Angellagten eine Gefängnißftrafe von nur einem Biertel-, 
ftatt der beantragten drittehalb Jahre. Bon beiden Seiten murbe da: 
gegen Appellation eingelegt. Die zweite Inſtanz marf in der That 
das erfte Urtheil um. Dem veränderten Antrage des Oberſtaatsanwalts 
entiprechenb befand das Kammergeriht am 24. Juni 1875 den An 
geflagten der vorfäglichen Beifeitefchaffung amtlicher Urkunden ſchuldig 
und verurtbeilte ihn zu neun Monaten Gefängnig. Die Nichtigkeit 
beichwerde, die der Verteidiger dagegen einlegte, wurde vom Ober 
tribunal am 20. October zurüdgemwiefen. Das lebhafte nterefie an 
der Sache war inzmwifcher ganz erlofchen. Arnim war nicht bloß durd 
die Berurtdeilung, fondern auch durch ſchwere körperliche Leiden ein 
politiſch unmöglicher Mann geworden; jchon zu der Verhandlung ur 
zweiter Inſtanz mar er krankheitshalber nicht erfchienen. Die Verſuche, 
fih durch eine neue Veröffentlichung, die unter dem Titel Pro nihilo 
im October 1875 in Zürich erichien, als das unfchuldige Opfer Bis⸗ 
marckſcher Intrigen Binzuftellen, fchlugen fehl; man mochte für die hin- 
länglih bekannte Neizbarkeit des Kanzlers darin einige neue Belege 
finden und den maßlofen Haß Arnims einigermaßen begreifen lernen: 
in der Hauptſache Tief doch Alles darauf hinaus, daß feit Jahren 
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zwiſchen beiden Mißverſtändniſſe obgewaltet, daß Arnim ſich meder 
dem amtlich Vorgeſetzten noch dem politiſch fo unendlich Ueberlegenen 
hatte unterorbnnen wollen, und daß feine Entfernung daher nicht mehr 
und nicht weniger als eine Notbwendigleit gewejen war. Erledigt 
waren übrigens die Procefje mit dem Obertribunalsentfcheid noch immer 
nidt. Zunächſt mußte auf Grund des Tammergerichtlichen "Urteils 
ſchlechterdings eine Disciplinarunterfuhung anhängig gemacht werden, 
die am 27. April 1876 mit dem Erkenntniß auf Dienftentlaflung endete. 
Sodann wurde wegen der Schrift Pro nihilo Anklage wegen Landes» 
verraths, MajeftätSbeleidigung und Beleidigung des Reichskanzlers er⸗ 
hoben. Da auf Landesverrath die Strafe der Vermögensconfiscation 
fand, veräußerte der Graf rechtzeitig fein in Preußen befindliches Ver⸗ 
mögen; feine Perfon hatte er längft im Auslande in Sicherheit ge⸗ 
bracht. Das Gefuch feiner Familie um Niederfchlagung des Procefles 
wurde vom Kaiſer abfchläglich beichieden. Der Staatsgerichtshof be- 
gann feine Verhandlungen am 11. Mai, fegte fie jedoch aus, um dem 
Antrage des Abmejenden gemäß einige weitere Entlaflumgözeugen, dar- 
unter auch Thiers, zu vernehmen; auch zu dem neuen Termine, am 
5. October 1876, ftellte ſich Arnim natürlich nicht und ein Stedbrief, 
der hinter ihm her erxlaffen wurde, Hatte feine Folgen. Gegen den 
nicht Erfchienenen wurde in contumaciam verhandelt und nach dreis 
ftündiger Berathung feine Schuld in allen Anklagepunkten bejaht, auf 
—— der Schrift Pro nihilo und auf fünf Jahre Zuchthaus 
annt. 

Arnim ſelbſt hatte keinen Anſtand genommen zu inſinuiren, daß 
Bismarck feine Stellung zu Börfenfpeculationen mißbraucht habe; wie 
die Gehlien, von der Loe, Dieft-Daber und Conforten diefe Verun⸗ 
glimpfungen fortfegten, wurde ſchon erwähnt. In ähnlicher Weiſe mie 
der Fürft, wurden auch Delbrüd und Camphaufen in der Preſſe an- 
gegriffen; fogar die Sreuzzeitung entblödete fich nicht, in einer Weihe 
von Artikeln die Wera Bleichröder-Camphaufen-Delbrüd in dieſer 
Richtung anzugreifen. Die Abficht dabei war augenſcheinlich, die weit⸗ 
verbreitete Indignation über das Gründerthum politiih auszubeuten, 
den zahlloſen Kleinen Capitaliften, die ſchwere Verlufte erlitten batten, 
einzureden, daß die leitenden Männer daran mitſchuldig feien und fo 
deren Wahlſtimmen für die confervative Partei zu gewinnen. Aus 
denfelben Motiven liebäugelte man ab und an felbit mit den Schub- 
zöllnern, obgleich der Grundſtock der feudalen Partei, die Meinen 
Wligen und Gutöbefiger, in Wahrheit überwiegend am Yreihandel 
intereffirt waren und befonder3 von den Eifenzöllen nur eine Ver⸗ 
teuerung der ihnen unentbehrlihen Mafchinen zu erwarten hatten. 
Die Niederlagen, welche dieje Kreife bei der Reform ber Verwaltung 
auf ftenerpofitifchen Gebiete erlitten hatten, das Mißlingen ihrer Ver⸗ 
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auswärtigen Amtes lieferte Arnim einen Theil derfelben zurüd, von 
anderen behauptete er nicht zu wiflen, was aus ihnen geworden ſei, 
wieder andere bezeichnete er als fein Privateigentbum, da fie feinen 
Conflict mit Bismarck beträfen. Ungeachtet der wiederholten Auf 
forderung des auswärtigen Amtes, von diefer Auffaffung zurüdzutreten 
und das Eigenthum des Staates demfelben zurüdzugeben, beharrte er 
bei feiner Anficht und wurde darauf am 4. October 1874 auf feinem 
Gute Naflenheide bei Stettin verhaftet. Unter der erregteiten “Theil: 
nahme des Publicums begann am 9. December vor dem Stadtgericht 
in Berlin der Proceß gegen ihn; wenn auch ein Theil der ftreitigen 
Actenftüde nur in geheimer Sitzung verlefen wurde, fo kam doch eme 
Fülle des intereffanteften diplomatifchen Material® zur allgemeinen 
Kunde, aber faft mehr noch als dadurch wurde die Aufmerkfamteit 
des deutichen Volkes durch die Thatfache in Anſpruch genommen, daß 
Arnim als Rival Bismards auf deffen Sturz hingearbeitet hatte, daß 
jomit der Proceß, in dem es für Arnim nur Sieg oder Vernichtung 
gab, eine politifche Staatsaction im vollften Sinne des Wortes mar. 
Bei den Richtern entwidelte fih aus diefer Erkenntniß das achtungs- 
werthe Beitreben, ſich felbft von jeder Parteinahme für den leitenden 
Staatsmann frei zu halten, und der mindeftens entfchuldbare Wunſch, 
auch jedem Verdachte diefer Art zu entgehen. Dabur wurde denn 
freilih das Urtheil nach der anderen Seite hin beeinflußt: es Lautete 
nit auf Unterfchlagung von Urkunden und nicht auf Bergehen im 
Amte, fondern auf Vergehen wider die öffentlihe Ordnung und ver 
bängte über den Angeflagten eine Gefängnißftrafe von nur einen Biertel-, 
ftatt der beantragten drittehalb Jahre. Bon beiden Seiten wurde da- 
gegen Appellation eingelegt. Die zweite Inſtanz warf in der hat 
das erfte Urtheil um. Dem veränderten Antrage des OberftaatSanmalt3 
entiprechend befand das Kammergericht am 24. Juni 1875 den An 
geflagten der vorfäglichen Beifeiteihaffung amtlicher Urkunden ſchuldig 
und verurtbeilte ihn zu neun Monaten Gefängnig. Die Nichtigfeitd- 
bejchwerde, die der Verteidiger dagegen einlegte, wurde vom Ober⸗ 
tribunal am 20. October zurüdgemiefen. Das lebhafte Intereſſe an 
der Sache war inzwilchen ganz erlofchen. Arnim war nicht bloß durch 
die Berurtbeilung, fondern auch durch ſchwere Eörperliche Leiden ein 
politiih unmögliher Mann geworden; ſchon zu der Verhandlung m 
zweiter Inſtanz war er krankheitshalber nicht erfchienen. Die Berfuche, 
fih durch eine neue Veröffentlihung, die unter dem Titel Pro nihilo 
im October 1875 in Zürich erichien, als das unfchuldige Opfer Bis⸗ 
marckſcher Intrigen Binzuftellen, fchlugen fehl; man mochte für die hin 
länglich befannte Reizbarkeit des Kanzler8 darin einige neue Belege 
finden und den maßlofen Haß Arnims einigermaßen begreifen lernen; 
in der Hauptfache Tief doch Alles darauf hinaus, daß feit Jahren 
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zwiſchen beiden Mißverſtändniſſe obgewaltet, daß Arnim ſich weder 
dem amtlich Vorgeſetzten noch dem politiſch fo unendlich Ueberlegenen 
hatte unterordnen wollen, und daß feine Entfernung daher nicht mehr 
und nicht weniger als eine Nothwendigleit gemefen war. Grledigt 
waren Übrigens die Proceſſe mit dem Obertribunalsenticheid noch immer 
nit. Zunächſt mußte auf Grund des Tammergerichtlihen "Urtbeils 
ſchlechterdings eine Disciplinarunterfuchung anhängig gemacht werden, 

die am 27. April 1876 mit dem Erlkenntniß auf Dienftentlaffung endete. 
Sodann wurde wegen der Schrift Pro nihilo Anlage wegen Landes» 
verraths, MlajeftätSbeleidigung und Beleidigung des Reichskanzlers er⸗ 
hoben, Da auf Randesverrath die Strafe der Vermögensconfiscation 
fand, veräußerte der Graf rechtzeitig fein in Preußen befindliches Ver⸗ 
mögen; feine Perſon hatte er längft im Auslande in Gicherheit ges 
bradt. Das Gefuch feiner Familie um Niederfchlagung des Proceftes 
wurde vom Kaiſer abſchläglich beichieden. Der Staatsgerichtshof be- 
gann feine Verhandlungen am 11. Mai, feste fte jedoch aus, um dem 
Antrage des Abweſenden gemäß einige weitere Entlaſtungszeugen, dar⸗ 
unter auch Thiers, zu vernehmen; auch zu dem neuen Termine, am 
5. October 1876, ftellte fih Arnim natürlich nicht und ein Stedbrief, 
der binter ihm her erlaffen wurde, Hatte feine Tyolgen. Gegen den 
nicht Erfchienenen wurde in contumaciam verhandelt und nad drei 
ftündiger Berathung feine Schuld in allen Anflagepuntten bejaht, auf 
„rnitung der Schrift Pro nihilo und auf fünf Jahre Zuchthaus 

nnt, 

Arnim felbft hatte feinen Anftand genommen zu infinuiren, daß 
Bismarck feine Stellung zu Börjenipeculationen mißbraucht babe; wie 
die Gehlfen, von der Loe, Dieft-Daber und Conforten diefe Verun⸗ 
glimpfungen fortjegten, wurde ſchon erwähnt. In ähnlicher Weile mie 
der Jürft, wurden auch Delbrüd und Camphauſen in der Preffe an- 
gegriffen; fogar die Kreuzzeitung entblödete fi) nicht, in einer Reihe 
von Artikeln die Wera Bleichröder⸗Camphauſen⸗Delbrück in dieſer 
Richtung anzugreifen. Die Abficht dabei war augenfcheinlich, die weit- 
verbreitete Indignation über das Gründerthun politifh auszubeuten, 
den zahllofen kleinen Eapitaliften, die ſchwere Verluſte erlitten Hatten, 
einzureden, daß die leitenden Männer daran mitfchuldig feien und fo 
deren Wahlſtimmen für bie confervative Partei zu gewinnen. Aus 
benjelben Motiven liebäugelte man ab und an felbft mit den Schutz⸗ 
zöllnern, obgleich der Grundftod der feudalen Partei, die Meinen 
Adligen und Gutöbefiger, in Wahrheit überwiegend am Freihandel 
intereffirt waren und beſonders von den Eifenzöllen nur eine Ver⸗ 
theuerung der ihnen unentbehrlichen Mafchinen zu erwarten hatten. 
Die Niederlagen, weldye diefe Kreiſe bei der Reform der Verwaltung 
auf fleuerpolitifchent Gebiete erlitten hatten, das Mißlingen ihrer Ver⸗ 
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fuche, die Kreis⸗ und Provinzialftenen möglihft vom Grund umd 
Boden abzumälzen, wurden gleichfall3 gehörig ausgenutzt. Eine be- 
fondere Partei der Agrarier, deren fehriftftelleriiches Haupt M. X. 
Niendorf war, bildete fi) umd warf ihre Netze aus; da ihre Häupter 
aber bald erfannten, daß ihr Programm zu eng gerathen fei, erweiterten 
fie e8 im Februar 1876 und forderten unter der Firma „Steuer» und 
Wirthſchaftsreformer“ Entlaftung des überbürdeten Grundbefiges und 
der reblichen Arbeit, höhere Beitenerung des Renteneinkommens, Ein- 
führung einer Börfenfteuer, Befeitigung aller Schutzzölle und der 
Differentialtarife auf den Eifenbahnen, Reviſion der Gefege über das 
Actienwefen, die Freizügigkeit, den Unterftügungswohnfig, Die Gewerbe: 
ordnung, und jchloffen damit, daß die Gefetgebung dafiir ſorgen mäfle, 
dem redlichen Erwerb und der Arbeit ihren gedeihlichen Nahrungsraum 
und dem deutfchen Volk den religiöfen Frieden wiederzugeben. Biel 
Erfolg hatte aber auch dieſes Programm nicht aufzumeilen. So ver- 
breitet in dem kleinen Handwerferftande die Unzufriedenheit mit ber 
gewerblichen Gefeßgebung mar, jo groß war doch auch das Mißtrauen 
gegen die Feudalen, die fich jetzt als Wirthſchaftsreformer auffpielten; 
die Ultramontanen zollten dem Schlußſatze vom religiöfen Frieden wohl 
ihren Beifall, fanden ihn aber lange nicht beftimmt genug; ein parla- 
mentarifher Angriff auf Camphaufen, den man bei der Belegung 
der Gelder für die Provinzialfonds und bei der Art, wie er die 
Seehandlung verwaltete, faſſen zu können glaubte, wurde von dielem 
am 1. März 1876 im Wbgeordnetenhaufe glänzend abgeſchlagen; der 
erfte Berfuh, Ende Mat 1876 bei einer Ergänzungswahl in Schlefien 
einen Candidaten gegen den nationalliberalen Bunſen durchzubringen, 
führte zu einer glänzenden Niederlage. Nach diefen Erfahrungen ent- 
ſchloß man ſich zu einer dritten Metamorphofe, und ſuchte fich umter 
Abftogung der am fehlimmften compromittirten Elemente dem Yürften 
Bismard wieder zu nähern. Beſonders die Norddeutſche Allgemeine 
Zeitung hatte die8 Programm aufgeftellt; es handelte ſich danach ge 
wiffermaßen darum, den Reichskanzler von feinen liberalen Collegen zu 
befreien, ihm eine confervative Partei wieder zu ſchaffen, mit deren 
Hülfe er der Nationalliberalen entbehren fönne, und mie der Landrath 
Knobloch in Santer in einem Aufruf erklärte, eine Partei Bismard 
sans phrase zu begründen. You der Möglichleit des Vorhabens war 
man tief durchdrungen; ſelbſt der ultramontane Schorlemer-Alft 
fabelte in diefem Sinne ſchon von dem eijenbeichlagenen Tritte der 
Agrarier, an deren Spige Fürſt Bismard als Tamburmajor marjdire; 
daß Wagener noch immer das Vertrauen der Kanzler genoß, daß et 
ſich als feinen Vertreter bei dem Congreß der Eijenacher Socialpolitiler 
hatte ausgeben fünnen, daß fein Bertrauter Nudolf Meyer das Pro- 
gramm der Steuerreformer literariſch in Broſchüren vorbereitet hatte, 
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Alles das benutzte man als Stützpunkte. Auf der andern Seite war 
es ja zwiſchen Bismarck und den Nationalliberalen ſo oft zu ernſtlichen 
Conflicten gefommen, daß man bei jenem eine gewiſſe Sehnſucht nach 
den Beiten, wo die Sonfervativen ihm bedingungslos gehorchten, leicht 
voransfegen konnte. Es handelte fich dabei natürlich ebenfowohl um 
preußifche wie um beutfche Fragen; Erfahrungen aus dem Reichstage 
gingen mit denen aus dem Landtage Hand in Hand. So viel war ge= 
wiß, daß feine Partei für Bismardifch gelten konnte, Die nicht feine 
NReichspolitit unummunden acceptirte. Das war denn auch das Erfte, 
was die Steuerreformer bei ihrer Verwandlung in Die deutſch⸗ 
confervative Partei thaten. Wir wollen die für unfer Vaterland ger 
wonnene Einbeit auf dem Boden der Neichöverfaffung in nationalen 
Sirme ftärfen und ausbauen, hieß es in ihrem Programm vom 
10. Juli 1876 an erfter Stelle; dann aber folgte ein langes Regifter 
von andern Abfichten, die zum größten Theil der liberalen Geſetzgebung 
der legten Jahre ſchnurſtracks zumiderliefen und das Agrarierprogramm 
in andern Worten wiederholten, dazu auch das Berjprechen an der 
Beendigung des Culturkampfes, der von dem Liberalismus als 
Kampf gegen das Chriftenthum ausgebeutet werde, mitzuwirfein. 

Bon den preußifchen Miniftern hätte faum der eine oder andere 
mit einer Mehrheit, die auf Grund dieſes Programmes gewählt worden 
twäre, zufammen arbeiten können. Gleichwohl waren diejelben weit davon 
entfernt fich deshalb mit der nationalliberafen Partei, oder auch nur 
mit den Freiconſervativen zu identificiren. Nur das ſprach Eulenburg 
don im Abgeordnnetenhaufe offen aus und ließ es durch die offlciöfe 
Preffe, beſonders durch die Provinzialcorreipondenz, meiter ausführen, 
daß die Negirung auf die Fortdauer der nationalfiberalen Partei in 
ihrer bisherigen Stärke Werth lege, daß ihr Kampf nur der Yort- 
[hrittSpartei gelte, und daß fie wünfche, den Einfluß, melchen diefe auf 
die Nationalliberalen übe, gebrochen und die legteren auf eigenen 
Füßen ftehen zu fehn. Die Heißfporne der Fortichrittspartei, befonders 
Eugen Nichter, der in der Brefie eben fo thätig war wie im Parla- 
mente, thaten das Ihrige um biefen Wunfch des Miniſters zu fördern; 
fie ließen es an heftigen Angriffen auf die Nationalliberalen nicht 
fehlen und erreichten dadurch ſchnell, dag ein Theil derfelben wirklich 
in den Kampf gegen die Fortichrittspartei eintrat, während doch die 
Mehrheit, befonders Taster, davon noch Nichts hören wollte und erft 
durch das Benehmen der Fortichrittspartei in der Herbſtſeſſion des 
Reichstags dazu förmlich gezwungen wurde. Die preußifchen Landtags⸗ 
wahlen, die ſchon am 27. October 1876 ftattfanden, litten daher unter 
dieſer Spaltung noch nicht erheblich; fie brachten vielmehr in über⸗ 
raſchender Weile einen Landtag zu Stande, der dem vorigen fehr 
ähnlich fah. Wenn das Centrum von 85 auf 88 Mitglieder ftieg, 
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fo verloren dafür die Polen vier von ihren 18 Sitzen; die Conſewa⸗ 
tiven brachten e8 von 28 auf 35 Mandate, wogegen die Freiconſewa⸗ 
tiven ftatt 40 nur 34, der Fortſchritt flatt 69 nur 66 und die 
Rationalliberalen 174 ftatt 182 Barteigenofien zählten. ‘Die Heinen 
Nüdgänge, die fie zu verzeichnen hatten, waren aber zum größeren 
Teile nicht einmal wirkliche Berlufte, fondern erflärten fich daraus, daß 
neugewählte Mitglieder nicht gleich einer beitimmten Fraction beitraten. 
Ueberhaupt varüirten die Berechnungen mannichfach, fo daß nach anderen 
Zufammenftellungen das Centrum fich völlig gleich blieb, die Conſerva⸗ 
tiven nur fünf Sige gewannen, die Nationalliberalen ebenfo viel ver- 
foren, die Freiconfervativen, die Fortſchrittspartei und die Polen je 
zwei Mandate einbüßten. Auf alle Fälle war es noch nicht dageweſen, 
daß ein preußifches Abgeordnetenhaus fi) jo wenig wie das neu« 
gewählte aon feinem Vorgänger unterſchied; Die Deutjch-Lonfervativen 
aber Hatten das glänzendfte Fiasco gemacht; feiner von ihnen war als 
folder gewählt und der ganze Zuwachs, den fie ben Confervativen 
verfchafft, war nicht der Rede werth. 

Erheblicher waren die Veränderungen, die einige Monate fpäter 
durch die Wahlen vom 10. Januar 1877 im Reichstage hervorgebracht 
wurden, menngleih auch fie den Character beffelben nicht weſentlich 
modificirten. Der Streit zwilden den Nationalliberalen und der 
Fortſchrittspartei, der mittlerweile größere Dimenfionen angenommen 
hatte, war vorzugsweife jchuld daran, daß beide eine nicht ganz kleine 
Zahl von Wahlkeeifen verloren. Wenn Die gegenfeitige Befeindung 
zum Theil auch auf fachlicden Gründen beruhte, jo mar fie doch ganz 
überflüffiger Weife durch Zeitungspolemik auf beiden Seiten verbittert 
und überdies durch das Eindringen fortichrittlicher Candidaturen in 
nationalliberale Wahlbezirke vergiftet worden. Für befonders gehälfig 
wurde e3 von den Nationalliberalen erachtet, daß der Kieler Profeflor 
Hänel, einer der Vicepräfidenten des Reichstages fih in Leipzig auf- 
ftellen ließ, und auch in Schleswig⸗Holſtein gegen die Partei agitirte. 
Man folgerte daraus mit Recht, daß die Fortichrittspartei ihn wicht 
wieder als Kandidaten für die Vicepräſidentſchaft aufftellen dürfe, da 
fie von den Nationalliberalen nicht verlangen Tönne, daß fie einem 
Marne, der fo feindlich gegen fie aufgetreten, ihre Stimmen gäben. 
Gleichwohl verlangte die Fortjchrittspartei die Wiederwahl Häneld und 
meigerte fich einen andern Candidaten zu nennen. Löwe, den die Mehr⸗ 
beit darauf wählte, lehnte ab; Hänel, ber beim zweiten Wahl. 
gang doch durchdrang, folgte feinem Beifpiele; fchließlih mußten die 
Nationalliberalen einen ihrer eigenen Parteigenofien, von Benda, 
nehmen, obwohl fie fchon den Präfidenten Fordenbed und den erflen 
Bicepräftdenten von Stauffenberg geftellt hatten. Durch dieſe Vorgänge 
hatte ſich die luft zwifchen beiden Fractionen noch mehr erweitert und 
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der fernerr Berlauf der Sefflon, beſonders der Kampf um die Juſtiz⸗ 
geſede trieb felbft die Lasler und Genoffen, die der Fortſchrittspartei 
ſtets das Wort geredet hatten, zum offenen Bruch mit ibr. So ftanden 
fih denn bei den Neichötagswahlen Liberale aus beiden Tagern vielfach 
egenüber; felbft in Berlin, das ber Yortichrittäpartei feit langem ge⸗ 
—* wurde Herr von Forckenbeck in ein paar Bezirken als Gegen⸗ 
canditat aufgeſtellt; und wenn das auch nur eine Demonſtration war, 
ſo hatte die Gegnerſchaft doch anderswo die unerfreuliche Folge, daß 
die Nationalliberalen ſich nicht für bie Candidatur eines Fortſchritts⸗ 
mannes, Die Tyortfchrittsleute fich nicht für die eines Nationalliberalen 
emwärmten und fchließlich ein Dritter, ein Socialdemokrat oder Eonfer- 
vativer oder Ultramontaner durchkam. Weber das Verhältniß der Par- 
teien unter den Abſtimmenden giebt folgende Tabelle ben beften 


Aufſchluß: 


1874 1877 Veränderung. 
Abgegebene Stimmen 5,259,155 5,535,778 + 276,623 
Fortſchrittspartei 479,151 438,190 — 41,039 
Gruppe Löwe — 119,473 + 119,473 
Nationalfiberale 1,616,440 1,594,142 — 22,298 
Liberale Reichspartei 56,015 — — 56,015 
Deutſche Reichspartii 860,977 426,468 + 65,491 
Conſervative 375,117 538,739 4 163,622 
Centrum '1,564,999 1,416,803 — 148,196 
Polen 199,273 219,159 + 19,886 
Proteftpartei 78,616 106,171 + 27,555 
Berticulariften 127,402 112,496 — 14,906 
Bo i _ 57,147 + 57147 
Socialdemokraten 339,788 485,122 + 145,384 


Die Verluſte, welche danach die Fortichrittspartei und die National 
liberalen erlitten batten, waren jedoch nur fcheinbar, da die Gruppe 
Tone nicht allein den Ausfall auf beiden Seiten deckte, fondern in ihren 
119,000 Wählern auch grade noch den ganzen Erſatz fir Die einge- 
gangene Liberale Reichspartei enthielten, während deren Mitglieder doch 
nur theilweiſe der nationalliberalen, zum größeren Theil aber der 
deutſchen Reichspartei zugetveten waren und dieſe legtere daher einen 
Zuwachs von 66,000 Wählern zeigte. Rechnet man die im obiger 
Tabelle zuerft genannten fünf ractionen, als bie, melde im 
weiteften Sinne national und liberal waren, fo zeigten fle ins⸗ 
gefammt ein Wachsthum von 65,612 Stimmen. Bon den Oppofitions- 
parteien mar das Centrum fehr beträchtlich herabgeſunken; allerdings 
durfte man ihm den Zuwachs ber Bolen und der efäfftichen Proteft« 
partei mit beinahe 50,000 zu Gute rechnen, dagegen fielen diejer 


A406 Die letzten Reichſstagswahlen. 


ganzen Gruppe auch die 15,000 Stimmen, welche der ausſterbende 
Particularismus verloren hatte, zur Laſt, ſo daß dieſe zweite Parteien⸗ 
coalition um 115,660 Wähler eingebüßt Hatte. Eines glänzenden 
Aufſchwunges rühmten fich die Socialdemokraten, zumal man die nen 
organifirte Volkspartei als ihnen am nädjften von allen Parteien 
ftehend mit in Anfchlag bringen mußte, wodurch auf diefe dritte Gruppe 
ein Mehr von 202,531 Stimmen kam. Endlich hatten die Conſerwa⸗ 
tiven einen Gewinn von 163,622 Wählern aufzumeifen. Da fle trotz 
aller Feindſchaft gegen die liberale Reichsgeſetzgebung doch im Ganzen 
auf dem Boden der Berfaffung ftanden, fo durfte man dieſe 163,000 
Wähler als national gefinnte den 66,000 beirechnen, welche die Libe⸗ 
ralen gewonnen hatten; 229,234 von den 276,623 neuen Wählern, 
d. 5. alle bis auf 47,389 waren alfo al3 „Reichsfreunde“ zu be 
zeichnen. Dagegen waren die „Reichöfeinde“ in ihrer einen Hälfte, der 
ultramontanensantinationalen um 115,660 ſchwächer, in der anderen, 
ber focialiftifch-internationalen um 202,530 flärfer geworden, hatten 
alſo 86,870 Stimmen gewonnen, nämlich jene 47,389 neue Wähler 
und weitere 39,481, eine Zahl, die fich theils aus den 26,328 Stimmen 
zufammenfeßt, welche 1877 weniger als 1874 auf „Candidaten unbe 
ftimmter Parteiftellung fielen“, theils aus der gleichfalls verminderten Zahl 
der f. g. zerfplitterten Stimmen. 

So bedauerlich die Erfolge der Socialdemokratie fein mochten, fo 
war doch dies Ergebniß im Ganzen ein recht befriedigendes; denn bie 
Zahl der Wähler, die auf dem Boden der gegebenen Verfaſſung des 
Reiches fanden, war um acht, bie ihrer Gegner um nicht einmal vier 
Procent gewachſen. So ziemlich im Einklang damit fland die Zahl 
der Gemählten. Die Parteien verteilten fi) nämlich in den brei 
Reichstagen von 1871, 74 und 77 folgendermaßen: 


Fortſchritt 44 49 3 
Gruppe Lowe — — 11 
Nationalliberal 116 150 126 
Lib. Reichspartei 29 — — 
Deutſche Reichspartei 38 31 38 
Conſervative 50 21 40 
Centrum 57 94 97 
Polen 13 13 14 
Bolkspartei — — 3 
Socialdemokraten 2 9 12 
Wilde 27 30 21 


Von den Wilden konnte man noch elf den Nationalliberalen oder 
ber Fortſchrittspartei zurechnen, während die übrigen aus ben Elſäſſer 
Ultramontanen und Proteftlern jammt dem Dänen Kryger beftanden. 
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Auch in den früheren Jahren hatten ſich unter den Wilden einige frei- 
finnige und national denfende Männer befunden; ohne fie zählte 1874 
die reich8freundliche Hälfte des Haufes 251 Mitglieder, während fle 
fich jegt ohne fie auf 250, mit ihnen auf 261 belief, im entgegengefetten 
Lager alfo 136 Mitglieder des Neichstages ftanden. Wenn fomit in Bes 
zug auf Die nationale Frage der Schwerpunkt nicht wefentlich verrüdt war, 
fo war innerhalb der Majorität doch das conſewative Element erheblich 
ftärfer geworden. Nur mit knapper Noth konnte durch die Ueberein⸗ 
ſtimmung aller Mitglieder von der freiconfervativen Reichspartei an 
bis zur FortichrittSpartei hin eine Mehrheit zu Stande gebracht werben, 
während früher ſchon Fortſchrittspartei und Nationalliberale zufammen die 
Entſcheidung herbeiführen fonnten. In gewiſſer Weile hatte jett die 
Reichspartei e8 in ihrer Macht ebenfo ben Ausfchlag nad rechts ober 
lints zu geben, wie bisher die Nationalliberalen. Diefe hatten während - 
ber legten Seſſion die Wahl gehabt, ob fie in einem beftimmten Falle 
fi Die Unterftügung der Freiconfervativen oder der Fortichrittspartei 
fihern wollten; auf dem einen oder andern Wege brachten fie e8 zur 
Mehrheit; jest mußten fie auf beide Nachbarparteien zugleich) rechnen. 
Das war eine erhebliche Erſchwerung ihrer Stellung, bie doch auch 
bisher Schon nicht Leicht genannt werden konnte. Um fo mehr mußte 
man wünſchen, daß in der FortfchrittSpartei die maßpolleren Mitglieder 
den Sieg über die heftigeren davontragen möchten. Biel Ausſicht auf 
Erfüllung hatte diefer Wunfch aber nicht. War doch derjenige Theil 
der Zraction, welcher den Nationalliberalen am nächften ftand, ſchon 
beil dem Streite über das Militärgefeg zum Austritt gebrängt worden 
und hatte den Richter, Sanden, Pariſius das Feld räumen müffen. 
Die Erbitterung des Wahlfampfes hatte die Kluft zwifchen den beiden 
benachbarten Parteien noch erweitert, und viel wahrjcheinlicher als eine 
nachträgliche Annäherung war deshalb eine mwachfende Entfremdung. 
Allerdings ließ ſich diefer Entwidelung auch eine gute Seite abgewinnen. 
Man konnte erwarten, daß die Nationalliberalen engere Fühlung als 
bisher mit der Regirung ſuchen, daß fie felbft durch einzelne ihrer 
Führer Antheil an derfelben gewinnen würden. Aber ob das grade 
wünfchenswerth fei, da fie doch nicht über die Mehrheit, weder im 
Reichstag noch im preußiichen Abgeordnetenhaufe, geboten, war immer- 
bin zweifelhaft; ihr Einfluß auf den Fürften Bismard würde dadurch 
taum wachlen fönnen, ihre Unabhängigfeit aber entweder leiden, ober 
fie über furz oder lang zu einem unerfreulichen Bruche führen müſſen. 
Alles in Allem war fomit die Gruppirung der Parteien für die innere 
Politit weniger günftig als bisher, aber man durfte andrerſeits doch 
auch in Rechnung ziehen, daß die lebten Jahre eine vortreffliche 
Schule für die Parteiführer geweſen und daß man zu dei Patriotismus 
und der Einficht der Mehrheit unter den Abgeordneten das größte 
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Vertrauen haben konnte. Die fehwierigfte Aufgabe blieb immer, dem 
Neichstanzler feinen Poften nicht zu iben, ohne doch feine moraliſche 
Dictatur auch im folden Fragen zugulaflen, in benen bie Ber: 
tretung des deutſchen Volles ſich felbft die außfchlaggebenbe Entſcheidung 
wahren mußte. Bisher war das giücklich gelungen. Alle Kriſen, die 
ſich gezeigt hatten, von dem Zwieſpalt über die Einführung der Reichs- 
verfaffung in Elfaß im Mai 1871 an bis zu den Differenzen wegen 
der Strafgefegnovelle im Winter 1875/76, waren glüdlich überwunden, 
fei e8, wie in dieſen beiben Fällen durch die Nachgiebigkeit des Fiteften, 
fei e8, wie bei dem Militärgefeg oder dem Fall Majunfe durch das 
vollauf bereditigte Einlenten der Reichstagsmehrheit, ober wie bei den 
Juftiggefegen und fo manden weniger ernften Meinungsverfchieden- 
heiten durch verftändige Compromiſſe. In ragen der aı it 
Politit war es nie zu Conflicten gefommen, noch brauchte man zu be 
fürchten, daß es dazu kommen werde; hier ſtand die Autorität des 
Zürften fo unerfchütterlich feft, daß nur bie fchroff oppofitionellen Bar- 
teien daran zu rütteln wagten und mit jedem folden Berſuche dem 
Kanzler nur bie Gelegenheit boten, feine unendliche Ueberlegenheit neu 
zu erweifen. Diefer außwärtigen Politit haben wir jegt zum Schluß 
noch einen Blick zuzuwenden; von einer pragmatifhen Barftellung 
Kann dabei aber natürlich nicht die Rede fein. Wenn bier oder da 
eine Epiſode in hellerem Lichte vor ung liegt, fo haben wir im Allge- 
meinen doch nur vereinzelte Thatfachen und Symptome, an bie mir 
uns halten fönnen, und felbft diefe werben zum guten Theil bier nur 
tnapp vorgeführt und erft in der Geſchichte der fremden Bölfer, auf 
die fte fi) beziehen, eingehender erzählt merden. 


30. Deutichland und das Ausland. 


Wenn die ſechs Jahre ber inneren deutſchen Politif, die auf die 
Beendigung des franzöfifchen Krieges folgten, barauf Anſpruch machen 
dürfen, daß fie zu ben fruchtbarften und arbeitsreichften gehören, die 
in der parlamentarifgen Geſchichte irgend eines Boltes aufzufinden 
find, fo war die unerläßliche Vorbedingung für eine fo ausgedehnte 
gefetggeberifche Thätigfeit die ungeftörte Fortdauer des Friedens zuſtandes 
Allerdings fehlte es nicht ganz an Tritbungen bes politiſchen Horizonte, 
und mandmal verfündigte die Prefie, die im Allgemeinen zu leicht 
ſich peffimiftifchen Gebanfen Binzugeben pflegte, ein drohend herauf 
fteigenbe3 Unmetter, das fi in einem nahen Kriege entlaben werbe. 
Zumeift waren es die Besiehungen zu Frankreich, die ſolche Vefürch- 
tungen wach viefen; aber auch abgefehen von biefen, bie wir an anderer 
Stelle geſchildert Haben, fehlte e8 nicht ganz an Conflicten. Denn fo 
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geachtet und gefürchtet die Stellung war, die Deutfchland einnahm, fo 
wenig hatte es nach dem befannten Worte Moltkes an Liebe gewonnen, 
jo rege mar das Mißtrauen, das fich zumal in den Meineren Staaten 
anfammelte und nır allmählich der Einficht weichen konnte, daß der 
Beſitz der Macht und ihr Mißbrauch mit Nichten unzertrennlich feien. 
Als Die leitenden Geſichtspunkte der deutſchen Politit ließen ſich 
unfchwer erfennen: eine vorfichtig beobachtende Haltung Frankreich 
gegenüber, entfchloffene Belimpfung ber ultramontanen Anfchläge, wo 
fie fih zeigten, enge® Zuſammenhalten mit Rußland und Defterreich 
und Befeitigung des Mißtrauens, das zwifchen diefen beiden Mächten 
befand. Dentichlands Verhältniß zu Rußland war das befte, das 
man wünfchen konnte. Wie lebhaft Kaifer Wilhelm dem Zaren feine 
ſympathiſche Politit während des Krieges dankte, ſah man ſchon ans 
dem Telegramm, mit dem er ihm am 27. Februar 1871 den Ab⸗ 
ſchluß der riedenspräliminarien anzeigte: „Preußen wird niemals 
vergeffen, daß es Ihnen zu danken ift, wenn der Krieg nicht bie 
äußerten Dimenfionen angenommen bat. Möge Gott Sie dafür 
ſegnen!“ Andrerſeits empfing Rußland gleich feinen Lohn dafür durch 
die fung der Pontusfrage auf der Londoner Eonferenz, deren fpäter 
no zu gedenfen ift, und bie ihm ohne Deutſchlands Unterftügung 
ſchwerlich fo glatt gelungen wäre. Schon aus biefer einen Erfahrung 
ließ fih erkennen, daß nicht allein die Freundſchaft der beiden Mon⸗ 
arhen, fondern in der That auch die Intereſſen ber beiden Länder 
für die Fortdauer der intimen Beziehungen bürgten. Wohl fehlte es 
wm Rußland nicht an feindlichen Strömungen: der Thronfolger felbft 
galt für das Haupt der Deutichenhafler, allen man durfte darauf 
reinen, daß er, wenn einft feine Zeit gefommen, durch die Thatjachen 
ſelbſt dahin geführt werde, bei feines Vaters Politik zu verharten. 
Diefer benutzte jede Gelegenheit, um feine unveränderten Gefinnungen 
kund zu thun; beſonders feine wiederholten Toafte an dem Stiftungs« 
feſte des St. Georgsordens, deſſen ältefter Ritter Kaiſer Wilhelm feit 
anigen fahren war, gaben der Hoffnung, daß die enge Freundichaft, 
die ihn und feinen Obeim verbinde, und die Waffenbrüderfchaft beider 
Armeen, die feit einer ewig denkwürdigen Zeit beflehe, fich in ben 
fünftigen Generationen verewigen werde, lebendigen Ausdruck. Wie er 
bei diefem Feſte faft regelmäßig Hervorragende Vertreter des deutfchen 
‚ die Prinzen Carl oder Friedrich Earl, den Grafen Moltke 

oder den Feldmarichall Manteuffel um fich fah, fo befuchte er feiner- 
jeit8 in jedem Sommer Berlin und war nachher noch einmal einige 
Zeit mit dem deutſchen Kaifer zufammen in Ems ober einem andern 
Theinifchen Babe. Im Mai 1873 empfing er feinen Oheim auch zu 
achttägigem Befuche in Petersburg, und das Gerücht war voll davon, 
wie ex fi in Aufmerffamkeiten gegen ihn und feine Begleitung, be- 
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ſonders den Fürſten Bismarck, nicht babe genug thun können. Die 

offnungen, die man in Frankreich und anderäwo hegte, doch noch 
einen Keil zwifchen die Verbündeten zu treiben, mußten allmählich von 
Grund aus vertilgt werben. 

Nicht fo freundlich wie mit Rußland hatte Deutichland während 
des Krieges mit Oeſterreich geſtanden; wäre doch ohne das raſche 
Unterliegen Napoleons ein franzöfifch-öfterreichiiches Bündniß faum 
außgeblieben. Daher ließ fich denn auch), fo lange Graf Beuft Reichs⸗ 
fanzler war, fein wirklich intimes und vertrauenspolles Berhältnig 
zwiſchen beiden Ländern erhoffen; wohl aber konnte ſchon jest die vor- 
bandene Spannung gemildert und im perfünlidden Berlehre der Mon⸗ 
archen ein engered Zufammengehen vorbereitet werden. Bismarck hatte 
diefen Umſchwung ſchon Ende 1870 duch eine ſehr entgegenkommende 
Depeiche eingeleitet und Beuft dadurch die Gelegenheit gegeben, den 
Delegationen, die im folgenden Januar zufammentraten, frohlodend zu 
verfündigen: nicht Defterreich habe Deutfchland feine Freundichaft an- 
getragen, fondern diefe Freundſchaft jei ihm angetragen worden. Daß 
er fie angenommen, wurde diefleit8 wie jenfeit3 der Leitha faft aus» 
nahmslos gebilligt. Die Deutfch-Defterreicher hatten ja ſchon während 
bes Krieges aus ihrer Sympathie mit ihren Stammesbrüdern fein 
Hehl gemacht; unter den Magyaren ging eine fehr ftarte Strömung 
zu Gunſten Deutichlands neben der freilich auch weit verbreiteten Vor⸗ 
liebe für Frankreih und dem Hafle gegen Rußland ber; die Slaven 
mochten mit geringfügigen Ausnahmen deutjchfeindlich fein, aber fie 
hatten auf die auswärtige Bolitif feinen erheblichen Einfluß, ja laum 
ein fehr lebhaftes Intereſſe für dieſelbe. In den Delegationen flimmte 
zwar der Pole Klaczko den Schlachtruf wider Deutichland an, allein 
er wurde von den deutſchen Rednern kräftig zurüdgewiefen, und Beuft 
verficherte nochmals feine freundlichen Gefinnungen für die Neugeftaltung 
Deutſchlands. Franz Joſeph perfönlich gab feinen veränderten Gefühlen 
einen deutlichen Ausdrud dadurch, daß er den Feldmarſchallleutnam 
von Gablenz im Juni 1871 nad Berlin fandte, um den Kaiſer beim 
Eiegeßeinzug der Truppen zu begrüßen. Wenige Wochen jpäter, am 
11. Auguft, empfing er in Iſchl den Beſuch des deutſchen Kaiſers, 
der fich gewohnheitsmäßig zur Cur nad) Gaftein begab. Fürft Bismard 
begleitete feinen Monarchen und Graf Beuft befand ſich in Caftein. 
Was an der vollftändigen Ausföhnung noch fehlte, fonnte alſo in 
mündlichen Verhandlungen nachgeholt werden. 

Dennoch war es für die guten Beziehungen beider Länder ein 
fehr erfreuliches Ereigniß, daß Beuſt bald darauf von bem leitenden 
Poften zurüdtrat und als Botfchafter nach London ging. Graf An 
drafig, fein Nachfolger, hatte nicht erft die Erinnerungen einer preußen⸗ 
feindlichen Bergangenheit zu überwinden, fondern begegnete in Berlin 
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dem vollſten Vertrauen. Ueberdies war er, ein Ungar, weit beſſer 
geeignet, feine Landsleute für die Annäherung an Rußland zu gewinuen, 
die von einem Deutfchen vorbereitet den Magyaren in einem weit ver 
haßteren und verbächtigeren Lichte erfchienen fein würde. Die fpröbe 
Zurüchhaltung, die feit Jahren das Verhältniß des Wiener zu dem 
Teteröburger Hof und Cabinet gekennzeichnet hatte, war allerdings 
(den im Laufe des Sommerd 1871 erheblich geringer geworben ; 
wenn Beuſt im Januar den Delegationen verficherte, die Beziehungen 
zu Rußland hätten ſich trotz der Pontusfrage nicht verichlimmert, fo 
äußerte er fi) ein halb Jahr fpäter bereits dahin: fie würden fich 
mit der Zeit zu entjchieden guten geftalten, denn es fei nicht wahr⸗ 
Ihemlih, daß Jemand gegen den Freund feines Freundes zum Feinde 
werde; mit andern Worten: die Freundichaft zwiſchen Rußland und 
dem dentſchen Reiche fchitge Defterreich vor feindfeligen Plänen Ruß- 
lands. Trotzdem gab es wohl noch manche Schwierigfeiten zu über- 
minden, ehe Franz Joſeph und Alerander fich Direct veritändigen 
fonnten. Was zu dieſem Zwecke von Berlin aus gethan worden, ift 
nicht an das Licht der Deffentlichkeit getreten; aber der Erfolg zeigte 
fih, al8 im Juni 1872 der öfterreichiiche Kaifer in Berlin anfündigen 
ließ, er wünfche im September den Iſchler Beſuch zu erwibern, und 
ald der Zar darauf feine Neifedispofitionen änderte und gleichzeitig 
mit Franz Joſeph in der deutſchen Hauptſtadt zu erfcheinen ver⸗ 
ſprach. So fand denn vom 5.—12. September 1872 die Dreifaifer- 
zulammenkunft ftatt, die das enge Bündniß der drei öftlichen Groß⸗ 
mächte befiegelte. Auf fchriftliche Abmachungen war es dabei nicht 
abgeſehen; aber in den täglichen Beiprechungen der drei Monarchen 
und ihrer drei Kanzler — denn Gortſchakoff und Andraſſy batten 
ihre Fürften begleitet, Bismard war von Barzin in die Hauptftadt 
gelommen — wurden alle Fragen der großen Bolitit erörtert und Die 
Srundlagen zu dem vertrauensvollen Einvernehmen gelegt, das feitben 
ein halbes Jahrzehnt angebauert und ſchwere Proben überftanden hat. 
Auch ohne dag man erfuhr, worüber und in welcher Weife fich die drei 
Mächte geeinigt hätten, fühlte man doch in ganz Europa bie hobe 
Bedeutung des Vorgangs; für den friedlichen Charakter des neuen 
Bündniſſes bürgte einerſeits ſchon die lockere Form deſſelben, die fich 
mit mündlichen Vereinbarungen begnügte, andrerſeits die offenkundige 
Thatfache, daß es ein gemeinfames Angriffsziel für die drei Staaten 
gar nicht gab. Selbft die franzöſiſche Regirung, der die Zuſammen⸗ 
kunft ja fehr unlieb fein mußte, ſchien darüber doch vollftändig be» 
rubigt und machte jedenfalls die befte Miene zum böfen Spiele; felbit 
den Toaſt des Zaren, der bei einem Galadiner auf das Wohl der 
braven deutſchen Armee trant, nahm man voll Nefignation geduldig 
bin. Der Zeftlichkeiten, zu denen jene Septembertage Anlaß gaben, 
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bitrfen wir bier nicht näher gedenten; fie entiprachen der erfaudhten 
Berfammlung, die fih in Berlin zufanmenfend und deren Gleichen 
man feit dem Wiener Congreß nicht gefehen hatte; denn außer den 
drei Kaifern waren viele der regirenden deutſchen Fircften, der rufſftſche 
Thronfolger, der Großfürft Wladimir, der Kronprinz von Sachſen und 
andre deutjche Prinzen in Berlin eingetroffen, um dem feierlichen Acte 
beizuwohnen, den man nicht unzutreffend als die internationale Tante 
des neuen Reiches bezeichnen hörte. 

Wie ſich das gute Einvernehmen der drei Kaiſer weiter im Ein⸗ 
zelnen bethätigte, wird fpäterhin bei der Darftellung der betreffenden 
Borgänge zu erzählen fein. Verſuche, die Freundichaft zu ftören, blieben 
natürlich nicht aus. Schon gegen Ende bes Jahres bemühte ſich 
Gramont durch Enthüllungen über Beufts Politit im Sommer 1870 
Mißtrauen zu ſäen. Ohne Erfolg; denn die beutiche Regirung, der 
überdies ja jchmwerlich Neues dadurch zur Kunde kam, ließ in den offi- 
ciöfen Blättern erflären, alle diefe Dinge gehörten der Vergangenheit 
an, während die Gegenwart die beiden Neiche mit ihren eigentlichften 
Lebensintereffen auf einander anweife. Auch in Defterreich felbft wurde 
ab und zu an den Grundlagen der Andrafiy’ichen Politik gerüttet; 
beſonders feit die orientalifhe Frage im Herbſt 1875 drohend in den 
Bordergrund trat, vegten ſich nicht allein in Ungarn die alten ruſſen⸗ 
feindlichen Tendenzen wieder mit aller Macht, fondern auch unter den 
Dentjchöfterreichern machte ſich eine Strömung bemerflich, die das 
gute Einvernehmen zu trüben drohte. Eine Rebe, die Schmerling im 
‘December 1875 bei einem Feſtmahle zu Ehren Holtendorffs, des Ber- 
teidiger8 Arnims, hielt, wurde fogar in Berlin für ein fo bedenk⸗ 
liche8 Symptom angefehen, daß die Provinzial-Gorrefpondenz fie in 
einem Artikel, den man Bismard felbft zujchreiben wollte, einer ſcharfen 
Kritit unterzog. Einige Monate früher Hatte eine Brojchüre des 
Erzherzog Johann Salvator von Toscana durch ihre Mißbilligung 
der deutichen Allianz ein ähnliches Auffehen gemacht, war aber durch 
die Verſetzung ihres Verfaſſers zu einem anderen Regiment offictell 
mißbilligt worden. Daß die Stimmung bei Hofe unausgefegt dem 
Dreifaiferbiindnig günftig blieb, ließ fich äußerlich am beften aus den 
wiederholten Begegnungen ober Begrüßungen der drei Monarchen ab- 
nehmen. So bot die Wiener Weltausftellung dem Zaren die Ge 
legenbeit, Anfang Juni 1873 den öfterreichifchen Monarchen in feiner 
Hanptftadt zu befuchen, während andrerfeits der Erzherzog Albredt 
Ende Juli nah Warſchau ging, um den dortigen Mandvern beizu- 
wohnen und Franz Joſeph felbft im Februar 1874 feinen Gegenbeſuch 
in Petersburg abſtattete. Kaiſer Wilhelm war dort, wie erwähnt, 
ſchon im Mai 1873 gemefen; nach Wien zu reifen, verhinderte ihu 
Anfangs eine ernftliche Erkrankung, fo daß feine Gemahlin ihn um 
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Inni vertreten mußte; nach Beendigung ſeiner Badecuren ſtellte ſich 
der greife Fürſt aber doch noch perſoͤnlich ein und verweilte Mitte 
Sctober faft eine Woche bei dem öfterreichifchen Herrfcher. 1874 trafen 
fi) beide Kaifer am 14. Juli wieder in Zichl; genau ein Jahr fpäter 
waren fie abermals an demjelben Orte bei einander, während 1876 
die Begegnung am 19. Juli in Salzburg ftattfand. Auch der Zar 
hatte regelmäßig in jedem Jahre eine Beſprechung mit dem öſterrei⸗ 
Hilden Monarchen: 1875 am 28. Juni in Eger, 1876 am 8. Juli 
in Reichſtadt; Gortichaloff und Andraſſy hatten in legterem Jahre 
überdies ſchon am 11. Mat mit Bismard in Berlin eruftliche Be⸗ 
rathungen wegen der orientalifchen Frage gepflogen. Daß Kaiſer Wilhelm 
und je Nette fich gleichfalls alljährlich begrüßten, wurde oben ſchon 
ählt 


Dieſe dürre Reiſechronik iſt begreiflicher Weiſe das Einzige, was 
ſich bei Ereigniſſen, die einer ſo nahen Vergangenheit angehören, an 
Material der Deffentlichleit darbietet; was beſprochen und verhandelt 
wurde, läßt ſich nur aus den Folgen erfennen, und dieſe lehren, daß 
das Einverftändnig gewahrt blieb. Auch über die Beziehungen der 
übrigen europäifchen Staaten zu der Dreifaifer-Allianz und befonders 
zu Deutfchland ift zum guten Theil nichts Anderes mit Sicherheit zu 
berichten, al3 was in fürftlichen Beſuchen ald untrügliden Symptomen 
an den Tag trat. Bon befonderer Wichtigkeit war natürlich die 
Stellung Italiens. Deutfchland hatte nicht eben Grund, mit dem 
Berhalten des Florentiner Cabinets im Jahre 1870 zufrieden zu fein ; 
aber es trug ihm feine Hinneigung zu Frankreich ebenfomenig nad) 
wie der Bfterreichifchen Regirung. Auch die Beziehungen zwiſchen den 
Höfen geftalteten fich enger. Im Februar 1872 machte Prinz Friedrich 
Carl einen Befuch in Nom, den der Kronprinz von Italien mit feiner 
Gemahlin im Mai in Berlin erwiderte. Reichlich ein Jahr Ipäter, im 
September 1878, entſchloß ſich Victor Emanuel ſelbſt zu einer Reiſe 
nah Wien und nach Berlin; bie Gegenbefuche aber ließen das ganze 
nächſte Jahr hindurch vergebens auf fi) warten und als fie 1875 
erftattet wurden, begaben fich weder der öfterreichifche noch der beutiche 
Kaifer nach Rom: jener begrüßte ben König von Italien am 5. April 
un Benedig, diefer am 18. October in Mailand. Die Gründe dafür 
waren begreiflich genug; kamen die Monarchen nah Rom, jo war es 
ebenfo ımthunlich, den Papft ganz unbeachtet zu laſſen, wie Höflichkeiten 
mit ihm auszutauſchen. Cine befondere Öenugtuung mochten die 
Italiener dariiber empfinden, daß Franz Joſeph fich entichließen Tonnte, 
ihren König grade in der Stabt zu Ben, die einft ihm geharcht 
hatte; und was ben heutfchen Kaiſer anbetxaf, fo war bei deſſen hohen: 
Ulter die weite Reife über die Alpen ſchon eine fo große Aufmerk⸗ 
ſamkeit, daß die Ztaliener fie ihm mit Recht hoch anrechneten; über» 
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unmöglich machen follte, in den Entwurf des neuen Strafgeſetzbuches 
aufgenommen wurde, galt in den Augen vieler Italiener als eine de- 
mäthigende Nachgiebigkeit. Zu voller Herzlichfeit gediehen deshalb die 
Beziehungen zwiſchen Deutichland und Stalien noch nicht; wohl 
aber wurden file mehr und mehr von den Hemmniſſen befreit, bie fie 
zu flören drohten, und die Gefahr, daß Italien fich gelegentlich mit 
Frankreich gegen Deutichland verbünden Fönnte, verlor von Jahr zu 
Jahr mehr an Wahricheinlichkeit. 

Auch die Beziehungen zu England waren doch im Ganzen ziem- 
ih fühl. Zu eigentlichen Conflicten lag fein Anlaß vor; die Macht. 
Kellung des deutſchen Reiches flößte den Engländern Reſpect genug 
an; für den Kampf gegen Rom ermachte fogar bei einem beträchtlichen 
Theile des britischen Volles eine lebhafte Synipathie, die ſich in den 
früher erwähnten Meetings fund gab. Aber ein intimeres politifches 
Zufammenmwirten ber beiden Cabinette fand nicht ſtatt. Das Drei« 
tarferbündnig wurde mit wenig Wohlgefallen betrachtet, theils weil 
man darin ein Wiederaufleben der heiligen Allianz fehen wollte, theils 
weil die Abneigung gegen Rußland, dem baflelbe doch fehr zu ftatten 
fam, im Wachien war. Schon die Pontusfrage hatte durch die Loͤſung, 
welhe fie fand, die Engländer ſehr verbrofien; daß Rußland weiterhin 
in Mittelaften feine Herrfchaft ausbehnte und daß es endlich bie orien- 
talifche Frage zu einer brennenden machte, fteigerte dieſe mißgünftige 
Stimmung; die Vermählung des Herzogs von Edinburg mit einer 
ruffiichen Großfürftin wog al® Gegengewicht nicht ſchwer genug. So 
hielt fih England alfo abſeits von der Politif des Berliner Cabinets, 
m Allgemeinen obne fie zu durchkreuzen, aber doch nicht ohne fie zu 
erihweren, während fein Beitritt zu derſelben von der größten Be⸗ 
deutung hätte werden müffen. 

Unter den Staaten zweiten Ranges zeigte Schweden nach dem 
Tode des Königs Karl XV. eine fichtliche Hinneigung zu dem Drei« 
taiferbündnig. König Oskar war im Gegenfag zu feinem Vater ein 
erflärter Freund Deutſchlands. Den Befuch, welchen ihm ber Kron⸗ 
prinz im Auguft 1873 machte, erwiderte er im Juni 1875 in Berlin 
und reifte von da auch nach Petersburg, wo man darüber begreiflicher 
Weiſe fehr erfreut war. Schwediſchem Einfluß wollte man auch die 
Annäherung Dänemarks an Deutfchland zufchreiben. Als der Kron⸗ 
prinz auf der Rückreiſe von Stodholm nah Malmö kam, machte er 
von dort am 17. Auguft 1873 auf Einladung des dänischen Königs 
einen Abſtecher nach Kopenhagen. Dabei mochte die nordichlesmigiche 
Frage vertraulich beſprochen und bei den Dänen einige Hoffmuug auf 
eine günftige Loſung erwacht fein. Wenigftens fchien es fich jo am 
tichteſten zu exflären, daß der däniſche Kronprinz im October, während 
Keifer Wilhelm in Wien war, incognito ſich ebenfalls dorthin begab 
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und non dem bdeutfchen Herrſcher empfangen wurde. Im folgenden 
Jahre (1874) kam er fogar zweimal, im Februar und im October, 
nad) Berlin und wohnte als Gaft beim Kronpringen; auch wurde eine 
Verlobung mit ber Tochter des Erlönigd von Hamnover, die er vor 
hatte, aufgegeben, die nordfchleswigiche Frage aber blieb unverändert 
auf dem bisherigen Punkte ftehen und über die Verhandlungen, bie 
etwa gepflogen fein mögen, drang Nichts an die Deffentlichkeit. 

Kaum weniger unfreundlich als das dänifche Bolt hatte fi in 
feiner großen Mehrheit das niederländifche dem deutlichen Reiche gegen- 
über geftellt; die franzöſiſchen Einflüfterungen, als ob Bismards Pläne 
darauf gerichtet wären, Holland zu erobern, wurden durchaus nicht mit 
bem gebührenden Spotte zurückgewieſen; vielmehr waren Berteidigungs- 
anftalten und Nüftungen lange Zeit bindurch der regelmäßige Stoff 
ber öffentlichen Discuffion in Prefle und Parlament. Noch um vieles 
ſtärker als im Bolfe war aber dieſes Mißtrauen und diefe Abneigung 
gegen Deutfchland am Hofe; zumal bei der Königin, die ihre würtem⸗ 
ergiiche Herkunft völlig vergeffen zu Haben und ganz zur Yranzöfin 
gemorden zu fein fchien. Es dauerte lange, ehe man fi im Haug 
entfchließen Tonnte, dem mächtigen Nachbar freundlich entgegen zu 
fommen; erft im Juni 1874 fand in Ems eine perjönliche Begegnung 
des Königs Wilhelm mit feinen kaiferlichen Namensvetter ftatt, und 
auch nachher blieb das Verhältniß des oranifchen Haufes zu den Hohen⸗ 
zollern, trog der vielen hiſtoriſchen und verwandtſchaftlichen Bande, die 
Beide verknüpften, ein kühles. In dem niederländiichen Bolfe dagegen 
wollten aufmerkjame Beobachter eine allmähliche Umſtimmung wahr 
nehmen und die Vermehrung der Verkehrswege zwiſchen beiden Ländern 
bot nicht allein zum Austauſch officieller Freundichaftsverficherungen 
mehrfachen Anlaß, fondern auch die Gelegenheit zu Öfterer Berührung 
beider Nationen und damit wohl auch zur Befeitigung des Lächerlichen 
Borurtheils, als ob Deutfchland irgend welches Gelüften nad) der 
Zuyder⸗Zee trage. 

Mit Belgien hätte das deutſche Reich eigentlih auf dem aller 
beiten Fuße ftehen follen; denn wenn irgend ein anderes Land, dann 
hatte dieſes durch Die Niederlage Frankreichs eine neue Bürgjchaft für 
feine Selbftändigkeit gewonnen. Gleichwohl fynpathifirte ein großer 
Theil des Volles aus nationalen Gründen mit den Franzofen, während 
die zahlreiche und mächtige ultramontane Partei in Deutfchland den 
Feind ihrer clericalen Gelüfte haßte. Die heftige Sprache ihrer Brefle 
und die Hirtenbriefe und jonftigen Kundgebungen ihrer Biſchöfe, be 
fonder8 ein Schreiben des Erzbifchofs von Mecheln, ,‚ on 
Lebochowäfi, wurden von den officidfen berliner Zeitungen fehr jcharf 
zurückgewieſen; man wolle ber beigiichen Preßfreiheit nicht zu nahe 
treten, meinte die Norddeutſche Allgemeine Zeitung im Januar 1874; 
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aber wenn ftatt der clericalen die liberale Partei am Ruder märe, 
würden folche Ausfchreitungen gewiß nicht vorlommen. Zu amtlichen 
Beichwerden des berliner Cabinets kam e8 übrigens damals nicht; der 
Minifter des Auswärtigen, Graf d'Aſpremont⸗Lynden ermahnte — 
völlig ungezivungen, wie er verficherte — von der nationalen Tribüne 
herab die Drgane der Deffentlichkeit zur Mäßigung und Weisheit, 
und beſchwor dadurch den Sturm. Allein ein anderer war gleichzeitig 
ſchon im Heraufziehen begriffen. Im September 1873 hatte fich ein 
Keſſelſchmied in Seraing, Namens Duchesne, brieflich dem Erzbiſchof 
von Paris gegenüber erboten, gegen Zahlung von 60,000 Franken 
Vismard vor Jahresſchluß zu ermorden. Der franzöflfche Prälat 
hatte diefen und zwei folgende Briefe feiner Regirung übergeben, die 
davon in Berlin Mitteilung machte. Bei der Unterfuchung, die 
darauf angeftellt murde, wollte Dicchesne die Sache als einen jchlechten 
Big, auf den er ſich unbebachtfamer Weife eingelaffen babe, darftellen, 
während das Brüffeler Cabinet erflärte, daß nad dem Stande der 
belgifchen Geſetzgebung das bloße Anerbieten zum Morde, fofern es 
abgelehnt fei, nicht beitraft werben fönne. Darauf forderte eine deutjche 
Note vom 3. Februar 1875, daß diefe Lücke des Strafrechts ausgefüllt 
werde, Graf D’Aspremont aber lehnte dies Verlangen ab und meinte, ein 
Gele, wie Bismarck es fordere, beftehe nirgends und widerſpreche ben 
Sitten unferer Beit; nur wenn andere Staaten mit dem Erlaß beifelben 
borangingen, würde Belgien wahrjcheinlich folgen; die Initiative könne 
es nicht ergreifen. Zugleich erhob fich ein großes Geſchrei, daß 
Deutſchland die Unabhängigkeit Belgiens mißachte, daß e3 bie Pref- 
freiheit unterdrüden molle und ſich in die inneren Angelegenheiten bes 
Nachbarſtaates mifche, denn allerdings waren jest auch wegen der 
aufhegenden clericalen Kundgebungen, die in einer Adreſſe an den 
Biſchof von Paderborn im November 1874 ihren Gipfelpunft erreicht 
hatten, ernfte Beichwerden erhoben worden. Selbft im englifchen Par- 
lamente wurde die Sache zum Gegenftande von Verhandlungen gemacht, 
indeß erft zu einer Zeit, mo Deutichland jede ſolche Mißdeutung fchon 
duch eine zweite Note vom 15. April zurüdgewiefen hatte. Unter 
voller Anertennung der belgischen Neutralität miederholte Bismard 
darin feine Forderung, zu deren Erfüllung Belgien grade durch feine 
Ausnahmeftellung doppelt verpflichtet fei; außerdem fügte er hinzu, daß 
in Deutſchland bereit3 Anftalten getroffen würben, die betreffende Lücke 
des Strafrechts, die ſich allerdings auch dort finde, auszufüllen. 
Nichtsdeſtoweniger antwortete d'Aſpremont am 30. April abermals 
ausweichend und erft den: entjchiebenen Auftreten der Linken gelang 
es, ihn zum Einlenfen zu bevegen. Die Führer derfelben, Yrere-Orban 
und Orts, brachten die Sache nämlih am 7. Mai 1875 in ber 
Kammer zur Sprache und forderten, daß ber Minifterpräftdent Malou 
Bulle, Geld. b. J. 1871-77. I. 27 
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die Ausfchreitungen der Biſchöfe uud der clericalen Preffe offen miße 
billige. Da, mın Malon fi dem nicht wohl entziehen konnte, bean- 
tragten die Piberalen weiter, daß die Kammer ſich dieſer Mißbilligung 
anfchließen folle, und fo fehr die ultramontane Majorität ſich dagegen 
fträubte, fo mußte fie doch nachgeben, weil fie andernfalls ihrem Mi- 
nifterum ein Mißtrauensvotum ertheilt hätte. Mit Einſtimmigleit 
murde alfo ein Beſchluß in diefem Sinne gefaßt, und auch der Senat 
trat demfelben bei. Nun theilte die Regirung am 23. Mai, indem 
fie die Acten der Unterfuhung gegen Duchesne, insbeſondere das freie 
ſprechende Erfenntniß des Lutticher Gera dem Berliner Cabinet 
überfandte, ihren Entfhluß mit, eine Strafgejegnovelle bei den Kammern 
zu beantragen, durch die künftig Freiſprechungen der Art unmöglich 
gemacht werden follten, und da beide Kammern der Bortoge Anfang 
Juni zuftimmten, war der Streitpunft damit aus dem 

Sehr freundlich waren ausnahmslos die ——* zu der 
Schweiz. Obgleich innerhalb ihrer Grenzen eines der erbittertften 
Preßorgane der Deutfchenhaffer, die Correspondance de Gendre, er- 
ſchien und viele Feinde der Bismardhchen Politit, die aus Deutfchland 
fliehen mußten, fi) in der Eidgenofienfchaft nieberliegen, fo konnte 
daraus doch fein Mißtrauen entftehen, da, von Deutſchland abgefehen, 
der Kampf gegen den Ultramontanismus nirgends fo energiich geführt 
murde wie in der Schweiz. Daß es auch unter den jeimifchen 
viele Gegner des deutſchen Reiches gab, trat freilich oft genug in ein- 
zelnen Anläffen zu Tage; aber die officielle Politik, die Sprache der 
bedeutendften Zeitungen und bie Stimmung der Majorität unter den 
Bürgern war dem deutfchen Reiche ſympathiſch. Für den Werth, den 
man in Berlin auf das gute nachbarliche Einvernehmen legte, ſprach 
unter Anderm die veichliche Unterftügung, die man für den Bau ber 
Gotthardbahn bewilligt. Nach dem Vertrage von 1871 trugen 
Deutjchland und die Schweiz je 20, Italien 45 Millionen Franen 
a fonds perdu zu dem großen Unternehmen bei; die Gefammtfoften 
wurden auf 187 Millionen gefchägt; für die 102 Millionen, die in 
Actien emittirt werben follten, rechnete man auf eine Verzinfun, — 
7 Procent. Fünf Jahre fpäter ftellte ſich aber Heraus, daß bie 
um mehr als 100 Millionen zu gering angenommen feien, da man 
für die Thalbahnen in Teffin 33 Millionen über den Anſchlag aus 
gegeben hatte, für die nörblichen Zuführungsbahnen und die Haupte 
ſtrecle 66 Millionen mehr brauchte und auch die Tunnelarbeiten, die 
etwa 60 Millionen erforderten, etwas zu niebrig berechnet Hatte. 
Einer Commiffion des Bundesrathes gelang es durch Anbringung 
aller möglichen Erſparungen und Weglaffung einiger Zweiglinien 
das Deficit auf 71 oder felbft 59 Millionen herabzumindern; einen 
Theil diefer Summe konnte man noch aus den mutmaßlichen Erträgen 
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verzinfen und alfo im Wege der Anleihe aufnehmen; für den Reſt 
aber bedurfte man weiterer Staatszufchüfle Die diplomatifchen Ver⸗ 
bandlungen, die deswegen ftattfanden, gehören nicht mehr in den Kreis 
unferer Darftellung; zu einem Abſchluß ift die Angelegenheit bislang 
mot gelommen. Der Ban des Tunnels und des Bahnkörpers aber 
macht ftetige Yortihritte und an der Vollendung des Unternehmens 
kann nicht gezweifelt werben. 

Zu den Staaten der Balfanhalbinjel ftand Deutichland nur in 
ziemlich Loderen Beziehungen. Mit Griechenland wurde im April 
1874 die ſog. Olympia= Convention abgefchloffen, durch welche die 
Reichsregirung das Necht erwarb, auf dem Boden des alten Olympia 
Ausgrabimgen zu veranftalten, die von dem reichften Erfolge belohnt 
waren. Mit Serbien gab e3 im Februar 1875 emen leichten Con⸗ 
flict, weil das Belgrader Minifterium den deutſchen Generalconful, der 
ſchon feit Jahren bei ihm beglaubigt war, dem neu angelommenen 
politifchen Agenten Frankreichs im Range nachftellen wollte; da der 
deutſche Vertreter in Folge deflen abreifte, und Deftreich, deffen Ver⸗ 
mittelung Fürſt Milan anrief, zu Gunften Deutichlands entichied, 
wurde der Ctifetteftreit bald in diefem Sinne beigelegt. Rumänien 
gegenüber zeigte die deutſche Regirung große Zurüdhaltung, um dent 
vielnerbreiteten Gerede, daß Fürſt Carol ihre Agent fei, feine Nahrung 
zu geben. Ueber die Beziehungen zur Türkei wird bei der Daritellung 
der orientalifchen Frage zu fprechen fein. Nur der ernfte Zwifchenfall 
des Gonfulnmordes in Saloniki «ft ſchon hier zu erwähnen. Al am 
6. Mai 1876 ein bulgariches Mädchen nad) Saloniki gebracht wurde, 
um dort den muhanmedaniſchen Glauben anzunehmen, entftanden blutige 
Gonflicte zwifchen den Griechen und den Türken. Die Confuln 
Deutſchlands und Frankreichs, Abbot und Moulin, die vermittelnd 
einſchreiten wollten, wurden von dem islamitiſchen Pöbel in eine 
Mofchee gelodt und dort ermordet. Allerdings verfprah nun die 
Pforte ſogleich volle Genugthuung und ſandte eine Unterfuchungs- 
commiſſion, der zwei Mitglieder der deutſchen und der franzöſiſchen 
Botfchaft beigegeben wurden, nad) Saloniki; auch wurden wirklich einige 
Schuldige Hingerichtet, von einer ernſtlichen Beftrafung der arg com⸗ 
promittirten Behörden fchien aber nicht die Rede fein zu follen. Des⸗ 
halb ging ein deutſches Geſchwader unter Befehl des Eontre-Admirals 
Bari in das Mittelmeer ab; auch die übrigen europäiſchen Seemächte 
entfandten faſt alle einige Schiffe, und diefer vereinigte Drud bewog 
die Pforte, das erſte Urtbeil, welches den Guvernör, den Bolizeichef 
und den Kommandanten von Saloniki mit leichten Strafen hatte ent⸗ 
ſchlüpfen Laffen, zu caffiren und ein neues Kriegsgericht einzuſetzen, 
das auf Degradation der Schuldigen und Galeeren- reip. Gefängnißftrafe 
von 15, 10 und 3 Jahren erkannte, Die Degradation mußte am 
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21. Auguft in Saloniki in Gegenwart deutfcher und franzöfiide 
Commifläre vor den Augen der türfifchen Truppen unter Salutſchuñer 
für die Flaggen der beleidigten Mächte vollzogen werben; für die Ar⸗ 
gehörigen der ermordeten Conſuln hatte die Türkei bedeutende Gelt- 
ſummen auszuzablen. 

Diefe Genugthuung hatte doch immer durch. bloße Drohungen 
erreicht werden können; in Spanien aber mußte ein deutjches Geſchwader, 
um ähnliche Unbilden zu rächen, wirklich zur Anwendung von Gemalt 
ſchreiten. Im Einzelnen werden wir auch diefer Borgänge beſſer ar 
fpäterer Stelle gedenfen und bier nur kurz erwähnen, wie im Ju. 
1873 Capitän Werner vor Cartagena da8 Haupt der Infurgenten 
von Valencia, Galvez, mitſammt feinem Schiffe als Piraten abfınz, 
wie ein Jahr fpäter der Hauptmann Schmidt, der als Kriegscorreipon- 
dent in die Hände der Carliſten gefallen war, von diefen erjchoiter 
wurde, und wie in Folge deilen Bismard einerſeits die republikaniſche 
Regirung unter Serrano anerkannte und ihre Anerlennung feitens der 
übrigen Mächte bewirkte, andrerſeits aber ein paar Kanonenboote ar 
die baskiſche Küfte fandte, die mit den Strandbatterien der Carliite: 
mehrfach plänfelten. Unter der Regirung des Königs Alfonfo fehlte 
es auch nicht ganz an Mißhelligfeiten, doch wurden diejelben zu Guniten 
Deutſchlands beigelegt: für die von den Carliſten zerftörte Brigg 
Guſtav zahlte Spanien die verlangte Entſchädigung; die in Cuba ar 
fähfigen Deutfchen wurden von der Kriegäftener, die ihnen vertrags⸗ 
widrig auferlegt werden follte, befreit; bei der ſchutzzöllneriſchen Um: 
geftaltung des fpanifchen Tarife wurden die Anſprüche, die Deutſch⸗ 
land aus früheren Verträgen berleitete, rejpectirt. 

In den transatlantichen Gewäflern hatte die deutiche Flotte auch 
mehrfach für Die Intereſſen des Neiches und feiner Angehörigen ein- 
zuftehen. Daß es dabei gelegentlich zu unangenehmen Eonflicten zwiſchen 
der Mannſchaft und den Localbehörden, wie 1872 in Rio de Janet 
oder neuerdings in Santos kam, und daß auch blutige Schlägereien 
mit franzöfiihen Matrofen (in Smyrna und Japan) nicht ausblieben, 
mag nur kurz angedeutet werden. Zu wirklichen Yeindfeligkeiten lan 
ed im Juni 1872 in Haiti, wo die Regirung fich weigerte, den For⸗ 
derungen eine8 deutfchen Kaufmanns gerecht zu werben. Eine deutſche 
Schraubencorvette, Capitän Bath, nahm darauf zwei haitifche Cor- 
vetten weg und erzwang die Erfüllung der deutichen Forderungen. 
Gegen das Seeräuberunweſen in den chineftiihen Gewäſſern waren 
Sabrans Jahrein einige flachgehende Fahrzeuge dort ftationirt, Die jede 
Beeinträchtigung des deutſchen Handels zu verhüten ober zu rächen 
wußten. Vorübergehend ſchien e8 1876 zu ernfteren Vermwidelungen 
fommen zu follen, da die chineſiſche Negirung die Entfhädigung für 
zerftörteß deutſches Eigenthum verweigerte. Deutichland knüpfte Ber: 
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indlungen mit den übrigen am oſtaſiatiſchen Handel betheiligten See- 
ten an, und ein vereinigtes Geſchwader würde die Chmefen zur 
hgiebigfeit gezwungen haben, wenn fie nicht rechtzeitig aus freien 
üden eingelenft hätten. Zu Japan, Siam und überhaupt zu den 
„. rigen afiatiichen Staaten blieben die Beziehungen durchweg fehr 
pte; der perfifche Herrfcher befuchte auf feiner europäifchen Reife im 
. int 1873 auch Berlin und fchloß einen Handelsvertrag ab, der 
. Peutichland mit Rußland und England auf eine Linie ftellte. Ueber- 
‚.Bupt machte ſich im Auslande die veränderte Machtftellung Deutjch- , 
‘pmd8 überall bemerflich, die politischen Vorbedingungen für eine er- 
plgreiche Ausdehnung des deutichen Handel8 waren in höherem Maße 
"38 bisher gegeben. Wenn die dee, hier oder dort Colonien anzu= 
gen, auch von der Reichsregirung verworfen wurde, fo waren doch 
Be deutfchen Kriegsſchiffe beitändig in Bewegung, um die deutſche 
Nagge zu zeigen, und Freundichafts- und Handelsverträge ficherten 
deutfhen Kaufmann in den verfchiedenften Ländern Schu und 

beit. Wie dankbar das in den transatlantiichen Häfen anerkannt 
ide, zeigte fich bei vielen Gelegenheiten; die Deutfchen im Auslande 
empfanden den Segen der deutſchen Einheit beinahe ftärfer al3 die -in 
ber Heimat und Tiefen e8 an Kundgebungen in diefem Sinne nicht 
“fehlen. Bu kurz noch ift die Frift, die feit der Errichtung des deutfchen 
LKaiſerthums verftrichen ift, als daß der mächtige Einfluß, den dieſes 
große Ereigniß auf die Entwidelung des deutichen Handels und der 
deutſchen Induſtrie üben muß, bereit3 zur rechten Geltung gelommen 
wäre. Wenn das Ausland auch davon durchdrungen ift, daß Deutich- 
. land Macht und Entjchloffenheit genug beſitzt, jede Unbill zurückzu⸗ 
weiſen, fo bat doch das Inland fich noch nicht hinreichend an den 
. Sedanten gewöhnt, daß diefe Erkenntniß der fremden Mächte, verbunden 
mit der Friedensliebe und Kriegsbereitſchaft unferes Volles, eine fo 
ſtarle Gewähr fir die Erhaltung des Friedens ift, wie Europa fie nie 
zuvor befeffen bat. Noch wirkt bei und die Gewöhnung nad), die in 
den Beiten unferer Schwäche fich tief eingewurzelt hat, daß jede Trübung 
des politifchen Horizonte Unruhe und Beängftigung hervorruft, als 
ob ein drohendes Kriegswetter im Anzug wäre. Erſi wenn daß ftolze 
Bewußtſein unferer Kraft dahin erftarkt ift, dag wir und nicht durch 
ide vorübergehende Verwickelung, durch jedes Börfenmanöver und 
Zeitungsgeplaͤnlel in Aufregung verfegen laffen, werben wir die Früchte 
unferer Siege und unferer friedengebietenden Machtftellung auch auf 
dem Felde der nationalen Wohlfahrt in vollem Maße ernten fönnen. 
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1. Der Sieg der Verfaffungspartei in Eisleithanien. 


Während das deutfhe Volt, jo weit e3 berufen war, in dem 
Rahınen des neu zu ndenden Reiches die langerſehnte ftaatliche 
Einigung zu finden, jenjeit3 des Rheines im blutigen Kampfe für feine 
Eriftenz lag, fochten die Deutſchen in Oeſtreich eine minder großartige, 
aber gleichwohl für fie micht minder ernfte und heiße Fehde aus, von 
deren Ausgang das Schickſal des deutſchen Elementes in dem öſtreichiſch⸗ 
ungarifchen Doppelftaate abhing. Vergebens war in den legten Jahren 
Alles verfucht worden, die widerftrebenden ſlawiſchen Stämme der Mon⸗ 
archie zur Anerkennung de3 mit Ungarn vereinbarten Dualismus zu 
bewegen. Statt die Tichechen und Polen von ihrem Widerftande ab- 
zubringen, war vielmehr über das Maß des Entgegentommens, das 
man ihnen erweifen dürfe, im eigenen Schoße der Berfaffungspartei 
Bwiefpalt entftanden; das fogenannte Doctorenminifterium war darüber 
Anfang 1870 zerbrödelt und an die Spige ber Geichäfte ein Pole, 
Graf Potozli, berufen, der durch die Auflöfung des Reichsrathes und 
der ſämmtlichen Landtage Ende Mai eine letzte Probe darauf gewagt 
Batte, ob es nicht möglich fei, eine Mehrheit für einen Ausgleich zwi⸗ 
ſchen Deutſchen ımd Slawen zu gewinnen. Allein wie früher, fo 
ſcheiterte auch jetzt diefer Verſuch an der Unbeugſamkeit der Tſchechen: 
der böhmifche Landtag verweigerte von Neuem die Wahl von Reichs⸗ 
rathsabgeordneten, und aus den directen Wahlen, die Potozli darauf 
ausfchreiben Tieß, gingen neben 24 verfaflungstreuen Deutſchen 36 
Tichechen al3 Sieger hervor, die ihr Mandat nur benugten, um bie 

fannte Declaration von 1868 zu erneuern, und e8 dann nieberlegten. 
Das Minifterum fand fi) daher in beiden Häufern des Reichstages 
alten Mlajorität gegenüber, die in Adreſſen an den Kaiſer bie 
dringende Bitte ausſprach, nicht länger auf Ausgleiche zwiſchen Gegen» 
fügen, die doch unvereinbar feien, zu ſinnen. Ein Entſchluß mußte 
gefaßt werden: entweder die Krone ftand entichlofien zu der rechts⸗ 
gültigen Verfaflung und dem durd fie begründeten Dualismus, oder - 
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fie gab die Deutfchen preis und ſchickte fih an, Deftreih mit Hülfe 
der Polen und Tichechen in einen loderen Bundesitaat aufzulöfen. Die 
Fruchtlofigkeit der bisherigen Vermittelungspolitit lag Klar vor Augen; 
an ihr noch länger feitzuhalten, bedeutete nichts Anderes, als den Zer⸗ 
ſetzungsproceß ohne jedes felbftthätige Eingreifen wie ein Naturereigniß 
über ſich ergehen zu laſſen. 

Dennodh wurde e8 dem Kaiſer unendlich jchwer, zu einem Ent- 
ſchlufſe zu kommen. Potozkis Entlafjungsgefuh und die Bertagung 
des Reichstags datirte vom 23. November 1870: aber erft am 
4. Februar 1871 fiel die kaiſerliche Entſcheidung. Sie lautete zu 
Gunften der flawifchen Forderungen: die Verfaffung fchten preißgegeben 
zu fein. An der Spike des neuen Minifteriums ftand zwar ein 
Deutfcher, Graf Hobenwart; aber feiner feiner Collegen gehörte dem 
Neichgrat an. Es befanden fid) darunter zwei Tichechen, Habietinef 
und Jireczel, deren Namen bisher kaum dem Politifer von Fach be= 
kannt geworden waren. Zu ihnen gefellte ſich ein Profeſſor der Volks— 
wirthſchaft von der Wiener Univerfität, Schäffle, deſſen ſocialiſtiſche 
Neigungen damals noch weniger an den Tag getreten waren, während 
fein Preußenhaß fogar in feiner Heimat Würtemberg Aufjehen erregt 
hatte. Der frühere Finanzminifter von Holzgethan blieb im Amte; 
das Heerweſen übernahın der Generalmajor von Scholl; dur den 
Polen Grocholski wurde das Cabinet etwas fpäter vervollftändigt. ‘Das 
Programm des neuen Miniftertums ging nicht dahin, die Berfaffung 
mit einem Sclage zu zertrümmern; e8 wollte vielmehr die Deutjchen 
erft niederdrüden, den UltramontaniSmus Träftigen und die Slawen 
ang Ruder bringen; dann follten dem Reichstage Gefege vorgelegt 
werben, durch welche die Verfaſſung umgeftaltet, insbeſondere bie 34 
bes Reichsraths zu Gunſten der Landtage beſchränkt würde. Seltſam 
genug lautete es, wenn die Miniſter für dieſe „echt öſtreichiſche Politik“, 
wie Hohenwart fie nannte, ganz unbefangen auch die Unterftügung 
Deutfchen in Anfprud nahmen, derfelben Deutichen, die beſonders 
Jireczek Schon jest mit allen Mitteln um ihren Einfluß an den Unt- 
verfitäten und tim Volksſchulweſen zu bringen juchte, und denen man 
ihre freudige Theilnahme an den Siegen der Stammesgenofjen über 
Frankreich als eine Illoyalität vorzumerfen wagte. 

Natürlich) waren die Verfaffungstreuen im Reichsrathe vom erften 
Augenblide an zum Widerftande entjchloffen. Die erfte große Vorlage 
der Negirung bezwedte, den Landtagen das Recht zu ertheilen, auch in 
folden Dingen, die zur Befugniß des Reichsrathes gehörten, für ihre 
Provinz Gefege zu beichließen, die dann dem Reichsrathe en bloc zur 
Annahme oder Ablehnung vorgelegt werden follten. Ste fiel am 4. Mai 
1871, von dem Berichterftatter Herbſt umerbittlich zerfeßt, durch 88 

‚gegen 58 Stimmen. Unerfchroden legte Hohenwart darauf ein zweites 
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Geſetz vor, einen Ausgleich mit Galizien, der diejem Lande eine aus- 
gedehnte Selbftändigfeit verlieh, zugleich aber feinen. Vertretern im 
Reichsrathe das Necht beließ, in den Angelegenheiten der anderen Pro: 
vinzen mitzuftimmen. Und dabei gab der Minifterpräfident noch ganz 
offen zu verftehen, daß er ein eben ſolches Abkommen auch mit den 
Tſchechen zu fchließen bereit fei, jo daß aljo die ſlawiſchen Stämme 
nicht allein ihre eigenen Angelegenheiten unabhängig in den Landtagen 
würden geordnet, fondern überdies noch durch ihre Mehrheit im Reichs— 
rathe den deutichen Provinzen ihr Gejeg würden auferlegt haben, jofern 
die legteren unter ſolchen Umftänden nicht Lieber vollitändig auf die 
Eriftenz eines Reichsrathes verzichteten.. Bet der Kundgebung dieſer 
Pläne beſchloß das Haus, fich Hagend in einer Adreſſe an den Kaiſer 
zu wenden. Bon Herbft entivorfen, wurde fie am 26. Mat 1871 
mit 93 gegen 66 Stimmen angenommen. Aber al3 der Monard) 
beim Empfange derjelben am 30. Mat fein volles Vertrauen zu dem 
Minifterium ausſprach, und nun der Reichstagsmehrheit Fein anderes 
Mittel als die Berweigerung des Budgets übrig blieb, da verjagte 
einigen unter den Abgeorbneten doch der Muth: fie enthielten ſich der 
Abſtimmung oder legten ihre Mandate nieder, und mit 77 gegen 66 
Stimmen wurde Herbſts Antrag, nicht in die Yudgetberathung einzu: 
treten, abgelehnt. 

Damit hatte das Minifterium einen großen Bortheil errungen und 
e3 jäumte nicht ihn auszunugen. Kaum war das Budget bewilligt, 
fo wurde der Reichsrath am 10. Juli 1871 vertagt, und e3 begannen 
nun die vertraulichen Berathungen mit den Tſchechen über das Maß 
der BZugeftändniffe, die fie forderten. Wie nicht ander3 zu erwarten, 
gingen die Verhandlungen ziemlid) glatt von Statten. Schon am 
5. Auguft war Alles fo weit geordnet, daß der Kaiſer perfünlich die 
Führer der tſchechiſchen Oppofition, Clam Martinig und Rieger, in 
langer Audienz empfangen konnte. Der Weg, den man einjchlagen 
wollte, beftand darin, daß zunädft die fieben verfaflungstreuen Land- 
tage aufgelöft wirrden, während die füberaliftifch gefinnten bis auf den 
tiroler, den man aus andern Gründen zu erneuern wünjchte, in Thätig⸗ 
keit blieben. Durch ſtarke Beeinfluffung der Wahlen hoffte man dann 
wenigitend in einigen der deutſchen oder der gemifchten Kinder vegierungs- 
freundlihe Mehrheiten zu Stande zu bringen, eine Erwartung, die 
wirklich in Oberöftreih und Mähren glänzend in Erfüllimg ging. Aber 
freilich hatte man ſich zu dieſem Zwede fo unerhörter Gelegtwidrigfeiten 
und Kunftgriffe bedient, daß die befiegten Deutſchen mit gutem Rechte die 
Legalität der neuen Landtage beftritten und ihre Theilnahme an denjelben 
vertveigerten. Dadurch erreichten fie wentgftens fo viel, daß die neuen 
Wahlgeſetzentwürfe, durch die Hohenwart die Liberalen Parteien ein für 
alle Mal um eine Anzahl von Sigen zu bringen hoffte, in vielen 
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Landtagen ſchlechterdings nicht angenommen werden konnten, ba die ver⸗ 
faffungsmäßig erforderliche Anweſenheit von drei Bierteln der Mit- 
glieder, Dank dem Fernbieiben der deutfchen Minderheit, nie zu erzielen 
war. Aber was fid nicht mehr verhindern Tieß, war der Sieg ber 
Verfaffungsfeinde bei der Wahl ber Meichsrathödelegirten in Mähren 
und Oberöftreih, fo daß ber nunmehr in Ausficht ftehende Reichsrath 
unter 203 Mitgliedern nur 66 verfaffungätrene zählte, und die Re 
girung über eine Zweibrittelmehrheit, die zu Verfaſſungsänderungen er 
forberlic) war, verfügte. Allerdings war dabei vorausgefegt, daß bie 
Tſchechen fi für dies eine Mal zum Eintritt in den Reichsrath be— 
quemten; und dazu waren fie in der That willig, wenn der Kaifer 
ihrem Landtage vorher die Gewährung der Declarationsforbenungen zu⸗ 
ſagte. Den erften Schritt dazu that Franz Joſeph in dem Schreiben, 
mit welchem ber böhmilche Larbtag am 14. September eröffnet wurde; 
ex erfannte darin die Medhte des önigreihs Bohmen an und verſprach 
fie in einem Krönungseide zu befräftigen. Der Landtag machte fih 
darauf unter Proteft der deutfchen Minderheit, die fid jeder Theil⸗ 
nahme enthielt, fofort am den Entwurf einer Verfaſſung. Ein Aus- 
ſchuß, an deſſen Spige Clam Martinig und Fürſt Taris flanden, ent- 
warf im Einverftänduig mit Hohenwart die fogenannten 18 Fundamental- 
Artikel, die dem Königreich Böhmen etwa diefelbe Stellung wie Ungarn 
gaben; nur wenige Angelegenheiten follten mit den übrigen cisleithani— 
ſchen Yändern gemeinfam bleiben und durch einen Delegirtencongreß der 
einzelnen Landtage georbnet werden; zur Genehmigung von Staats- 
verträgen und Verfaffungsänderungen, zur Schlichtung von Competenz= 
ftreitigfeiten zwiſchen den Einzellandtagen und dem Delegirtencongre, 
und mit anderen ähnlichen Befugniffen wurde ein Senat in Ausficht 
genommen. Die Bitte um die Genehmigung dieſer Fundamenial- 
Ürtilel warb in einer Adreſſe vom 10. October, welcher ſich aud der 
mährifhe Landtag in allen Stüden anſchloß, dem Monarchen vor 
getragen. 

Bis dahin hatte fih ſowohl das ungariſche wie das Reihe 
winiſterium biefen Vorgängen gegenüber ehr gleichgültig verhalten; jegt 
ſcheuchte die mächtige Aufregung, die in den deuiſchen Exblanden aus 
brach, Beuft aus feiner Unthärigkeit auf, während der ungariſche Mir 
nifterpräfident Andraſſy über das Echo ftutig wurbe, das die ſſchechi- 
ſchen Forderungen bei den Kroaten fanden. Die Kundgebungen 
nit der deutſchgeſinnten Landtagsabgeordneten allein, ſondern nicht 
minder das Verhalten der Gemeindebehörden, die Beſchlüſſe öffentlicher 
Verfammlungen, die rüdhaltslofe Sprache der Zeitungen, Alles zeigte, 
dafs den Deutjgen bie Geduld ausgehe, und daß fie den Verfaſſungs⸗ 
bruch, der durch das Schreiben Franz Joſephs an ben böhmiſchen 
Landtag angebahnt war, nicht ungeftört ſich vollenden laſſen mwürben. 
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Schon forderten die Tſchechen, daß der Neichsrath nach Kremſier bes 
rufen werde, weil er in Wien nicht ficher fer; jchon dachte das Mi⸗ 
nifterium an die Verhängung des Belagerungszuftandes und traf polizei= 
liche Vorkehrungen zum Schuge feiner Mitglieder, denen allerdings mit 
ausgeſuchter Ruckſichtsloſigkeit überall begegnet wurde; am ſchlimmſten 
dem vielverfpotteten Jireczek, den beiſpielsweiſe die wiener Studenten 
bet einer alademifchen Feierlichkeit durch ihre endloſen Pereatrufe aus 
ber Aula vertrieben, während der gleichfalls anweſende Beuft die ihm 
gejpendeten Beifallsfalven wohlgefällig anbörte und dem Acte bis zu 
Ende anwohnte. So lebhaft aber die Erregung der Deutſchen auch 
war, fo Hätte fie doch vielleicht die Kraft nicht bejeilen, den Kaiſer fchon 
jegt zur Umkehr auf der befchrittenen Bahn zu veranlafjen, wenn nicht 
die Vorgänge in Kroatien hinzugekommen wären. Hier erhob einerfetts 
die füdflamifche Partei in dem fogenannten Septembermanifeft die 
Yorderung, daß der maqyariſche Ausgleich aufgehoben und Kroatien 
mit Ungarn und mit der cisleithantichen Reichshälfte lediglich durch 
Perfonalunion verbunden fein ſolle; andererfeit3 brad) am 8. October 
un der Militärgrenze, von Starzewitich und anderen Troatifchen Agi- 
tatoren geleitet, eine förmliche Empörung aus, die zwar durch das 
kräftige Einfchreiten des Landescommandanten von Mollinary ſchon am 
dritten Tage unterdrüdt wurde, ohne dasfelbe aber, wie alle Anzeichen 
lehrten, Leicht eine große Ausdehnung hätte gewinnen fünnen. Gerade 
in diefen Tagen nım feste Beuft in einer ausführlichen Denkſchrift, die 
er dem Kaiſer nach Iſchl ſandte, die Unzuläffigfeit der Fundamental- 
Artikel und ihre Unvereinbarkeit mit dem ungarifchen Ausgleich aus: 
einander. Durch Alles, was vorgefallen war, bedenklich gemacht, ſchob 
Franz Joſeph nun mwenigftens feine Antwort auf die böhmiſche Adreſſe 
hinaus und berief Andrafiy am 16. October zu einer Berathung nad) 
Wien. Die Auffaffung des ungarischen Diinifterpräfidenten ftimmte mit 
der Beuft durchaus überein, und in einem Wintfterrathe, an dem 
Beuft, Kuhn, Lonyay, Andrafiy und die Miitglieder des Cabinets Hoben- 
wart Theil nahmen, fand der Lettere nicht die mindefte Unterftitgung, 
ja e8 fielen fogar von feinen eigenen Collegen einige, wie Holzgethan 
und Scholl, von ihm ab, und e3 wurde der Entwurf einer Antwort 
an den böhmifchen Landtag vereinbart, in dem von einer Vorlage der 
Fundamental-Artifel an den Reichsrath Feine Rede mehr war. 

Für den Kaiſer mußte diefe Entſchließung allerdings ſehr peinlich 
fein, da die Tſchechen zu ganz anderen Erwartungen berechtigt waren. 
Auf feinen befonderen Wunſch kamen Rieger und Clam Martinig am 
24. October nad Wien, um noch einmal eine Berjtändigung zu ver- 
fuchen. Natürlich wurde fie nicht erreicht, und am 30. October trat 
das Minifterium Hohenwart mit Ausnahme Grocholskis und Holzge— 
thans zurück; der Letztere führte die Gejchäfte fort, bi8 am 20. November 
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Fürft Adolf Aueröperg ein verfaffungstreues Mintftertum zu Stande 
bradjte, in dem die früheren Miniſter Lafer, Stremayr, Banhans und 
auch Holzgethan felbft, außerdem die Profefforen Glaſer und Unger und 
der Oberft Horft, Platz fanden. Aber Hohenwart und feine Collegen 
waren nicht die einzigen Opfer des verunglüdten böhmiſchen Ausgleichs: 
nicht mit Unredht machte der Kaiſer dem Grafen Beuft Vorwürfe, dat 
er durd) fein Verhalten im Frühjahr 1870 das Berfaffungsminifterum 
in feiner Stellung weſentlich erfchüttert, die Verhandlungen mit den 
Tichechen felbft in Gang gebracht und dann mit feinem Einſpruch To 
lange gewartet habe, bis der Monarch perfönlih ſchon flart com- 
promittirt war. Der Reichskanzler verftand den Win? und bat am 
6. November um feine Entlaffung, bie ihm fofort unter Ernennung 
zum Botfchafter in London ertheilt wurde. An feinen Play trat Der 
ungarifche Minifterpräfident Andraſſy, deifen Stelle in Peſt wiederum 
Tonyay, der bisherige Reichsfinanzminiſter, einnahm. Holzgethan rückte 
darauf aus dem cisleithaniſchen in das gemeinſame Cabinet vor, und 
fein Erſatzmann in dem erſteren wurde Depretis, der früher ſchon 
Potozkis Miniftertum angehört hatte. 
Es war doch keine mühelofe Arbeit, die Verwirrung, weldje das 
Ausgleihsminiftertum angerichtet Hatte, wieder zu heilen. Mit dem 
böhmischen Landtage Tieß ſich felbftverftändlich gar nichts anfangen. Er 
nahm die Zurückweiſung der Tundamental-Artifel, die ihm noch ımter 
Holzgethans Präſidium mitgetheilt wurde, mit höhniſchem Trotz zur 
Kenntniß, verweigerte die Wahl der — guten und wurde 
darauf fofort geſchloſſen. Zum Statthalter des Königreiches ernannte 
ber Kaiſer wiederum den Baron Koller, der, wie bereit unter dem 
Bürgerminiftertum, Civil- und Militärgewalt in feiner Hand ver: 
einigte. Die directen Volkswahlen zum Neichörathe, die ſodann an⸗ 
georbnet wurden, ergaben doch nur die alte Minorität von 24 Ab: 
eordneten, die ihr Mandat auszuüben bereit waren; die Mehrheit 
ehnte den Eintritt in das Parlament ab. Dagegen wurde in Ober: 
öftreihh und Mähren dur Neumahlen eine deutichliberale Majerität 
wieder gewonnen; eben fo ftegte in der Bukowina die verfaflungstrene 
Bartei, während Borariberg und Krain, deren Landtage wegen der ge 
ſetzwidrigen Wahlbeeinfluffung gleichfall8 erneuert werden follten, ihre 
bisherigen klerikalen, reſp. flowenifchen Vertreter wieder wählten. Uebri⸗ 
8 verzichteten doch ſelbſt diefe darauf, dem tſchechiſchen Beiſpiele zu 
Folgen und die Delegationen in den NeichSrath zu verweigern; und auf 
alle Fälle war dur die 24 Deutich-Vöhmen, die 18 Mähren, bie 
8 Oberöftreiher und die 5 Bukowiner, zu denen fid) wenigſtens ein 
verfaffungstreuer Edelmann aus Krain gefellte, die Beſchlußfähigkeit 
des Reichsrathes ſicher geftellt, felbft wenn die Polen und Slomenen 
mit ihrem föderaliftiichen und klerikalen Anhang aus den anderen 
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Landestheilen den Berfucd vom März 1870 wiederholen und in Maſſe 
bätten austreten wollen. In der That dachten fie aber nicht daran, 
und die Tſchechen blieben die einzigen, die in Wien nicht blos, al3 der 
Raifer am 28. December 1871 dem neuen Neich8rath, eröffnete, fehlten 
— denn diefe Meine Demonftration geftatteten fi) auch die meiften 
Slowenen und viele Clericale —, fondern aud) im Verlaufe der Seſſion 
von ihren Siten fern blieben. 

Wenn die Thronrede über die Thaten des Minifteriums Hoben- 
wart mit einer fchonenden Anſpielung binwegging, jo war dag begreif- 
Id. Die beiden Häufer des Reichsrathes fühlten fich zu einer gleich 


milden Beurtheilung nicht veranlaßt und glaubten, wenn fie auf die. 


vielfach geforderte Anklage wegen Verfaſſungsbruchs verzichteten, wenig- 
ſtens aus ihrem Berdammungsurtheil kein Hehl machen zu dürfen. Die 
Antwortsadrefien, hier von dem Grafen Anton Auersperg (Anaftafius 
Grün), dort von Herbft verfaßt, geikelten deshalb mit herben Worten 
bie Verwirrung in den Rechtsbegriffen und die furchtbare Erſchütterung 
des alten Staat3verbandes, die man habe erleben müſſen; fie trafen 
dann aber wieder mit der Thronrede darin zuſammen, daß fie aus den 
berben Erfahrungen der jüngften Vergangenheit die Unerläßlichkeit eines 
Geſetzes folgerten, das die directen Wahlen zum Neichötag zur Negel 
made. Auch diefe Uebereinftimmung hatte freilich wieder ihre Grenzen: 
die verfafiungstreue Mehrheit betrachtete das neue Wahlgefeg als eine 
Schutzwaffe vornehmlich gegen die Polen; fie war deshalb entjchloffen, 
nicht ehe es zu Stande gelommen fer, für Galizien diejenige Aus- 
nahmeftellung zuzulafien, welche die Regirung den Polen in jedem Falle 
einräumen wollte. Da nun über den Umfang bderfelben eine Ver: 
ſtändigung noch nirgend3 erreicht war, weder zwiſchen der Negirung und 
den galizifchen Landtage, noch zwifchen der Verfaflungspartei und der 
Negirung, fo lag es nahe, daß man auf der einen Seite das Ver⸗ 
langen nach dem Wahlgefeg als Hebel für den galiziſchen Ausgleich, 
auf der anderen Seite das Verlangen nad) diefem Ausgleich ald Drüder 
für das Wahlgefeg zu benutzen wünſchte. Die Regirung feste nun 
wohl infoweit ihren Willen dur, daß ein Ausſchuß des Reichstags 
mit der Trage des Ausgleichs beauftragt wurde, ehe noch die Wahl- 
gefegvorlage eingebracht war; allein diefer Ausſchuß verwies die Sache 
an einen Unterausfchuß, der ihm nicht eher Bericht erftattete, als bis 
der Miniſter Lafer am 9. Februar 1872 menigftens ein Nothwahl- 
gefeg vorgelegt hatte, das die directen Wahlen auch dann geftattete, 
wenn nicht der Landtag die Wahl, fondern der Gewählte die Ausübung 
des Mandates umterlaffe. Nun wurde diejes Nothgeſetz erft mit großer 
Schnelligkeit Durchberathen und am 20. Februar mit 104 gegen 49 
Stimmen, alſo mit der erforderlichen Zmweibrittelmehrheit, im Herren⸗ 
daufe vierzehn Tage fpäter fogar mit 76 gegen nur 10 Stimmen, 
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angenommen, allein das Gelingen des galiziſchen Geſetzes war — 
cher gefährbet, als gefihert. Die Polen waren nämlich in 

ſchufſe zu dem Verſprechen bewogen worden, fich —— der F 
ſtimmung zu enthalten, da fie nun einmal nicht für bie directen Wahlen 
zu gewinnen waren. Statt aber diefer Zufage treu zu bleiben, flinumten 
fie Mann für Dann mit den Slowenen und Clericalen gegen die Bor: 
lage, jo daß deren Annahme ſchließlich doch an emem Haare hans. 
Das erbitterte die Berfafjungstreuen in hohem Orabe, und nur die feſte 
Erklärung Laffers, daß die Regierung ihr Programm nicht fallen lafſen 
könne, bewirkte enblid), daß der Ausſchuß * in ſeinem Schoße 

Antrag, über den Entwurf bes Unterausſchuſſes zur Tagesorduung 
überzugehen, ablehnte, und zulegt auch die lange zäh feftgehaltene 
Claufel aufgab, nach der wenigftens das Inkrafttreten des Ausgleiches, 
wenn aud) nicht feine — che Durchberathung, von dem Inkraft⸗ 
treten des definitiven Wahlgeſetzes abhängi gig bleiben follte. 

Aber felbft mittel3 dieſer Zugeftändniffe war der Ausgleich nid 
gefichert: Diinifterium wie Berfaflungspartei forderten zum mindeſten, 
daß die Polen ficy damit für befriedigt erklären follten, und knüpften daher 
die Wirkſamkeit des Ausgleih8 an die Bedingung, daß der galiziiche 
Landtag ihm feinerfeits bindende Kraft zuerkenne. Nach der Haltung der 
Polen im Ausſchuſſe war aber nicht zu erwarten, daß dies geichehen 
werde; benn biefelben ſtimmten gegen alle Paragraphen, bie vom ber 
Vernberger Landtagsdeclaration von 1868 abwicen, und zwar felbft 
bann, wenn es zu ihrem ofienbaren Schaden war, jo daß beiſpielsweiſe 
in Folge dieſes doctrinären Verfahrens die dem galtziſchen Landtage 
zu eigener Verwendung zugedachte Budgetquote nicht in der Höhe, welche 
die freigebigſten deutſchen Abgeordneten zugeſtehen wollten, ſondern um 
einige hunderttauſend Gulden niedriger bewilligt wurde, lediglich des⸗ 
halb, weil die Polen es verſchmähten, durch ihre Stimmen dem höheren 
Sage die Mehrheit zur verjchaffen. Auch das politiich noch wichtigere 
Zugeftändniß, daß bei der beabfichtigten Wahlreform Galizien aus- 
geſchloſſen bleiben und, während überall fonft, die directen Wahlen zum 
Reichsrath eingerichtet: würben, ' feine Landtagsdelegation behalten ſolle, 
wurde auf dieſe Weiſe in den Wind geſchlagen, und als der Reiche⸗ 
rathsausſchuß nach einer langen Pauſe, die den Polen reichlich Zeit zur 
Erwägung gegeben hatte, endlich am 13. Juni 1872 feinen Entwurf 
zum Ausglad in Schlußabſtimmung annahın, Tonnte man denſelben 
bereit8 als ein tobtgeborened Kind betrachten: das Meinifterium erhielt 
die Ermächtigung, nad) eigenem Ermeſſen ihn entweder zuerft bem 
galiziihen Landtag und dann dem Reichsrath vorzulegen, oder um: 
gelehrt zu verfahren; in der That legte e3 ihn ganz bei Seite: denn 
ben zweiten Weg zu befchreiten, hätte der Würde bes Reichsrathes 
leicht einen empfindlichen Stoß verjegen Können, und als gegen Ende 
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des Jahres ber Landtag in’ Lemberg zuſammentrat, war deſſen ge- 
ſammtes Berhalten der Art, daß auch der erfte Weg als ungangbar 
erfannt wurde, da die Buftimmung der Polen zu dem Entwurfe nicht 
von ferne mehr zu hoffen war, und das Miniſterium daher ſehr thöricht 
gehandelt haben würde, wenn es ſich nutlojer Weife einer unvermeib- 
hen Ablehnung hätte ausſetzen wollen. 

Jedenfalls durften Regirung und Reichsrath ſich jagen, daß fie 
allen berechtigten Forderungen der Polen bis an die äußerte Grenze 
entgegengefommen feien; hatte trogdem eine Berftändigung mit ihnen 
nicht erzielt werden können, fo war damit der legte Grund weggefallen, 
aus dem man ſich bequemt haben würde, Galizien bei der Wahlreform 
eine Ausnahmeftellung zu laſſen; diefe Wahlreform aber mußte für bie 
nächſte Reichsrathsſeſſion die dringlichſte Aufgabe. fein. Seitens ber 
Verfaſſungspartei waren dabei vornehmlich drei Ziele ins Auge gefaßt: 
Wahl durch die Bevölkerung ftatt Durch die Landtage, Befeitigung bes 
Wahlſyſtems nach den drei Curien der Großgrundbeſitzer, der Stäbter 
und der Bauern, endlich erheblihe Vermehrung der Abgeordnetenzahl. 
In dem erften Punkte, der ja weitaus ber wichtigfte war, ſtimmte bie 
Regirung durchaus mit der Berfafjungspartei überein, bei dem dritten 
gingen die Anfichten über den Umfang der wünſchenswerthen Vermehrung 
wohl auseinander, indes war eine Verftändigung bet biefem rein arith- 
metifchen Gegenfag von vornherein ſelbſtverſtändlich; am zweifelhafteften 
ſtand es um bie mittlere Frage, ob man die drei Curien befeitigen 
jolle oder nicht. Das Minifterium war entſchieden dagegen und mies 
in den vertraulichen Beſprechungen, die bejonders Lafler mit Herbft und 
anderen hervorragenden Parteiführern hatte, nachdrücklich und mit Er⸗ 
folg darauf Hin, daß gerade im Intereſſe der Deutſchen und der Ber- 
fafjungstveuen das privilegirte Wahlrecht der Großgrumdbefiger und ber 
Städter in mandyen Kronländern durchaus fortbeftehen müſſe. Schließ⸗ 
ih fügten fi denn auch die widerftrebenden Elemente der Verfaflungs- 
partei diefen Gründen und begnügten fi) damit, daß bei der Ver: 
mebrung der Abgeorbnetenzahl die Großgrundbefiger nur etwa Die 
Hälfte, Die Bauern fchon etwa zwei Drittel, die Städter aber faft Die 
die volle Anzahl ihrer bisherigen Site gewinnen follten, jo daß unter 
353 (ftatt der bisherigen 203) Unterhausmitgliedern der Großgrund⸗ 
befig 85, der Bauernitand 131, die Städte 137 Vertreter erhielten. 

Auf diefer Grundlage wurde von Auersperg das Gejeg am 
15. Februar 1873 eingebradht: ſchon am 6. März nahm es daS 
Unterhaus, am 21. das Herrenhaus an, letzteres mit 93 gegen 14, 
erſteres mit 120 gegen 2 Stimmen. Die auffällig Kleine Zahl der 
Berwerfenden war freilich nur eine formelle; denn von den 81 Stimmen, 
bie gar nicht abgegeben waren, gehörten mindeftend 70 den Gegnern 
an, jo daß dieje ſtark genug geweſen wären, die erforderliche Zweidrittel⸗ 
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mehrheit zu vexetteln, wenn fie nur unter fi) einig geivefen und alle 
auf ihren Plägen geweſen wären; da dies nicht der Fall war, hie 
Zichechen vielmehr nad) wie vor durch ihre Abweſenheit glänzten wid 
ihre, ſowie eine Reihe anderer Mandate caffirt waren, fo befaßen bie 
Polen für fi allein nicht mehr die Kraft den Sieg der Reform zu 
vereiteln und gaben ihrem Born darüber vor der Abftimmung durch 
eine feterliche Seceſſion Ausdrud, 

In den einzelnen Ländern der Monardjie hatte die Regirunz 
mittlerweile die Zügel ſehr ſtramm gehalten umd beſonders in Böhmen 
damit bedeutende Erfolge erzielt. Die tſchechiſche Agitation hatte nad 
dem Sturz des Minifteriumd Hohenwart jo mafloje Formen ar- 
genommen, daß auch dem Statthalter fein drakoniſches Regiment nicht 
verübelt werden fonnte, fo jeltfam auch diefe oder jene Mafregel, wie 
etwa die Verweiſung der Prager Preßproceſſe an die deutichen Ge: 
ſchworenen in Eger, erjcheinen mochte. Beſonders als die Auflöfung 
des im November 1871 nur vertagten Landtages verfügt, umd 
men tm tichechiichen wie im deutſchen Lager alle Kraft angeftreng 
wurde, um bei den Neuwahlen Steger zu bleiben, trat aud ker 
General Koller mit vollſtem Nachdruck in den Kampf ein. Das Feld, 
auf dem der Sieg errungen werben mußte, boten die Mandate der 
Großgrundbeſitzer; in Stadt und Land gab es höchſtens hier und da 
einen Sit, der nicht von vornherein unbedingt der einen oder der anderen 
Partei ſicher geweſen märe; bie Großgrundbefiger aber wählten ihre 
Bertreter, die über die Mehrheit entfchieden, in Einer Berfammlung, 
und ſomit kam Alles darauf an, welde Partei dort am ftärfften an 
der Wahlurne erſchien. Bei den legten Wahlen hatten die Tſchechen 
nur mit etwa 20 Stimmen geftegt; viele Deutfche hatten ſich damals, 
eingejhüchtert durch den Terrorismus der Gegner, vielleicht auch durd 
des Kaiſers Parteinahme für den Ausgleich beeinflußt, der Wahl ent- 
halten; jetst fuchten Die Tſchechen fie durch Mlaffendeputationen, die bis 
zu 200 Köpfen ſtark bie Schlöffer umlagerten und Gewalt nicht blos 
drohten, fondern wirklich gebrauchten, wiederum zur Enthaltung oder 
wohl gar zu einem beutfchfeindlichen Votum zu zwingen, ftiefen dabei 
aber auf die entjchloffenfte Gegenwehr feitens ver Negirung, die fofort 
bei der Hand war, diejenigen Gemeinden, in denen folhe Tumulte vor: 
famen, mit militäriicher Einquartirung zu belegen, und dadurch dem 
Unweſen ein fchnelle8 Ende zu machen. Al dam die Tichechen zu 
anderen Mitteln ihre Zuflucht nahmen, als fie die großen Güter ihrer 
Barteigenoffen durch Scheinverfäufe einzelner Theile in mehrere feine 
zerlegten oder verfchuldeten deutjchen Edelleuten die ihren um hohe 
Preife abzufaufen begannen, trat die deutſche Partei, non Wien aus 
mit Geldmitteln unterftügt, dieſem Vorhaben mit den gleichen Waffen 
entgegen und zwar mit folhem Erfolge, daß eine fehr erhebliche Zahl 
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tichechifcher Güter in deutſche Hände überging, freilich manchmal zu 
Preifen, die den Werth weit überftiegen. Der Sieg in dem Kampfe 
blieb endlich auf Seiten der Deutſchen; als der Landtag am 24. April 
1872 zujfammentrat, wählte er den Fürſten Carlos Auersperg, den 
Bruder des Minifterpräfidenten, zu feinem Vorſitzenden; die 84 Tſchechen 
legten ihr Mandat nieder, aber die deutjche Zweidrittelsmehrheit wählte 
ihre Delegirten in den Reichsrath, der nım 40 ftatt 24 böhmifcher 
Mitglieder zählte; 14 Sitze Hatte die Majorität den Tſchechen über- 
lofien, die davon natürlich jo wenig Gebrauch machte wie bisher von 
ihren dreißig. 

Auch im Uebrigen waren die Tſchechen fehr in Nachtheil gerathen; 
beſonders einige Proceffe thaten ihnen großen Schaden. Zunächſt wurde 
im Juni 1872 ein Attentat auf den Statthalter Koller rechtzeitig ent- 
beit und die Schuld der Verſchworenen vollftändig erwiefen. Dam 
folgten Anlagen gegen Skrejfowsfi, den Redacteur der beiden alt- 
tſchechiſchen Blätter Politik und Pokrok, ſowie gegen feinen Rivalen 
35 den jungtſchechiſchen Redacteur der Narodni Liſty, die beide be— 
ſchuldigt wurden, den Staat um ſehr erhebliche Summen an Stempel⸗ 
und Inferatenfteuer betrogen zu haben. Im SHerbft 1872 verhaftet, 
wurden fie zwar in erfter Inſtanz freigefprocden, Skrejkowski jedoch in 
fo gezwungener Motivirung, daß der Staatsanwalt Berufung einlegte, 
und das Obergericht auf 18 Monate Gefängniß erkannte. Auch Riegers 
Unbefcholtenbeit wurde in das ſchlimmſte Licht gerückt, als die Regirung 
gegen ihn wegen der Steuerrüdftände vorging, die er, Dank der Durch⸗ 
ftederei tichechifcher Beamten, auf 20,000 Gulden hatte anfchwellen 
laſſen. Eine große Anzahl minder bekannter Partetfanatifer wurde 
endlich durch den Nachweis blosgeftellt, daß fie die Gelder der ihnen 
anvertrauten Borfchußvereine zu politiichen Zwecken gebraucht, und bie 
Auflöfung diefer Vereine befeitigte dann einen Partetorganismus, der 
ih nicht minder wirkſam erwielen hatte, al3 die patriotifch-öfonomifche 
Geſellſchaft, der Koller fchon aus Anlaß ihrer Umtriebe bei den April- 
Wahlen ein Ende gemacht hatte. 

‚ Die Tefligkeit des Statthalter8 ging aber Hand in Hand mit 
einer ſehr wohlmwollenden und firforglichen Verwaltungspraris, und eine 
große Calamität, die das Land durch furchtbare Ueberſchwemmungen 
betraf, gab and) dem Reichsrathe und dem Minifterium Gelegenheit, 
dur) die Bewilligung einer Staatöunterftügung von einer Million 
Gulden ihr Intereſſe fir das Land zu bezeugen. Dieſe fchnelle Hülfe 
in der Noth und Kollers forgfame Bemühungen, perjönlih der Bes 
drängniß zu fteuern, verfehlten doch nicht, einen tiefen Eindrud zu 
machen. Das zeigte fi, als, um die Wahlreforın zu hintertreiben, 
Alt⸗ und Jungtſchechen fich wieder verfühnten und mit den Ultramon- 
tanen im Bunde eine Monftrepetition an ben Raifer in Umlauf ſetzten; 
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allerdings brachten fie dafür glücklich ſieben Bände voll Unterfchriften 
zufammen, aber in einer großen Anzahl tichechifcher Gemeinden wurden 
fie doch auch entſchieden abgewieſen, und fehr erbeblid war in An- 
betradyt der Berhältniffe die Zahl der Unterfchriften, die eine gegneriſche 
Adreſſe zu Gunften der Wahlreforın fand. 

In den übrigen Landestheilen, in denen bie föderaliſtiſche Oppe- 
fitton das Webergewicht oder eine erhebliche Stärke hatte, ließ es bie 
Regirung ebenfalls nicht an Entfchtedenheit fehlen. Meiſt wurden nod 
vor Ende des Jahres 1871 neue Statthalter ernannt, unter Denen 
einige, wie Weber in Mähren oder Alerander Aueröperg in Krain, mit 
berjelben Entfchloffenheit und ZTüchtigleit wie Koller in Böhmen ihr 
Amt verwalteten. Wo es angebracht ſchien, zeigte fi das Minifterum 
aber auch einer Verftändigung durchaus zugänglich und bradjte fo 3.2. 
mit den Dalmatinern, denen es ſich durch Beamtenernennungen und 
Erfüllung von Wunſchen in Eiſenbahnſachen gefällig erwies, ein leid 
liches Einvernehmen zu Wege, allerdings nicht ohne dadurch bie in 
Dalmatien verfafiungstreuen Italiener zu verlegen und den nationalen 
Hoffnimgen auf Vereinigung Dalmatiend mit Kroatien wieder Nahrung 
zu geben. Selbft den Polen machte der Kaiſer noch nach Abſchluß der 
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indem er den gemäßigten Bürgermeifter von Lemberg, Ziemiallowski, 
am 23. April 1873 zum Minifter für Galizien ernannte. Am be 
benflichiten war die Nachgiebigkeit, in der fi Graf Taaffe, der Statt: 
balter von Tirol, gefiel. Dort war in dem regelmäßigen Turnus der 
Facultäten die tbeologifhe an die Reihe gekommen, den Rector ber 
Univerfität Innsbrud aus ihrer Mitte zu ftellen,; mın war der Nector 
verfaflungsmäßig Mitglied des Landtags; die theologiſche Facultät be: 
ftand aber lediglich aus Jeſuiten, die in Gemäßheit einer Beftimmung 
aus dem Yahre 1857 einfach von ihren Oberen in die Profeffuren 
eingefett, aljo weder von dem Kaifer ernannt wurden, noch diefem ben 
Treueid leifteten. Da fie fomit offenbar unfähig waren ein Landtags⸗ 
mandat zu befleiden, hatte der Eultusminifter Stremayr auf Antrag 
der übrigen Yacultäten angeorbnet, daß die philofophifche Facultät ben 
Rector ftellen folle, und fo war aus deren Mitte der Profefjor Ull⸗ 
mann im Landtage erfchienen. Dieſen zuzulaffen weigerte ſich die ultra⸗ 
montane Mehrheit, obgleich er von der Univerfität mit der erforder: 
lichen Stimmenzahl gewählt war und ein Proteft unzweifelhaft nur 
von der Univerfität hätte erhoben werben können. Taaffe hatte die 
Weifung, in diefem Falle den Landtag fofort zu fchliefen; ftatt deſſen 
ließ er ber Mehrheit Zeit am 14. November 1872 ihren Austritt 
zu erflären und jo der Regirungsmaßregel zuvorzulommen. 

Uebrigens war den Ultramontanen gegenitber auch das Miniſterium 
jelbft, diefen einen Fall und wenige andere ausgenommen, fehr vor: 
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fihtig in feinem Auftreten. Bu wiederholten Malen war dem Reichs⸗ 
Ic {kon früher die Vorlage von Geſetzen verjprochen, welche das Ver⸗ 
hältniß des Staates zur Kirche neu ordnen follten, wie das ja nad) 
Aufhebung des Concordate® ganz wmerläßlih war. Stremayr Batte 
auch während feines früheren Miniſteriums beveit8 Entwürfe ausarbeiten 
laſſen und daber Döllingerd Mitwirfung in Anfprud genommen; er 
hatte dann, al8 er fid) in der Oppofition befand, von feinem Nachfolger 
dringend Die Vorlage gefordert, zögerte jetzt aber felbft damit, obgleich 
die Thronrede vom 28. December 1871 ganz beftimmte Buficherungen 
enthalten hatte. Statt deffen ſchlug er gegen die Altfatholifen ein Ver⸗ 
fahren ein, das auf lebhaften Widerſpruch ftoßen mußte; er erklärte, 
daß diefelben, fo lange fie ſich nicht von der katholiſchen Kirche los⸗ 
ſagten, deren Jurisdiction in Eheſachen u. ſ. f. unterworfen bleiben 
müßten, und wollte nichts davon hören, daß, wo fie die Mehrheit 
aner Gemeinde bildeten, ihnen die Pfründen zufallen ſollten. Auch 
den Biſchöfen gegenüber zeigte er fich ſehr unentſchieden. Als diefelben 
im April 1872 auf einer Eonferenz in Wien ein Memorandum an 
die Regirung richteten, fand er daffelbe fehr gemäßigt, obgleich es nicht 
viel weniger al3 die unbedingte Herrichaft der Kirche über die Schule 
forderte. Die einzige feiner Vorlagen, die den Einfluß der Geiftlichkeit 
in etwas befchräntte, war ein Univerſitätsgeſetz, das im Januar 1873 
vom Reichsrathe genehmigt wurde, ohne daß die heftige Oppofition der 
Eordinäle Rauſcher und Schwarzenberg e8 hätte hindern können. Als 
dann aber das Abgeordnetenhaus in einer Reſolution dringend die Bor: 
loge der übrigen Kirchengefege forderte, erflärte Stremayr rund heraus, 
daß die Regirung die Zeit dazu nod) nicht für gelommen eradjte. Den 
wahren Grund für das Berhalten glaubte man in der Geſinnung bes 
Kaiſers zu finden, der unter Anderem einen katholiſchen Geiftlichen, 
welcher wegen Beleidigung eines altfatholifhen Prieſters zu einer Ge: 
fängnifftrafe verurtheilt war, aus freiem Antrieb, ohne auch nur ein 
Bittgefuch abzuwarten, begnadigte. Lag die Schwierigkeit wirklih in 
ver Perſon des Monarchen, fo gebot allerdings die Klugheit dem Mi- 
niſterium, befjen Bedenklichkeiten zu fchonen, um nicht den Gegnern 
wieder die Wege zu ebnen. Im Allgemeinen erkannte das auch die 
Verfaffungspartei wohl an; fie erzeigte fich jelbft dem Kaifer in manchen 
Stüden gefällig und benugte mande Gelegenheit, die ſich darbot, bie 
Erhöhung der Eivillifte, den Tod der Erzherzogin Sophie, der Mutter 
des Kaiſers, die Verlobung feiner Tochter Giſela mit dem Prinzen 
Leopold von Baiern, um gefliffentlich ihre Loyalität zu zeigen. Aber 
auch an empfindlichen Punkten fehlte es doch nicht, und beſonders die 
dorderungen für das Heer fanden, da fle beftändig wuchſen, ernftlichen 
Widerſtand, ſowohl im cisleithaniſchen Reichstag, wo man aus dem 
Landiwehrgefege, das Auersperg mit Mühe durchbrachte, wenigftens bie 
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Landwehr⸗Cavallerie geftrichen hatte, als aud in den ‘Delegationen, wo 
die Bewilligung des vollen: Urmeebudget3 von Herbſt, Rechbauer, 
Giskra u. A. bekämpft und jchlieglich gegen ihre Stimmen mit Hülfe 
der Ultramontanen durchgefegt wurde. Rechneten dieſe darauf, durch 
ſolche Willfährigkeit den Monarchen zu gewinnen, fo mar es gewiß 
Pflicht des Miniſteriums, ihnen nicht durch fchonungslofe Berlegung der 
religiöfen Gefühle des Kaiſers in die Hände zu arbeiten. 


2. Die Miniiterien Lonyjay und Szlaby. 


Im Uebrigen lag eine ftarfe Bürgſchaft dafür, daß die immere 
Politik nicht wieder in die Hände der Ultramontanen fallen werde, in 
dem zweifellofen Erfolge, den Graf Andraffy als Leiter der and 
wärtigen Politik evzielte. Auch er vermied es freilich, in allzu feind- 
Yiche Conflicte mit den Clericalen zu kommen, und wenn das ihn bei⸗ 
gelegte Wort, er pflege nad Spagen nicht mit Kanonen zu ſchießen, 
auch nur erfunden war, fo entſprach es doch infofern feiner ganzen 
Haltung, al® er den clericalen Wühlereien gegenüber eine große Ge 
laſſenheit zu zeigen beflifien war. Wllein trogdem war doc gerade er 
e8, der die römischen Hoffnungen am jchwerften verwundete. Durch die 
entfchtedene Hinneigung zu Deutichland und die dadurch vermittelte Ans 
näherung an Rußland, die ihm in den Delegationen zu wiederholten 
Malen Anerkennungsvoten verfchafft hatte, ftellte er fi voll und ganz 
auf die Seite derer, die von Rom am heftigften angefeindet wurden 
und diefe feindlichen Angriffe am entſchloſſenſten erwiderten; felbft mit 
Stalien, das doch in der wiener Hofburg begreiflicher Weiſe immer 
nod) etwas fcheel angejehen wurde, bahnte er ein mehr als gutes, en 
wirkliches Vertrauensverhältniß an, und gewährte jo dem Friedens: 
bebürfniß, das in Oeſtreich fehr lebhaft war, eine Bürgſchaft, die ihm 
nicht ohne die ſchwerſte Schädigung aller materiellen Intereſſen wieder 
geraubt werden konnte, durch Andraſſys Nüdtritt, der bei einem Siege 
des Ultramontanismus doc unausweichlich war, aber fofort geraubt 
worden wäre. Die Ueberleitung der früheren deutſchfeindlichen Politik 
in ihr Gegentheil war ja freilich ſchon vor Andrafiy von Beuft jelbft 
vollzogen, und diefer hatte feinen Pla auch dann noch behauptet, al? 
Hohenwart das Ohr des Kaifer3 gewann; aber man irrt wohl nid, 
wenn man annimmt, daß der Reichskanzler nur deshalb während ber 
Hohenwart’Ichen Periode geduldet wurde, weil man zu ihm das quie 
Butrauen batte, er fei im Herzen doch noch immer der alte Preußen⸗ 
feind und werde das im gegebenen Augenblide auch durch die That 
beweifen. Bon Andrafiy muntelte man wohl aud, er fei einem 
oſtreichiſch-franzöſiſchen Bundniß nicht abgeneigt geweſen; allein bieje 
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Gerüchte ftanden doch auf ſehr ſchwanken Füßen und wurden von dem 
Minifter felbft entſchieden zurüdgemwiefen. ALS der Herzog von Gramont 
an Daru, den Präfidenten der Unterfuhungscommiffion der franzöfiichen 
Nationalverfammlung, ein Schreiben gerichtet hatte, das auch Andraſſy 
mit zu compromittiven fchien, ermwiberte diefer in einer Note an den 
öftreichifchen Gefandten in Paris, Grafen Apponyi, er habe feinerzeit 
Gramont, al3 diefer mit ihm von einem öftreichifch-franzöftfchen Bünd⸗ 
niß babe fprehen wollen, in einer Weije geantwortet, die denjelben 
veranlaßt Habe, weiterhin jedem politifchen Gefprähe mit ihm forg- 
fültig auszuweichen. Auf alle Fälle zeigte Andraſſy ſchon durch bie 
Serfonalperänberungen, die er bet feinem Amtsantritt im diplomatifchen 
Dienfte vornahm, daß er mit allen Intrigen gegen Deutichland und 
Italien vollftändig brechen wolle. Fürſt Metternich war endlich aus 
Paris abberufen und durch Apponyt erſetzt; deſſen Iondoner Poſten, 
auf dem ſich jedenfall am menigften gut gegen Deutihland wühlen 
ließ, wurde Beuſt übertragen; nad Berlin ging im ‘December 1871 
Graf Karolyi, der dort bi8 1866 geweſen war, und zwar mit dem 
Range eines Botichafters, wodurd die freundlichen Gefinnungen noch 
deutlicher ausgeſprochen murden; fein Vorgänger in Berlin, Graf 
Winpffen, endlich erfegte den ultramontanen Freiheren von Kübel am 
Hofe Victor Emanuels. Diefe Reihe von Ernennungen enthielt ein 
volltommen deutliches Programm, und was insbefondere den Papft 
anlangte, fo fand Andrafiy noch im Januar 1872 eine Gelegenheit 
jih über diefen fehr verftändlich zu äußern. Keine katholische Aegtrung, 
erklärte er einer ultramontanen ‘Deputation, fünne dem heiligen Vater 
eine jo wortheilhafte und für die Ausübung feiner geiftlihen Macht ge- 
eignete Stellung bereiten, wie er fie in Rom befige. Das war in 
Anbetracht der Phrafen über die Gefangenſchaft im Vatican die ſchärfſte 
Abweiſung, die erjonnen werden fonnte. 

Rußland gegenüber war e8 gerade für Andraſſy als Ungarn nicht 
jo ganz leicht ein freundichaftliches Einvernehmen anzubahnen; durch 
Bismards DVermittelung gelang aber auch diefer jchwere Schritt. Nach- 
dem im Sommer 1872 die Zuſammenkunft der drei Kaifer in Berlin 
verabredet war, entſchloß ſich Franz Joſeph zu verjchtedenen Höflich⸗ 
leitsbeweiſen, wie fie zwiſchen ihm und dem Zaren Alexander noch nicht 
ausgetauſcht waren: er fandte den Erzherzog Wilhelm zu den Manövern 
nah Petersburg und verlieh zwei ruſſiſchen Großfürften öſtreichiſche 
Negimenter. Die Septembertage in Berlin befeftigten dann die neue 
Freundſchaft, und beide Theile empfanden die wohlthätigen Folgen der⸗ 
jelben bald genug in den Wirren, die auf der Balfanhalbinfel ihren 
Anfang nahmen. 

Am ummittelbarften berührten vdiefelben die öſtreichiſch-⸗ungariſche 
Monarchie dadurch, daß fie der flamifchen Agitation in Kroatien, der 
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Woiwodina umd den übrigen ſüdſlawiſchen Provinzen neue Nahrumg 
zuführen mußten. Durch den Sieg des Föderalismus in der weit 
lichen Reichshälfte waren begreiflicher Weife auch in Xransletthanien 
die Hoffnungen aller derer mächtig gewachſen, die fi der Herrſchaft 
des Magyarenthums nicht unterwerfen wollten. So waren die kroati- 
ſchen Landtagswahlen im Mat 1871 durchaus national ausgefallen, 
und das ungarische Minifterium hatte umfomehr Bedenken getragen, 
den Landtag nad Agram einzuberufen, als die Mehrheit der neuen 
Abgeordneten in der früher erwähnten Erklärung vom 20. September 
1871 den Ausgleih mit Ungarn rundweg verivorfen hatte. Lonyay 
verjuchte vergeblih, als er an Stelle Andraſſys den Borfig in dem 
ungarifchen Miniſterium übernommen, fi) mit Vertrauensmännern ber 
Kroaten zu verftändigen; es blieb ihm ſchließlich nichts übrig, als den 
Landtag auf den 15. Januar 1872 nad) Agram zu berufen, ihn ſofort 
nad) der erften Sigung aufzulöfen und dur Ernennung des Magyaren- 
freundes Vukanowitſch zum ftellvertretenden Banus die Bügel der Re 
girung in die Hände eined Mannes zu legen, von bem eine Eräftige 
Einwirkung auf die Neuwahlen zu erwarten ftand. 

Immerhin ergaben auch diefe, im Mai 1872, wieder 50 Nationale 
gegen 25 Freunde der Union. Allein zu den legteren kamen noch 30 
Magnaten,. die aus der Minderheit der gewählten Vertreter eine Mehr⸗ 
beit machten und am 8. Juli 1872 den ungarifchen Ausgleich wenigftens 
great anerfannten. Sie wählten ihre ‘Delegirten für den 

eichſtag und erreichten Dafür das Zugeftändniß, daß der Ausgleich von 
1868 im Herbfte einer Reviſion unterzogen werden ſolle. Nachdem der 
Landtag aud) zu diefem Zwecke feine Deputation gewählt hatte, wurde 
er vertagt; die nationale Partei aber madjte ihrem Borne durch ver- 
ftärkte Ngitationen Luft. Ihr Führer Miletitſch fand an der Spige 
einer wohlorganifirten Verbindung, die für ein großes Südſlawenreich 
arbeitete, der fogenannten Omladina, und nicht ohne Bedenken gewahrten 
die öſtreichiſchen Staatsmänner, daß die ferbifche Regirung mit dieſem 
Geheimbunde Beziehungen zu unterhalten ſchien, die beifpielsweife dazu 
benugt wurden, dem jungen Fürſten Milan Obrenowitfch bei feinem 
Regirungsantritt am 22. Auguſt 1872 Hulbigungen aller Art jeitens 
der Öftreichifchen Serben zu bereiten. Gleichzeitig tagte in Carlowitz 
der ſerbiſche Nationalcongreß, dem das Recht zuftand, den erledigten 
Patriarchenftuhl wieder zu bejegen; auch bier waren die Omladiniften 
im Beſitz der Mehrheit und gedachten davon jo ungenirt Gebraud zu 
maden, daß ſie dem kaiſerlichen Commiffar Mollinary einfad) die Theil- 
nahme an den Berathungen verwehrten. Die Folge war die fo 
fortige Auflöfung des Congreſſes, die Ahfegung des bisherigen omla⸗ 
diniftifchen Patriarchatövermejers Stojlowitjc und die Ernennung eines 
kaiſerlichen Commiſſars, der das Kirchenvermögen in Verwaltung 
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nahm und fo die Nationalen einer ihrer einträglichften Geldquellen 
beraubte. 

Inzwiſchen ſtand Lonyays Miniſterium auch nur auf ſehr ſchwachen 
Füßen, weil einerſeits der Miniſterpräſident ſelbſt, andrerſeits aber auch 
die ganze deäfiftiiche Partei ſchwere Einbuße an ihrer Autorität erlitten 
hatte. Es zeigte fich das befonders darin, daß fie trog ihrer Mehr⸗ 
beit im Reichſstage nicht im Stande war, das von dem Minifterium 
vorgelegte Wahlgeſetz durchzubringen. Die Linke, bie von ber vorge- 
ſchlagenen Erhöhung des Cenſus und der Verlängerung der Reich3- 
tag8perioden von drei auf fünf Jahr nichts willen wollte, war ent- 
ſchloſſen, und Tieß das durch ihr Mitglied Helfy offen ankündigen, das 
Geſetz durch Todtreden zu Fall zu bringen, und fie fegte ihren Willen 
durch, obgleich zwifchen dem Anfang der ‘Debatte und dem Tage, wo 
das Mandat des NeichStages erlofch, noch zwei Monate lagen. Gleich) 
beim Beginn der Disauffion am 21. Februar 1872 hatten ſich 60 
Redner der Oppofition einfchreiben laſſen; zweiunddreißig hatten ſich 
ſchriftlich auf Ehrenwort verpflichtet, das Gefeg um jeden Preis zu 
pereiteln, und da die Geſchäftsordnung feine Schlußanträge zuließ, hatten 
fie die wirffame Waffe unbedingt in der Hand. Natürlich erzeugte 
diefe Art des Kampfes eine furchtbare Erbitterung; wenn man aufer- 
halb der Sitzungen durch Volksverſammlungen und Fadelzüge, bier für 
Deät, dort für Tisza, agitirte, fo fielen während der Verhandlungen 
die ehrenrübrigften Anſchuldigungen befonders gegen Lonyay, dem un« 
ummunden vorgeworfen wurde, daß er fih und feine Familie auf 
Koften des Landes bereichere. Nicht beifer wurde die Stimmung, als 
die Rechte zu der einzigen Gegenwaffe griff, die fie finden konnte, und 
die Situngen für permanent erflärte, worauf die Linfe mit der uner- 
müdlich wiederholten und erzwungenen Forderung, durch Namensaufruf 
die Veſchlußfähigkeit des Haufes zu conftatiren, antwortete. Endlich 
fam es am 12. April zur Abftimmung über den erften Paragraphen, 
der denn auch angenommen wurde; allein nun war da8 Mandat der 
Abgeordneten erlojhen und damit die Weiterberathung vereitelt: die 
verbitterte Stimmung der Parteien aber übertrug fih auf die Wahl- 
a ‚ aus der ſchon im Juni der neue Reichstag hervorgehen 
ollte. 

Obgleich die meiſten der unterdrückten Nationen, Rumänen, Slo- 
walten und Serben, mit der Linken ftunmten, errangen doch die Deäkiften, 
auf deren Seite die fiebenbürgiichen Sachſen ftanden, eine Mebrbeit 
von 245 gegen 145 Stimmen. Aber diefe Mehrheit war nicht mehr 
die alte, geſchloſſene. Desk felbft "hatte bet feinen fiebenzig Jahren 
nidyt mehr die alte Kraft und den alten Einfluß; die conjervativeren 
Elemente der großen Fraction fingen an ihre eigenen Wege zu wan- 
deln; dazu traten die Anfänge einer ultramontanen Abjonderung immer 
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deutlicher an den Tag, und endlih war Lonyays Perfönlichkeit bei 
einem großen Theil der liberalen Barteigenofjen doch auch in volk 
Mißachtung geſunken, da man die Beweiſe feiner Geldgier mehr und 
mehr mit Händen greifen konnte. ALS der Reichätag am 4. September 
1972 wieder zufammentrat, brachen diefe Spaltımgen allerdings noch 
nicht hervor; denn es handelte fich zunädft um wenig mehr ald um 
die Conftituirumg und bie Delegationswahlen.. Zum Präfidenten des 
Abgeordnetenhaufes wurde der Minifter Bitto gewählt, weil fein Vor⸗ 
gänger Somſſich ſich dur die Gejhäftsleitung am Schluß der legten 
Seffion, bejonders durch einen tactlofen Ausfall gegen Deutſchland, 
unmöglich gemacht hatte. Die Beränberungen im Minifterium, di 
dadurch veranlaßt wurden, bejchränkten fi auf den Tauſch einige 
Portefeuille8 und den Eintritt Trefortd. Die Delegationsberathungen 
unterbrachen dann die Reichsrathsſeſſion bis in den October. Kamm 
aber waren die Sigungen wieder aufgenommen, To gab auch ſchon die 
Berathung der Antwortsadreſſe auf die Thronrede der Linken die Ge 
legenheit zu heftigen Ausfällen gegen Lonyay. Noch eimmal gelanz 
e3 diefem fi) mit guter Dedung zuridguziehen, indem ber Finanz 
minifter Kerkapolyi, deſſen Unbeſcholtenheit Niemand anzutaften wagte, 
die Angriffe der Gegner zurückwies. Uber wenige Wochen darauf er 
neuerte fi der Sturm. Cfernatonyi, ein Mitglied der Linken, dem 
mon Banknotenfälfhung und Spionendienfte un Auftrage ber wien 
Bolizet vorwarf, fdhleuderte dem Miniſterpräſidenten die Worte ins 
Geſicht: fi Güter zu kaufen und Häufer zu bauen, gebe nod) fa 
Recht darauf, ungarifcher Deinifter zu fein; zwar dürfe ſich in Ungem 
Jedermann begiitern und bereihern, ein Miniſter jedoch micht ohne 
Mißdeutung; gleichwohl ftehe die Sache jett umgekehrt: das Land ver: 
arme und die Minifter würden reich. Ein unendlider Sturm ber 
Aufregung erhob ſich nad) diefen Worten; Lonyay erflärte, daß er fir 
einen Menſchen von der Vergangenheit Cjernatonyts nur Beratung 
babe; diefer gab ihm das Wort zurüd und unter dem Alles übe: 
tönenden Lärme der Verfammlung mußte ber Präfident die Sign 
ſchließen. Lonyays Stellung war nun doch gänzlid) unhaltbar gewor⸗ 
ben; alle Welt war davon überzeugt, daß am dem jüngſten Gerücht, 
auf das Cſernatonyi angefpielt hatte und das dem Minifterpräfidenten 
Schuld gab, bei der Verpachtung ſtaatlicher Kohlenbergwerke eimt 
Million für fich verdient zu haben, etwas Wahres fei. Als Lonya 
daher von der Mehrheit in einer Sigung des Deaf-Elubs verlangte, 
daß fie ihm perfönlice Genugthuung verichaffen folle, wurde dieſe 
Torderung abgelehnt und nur ein Antrag auf Abänderung der Geſchäfts⸗ 
ordnung bejchlofien, in deſſen Motivirung ein Tadel gegen Cſernatonyi 
enthalten war. Zäh wie er an feinem Boften fefthielt, machte Lonyay 
jelbft jest noch Feine Anftalten zum Nüdtritt; ja als jener Anırag 
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am 25. November zur Verhandlung ftand, und fein Gegner vorher die 
Erflärung abgab, daß er die Wurde des Haufes verlegt und daher 
eine Rüge verdient habe, fptelte der Miniſter fogar den Großmüthigen, 
indem er feinerfeit8 auf Streihung der Motivirung antrug. Indes 
der Unwille gegen ihn war in feiner eigenen Partei jo groß, daß er 
wohl oder übel weichen mußte. Um ibm den NRüdzug zu erleichtern, 
bat das ganze Cabinet den König um Entlafjung, freilich nicht mit der 
Motivirung, die Lonyay anfänglich gefordert: weil fie alle zufammen 
und jeder für fi) das Vertrauensibrer Partei verloren, jondern in 
einer Form, die e8 dem Handelsminiſter Szlavy ermöglichte, fich mit 
der Neubildung des Cabinets betrauen zu laflen und jene bisherigen 
Collegen außer Lonyay wieder für ihre Aemter vorzufchlagen. 

So war das Eabinet vom 5. December 1872 alfo weſentlich 
das alte. Aber der fefte Rückhalt, den die Regierung an dem Deät: 
Elub beſeſſen, blieb doc, verloren. Lonyay felbft, der nicht aus ber 
Partei geihieden war, wühlte unter der Hand und ſuchte Fühlung mit 
den Eonfervativen und Ultramontanen wie Sennyey und Apponyi; 
dazır fließ man in der ſchroffſten Weile die Deutfchen vor den Kopf, 
indem man troß Deaks Warnung ein Gefeg annahm, das in Dfen- 
Peft, wo zwei Drittel der Bevölkerung Deutſche find, das Magyariſche 
zur einzigen Geſchäftsſprache der ftädtiichen Behörden machte, und durch 
ein Minifterialdecret verfügte, daß vom 1. Januar 1874 an au auf 
den Eifenbabnen, deren Beamte zum größeren Theile Deutfche waren, 
der amtlihe Berker nur in magyariſcher Sprache ftattfinden folle. 
So entfremdete man fi auch nody die Sachſen, und wenn gleichwohl 
die Seffion ablief, ohne die Stellung Szlavys zu erihüttern, fo war 
doch augenscheinlich die Zeit vorbei, in der das Wort Deals die ver- 
ſchiedenartigen Elemente, die fi) unter feinem Banner vereinigt hatten, 
in ftraffer Disciplin zufammen zu halten vermochte. 


3. Der rad) und die Ausftellung. 


Hoffnungslos war in Ungarn die Tage der Finanzen. Obgleich 
nach der Meinung der Eisleithanier der dreifigprocentige Beitrag, den 
e3 zu den gemeinfamen Ausgaben zahlte, keineswegs den berechtigten 
Anforderungen der weftlihen Reichshälfte entſprach, jo litt doch auch fo 
ſchon das transleithaniſche Budget Jahr für Jahr an ſtarkem Deficit. 
Nicht wenig hatten dazu bie fchlechten Ernten beigetragen, die fchon 
zweimal, und nım 1873 zum pritten Dale hintereinander die Hoff: 
nungen des Landes täufchten; ſchlimmer aber war die Einwirkung des 
furditbaren Krachs, der Anfang Mat 1873 an ber Wiener Börje aus- 
brach und der natürlich auch Ungarn in ſchwere Mitleidenſchaft 309. 

9% 
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Der ſchwindelhaften Zuftände, welche diefen furchtbaren Zufammen- 
bruch berbeiführten, ift Schon früher gedacht worden, als e8 galt, die 
ähnlichen Erfcheinungen in Deutfchland darzuftellen (I, 200). Darüber, 
daß es nirgends ärger bergegangen fei al3 in Wien, herrſchte fein 
Zweifel, und ärger als irgend wo fonft war deshalb auch die Kata= 
ſtrophe. Mit unglaublicher Schnelligkeit hatte ſich das Actienweſen in 
Oeſtreich Bahn gebrohen. Bis zum Jahre 1853 gab e8 in Wien 
nur eine Bank, bis zum Jahre 1866 ftieg die Zahl auf ſechs; nach 
dem Kriege aber trat eine vafche Steigerung ein, bejonder8 1869, mo 
nicht weniger al3 25 neue Banfen mit 780,000 Stüd Actien an Der 
wiener Börſe neu zugelaffen wurden. Ein heftiger Rüdfchlag, der im 
Herbit desfelben Jahres den Bankerott vieler Ddiefer neuen Inſtitute 
berbeiführte und die Mtien anderer auf den fünften Theil ihres Wertbes 
berunterdrüdte, diente nur für furze Zeit als Warnung, und mit dem 
December 1870 begann die eigentlihe Schwindelperiode, die zwei und 
ein halbes Jahr andauerte. In diefer Zeit wurden ca. 750 Geſell⸗ 
haften mit 2100 Millionen Gulden Capital gegründet und die Curs- 
treiberei gewann bald folden Umfang, daß danach der Wohlftand 
Oeſtreichs täglih um 10—20 Millionen Gulden hätte fteigen müſſen 
und daß der Werth der an der wiener Börſe amtlich notirten Bapiere 
am 31. März 1873, dem Tage, wo ihr Stand der höchſte war, über 
7600 Millionen, mit Zurechnung der ohne amtliche Nottrung gehan— 
belten aber 9000 Millionen betrug, d. h. etwa ſoviel wie der geſammte 
Nealbefig in der Geſammtmonarchie. Die Madjinationen der Gründer, 
die einzig darauf berechnet waren, dem unwiſſenden und leichtgläubigen 
Publicum das Geld aus der Taſche zu ziehen, können bier nicht um 
Einzelnen geſchildert werden, ermöglicht wurden fie ſchließlich doch nur 
durch die Mitwirkung der Preſſe, die fih in einem faum glaublichen 
Grabe der Beftehung zugänglich zeigte. Die Regierung erkannte die 
Gefahren, mit denen das wirthichaftliche Leben des Volkes bedroht war, 
nur allmälig; lange Zeit war man über die ftetS höher anjchmwellende 
Zahl der Eonceffionsgefude jehr erfreut, weil man in den neuen 
Schopfungen einträglihe Beitenerungsobjecte zu finden hoffte. Gegen 
den einen oder andern ſchwindelhaften Auswuchs zog ‘Depretis als 
Finanzminiſter allerdings zu Felde, jo al er im Januar 1872 den 
Geſellſchaften die Ausgabe j. g. junger Actien verbot, fo lange die 
alten nicht voll eingezahlt feien. Allein mit derartigen vereinzelten 
Maßregeln Tieß fich deshalb nicht viel ausrichten, weil die Börſe mit 
raffinirter Schlauheit auf Ummegen ihr Ziel doch zu erreichen wußte, 
und nun beiſpielsweiſe ftatt junge Actten auszugeben, Cartellbanten 
gründete, die mit der Mutterbanf alle Geſchäfte gemeinfam machen 
und alſo auch den gleichen Gewinn erzielen follten. Daß diefes Treiben 
zulegt ein Ende mit Schreden nehmen müffe, war den Urhebern und 
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Führen des Schwindel ſelbſtverſtändlich volllommen klar; Jeder ſpecu⸗ 
lirte darauf, vorher feinen Gewinn in Sicherheit zu bringen; ; das 
Publicum dagegen beharrte in feiner Blindheit, auch als die warnenden 
Anzeichen immer deutlicher wurden. Schon im Herbſt 1872 kündigte 
fich die nahende Kriſis ſehr vernehmlich an; allein den Kunſten der 
Börjenmänner gelang es, fie noch von einem Monat zum andern 
hinauszuſchieben und dadurch ihre verheerenden Wirkungen noch unend⸗ 
lich zu verſchlimmern. In den erſten Tagen des Mai brach dann der 
Sturm los; am 5. erfolgten die erſten Zahlungseinſtellungen; ſchnell 
verbreitete fich das Mißtrauen, das bis dahin künſtlich unterbrüldt war: 
Alles eilte, feine zweifelhaften Werthe loszuſchlagen; bie Curſe fingen 
an in raſender Eile zu fallen; die Inſolvenzerklärungen drängten ſich; 
die Börje wurde der Scauplag der wildeften Scenen, die am 8. und 
9. Mai ihren Höhepunct erreichten und ſich zu jo graufigen Tumulten 
und Gewaltthätigfeiten fteigerten, daß bie Cäle geräumt werben mußten. 
Wie es ſchlechterdings feine Claſſe der Bevölkerung gegeben Hatte, bie 
nicht an der tollen Jagd nad) Reichthum Theil genommen, wie „vom 
Dienſtmann bis zum Pair, von der Theaterprinzeſſin bis zum Exz- 
herzog“ Alles mit gierigen Händen nach den fabelhaften Schätzen ge- 
griffen Batte, die nur fo auf ber Straße zu Liegen ſchienen, jo war 
jest die Niedergeichlagenheit , der Auf nah Staatshülfe und die Wuth 
gegen die Börfenjobber in allen reifen gleich groß. Für bie politifche 
Entwidlung war es beſonders verhängnißvoll, daß die berporragendften 
Führer ber Berfafjungspartei, Männer wie Giskra, Kaijerfeld, Hasner, 
Banhans, Hopfen zu ben Gründern gehörten, und daß nur wenige wie 
der letztgenannte Präſident des Abgeorbnetenhaufes jet mit ihrem Ber- 
mögen zur Sühnung des Unheil, das fie angerichtet hatten, eintraten. 
Bon einer Rettung der zufammenbrechenden Schwindelinftitute war 
natürlich nicht zu reden; fo bart e8 war, daß viele Berleitete um ihr 
ganzes Bermögen gebracht wurden, ſo war doch die völlige Beſeitigung 
der faulen Gründungen die unerläßliche Borbedingung zur Beflerung 
der Lage. Wenn bie Borſe ſelbſt den Verſuch machte ſich zu helfen, 
indem fie eine mehrtägige Friſt für alle Differenzzahlungen anſetzte, 
oder indem die großen Firmen einen Garantiefonds von 20 Millionen 
zeichneten, um daraus Vorſchuſſe gegen Berpfändung zmeifelhafter Papiere 
zu leiften, fo konnte damit nicht mehr als eine kurze Galgenfrift ge⸗ 
mwonnen werden. Das ungeftüme Verlangen, daß der Staat einjchreiten 
folle, wurde von dem Finanzminiſter Depretis entſchieden zurüdgemiejen ; 
nur das eine BZugeftändnig machte er, daß er vom Kaiſer am 13. Mat 
die Genehmigung einholte, den Paragraphen des Bankſtatuts zu ſus⸗ 
penbiren, der für jede Note über 200 Millionen hinaus volle Dedung 
forderte; aber er wies dabei die Bank ausdrüdlid an, davon nur ſo⸗ 
weit Gebrauch zu machen, wie nöthig ſei, um der Erſchunerung des 
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Bertrauend in den Kreiſen bes foliden Handels und Gewerbes vorzu⸗ 
beugen, und ftatt der 2—300 Millionen, auf welche die Jobber gehofft 
hatten, gab ber Generaljecretär der Bank, von Lucam, zumädft nur 
23 Millionen mehr heraus und blieb dabei noch um 4 Millionen 
unter der Summe, die er aud) ohne die Suspenfion ausgeben durfte. 
Der höchſte Betrag, um den die an fich geftatteten 200 Millionen 
alien wurden, wurde Mitte November mit etwa 24 Millionen 
errei 
Den berechtigten Zwecken, die mit biefer Maßregel erreicht werden 
follten, kam fie in der That zu Statten; den wirklich foliden Ynflituten 
wurde die Möglichkeit gewährt, fi) vor dem Untergang zu retten; auf 
ein zweites Aushülfscomite, das ſich im Juni bildete und in den Pro 
vinzen verzweigte, wirkte nach berfelben Richtung mit gutem Erfolge 
Einige Monate fpäter ließ ſich die Regierung überdies von dem Reichs 
tage eine Anleihe von 80 Millionen bewilligen, um Eifenbahnen zu 
bauen und der bedrängten Inbuftrie durch Vorſchußcaſſen fürdernd ent 
gegen zu kommen; aud wurde durch ein Geſetz auf 25 Sabre für 
Neu-, Zu⸗ und Umbauten Steuerfreiheit gewährt und am 28. Jam 
1874 ein neued Actiengefeg eingebracht, das die Wiederkehr vieler 
ſchwindelhafter DMadinationen unmöglich machen follte. Aber durch alle 
diefe Drittel Tonnten die verderblichen Folgen der tollen Jahre doch 
höchjftens gemildert werden; auf den acuten Krach im Mai folgte der 
chroniſche, der in einzelnen Bweigen, 3. B. im Eiſenbahnweſen auf 
fpäterhin noch ſehr plögliche Bufammenbrüdhe aufwies. Won den drei 
Milliarden Gulden, bie bis zum 1. November 1875 an Actien ver 
Yoren wurden, kam etwa die Hälfte auf den erften jähen Stm 
aller Papiere, bie andere Hälfte auf das nachherige beftändige 
Sinten. Unzählige Exiftenzen waren dadurch in ihren finanziellen Ber: 
hältniffen umvettbar ruinirt und bis in die vornehmſten Kreife hinauf 
galt der Selbftmord als das einzige Mittel, fi) aus einer umertrög: 
lichen Lage zu befreien. Wohl feiner der zahlreichen Fälle dieſer Art 
wirkte erjchütternder als das Ende des Feldmarſchalls von Gabler, 
ber fi in Zürich das Leben nahm. 
Einen feltfamen Contraft zu dem Bilde der Verwüſtung, bad bie 
wiener Börſe bot, gewährte gleichzeitig die am 1. Mai 1873 mit den 
glängenbfien Hoffnungen eröffnete Weltausſtellung. An Gropartigkei 
er Ausſtattung und Vollſtändigkeit der Beichidung ihren Vorgängerinnen 
noch überlegen, zog fie trog der trüben Zeiten unendliche Schaaren vol 
Beſuchern an, fo daß deren Gefammtzahl ſich auf über 7 Milltonen 
belief; aber die überichwänglichen Erwartungen der wiener Geſchäfis 
welt erfüllte fie trogdem nicht, ſchon weil man fi) gar bald genöthigt 
fah, auf die unerbörten Preife, die man den Fremden abzuprejien 9 
dacht Hatte, zu verzichten. Die Eröffnung ging noch im vollſten 
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Glanze von Statten. Um den Kaiſer ſchaarten ſich die Kronprinzen 
von Deutſchland, England, Belgien, Dänemark und andere Mitglieder 
regierender Familien, bie gleichſam als Vorläufer der Herrſcher ſelbſt 
efommen waren. Denn Franz Joſeph hatte an alle Höfe feine Ein⸗ 
en ergeben laſſen, und eine große Menge von Bufagen erhalten. 
Bon politiicher Bedeutung waren beſonders die Beſuche der Kaifer 
von Deutihland und Rußland und des Könige von Stalien. 
Alexamder II. weilte während der erften Juniwoche in Wien, und die 
Eonferenzen, die zwiſchen Gortſchakoff, Andraſſy und tem deutfchen 
Botſchafter General Schweinig ftatt fanden, zeigten, daß die Politik 
eine bebeutende Holle bei diefem Beſuche fpieltee Das Einverftändniß, 
das man erzielen wollte, bezog fi naturgemäß vor Allem auf bie 
der beiden Mächte zu der Türkei und ihren Bafallenftaaten, 
und wie die Ereignifie bald lehrten, war Oeſtreich bewogen worden, 
fih dem ruffiihen Standpımet bedeutend zu nähen. Aeußerlich trat 
das fon in der Art hervor, wie bie Fürften von Serbien, Rumänien 
und rontenegto empfangen wurden, als fie gleichfalls zum Beſuch ber 
Ausftellung eintrafen ; nicht durch den türkifchen Botfchafter, wie dieſer 
beanfprucdhte, ſondern durch Andraſſy wurden fie dem Sailer vor⸗ 
geftellt und dadurch aus ber Claſſe der türkiſchen Untertbanen, zu denen 
die Pforte fie vechnete, berausgehoben. Abdul Aziz nahm das fehr 
ſchlecht auf und blieb von der Ausftellung fort; ja die gereizte Stim- 
mung, in die er gegen Deftreich geratben war, machte fi) im October 
auch auf diplomatifchen Wege Luft, indem die türkiſche Regierung den 
öftreichiichen Generalconful in Serajewo, Theodorowitſch, beſchuldigte, 
die Bosnier aufgereizt und dadurch eine Anzahl Bewohner von Gra⸗ 
dista zur Flucht nad) Oeftreih und zu einer Beſchwerdeſchrift an bie 
Srofmmähte bewogen zu haben. Die feite Sprache, in der Andraſſy 
biefen Verſuch des Angeflagten, fid) zum Anfläger zu maden, zurück⸗ 
wies, bewirkte aber —* genug ein Einlenken: der Statthalter von 
Bosnien wurde abberufen, den Flüchtlingen die ſtraffreie Rückkehr ge⸗ 
ſtattet und in Wien eine Note überreicht, die in beſter Form die Ent⸗ 
ſchuldigungen der Pforte ausſprach. 
Dem Beſuche des deutſchen Kaiſers ſah man anfänglich auch ſchon 
im Inni entgegen; aber da ein Unwohlſein dem greifen Monarchen um 
biefe Zeit Schonung gebot, jo ließ ex fich einftweilen dur) feine Ges - 
lin vertreten und traf erft Mitte October in Wien ein. Wenn es 
Deutfhlands Berdienft geweſen war, das gute Einvernehmen zwiſchen 
Oeſtreich und Rußland wieder herzuftellen, fo fchien jet Deftreich ver⸗ 
mittelnd thätig zu fein, um zwiſchen den fcandinavifhen Ländern 
und Deutichland gute Beziehungen zu befördern. Der däniſche 
Kronprinz kam während der Anwefenheit des Kaiſers nochmals nad 
Wien, wo er beim Begim der Ausftellung ſchon mit dem deutſchen 
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Kronprinzen zufanmıengetroffen war, der mittlerweile nicht blos Schwe: 
den und Normegen bereift, fondern auch Kopenhagen beſucht hatte. 
Ob es zu ernſthaften politifchen Berbhandlungen, bejonder8 über die 
Zurückgabe eines Theiles von Nordichleswig, gekommen und melden 
Berlauf diefelben in diefem Falle genommen, tft bisher unbelamt ge 
blieben; immerhin zeigten die fürftlihen Begegnungen an, daß em 
erhebliche Annäherung zwifchen Dänemark und Deutſchland ftatt gefunden 
haben mußte, und daß die fcandinavifchen Länder ſich der Politik des 
Dreilaiſerbündniſſes anfchloffen. 

Ungleid) wichtiger als diefe erfreulihe Thatſache war es aker, 
daß auch Italien den gleichen Schritt that. Groß war der Ummwilke 
der Ultramontanen und der Franzofenfreunde darüber, dag Victor Emn 
nuel vom 17.— 22. September 1873 als Gaft Franz Joſephsé in 
Wien verweilte, um von da nad Berlin zu fahren; noch größer abe 
das Entſetzen darüber, daß ber öſtreichiſche Kaifer grade am 20. Ser 
tember, dem Jahrestage de3 Einzug der Italtener in Rom, eine groß 
Truppenihau zu Ehren des Königs abbielt, während die Meſſe verboten 
wurde, welche die Ultraniontanen an diefem Tage für bie gefallenen 
päpftlichen Soldaten beftellt und angeflnbigt hatten. Wenn es für die 
ſchwere Krankheit des wirtbichaftlichen Lebens, die Durch den wiener 
Krach offenbar geworden war, ein äußerliches Heilmittel hätte geben 
fönnen, fo wilrde es in biefen bemonftrativen Bemeifen ber Freund 
ſchaft und Friedſeligkeit, zu denen die Ausftellung den mächtigften regte: 
renden Häuptern Anlaß gab, haben liegen müſſen. Wenn Deutſchland, 
Deftreih, Rußland, Italien und die fcandinavischen Länder vertrauen 
voll zufammenhielten, war der Friede des Erdtheils geſichert; man hatte 
nichts von den Agitationen der Ultramontanen in Frankreich, nichts 
von dem Auftauchen der orientalifchen Frage zu fürchten; man konnte 
fih in Ruhe den Gejhäften widmen und die ſchweren Wunden ji 
heilen fuchen, welche die Tegten Jahre gefchlagen hatten. Was Deftreid 
insbeſondere anlangt, jo kam zu diefen friedlichen Geftaltungen der aus 
wärtigen Politit noch die glückliche Entwidelung der inneren Berfaflung‘: 
fragen; machte die Zerfahrenheit der Dest- Partei in Ungam vielleccht 
eimige Sorge, fo wurde fie doch bald reichlich ausgeglichen durch den 
Entſchluß der Linken, die neuen Verhältniſſe anzuerkennen; und vollends 
in der biegfeitigen Hälfte der Monarchie ließ ſich Alles fo gut an, mie 
man e3 unter Io ſchwierigen Verhältniſſen nur irgend wünſchen kommt. 


4. Die kirchliche Geſetzgebung in Eisleithanien. 


‚. Daß der Monarch mit ber Geihäftsführung feiner Minifter zu: 
frieven fei, bewies eine Fülle von Orbdensdecorationen, die er über ft 
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ausfhättete. Uber auch die öffentliche Dleinung hielt mit ihrer An- 
erfennung im Wilgemeinen nidjt zurüd. Wenn DepretiS mancherlei 
Angriffen ausgefegt war, jo waren die nicht des Lauterften Urfprungs 
und Bingen auch kaum mit der Gefammtpolitit zufammen ; außer gegen ihn 
aber wußte die Oppofition eigentlih nur gegen Stremayr wegen feines 
entgegenfommenden Benehmens gegen den Elerus Anflagen, die einen 
gewifien Schein der Berechtigung hatten, zu erheben. In der That 
gehorchte der Eultusminifter doc nur den Bedingungen der Tage, die 
er nicht ändern fonnte. Er mußte, wie früher erwähnt, mit dem ftart 
ausgeprägten kirchlichen Sinne des Kaiſers rechnen, er durfte die halb- 
wegs nachgiebige Haltung eines Theiles der Biſchöfe, an deren Spike 
der Beichtvater Franz Joſephs, Cardinal Raufcher, ftand, nicht unbe= 
nugt laſſen, Er hatte endlich auch mit einer wirklich unverftändigen, oder 
doch ınpolttifchen Oppofition, beifpiel3meife in den Lehrerkreiſen, zu 
fümpfen. Daß dieje die Herrichaft der Kirche in der Schule möglichft 
ſchnell zu ftürzen wünjchten, war vielleicht begreiflih; aber fie ließen 
in ihrem Eifer, dieſes Biel zu erreichen, nicht blos die Grenzen des 
Möglien ganz aus den Augen, fondern ftürzten ſich auch vielfach fo ſehr 
in Die Agitation, daß die redliche, ernfte, gewiſſenhafte Pflichterfüllung, 
nach dem Zeugniſſe unbefangener Beobachter, darüber ſchweren Schaden 
litt. Als Stremayr durch eine Verordnung vom 4. Juli 1873 die 
religiöfen Uebungen in den Volksſchulen neu ordnete, begann dagegen 
eine Auflehmung, die durch ftraffes Einfchreiten unterdrückt werben mußte. 
Auch in der Innsbrucker Univerfitätsfrage that der Diinifter den Heiß- 
ſpornen nicht genug. Er entſchied dahin, daß die jefuitiihen Theologen 
berechtigt ſeien, an der Rectorwahl Theil zu nehmen, offenbar durchaus 
confequent, da fie Glieder der Univerſität waren und nur, weil ibnen 
die Staatsangehörigkeit mangelte, nicht im Landtage figen, mithin nicht 
felbft das Rectorat befleiden konnten. Er bob aber auch am 6. Eep- 
tember das Privilegtum der Jeſuiten, aus ihrer Mitte die theologtfche 
Facultät in Innsbruck zu befegen, vollftändig auf, forderte von den zur 
Zeit angeftellten Profefloren die nachträgliche Erfüllung der flaatlichen 
Bedingungen und änderte damit zwar nicht das Perſonal, wohl aber 
den Charakter der Facultät grumbfäglic um, eine Maßregel, die für 
den Augenblid ohne durchſchlagende Bebeutung, für die Zukunft doch 
ſehr wichtig werden mußte. Daß er den Jeſuiten überhaupt nichts 
weniger al3 freunblid) war, bewies er durch die Aufhebung mehrerer 
Niederlaffungen, vie fie ohne Ermächtigung begründet hatten. Auch 
gegen den Erzbiſchof von Olmüg, der ſich weigerte, ttalientfche Todten- 
Iheinformulare ausfüllen zu laflen, weil er damit die Beraubung des 
Popftes anerfennen würde, ſchritt Stremayr mit der Androhung von 
hohen Geldſtrafen fo energiſch ein, daß der Prälat ſich fchnell beſann 
und der Weifung gehordite. 


26 Die Reichsrathewahlen von 1873. 


Durch die mäßigen Bugeftändniffe, die Raufcher gemacht wurden, 
gewann das Miniſterium nun aber deſſen Unterftägung bei ben Reichs⸗ 
tagSwahlen, für bie bereit im März die Agitation begann, obgleih fie 
erft im October ftatt fanden. Da von Seiten ber ſtaaisrechtlichen 
Oppofition, die ſchon am 11. März auf einer Conferenz in Wien ih 
Programm aufftellte, alle Kräfte aufgeboten wurden, um bet ben erften 
directen Wahlen möglihft viele Sige zu erringen, war es von der 
höchften Wichtigkeit, daß wenigſtens ein Theil ihrer ultramontanen Bm 
desgenoffen ihr abwendig gemacht wurde. “Die liberalen Parteien traten 
geipalten in den Wahllampf ein. In der Hobenmwart’ichen Beit hatt 
eine ration der BVerfaffungstreuen, die |. g. Jungen, ben bamals 
nicht unberedhtigten Gedanken vertreten, daß die Deutfchen gegemüber 
ben einfeitigen nationalen Forderumgen der Magyaren, Tichechen, Polen 
u. ſ. f. nicht ausſchließlich das Intereſſe des Öfammtflantes , fonden 
auch das einfeitig deutſch⸗ nationale betonen müßten. Obgleich m 
mit den veränderten Berhältniffen die Berechtigung dieſes Standpunkies 
binweggefallen war, dauerte doch ein gewiſſer perjünlicher Gegenſat 
fart, der eine fachliche Begründung in der Annahme eines vabicaleren 
Programms fuchte. Junge und Alte hielten daher beſondere Parteitag 
ab, jene in Wien am 27. April, dieſe in Teplig am 16. Mai; u 
Wien tauchte überdies noch eine entſchieden demokratiſche Fraction auf, Die 
zulegt dank der Unterftügung ber Jungen ein halb Dutzend Sitze in 
der Hauptſtadt eroberte. Das Ergebniß der Wahlen war, daß ben 
353 Abgeordneten ein ſtarkes Drittel, 126, ber flaatsrerhtlichen Oppo 
fition angehörte, und daß in der Mehrheit die durchweg conſervativen 
Dertreter des Großgrundbefiges 57, bie Tiheralen Alten 105, bie fort: 
gefchritteneren Jungen mit ihrem Anhang von Demokraten 65 Sike 
zählten. Somit war, wenn die Oppofition vollſtändig eintrat, die 
Möglichkeit gegeben, daß fie bald mit den Jungen, bald mit ben Groß⸗ 
grundbeſitzern zufammen eine Mehrheit gegen die Regierung, bie jo m 
Weſentlichen den Stanbpunft der Alten einnahm, bildete. Diefe Gr 
fahr wurde aber vorerft durch das Fernbleiben der 42 Tſchechen und 
der 3 Vorarlberger befeitigt. Bon den 81 Mitgliedern ber Oppofitum, 
bie eintraten, gingen die 43 Polen ihre eigenen Wege, und die 38 Mir 
glieder, die fi) als Rechtspartei unter Hohenwaris Führung ftellten, 
waren in vielen Dingen auch nicht einmal einig unter einander. So 
gefpalten mithin der neue Reichſtag auch war, fo Lagen die Dinge doch 
für die Regirung und die BVerfaffungspartei ſehr günftig und man 
durfte der weiteren Entwidelung mit Vertrauen entgegen fehen. 

Der erfte Zuſammentritt der beiden Häufer erfolgte am 5. No 
vember 1873. Da aber noch für benfelben Monat die Landtage em 
berufen waren, fo erledigte der Reichsrath nach feiner Conſtituirung und 
einigen anderen formellen Acten, zu denen die Einberufung ber audge: 
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bliebenen tſchechiſchen Mitglieder gehörte, nur die früher erwähnte Re— 
girungsvorlage, die eine Anleihe von 80 Millionen zur Herftellung von 
Eiſ en und Errichtung von Vorſchußcaſſen forderte. “Die bequeme 
Gelegenbeit, um mit dem Börfenfchwindel der Letzten Jahre abzurechnen, 
ließen ſich natürlich beide Häufer nicht entgehen, und man wollte bie 
Beobachtung machen, daß mancher Abgeorbnete, der nicht in dem beften 
Aufe fand, jest in der Strenge ber Kritik alle anderen zu überbieten 
ſuchte. Als der frühere Staatsanwalt Lienbacher von der Rechtspartei 
eine Unterfuchung über die Urfachen der Kriſis und über die Mittel 
ihr abzuhelfen und einer Wiederkehr vorzubeugen beantragte, ſtimmte 
natürlich Alles dafür; auch die Anleihe wurde bewilligt, freilich nicht, 
ohne daR ziemlich Tebbafte Discufflonen vorangegangen waren, die fid) 
beſonders auf die Frage bezogen, ob von den Vorſchußcaſſen andere 
al pupillarifche Papiere belehnt werden dürften. Das Abgeorbneten- 
Haus verneinte die Yrage anfänglich mit 119 gegen 116 Stimmen, 
als aber das Herrenhaus fie mit gewiſſen Beſchränkungen bejabte, trat 
es nachträglich in einer Ertrafigung am 10. December mit 135 gegen 
118 Stimmen auch dieſem Beſchluſſe bei. In den Landtagen wurde 
mittlerweile von der ſtaatsrechtlichen Oppofition der Verſuch gemacht, 
Erflärungen gegen die Gefeglichleit der Wahlreform zu Stande zu 
bringen. Allein daS Unternehmen fcheiterte faft überall, am glänzend« 
ſten ın Galizien, wo der Antrag des Fürften Czartorysli, einen Aus: 
ſchuß mit dem Entwurfe eines ſolchen Protefteß zu betrauen, mit 73 
gegen 52 Stimmen abgelehnt wurde. In Mähren und Tirol wurbe 
der Proteſt gleich fertig übergeben und von dem Präfidenten des Inns- 
bruder Landtags auch wirklich verlefen, während der mähriſche Landes⸗ 
hauptmann dies Verlangen als ungeſetzlich zurückwies. In Vorarlber 

gediehen die Dinge am weiteſten; doch ehe der beantragte Beſchluß —* 
gefaßt wurde, löfte die Regirung den Landtag auf. Schlimmer als 
diefe verſchiedenen Fehlſchläge war es für die Oppofition aber, daß in 
ihrem eigenen Schoße vielfache Uneinigfeit ausbrah. Am härteften 
wurden die Tichechen davon betroffen: nicht allein, daß ihre neun mäh⸗ 
riſchen Reichsrathsabgeordneten ſich entfchloffen, mit dem neuen Jahre 
in den Reichsrath einzutreten; auch in Böhmen felbft ging das bisher 
mühſam bewahrte Einverfländniß zwiſchen Alt: und Jungtſchechen ver- 
loren. Der letste gemeinfame Act war, daß die 33 Reichsrathsabge⸗ 
ordneten der beiden Fractionen am 23. November gemeinfam den Ein- 
tritt in den Reichſsrath vermweigerten; als dann aber anderen Tages bie 
Alten das Fernbleiben aud; von dem Landtage beſchloſſen, fügten fich 
die Jungen nur mit der Erflärung, daß fie ihre Mandate niederlegen 
und im Fall der Neuwahl fi ihre freie Entſcheidung vorbehalten wür- 
den. In Folge deffen boten die Alten ihren ganzen Einfluß auf, um 
für den Reichsrath wie für den Landtag keinen der Jungen burchlom- 
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men zu laffen, und da fie von den Ultramontanen dabei Fräftigft unter: 
ftügt wurden, behauptete fid) bei den Neuwahlen zum Reichsrath ion: 
li) nur der eine Sladkowski und bei den Wahlen zum Landtage nicht 
mehr als fieben der Jungen, die dann im September 1874 wirllich 
in die Verfammlung eintraten. Bon prakifcher Bedeutung war dieſer 
Umſchwung zunächſt wohl noch nicht, weil er fi in zu engen Gremen 
vollzog; daß aber die Alttichechen die principielle Wichtigkeit diefer Vor⸗ 
gänge ſehr ſchmerzlich empfanden, zeigte befier als etwas die Verlem- 
dung, die fie ausſtreuten: Fürft Bismarck habe die Jungen beftoden. 

Bei der Wiedereröffnung des Reichsrathes am 21. Januar 1874 
waren die Mähren und Vorarlberger erfchienen und nur die Tſchechen 
beharrten bet ihrer Enthaltung. Das ganze Intereſſe der Verſamm 
Yung wurde fofort durch die lange erwarteten und nun enblid ein 
gebrachten kirchlichen Gejege Stremayrs in Anfpruch genommen. € 
waren berjelben vier. Das erfte vegelte die äußeren Rechtsverhälmiie 
ber Tatholifchen Kirche: das Eoncordat wurde ſchlechthin für aufgehoben 
erflärt; für die Erlangung geiftlicher Aemter und Pfründen jollte de 
Stantsangehörigkeit Vorbedingung fein; alle Anftellungen feitend be 
Biſchöfe mußten den weltlichen Behörden angezeigt werden; jede Be 
ſchränkung ſiaatsbürgerlicher Rechte und jede Verlegung der flaatlihen 
Gefege feitens der Geiftlichfeit wurde mit Strafe bedroht, die Verwab 
tung des kirchlichen Vermögens der Auffiht des Eultusminifterium 
untergeordnet. Das zweite Geſetz bezog ſich auf die Möfterlichen Ge 
noffenfchaften; neue Anfiedlungen follten der Genehmigung des Staates 
bedürfen, dem auch die alten ihre Statuten und jährliche Mitglieder: 
Yiften einzuliefern hatten; Stiftungen und Geſchenke von 3000 Gulden 
an hatte die Staatöbehörde zu beftätigen; bei dem Verdachte geſeh⸗ 
wibriger Borgänge innerhalb einer Corporation durfte die Regirung 
eine Bifltation anftellen;, wenn die öffentliche Ruhe, der Friede ber de 
milten, die Sitttlichlett bedroht wurde, die Aufhebung der Niederlaffung 
verfügen. In dem dritten Geſetze wurde die Beitragspflicht der Pfrün⸗ 
den zur Dedung der Bedürfniſſe des katholiſchen Eultus georbnet; ein 
Pfründe bis zu 10,000 Gulden follte 4, Procent, eine folde von 
400,000 Gulden 124/, Procent zur Berbeflerung bes Einkommens ber 
Seelforge- Geiftlichkeit und zur Verminderung der Staatszuſchüſſe ber 
feuern; die Zwiſchenſtufen waren in allmälig fteigendem Berhältniß 
herangezogen. Tas vierte Gefeg endlich ftellte die Bedingungen auf 
unter denen neue Meligionsbilbungen, wobei man vorzugsweiſe an die 
Altkatholiken dachte, ſtaatlich anerkannt werden follten. Lehre, Gottes 
dienft, Verfaffung und Benennung durften nichts Geſetzwidriges, ſitllich 
Anftößiges oder Andersgläubige Verletzendes enthalten, und bie Bildung 
mindeftend einer Gemeinde mußte geſichert fein; fir die Geiſtlichen 
wurde unter Anderem auch die Abfolvirung eines Gymnaſiums gefor 
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dert. Ausführlide Motive, die allen diefen Geſetzen beigegeben waren, 
fudhten ſowohl den Standpunkt der Regirung im Großen hiftorifch zu 
begründen, al3 die Einzelbeftiimmungen zu rechtfertigen. 

Bon Seiten. der Rechtöpartei und der Polen hatten dieſe Vorlagen 
natürlich den entfihiedenften Widerfpruh zu erwarten; aber aud) die 
Demofraten und die Foriſchrittspartei, wie fi die Jungen jegt nannten, 
ſchienen zum Scheitern derjelben beitragen zu wollen, indem fie mehr 
verlangten und durch ihren Führer Kopp die Verweiſung an einen Aus- 
ſchuß beantragten, der die Entwürfe rajc und umfaflend ergänzen follte. 
Die Mehrheit des Haufes Iehnte diefe Forderung zwar ab, indes doch 
nicht, ohne fie der bereit3 gewählten Commiffion zur Berüdfichtigung 
zu empfehlen. ‘Diefe arbeitete denn aud in der That viele Beitimmun- 
gen der Vorlagen in liberalerem Sinne um und fette überbied einen 
Unterausſchuß ein, der ein fünftes Geſetz behufs Einführung der Eivil- 
ebe verfaflen jollte. Anfang März konnte die Generaldebatte über die 
erfte Borlage beginnen. Auf lebhafte Verhandlungen war man durd) 
mancherlei Vorſpiele zur Genüge vorbereitet, bejonder8 durch eine Er— 
flürung des Biſchofs Zwerger von Graz, welcher die Geſetze als Ge- 
waltacte bezeichnete, denen der Katholik keinen Gehorfam ſchulde. Auch 
die übrigen Biſchöfe hatten ähnliche Erklärungen erlaffen, doch war es 
nicht unbeachtet geblieben, daß fie fich zu feiner gemeinfamen Kundgebung, 
weder wie 1867 an den Kaifer, noch aud nur wie 1872 an dag Mi- 
niſterium vereinigt hatten. Der Bapft felbit erhob feine Stunme erft 
am 7. März 1874, al3 die Verhandlungen im Abgeordnetenhauſe ſchon 
im vollen Zuge waren. In einer unendlich langen Encyelica verficherte 
er, daß die Regirungsvorlagen die Kirche in die verderblichſte Knecht: 
Ihaft bringen würden, daß fie trotz des Scheine von Mäßigung, den 
fie zur Schau trügen, von derfelben Natur und Tragweite wie die 
preußifchen feien, und daß die Aufhebung des Concordates lehre, wie 
die Treue in diefen traurigen Zeiten alle Geltung verloren habe. Auf 
die katholiſche Gefinnung des Kaiſers feste Pius nur noch ſchwache 
Hoffnungen, doch beſchwor er ihn gleichzeitig in einem neuen Hand- 
ſchreiben, die ſchmachvolle Knechtſchaft von der Kirche abzumenden. Die 
Antwort, welche er darauf erhielt, war zwar ungemein freundlich und 
milde gehalten, allein eine um fo fchärfere Beglettnote aus Andraffys 
Teder Schnitt jede Ausfiht ab, daß an höchſter Stelle noch ein Gefin- 
nungswechſel möglich ſei. Bon Seiten der Biſchöfe und des feudalen 
Adels wurde die Agitation trogdem noch fortgeführt; eine Volfsver- 
jemmlung vom 19. März, in der die Liechtenſtein, Schwarzenberg, 
Metternich und andere hochariſtokratiſche Perfonen erfchienen, ſchlug ſo— 
gar noch einen fehr zuverfichtlichen Ton an und pochte auf die Zuftim- 
mung der ſlawiſchen Maſſen, des deutſchen Bauern und des Papſtes 
m Rom, „der höchſten Stelle auf Erben”. Auch im Abgeoröneten- 
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baufe hatten mandye Redner in den ebenfo erregten wie geiftvollen Te 
batten vom 5. bis 9. März jehr ungeberbig geſprochen; der tiroler 
Pater Greuter und fein Landsmann Gtovanelli erflärten gar im Nomen 
ihres Heimatlandes, es werde den neuen Gefegen niemals gehorden. 
Darauf blieben aber weder Stremayr noch Auersperg die Antwort ſchul⸗ 
dig. Mit einer Schärfe, wie man fie ihm nicht zuzutrauen pflegte, 
erflärte jener, die Regirung werde die Religion nicht zu ſtaatsgefähr⸗ 
lichen Umtrieben gebrauchen laſſen, noch geftatten, daß aus den Dienern 
Gottes Mandatare der ſtaatsrechtlichen Oppofition würden; und mi 
noch größerer Lebhaftigfeit fügte ber Minifterpräfibent Hinzu, er fe 
ein Wort dafür ein, daß die Regirung, fo lange er an der Spike 
fiehe, die Autorität des Gefeges wahren und nicht zu einer Unteibe 
hörde ber Gurie Berabfinten werde; die revolutionären Drohungen 
nehme er nicht ernſi; follten fie aber zur That werden, dann befige die 
Regirung Energie genug, den Kampf aufzimehmen und ihn zum Vor 
theil der ſtaatlichen Autorität durchzuführen. Mit 224 gegen 71 Stim⸗ 
men wurde darauf der Eintritt in die Specialbebatte befchloffen un? 
diefe biß zum 16. März in allen Stadien durchgeführt: Das Hemer 
haus erledigte das erfte Gefeg vom 10. bi 13. April 1874. Em 
Erklärung der Biſchöfe, die im vollen Drmate und mit großer Feier 
lichkeit im Haufe erichienen, um gegen jede Verlegung des Concordates zu 
proteftiven, und ein Antrag auf Tagesordnung, der von den Feudalen 
geftellt war, wurden kurz befeitigt, worauf die Biſchöfe fich der fereren 
Theilnahme an den Sigungen enthielten. Die Mehrheit für das Ge 
jeg betrug 34 Stimmen; einige Abweichungen von der Fafſung dei 
Abgeordnetenhauſes wurden von diefem am 17. April genehmigt, um 
damit war das Gelingen des erſten und widhtigften der vier Geſetze ge 
fichert. Auch das dritte und vierte gelangte bis Anfang Mai, un 
zwar ohne erhebliche Zwifchenfälle, zur Anmahme; dagegen —**— dad 
zweite über die Stellung der Mlöfter daran, daf die Mehrheit des Ab 
georbnetenhaufes die Begründung neuer Niederlaffungen nicht von der 
Zuftimmmng der Regirung, fondern von der Annahme eines Speinl: 
eſetzes in jedem einzelnen Falle abhängig machen wollte Das Herren‘ 
us, welches darauf und auf ein paar andere Abänderungen eirzu⸗ 
gehen feine Luſt hatte, begrub die Vorlage deshalb in feiner Commiſſion, 
und das Minifterium war damit ganz zufrieven. Daß aus dem Ent: 
wurf eines Civilehegefeges nichts wurde, war unter diefen Umfländen 
ganz begreiflih, und wer die zahlreichen Schwierigkeiten erwog, bie 
Miniftertum nad) oben Hin zu überwinden hatte, konnte dem letzteren 
fiher feinen Vorwurf daraus machen, wenn es dem Drängen ber Fort: 
ſchrittspartei fich feft entgegenftemmte. Dieſe kam zu wiederholten 
Malen darauf zurüd und erreichte wenigſtens foviel, daß im Abgeord 
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netenhauſe am 9. Februar 1876 ein Entwurf durchging, der die Ver⸗ 
eheichung, ba Juden und Ehriften, von Brieftern, die aus ber katho⸗ 
liſchen Kirche ausgetreten feien, von gefchiedenen Proteftanten u. ſ. f. 
geftattete; aber auch dieſe beichränkte Vorlage ward von Herrenhaufe 
an Jahr Tpäter verworfen, und die Regirung war damit ganz. zu⸗ 
frieden, da ihr die Geftalt, welche das Abgeordnetenhaus ihren Ent: 
wurfe gegeben hatte, keineswegs zufagte. Dem Eptscopat gegenüber 
hatte das Miniſterium einen leichteren Stand, al8 von vornherein zu 
erwarten war. Theils Cardinal Rauſchers Bemühungen, theils des 
Papſtes eigener Initiative war e8 zu danken, daß die neuen Geſetze 
unter dem Borgeben, man erfülle nur die Beftimmungen des noch immer 
vehtägültigen Concordates, faft überall befolgt wurden, zum großen 
Aerger der Heißſporne traf ſchon Mitte April ein neuer Nuntius, 
Jacobini, in Wien ein, der nad) allen Seiten bin beſchwichtigend wirkte, 
und fo war denn fd;on nad) einigen Monaten der neue Rechtszuftand that- 
fühlih überall in Kraft getreten. ‘Daß die Regirung dabei manchmal ein 
Auge zugedrüdt habe, wurde von Stremayr im December 1874 „mit dem 
ganzen Nachdrud des guten Gewiſſens“ in Abrede geftelli; das Mini- 
ſterium babe, fo verjiherte er, ganz und voll, wenn aud ohne Animo⸗ 
tät und Ditentation, feine Pflicht erfüllt und werde das auch ferner 
tbun, unbelümmert um die Vorwürfe von rechts ;und links und das 
begende Tagesgeſchrei. Aber das blieb trog alledem wahr und beitä- 
tigte ſich auch weiterhin bei jever Gelegenheit, daß die Kirche durch die 
Größe ihres Einfluffes noch zu gar mancher bereditigten Klage Anlaß 
gab und das Minifterium gleichwohl aufer Stande war, vom Saifer 
die Genehmigung zur Abhülfe zu erreichen. Wie wenig fi in der 
perönlichen Stellung des Monarchen geändert hatte, ließ fich befonders 
deutlich au8 den Worten erjehen, die er im September 1874 auf eine 
Anrede des prager Erzbiſchofs Fürſten Schwarzenberg erwiderte, als 
diefer ihn bei einem Beſuche in Prag feierlich begrüßte und dabei in 
ſehr zweideutigen Wendungen von den blutigen und unblutigen Verfol⸗ 
gungen ſprach, denen die Kirche ausgeſetzt fei. Franz Joſeph meinte 
darauf, er habe fich Leider bisher nicht, wie fein Herz es verlangt, Ber 
dienfte um die Kirche erwerben können, aber doch Vieles verhindert, 
was ihr weit ſchädlicher hätte werben müflen als das, mas wirklich 
zu ihrem Nachtbeil gefchehen fer; ex veriprede, fie auch fernerhin nad 
Kräften zu ſchützen. Ganz befonder8 mochte ihm dabei der Widerftand 
vorſchweben, den er geleiftet, um eine Anerkennung und Förderung des 
Alttatholicismus zu verhüten. Wie bie Dinge zur Zeit lagen, waren 
die alttatholifchen Geiftlihen in Oeſtreich durchaus niht um Stanpe, 
rechtsgültige Ehen einzufegnen; ihre Anhänger wurden, wenn fie nicht 
ausdrucklich aus der Kirche austraten, einfach an bie fatholifchen Priefter 
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verwiefen, die ihnen al3 Ercommmmnicirten die Sacramente verweigerien. 
Durch den Austritt aus der fatholifchen Kirche konnten ſich die Altlatholilen 
natürlich die Rechte erwerben, welche durch da3 Gefeg von 1874 alla 
Religionsgefellichaften zugefichert waren; aber gerade diefer Austritt war 
ihnen ja unmöglich, weil fie behaupteten, die wahren Katholiken zu fein. 
Im März 1875 legte nun der confeffionelle Ausſchuß des Abgeord 
netenhaufes einen Gejegentwurf vor, der die größten Härten befeitigen 
und den Alttatholifen die Gemeindebildung ermöglicyen follte, ohne ihnen 
do Antheil an dem Kirchenvermögen zuzugeftehen. Selbſt diefer Em: 
wurf aber, foweit er auch binter dem preußiſchen zurüd blieb, ging den 
Mintftern zu weit; fie enthielten fi der Theilnahme an der Discuß 
fion vollftändig und verließen fi, al3 er trogdem am 17. März 1875 
mit Meiner Mehrheit angenommen wurde, auf das Herrenhaus, das 
denn auch im Januar 1876 auf Antrag feines Ausſchuſſes ohne an 
Wort der Debatte darüber zur Tagesordnung überging. Erſt um Gr 
tober 1877 entfchloffen fi) die Altkatholiten zu dem ſchweren Skhritte, 
fi) auf Grund des Gefeßes von 1874 zu conflituiren, worauf da 
Minifterium natürlich fofort ihre ftaatliche Anerkennung verfügte. 

Ein anderer Punkt, bei dem das Zurückweichen Stremayr3 hat 
greiflich ans Licht trat, war die Regelung der Schulverhältniffe in 
Tirol. Trotz des Geſetzes von 1868 hatte fi) der Innsbruder 
Landtag noch nicht. dazu bequemt, die nöthigen Mafregeln zur Be 
ſchränkung des geiſtlichen Einfluffes in der Schule zu treffen; eine 
Taiferliche Verordnung hatte zwar diefem Mangel abgebolfen, aber ft 
fonnte jeden Augenblid zurädgenommen werden. Als nun ber 
georonete Wildauer, Ende November 1874, den Antrag ftellte, daß der 
Reichsrath felbft eingreifen möge, verhielt fidh der Cultusminiſter dazu 
durchaus entgegentommend, während die Rechtspartei und die Ultw 
montanen Alles aufboten, um den Angriff abzuſchlagen. Wirklich 
verging ein volles Jahr, ehe ber Wildauer ſche Entwurf aus der 
Sommtffion, die ihn berathen follte, wieder an das Haus kam, un 
diefe Frift hatte die Anfichten Stremayrs foweit geändert, daß er zwar 
immer nod den Antrag fitr zuläffig und die leidenſchaftlichen Protefte 
der Gegner, die fogar den Saal verließen, als ihr Einſpruch nidt ge 
hört wurde, für unbegründet erflärte, trogdem aber die Ablehnung de 
Antrags forderte, weil derfelbe nicht zeitgemäß fei und überdies nicht? 
nügen würde; denn für die dringendften Fragen, wie die Errichtung 
neuer Schulen, die Beſoldung der Lehrer u. dergl. könne man bie 
Mitwirkung des Landtags doc) ſchlechterdings nicht entbehren. Als der 
Antrag dann gleihwohl gegen die Stimmen der Minifter von allen 
Anmwelenden am 15. November 1875 angenommen wurde, erſparte 
wiederum das Herrenhaus dem Minifterium weitere Unannehmlichkeiten, 
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indem es am 20. December ben Beſchluß der Abgeorbneten mit 
Stimmengleihheit ablehnte. Die Entſcheidung über das vierte der 
großen confeffionellen Gejege, das Kloftergeieg, zog fi noch Länger 
hinaus. Nachdem dad Abgeordnetenhaus e8, wie erwähnt, im Mai 1874 
noch erheblich verfchärft hatte, fam es im Herrenhaus erft im Januar 1876 
zur Debatte. Der Antrag Schwarzenbergs, zur Tagesordnung über« 
zugehen, wurde abgelehnt und jodann im eingehender Berathung bie 
Taffung des Abgeordnetenhauſes nicht allein nicht abgeſchwächt, ſondern 
troß des Einſpruchs der Minifter nod) verjchärft, daS ganze Geſetz am 
17. Januar genehmigt. Seiten? der Abgeordneten nahm man keinen 
Auſtand allen Wünfchen der erflen Kammer am 21. Februar 1876 
beizutreten, und fo wirde Das Geſetz haben publicirt werten können. 
Statt deſſen erflärte Stremayr auf Grund eines Beſchluſſes des 
Miniſterrathes, daß diefer es dem Kaifer nicht zur Genehmigung em- 
pfehlen fönne, ſondern an feiner urfprünglichen Vorlage fefthalten 
mäffe. Da fomit gar nicht3 zu Stande kam, gingen die Biſchöfe, die 
noh im Januar 1876 eine neue gemeinfame Erklärung gegen jebes 
Kloftergefeg, welches auch feine Fafſung fein möchte, erlaffen hatten, 
als Steger aus dem Streite hervor, und man durfte dieſes Ergebniß 
immerhin als einen Beweis dafür anfehen, daß die fortgeſchrittenen 
Liberalen nicht wohl daran thaten, das Minifterium über die von ihm 
jelbft als unüberjchreitbar erkannten Grenzen hinausdrängen zu wollen. 

Imerhalb diefer Grenzen geſchah doch immerhin ſchon genug, um 
der Geiftlichkeit zu zeigen, daß e8 mit ihrer früheren Allmacht vorüber 
fe. Der Olmüger Bifhof wurde gezwungen, die Einfünfte erledigter 
Pfründen an den Religionsfonds abzuführen; in die Innsbruder Facultät 
wurden zwei nicht jefuitifche Theologen berufen; im December 1875 
geftattete das Gultusminifterium die Bildung zweier proteftantifcher 
Gemeinden in Tirol, ein äußerſt empfindlicher Schlag für die Vor: 
fümpfer der Glaubenseinheit. Sie proteftirten dagegen denn aud) bei 
der Eröffnung der nächſten Landtagsſeſſion, am 9. März 1876, in 
jehr unparlamentarifher Weife, indem fie eine Erflärung abgaben, bie 
ein vollftändiges Sündenregifter der Regirung enthielt, und dann — 
obwohl fie die Mehrheit bildeten — die Verfammlung verließen. Der 
Minifter des Innern, von Laffer, Löfte darauf den Landtag wegen des 
pflihtwidrigen Benehmens feiner Majorität auf; aus den Neuwahlen 
im April 1877 ging die legtere aber noch um einige Mitglieder ver- 
ftärkt als Siegerin hervor und wiederholte ihren Proteft, wenn aud) 
diesmal ohne den Saal zu verlaffen. An einen Umſchwung der Volt3- 
ſtimmung war in Tirol noch auf lange hinaus nicht zu denken und die 
Geiſtlichkeit war bier fanatifcher als in vielen andern Sronländern, 
in denen fi doch manche Spuren des Einlentens bemerklich machten. 
So war [con feit Mitte 1875 nad) und nad) von den Bilchöfen der 
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langjährige Widerſtand gegen, die Gänlgelege 0 aufgegeben; der neu er- 

— * iſchof Binder von —— Bert erſte — mit den 
uwereinbaren Verordnungen 

—— — aller Prälaten, Rudigier vom Linz, ließ fi 


nicht der Meinung, daß die Kirche ſich der Forderung des Staates, 
ihm von der Anftellung eines Seelſorgers Anzeige zu machen, fügen 
Enne (non dissentit tolerari posse). Kurz, wenn die Beldyränkungen 
des clericalen Machtgebietes auch nicht jo umfaffend waren, wie ma 
es wohl hätte wänlhen mögen, fo wurde body das Bereich, melde 
der Staat für fih in Anſpruch nahm, wirklich feſtgehalten und von 
der Kirche auch thatſächlich geräumt, und wer das Concordatsjahr 1855 
mit dem Jahre 1875 verglich, mußte fid) fagen, daß der Sortfiit 
für den Zeitraum von zwei Decenmien doch ein ungeheuerer fei. 


5. Der Umſchwung in Ungarn. 


Auch in Ungarn beſchäftigte man fich mit kirchlichen Fragen fc 
— und legte dor Allen fehr großen Nachdruck auf die 

der Civilehe. Auch Hier war es wohl vornehmlich die Rüdjiht auf 
den Monarden, die trogdem die Erfüllung dieſes Verlangens vereitelte. 
Obgleih ſchon im Drei 1874 ein Ausſchuß des Unterhaufes einen 
Geſetzentwurf vorlegte und ber Cultusminiſter denfelben billigte, fo 
ging bie Mehrheit doch auf den nachträglich ausgeſprochenen Wurſqh 
der Regirung ein und feste die Berathung am 21. Juni von der 
Tagesordnung ab, wogegen fie das Verſprechen erhielt, daß im der 
nächſten Seffion von Seiten des Minifterums die Sache im Angriff 
genommen werden ſolle. In ber Thronrede vom 31. Auguſt 1875 
wurde dann aud eine Vorlage angekündigt, welche bie Schwierigfeiten 
ber Ehegefeggebung, fo weit das Bedürfniß dazu vorliege, löſen werde; 
aber ſchon dieſe vorſichtige Faſſung zeigte, daß fein birechgreifended 
go eben zu erwarten ſei, und als vie Vorlage dann endlich am 

opember erfolgte, bezog fie fi in der That nur auf die Ehen 
nifcen Yuden und Chriften, fowie auf die Wiederverehelihung ge 
ſchiedener Katholiken. Auch das eisleithaniſche Minifterium machte nun 
dem Reichsrathe eine ähnliche, oben erwähnte Vorlage; aber hüben wie 
drüben wollte es nicht recht glücken. Wem in Wien der Regirung® 
entwurf im Abgeoronetenhaufe mit fo bedeutenden Aenderungen an 
genommen wurde, daß die Minifter felbft dagegen ſtimmten, jo hatte 
man in Peſt mit anderen, hochpolitiſchen Fragen foviel zu tbun, daß 
man die Berathung immer weiter hinausfchob. 
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Das Minifterium Szlavy hatte während des erften Halbjahr von 
1873 noch die mühevollen Unterhandlungen fortzufegen, die ſchon zu 
Lonyays Zeiten zwifchen der froatifchen Landtagsdeputation und ben 
Abgeordneten des pefter Reichſstages über die Reviſion des Ausgleichs 
von 1868 gepflogen waren. Am 29. Sum 1873 wurde endlich eine 
Berftändigung zwiſchen den beiden „Regnicolardeputationen” erzielt. 
Was die Kroaten erreichten, war nicht eben von großer Bedeutung. 
Während fie bisher von ihren eigenen Einnahmen im Höchftbetrage 
me 31/, Millionen behielten, follten fie fünftig 45 Procent derfelben 
auch dann befommen, menn dadurd jene Summe überftiegen würde; 
ferner follte Ungarn die Dedung des Deficits übernehmen, das für Kroatien 
zu erwarten fland, wenn ihm die kroatiſch-ſlavoniſche Militärgrenze 
einperleibt würde, wozu durch ein Gefeg vom 20. Juni 1873 die 
Einleitungen getroffen waren, Der Banus von Kroatien follte niemals 
ein militärifches Commando führen dürfen; die Zahl der Froatifchen 
Deputirten zum Unterhaufe wurde von 29 auf 34 erhöht. Im 
Agramer Landtage, der am 25. Auguft 1873 wieder zuſammentrat, 
erhob fich gegen diefen Ausgleich die äußerfte Rechte umter der Führung 
des Barond Rau und die nationale Linke, an deren Spige Malanetſch 
und Bischof Stroßmayer flanden; aber eine fehr große Mehrheit, 
79 gegen 20 Stimmen, nahm die Vorlage am 5. September 1873 
an. Ihr Führer Mazuranitich wurde darauf zum Banus ernannt, 
md nachdem Anfang November auch der ungariihe Reichstag feine 
Zuſtimmung gegeben hatte, wurde der neue Ausgleich publicirt. Die 
nattonale Agitation gab fi) deshalb natürlich doch nicht zur Ruhe. 
Aeußerſt Iebhaft wurde fie von den Serben betrieben, theils in ben 
omladiniftiihen Umtrieben der Miletitſch und Genoſſen, theil3 auf dem 
Sarlowiger Nationalcongreß, der im Juli 1874 wieder zuſammenkam, 
um bie erledigte Patriarchenitelle zu bejegen. Seine erfte Wahl, bie 
den frühern Verweſer Stoikowitſch traf, wurde von der Regirung nicht 
beftätigt; erft bei der Neuwahl am 1. Auguft, die auf den rumänifchen 
Metropoliten Ivacscowitſch fiel, kam eine Verftändigung zu Stande. 

Im Peſter Reichstage hatte ſich inzwifchen im November 1873 
ein wichtiger Umſchwung angebahnt. Im Hinblid auf die unendlich 
traurige Rage der Finanzen erklärte fih ber Führer ber gemäßigten 
Linken, Koloman Ghyczy, in einer Elubfigung dahin, daß man den 
ſtaatsrechtlichen Hader aufgeben, den Ausgleich von 1867 anerkennen 
und gemeinfam mit ber Deälpartei energiſch an der Befeitigung des 
Deficit3 arbeiten müſſe. Da die Mehrheit des Clubs auf Betrieb des 
anderen Führers, Koloman Tisza, diefe Vorſchläge gänzlich zurückwies, 
legte Ghyczy am 15. November 1873 fein Mandat nieder und feßte 
feinen Wählern die Gründe ausführlich auseinander. Die Folge davon 
war, daß er am 10. December wieder gewählt wurde und nun aus 
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der Linken eine Fraction von etwa 30 Mitgliedern um ſich ſammelte. 
Dadurch war in die Regirungspartei ein neuer Gährſtoff geworfen. 
Es lag auf der Hand, daß Ghychy mit feinem neuen Programme den 
liberalen Deäfiften viel näher ftand, als der conſervative rechte 

jet icheinbar das Minifterium noch flügte. Aber doch eben nur ſchein⸗ 
ar; denn wie bülflos das legtere den unberechenbaren Spaltungen in 
feiner eigenen Partei gegenüber daſtand, zeigte ſich ald am 20. Ro— 
venber die nochmalige Beifung des fchon erledigten Budgets für 1874 
befchloffen wurde. Der Finanzminifter Kerkapolyi legte darauf mit 
einem feiner Eollegen fein Amt nieder; Szlavy jelbft ſchien Neigung 
zu haben dieſem Beifpiele zu folgen; durd) ein Perrrauendvotum lie 
er fih jevod bewegen — auf ſeinem Poſten zu bleiben und 
nad; einem Erſatz ber beiden Ausgeſchiedenen zu fuchen. Allein da 
Niemand mehr an die Dauerhaftigkeit des Cabinets glaubte, bekam er 
nichts als abſchlägliche Antworten, und mußte endlich ſelbſt am 
20. December die Finanzen noch mit übernehmen, während der Handels⸗ 
mintfter Graf Zihy mit feinem Portefeuille noch da8 der Verkehrs⸗ 
anftalten vereinigte. Nun folgten ein paar Monate, während deren 
das fo verftümmelte Cabinet zwifchen Leben und Sterben hing. Der 
Preis, um den es ſich behaupten fonnte, um den aber auch jede 
andere Diinifterium der Nation recht gewefen wäre, beftand in einem 
ejunden yinanzprogramm. Um dies mit vereinten Kräften auszubilden, 
—* der Reichstag Ende 1873 einen großen Ausſchuß niedergeſetzt, in 
dem alle Parteien vertreten waren; aber ſtatt die Eiferſüchteleien zu 
unterdrücken und die polififchen Geſichtspunkte in den Hintergrund zu 
drängen, machten ſich grade dieſe in der Gommiffion breit, fo daß 
keinerlei praftiiche Ergebniffe gewonnen wurden und der Ausſchuß endlid) 
feine Aufgabe einem Unterausfhuß übertrug, der natürlich nicht viel 
fruchtbarer war. Während diefer noch mit feinen Berathungen be: 
ſchäftigt war, ſah fih Szlavy zu einer Vorlage genöthigt, die feinem 
Anfehen einen Iegten jchweren Stoß gab. Zu den verwerflicften Aus⸗ 
nugungen ſeines Amtes, die Lonyay ſich hatte zu Schulden kommen 
laſſen, gehörte die Gründung der Oſtbahngeſellſchaft, in deren Ber 
waltungsrath der Bruder und eine Reihe von Hausfreunden dei 
Minifterpräfidenten mit einigen anderen Sorppbäen der Deakpartei, 
dem SHoffanzler Baron Day, dem ehemaligen Juftizminifter Horvath, 
einem Grafen Zihy u. 4. ſaßen. Diefe Männer hatten mit allen 
Gründerfünften daran gearbeitet das Actiencapital in ihre Taſchen 
binüberzufpielen und der Gefellfchaft ein Deficit von 24 Millionen 
Gulden zu Wege zu bringen. Ber Lonyays Sturz hatte das Mini- 
ſterium S;laoy nicht den Muth gefunden kräftig einzufchreiten, fondern 
bie bißherige Prarts des Nichtſehenwollens fortgefegt. ALS nun ber 
Krach Fam, gerieth die Geſellſchaft in die höchfte Noth und der Bankerott 
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wäre unvermeidlich geweſen, wenn nicht die Nationalbank 15 Millionen 
vorgeſchoſſen hätte. Ende Januar 1874 lief aber die Friſt, wo ber 
Vorſchuß zurückgezahlt werden mußte, ab; emeuern wollte ihn bie 
Nationalbank nicht, da die Zahlungsunfähigfett der Oftbahn zweifellos 
war; es fland alfo eine höchſt ſchmähliche Kataftrophe vor der Thür, 
die für Szlavy um fo peinlier war, als die Nationalbant auf das 
ganze Vorſchußgeſchäft nur auf Bürgihaft des ungariſchen Miniftertums 
eingegangen war. Tür den Berluft, der fie jegt zu treffen drohte, 
war fomit die peiter Negirung verantwortlih, nur Szlavy war des⸗ 
halb ebrenhalber verpflichtet, von dem Reichstage zu fordern, daß er 
mit dem Staatdcredit eintrete. Am 31. Januar 1874 begann die 
Debatte über dieſes Anjinnen. Leidenſchaftlich und rückſichtslos wie die 
Vorwürfe ver Linken, waren die Antworten der Minifter; aus ihrer 
eigenen Partei wagte Niemand fie zu verteidigen; nur meil fte beftimmt 
erklärten, mit dem Gefege zu fallen, gemannen fie Tchlieglich eine Mehr: 
it von 166 gegen 155 Stimmen. Aber der Sieg fonnte ihre 
Eriftenz doch nicht mehr retten, nachdem auch das Oberhaus, und 
zwar mit allen gegen 4 Stimmen, die Oftbahnvorlage am 7. Februar 
angenommen hatte, brach die Minifterfrifi3 aus. Am 1. März reifte 
Szlavy nah Wien, um dem Könige Bericht zu erftatten; diefer kam 
ſelbſt nach Peft, berief die Führer aller Parteiert, auch Koloman Tisza, 
zu fi, bejuchte Dest, der feit Monaten auf dem Srantenbette lag, 
um feinen Rath zu vernehmen, und bewog nicht ohne Schwierigkeiten 
den Präftventen des Unterhaujes, Bitto, und Koloman Ghyczy bie 
Regirung zu übernehmen. Jener wurde Meinifterpräftdent, dieſer 
Finanzminiſter; den Handel gab Zichy an Bartal ab, behielt aber ſelbſt 
die Verkehrsanſtalten; nur Szlavy trat ganz zuräd, alle übrigen 
Minifter blieben; am 21. März 1874 war die Kriſis beendigt. 
Einen langen Beftand konnte man doc auch diefem neuen 
Sabinette kaum in Ausficht ſtellen. Bitto betonte zwar in feiner erften 
Rede vor tem Neichstage fehr ſtark, mie werthvoll es fei, Ghyczys 
Mitwirkung gewonnen zu haben; aber diefer felbft Iehnte ausdrücklich 
die moraliiche Verantwortlichkeit für Alles, was außer feinem Reffort 
geſchehe, ab und wollte nur in der Ordnung der finanzen feine Auf: 
gabe erkennen; ja, was noch bebenflicher war, nicht einmal fir dieſe 
beſchränkte Mitwirkung hatte er die volle Zuftimmung feiner Fractions⸗ 
genoſſen; ein ‘Theil derfelben wandte ſich zn Tisza zurüd, um wie diejer 
dem Minifterium zwar feine unbedingte Oppofition zu machen, aber 
eine Unterftügung doch nur dann in Ausficht zu ftellen, wenn baffelbe 
Sefegentrofrfe zur Abänderung des Ausgleichs mit Oeſtreich vorlege. 
Allein auf diefem Wege glaubte bie Linke auch die finanziellen Schwierig: 
keiten Gefeitigen zu Tönnen. Ste behauptete, daß Ungam durch bie 
immungen von 1868 über Verhältniß belaftet fer, während die 
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Cisleithanier umgekehrt daſſelbe für ſich behaupteten. Jedenfalls war 
die augenblickliche Noth durch Ausgleichsverhandlungen nicht zu heilen, 
da doch Niemand erwarten konnte, daß man in Wien freiwillig vor 
dem Ablauf der Verträge in eine nachtheilige Abänderung derſelben 
willigen würde. Ghyczy ſuchte deshalb nach andern Mitteln, und das 
nächſte war eine Anleihe, die zur Deckung des Deficits mit verwendet 
werden ſollte. In feiner Budgeworlage für 1875 gelang es ihm 
mancherlei Erfparungen anzubringen; für die 25 Millionen aber, bie 
trogdem als Defictt blieben, wollte er nur zur Hälfte aus Anleihe 
geldern, zur andern Hälfte durch neue Steuern Dedung ſchaffen. 
Damit war eigentlih Nimand zufrieden. Das Mißtrauen gegen den 
Finanzminifter äußerte ſich gleich Lebhaft in den Reihen feiner früheren 
Parteigenoſſen, wie inmitten der ‘Deäfiften; bie Eonfervativen unter 
Sennyeys Führung und Lonyay mit feinem Anhang blieben mit ihren 
Angriffen auch nicht zurüd. So war die Stellung Ghyczys bald vol: 
ftändig erſchüttert und weder aus der troftlofen Lage der Finanzen, 
nod aus dem verfahrenen Partetgetriebe fchien ein Ausweg fich zu er: 
öffnen, als zu allgemeiner Ueberraſchung Koloman Tisza am 3. Februar 
1875 eine Rede hielt, in der er die bisherige Oppofition gegen Die 
Ausgleich3gefege von 1867 mit einem Schlage aufgab, und die Finanz⸗ 
noth für jo dringend erflärte, daß alle Parteien an ihrer Befeitigung 
mitarbeiten müßten. Andre Vorſchläge als Ghyczy hatte er doch ın 
der That nicht zu machen und die nächſte Folge feiner Rede war auch, 
daß eine große Majorität denfelben zuftimmte. Aber das Miniſterium 
ſelbſt betrachtete fich fortan als unmöglich und gab zu verftehen, daß 
es zurüctreten werde, wenn der König einverftanden fei, Tisza iM 
feinen Rath zu berufen, wenn er, mit anderen Worten, um die Oppe: 
fittion auf den Boden des Ausgleih8 hinüberzuführen, ihr die Mög: 
lichkeit geben mollte, diefen Ausgleich durch neue Verhandlungen in 
einer für Transleithanien vortheilhaften Weife umzugeftalten. Bitto 
begab fih perfönlih nah Wien und erwirkte die Erklärung de 
Monarhen, daß er Tisza empfangen wolle. Dann wurden Verband 
lungen zwiſchen den Deäfiften und der bisherigen Oppofition begonnen, 
bie am 19. Februar 1875 zu einer Verftändigung über alle brennenden 
Fragen führten. Franz Joſeph fam darauf felbft nach Peft und am 
3. März war das meue Gabinet fertig. Den Vorſitz übernahm 
proviſoriſch der Baron Wendheim, ein Desfift; fünf andere Miniſterien 
blieben in den Händen feiner Barteigenoffen, darunter da3 der Finanzen, 
das Szell übernahm, ein eifriger Verteidiger der Ghyczyſchen Steuer: 
vorlagen, Tisza erwählte für ſich daS PVortefeuille des Innern und 
übertrug feinem Freunde Baron Simonyi den Handel, Pecſy bie 
öffentlichen Arbeiten. Ghyczyh, der das fiebzigfte Lebensjahr überſchritten 
hatte, zog fih wohl gern in das Privatleben zuräd; wenn ihm feine 
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turze Meinifterlaufbahn viel Undank eingetragen batte, fo durfte ex fich 
do jagen — und der König ſelbſt ſprach es aus — daß er bem 
Lande Die größten Dienfte geleiftet habe. Denn nur dem Muthe, mit 
dem er der Unpopularität getrost, war e8 zu danken, daß das Eis 
gebrochen und die Oppofition bis auf einen geringen Weberreft auf den 

oden des Ausgleichs Hinübergeleitet war. Vor diefem principiellen 
Gewinn traten doch die Gefahren, die aus dem Verlangen, den Aus- 
glei) materiell beim Ablauf der zehnjährigen Frift umzuändern, noth- 
wendiger Weife entfpringen mußten, tief in den Schatten zurüd; aber 
das konnte man fchon damals kaum verfennen, daß es Gigleithanten 
fein werde, das durch allerlei Opfer den Preis für die Nachgiebigkeit 
der magyariſchen Oppofition zu zahlen habe. 


6. Die Erneuerung des Ausgleichs. 


Dies Verlangen kündigte das Miniftertum Tisza denn auch glei in 
feinem Programme an: es verfprad) den Magyaren eine Nationalbant zu 
verichaffen und da3 Zoll- und Handel3bündnig mit Deftreich zu fündigen. 
Außerdem ftellte es noch acht andere Punkte auf und ſchuf damit bie 
Srimblage, auf der fi die neue liberale Partei conftituirte. Sie 
zählte etwa 350 Mitglieder, die Oppofitton zur Rechten und Linken 
verfügte zufammen über faum hundert Stimmen. Schon diefer ge= 
ringen Zahl wegen war fie nicht zu fürchten, auch wenn fie nicht aus 
den äußerften Ertremen beftanden hätte. Nur die fpärlichen Vertreter 
der fremden Nationalitäten, der Serben, Rumänen, Sachſen, Stovalen, 
nahmen den Kampf gegen das neue Minifterium fofort auf; waren 
fie do aus dem Regen unter die Traufe gefommen, da die blinde 
Magyarifirungsmuth der Deäfiften von der Linken noch überboten 
wurde. Die beftigen Scenen, die beſonders der leivenfchaftliche Führer 
der Serben, Miletitſch, heraufbeſchwor, waren die natürliche Antwort 
auf die Verwaltungsmafregeln des neuen Cabinet3, das felbit die ma— 
teriellen Intereſſen des Landes, 3. B. im Eifenbahnbetriebe, ſchädigte, 
um die magyariſche Sprache zur ausſchließlich berechtigten zu erheben. 
Im UWebrigen verlief der Reſt der parlamentarifhen Seſſion ohne 
wichtigere Zwiſchenfälle; ein Conflict mit dem Oberhaufe, das anfangs 
die Verminderung der Gerichtähöfe erſter Inftanz ablehnte, wurde durch 
die fchnelle Nachgiebigfeit der Magnaten erledigt und am 24. Mai 
1875 konnte der Neichötag gejchloffen werden und die Wahlcampagne 
beginnen, die über die neue Bufammenfegung de3 Parlamentes ent: 
ſcheiden follte. 

In der deutich-Tlawifchen Hälfte der Monarchie hatte fich mittler- 
weile nicht viel geändert. In Böhmen gewannen die Jungtſchechen 
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langfam an Boden, während die Alten ſich immer fchroffer mb ver: 
bitterter zeigten; die Landtage nahmen ihren ungeftörten Berlauf; für 
die wachſende Beruhigung konnte al3 ein Symptom gelten, daß der 
energifche Statthalter und Commandant Baron von Koller am 15. Jui 
1874 zum Nachfolger bes bisherigen Kriegsminiſters Kuhn berufen 
und darauf die Eivil- und Militärverwaltung des Königreiches wieder 
etrennt wurde. Im Galizien festen die Nuthenen ihren tapferen 
Widerftand gegen die polniihe Majorität fort umd dienten der Ber: 
faffung al8 werthvolle Stütze. Die Slowenen in Krain verloren ın 
Januar 1375 ihren begabteften Führer Cofta durch den Tod und er 
Üitten einen noch ſchwereren Schlag durch die Erhebung des ſehr gr: 
mäßigten Pogatihar auf den erzbiihöffihen Stuhl. In Tirol ent 
ſchloſſen fi die liberalen Italiener 1875 auf dem Landtage zu er 
ſcheinen; in Iſtrien und Dalmatien machte e8 einen verſöhnlichen Eu: 
drud, daß der Kaifer im April 1875 den König Victor Emanuel m 
Benedig beſuchte und dann die beiden Provinzen durchreiſte. Alles u 
Allem war alſo die Befeſtigung der beftehenden Berfaffung in erfra: 
lichem Wachsthum begriffen; dazu erlahmte die Oppofition der Ule 
montanen fihtlih, und die Vorgänge in Ungam übten doch auch ihr 
förderliche Rückwirkung. Auch an Schattenfeiten fehlte es freilich wid. 
Die furchtbare moraliſche Verſumpfung, die durch das Gründerthum 
in den oberen Schichten Plag gegriffen hatte, kam in ihrer ganzen 
Sceuflichkeit an den Tag, als um Januar und Februar 1875 vor 
dem wiener Schwurgericht einem der ärgften Speculanten, dem Aıtter 
Dfenheim von Ponteurin, der Proceß gemacht wurde. Das Schlimumfe 
war doch, daß die Gefchworenen ihn freifprachen ; obgleich die moraliſche 
Berwerflicheit feiner Gefchäftsführung, der nad) der Anklage Beſtechun⸗ 
gen, Unterfchleife und fonftige Betrügereien im Betrage von etwa fieben 
Millionen Bulden zur Laft fielen, unwiderleglich erwielen wurde, ſchien 
er doch durch Die allgemein herrichende Praris dergeftalt gededt zu fein 
daß die Geichworenen ihn der formalen Verlegung der Gefege nidt 
für ſchuldig erfennen wollten. Sehr nüglih war es, daß einer Reale 
von Polititern bei diefer Gelegenheit die Masle vom Geſichte geriſſen 
wurde; die früheren Miniſter Giskra und Petrino wurden überführl, 
riefige Summen empfangen zu haben; Gisfra hatte die Dreiſtigkeit, 
feine Bunderttaufend Gulden mit dem Trintgelde zu vergleichen, da 
man cinem Kellner oder Bedienten gebe. Auch die früheren Miniſter 
Plener, Grocholsti und Porozfi waren arg gravirt, und der zeitige 
Handelsminiſter Banhans ſpielte in Berhandlungen mindeſtens eme 
bedenkliche Rolle, fo daß der — veranlajte, zunãchſt einen Ur 
laub, dam feinen Abichied zu nehmen: am 20. Mai 1875 wurde er 
durch Chlumetzko eriegt; Giskra murde, freilich nur für ein poat 
Wochen, der Hof verboten. So witerwärtig Scandulprocefie von der 
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Art bes Ofenheim'ſchen auch fein moditen, fo trugen fie doch dazu bei, 
die verpeftete Luft zu reinigen und zu einer Heilung der moralijchen 
Corruption die Möglichkeit zu bieten. Mit der Bellerung der ma- 
teriellen Noth, die dem Gründerunmwefen auf den Ferſen folgte, fah es 
nicht jo günftig aus. In der That lag ja die Induſtrie, gerade wie 
in Deutſchland, ſchwer darnieder, die Fabriken wurden mafjenhaft ge 
ſchloſſen oder in ihrer Production eingefchräntt, Taufende von Arbeitern 
waren brodlos geworden. Entmuthigend, wie diefer Zuſtand war, be: 
reitet? er den raſtlos thätigen Schupzöllnern den Boden. Noch ehe 
fie in Deutfchland ſich recht an das Tageslicht wagten, I ach fie in 
Deftreih ihr Werk; Eongreffe von Induftriellen und von Arbeitern er- 
hoben tie Forderung, daß mit dem Syſtem der Handelöverträge ge- 
broden und ein autonomer öftreichifcher Tarif aufgeftellt werden — 
auf faft allen Landtagen und auch im Reichsrathe wurden ähnliche For⸗ 
derungen laut. Das war dem freilich gerade jett politiich ein fehr 
bedenflicher Umſtand; der Ablauf der Handelöverträge mit Deutichland 
und anderen Staaten ftand bevor; Ungarn kündigte feinerfeits das Zoll⸗ 
bündniß: nach der einen wie nad) der anderen Seite erſchwerte ein 
ſchutzzẽ Ineriſches Programm eine neue Verfländigung; denn Ungarn, 
das faft gar keine Induſtrie befaß, war überwiegend freihänblerifch und 
verlangte zwar hohe Finanzzölle für Kaffee, Petroleum und ähnliche 
Artikel, wollte aber keine Schußzölle für Fabrikate; und Deutichland 
war natürlich auch nicht Willens, bei der Erneuerung der Handels- 
verträge den Export feiner Inbuftrie jchlechter ftellen Inflen, fo daß Die 
Aufpicten für die benorftehenden Verhandlungen in jeder Beziehung un- 
gänftig waren. Dazu kam nod) das drohende Heraufziehen der orienta- 
liſchen Frage, die in ihrer weiteren Entividelung das Dreikaiſerbündniß 
und den Trieben, den Oeſtreich fo dringend gebrauchte, ernftlich ge- 
fährden konnte: der erfreulichen inneren politifchen Entwidelung fanden 
alfo in der That auch fehr bedenkliche Schwierigkeiten gegenüber. 

Bon der orientalifchen Frage dürfen wir in diefen Zuſammenhange 
abſehen, da fie an anderer Stelle in ihrer Geſammtheit zu behandeln 
ſein wird. Die Verhandlungen mit Ungarn wurden auf Tiszas Ber- 
langen Anfang Juni zugeitanden und dienten fomit bereits al8 ein 
wirffames Mittel um den neuen Miniſter bei den Wahlen zu unter- 

. Niemand zweifelte daran, daß Tisza Eisleithanten gingen 
werde, der anderen Reichshälfte günftigere Bedingungen bezüglich 
Confinntionsfteuern zuzugeftehen umd ihm dadurch die Mittel zur Dedung 
des ungariſchen Deficits auf die bequemfte Weile zu liefern; wenn 
Teftreih ſich mweigere, auf dieſe Forderung einzugehen, dann wollte 
man mit einem eigenen ungariichen Bollfuftem drohen und zweifelte 
nicht daran, daß biefer Drud auf die ohnehin fo ſchwer leidende cis⸗ 
leithanifche Induſtrie feine Wirkung thun werde. Auch andere Mittel 
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der Wahlbeeinfluſſung wurden nicht verſchmäht und das Ergebniß war 
denn auch ein glänzendes: wiederum ſtand eine Mehrheit von 350 
gegen nicht einmal hundert Opponenten dem Miniſterium zur Berfügug, 
und die größere Hälfte derfelben wurde überdies von alten Anhängern 
Tiszas gebildet; die Deäliften Batten etwa 60 Site an ihre früheren 
Gegner und jegigen Bundesgenoſſen verloren; auch ihr ergrauter Führer, 
der Schon feit Monaten ſchwer erkrankt war, fehlte ihnen fortan; ob 
wohl er auf vieles Bitten noch eimmal ein Mandat annahm, Eonnte er 
doch nie mehr im Reichstage erfcheinen und farb bereitS am 28. Januar 
1876. Die wirflide Barteilage erhielt ſchon am 24. October 1875 
aud) dadurch den richtigen Ausdrud, daß Baron Wendheim das 
Peifihuum , das er ja nur proviſoriſch übernommen batte, an Zi 
at, 


Das cisleithaniſche Cabinet hatte inzwiſchen den Anſpruch Ungams 
auf einen höheren Antbeil an den Conſumtionsſteuern mit der Bemer— 
fung zurüdgewiejen, daß der vereinbarte Antheil im engften Zufanmer: 
hange ftehe mit der Bertheilung der Ausgaben, zu denen Ungarn be 
Yanntlic nur 30 Procent beizufteuern hatte. Da es bei dieſer Anfidt 
verharrte, fündigte ihm Tisza am 28. November wirklidy das Bol: 
bündniß auf, verficherte übrigen? nımmehr im Neichötage, daß er die 
Erneuerung deflelben als für beide Theile wünſchenswerth betradıe, 
und daß man fih auf eine allzu glänzenden finanziellen Nefultate 
Rechnung machen möge, eine Warnung, die ſchon deshalb nöthig war, 
weil andernfalls die Bewilligung der von Szell geforderten neuen Steuern, 
die erft am 10. December 1875 erfolgte, ſehr fraglich geworden 
wäre. Die Verhandlungen mit dem öſtreichiſchen Cabinet wurden im 
tiefften Geheimniß gepflogen; Fürſt Auersperg lam mit Laffer, Depretis 
und Chlumesty am 2. Januar 1876 nach Peſt und berieth acht Tage 
lang unter Theilnahme Andrafſys mit den ungariſchen Collegen. Nur 
fo viel verrieth er Hinterdrein von den Vorgängen, daß Tisza aufer 
der Verzehrungsfteuer auch Zugeftändniffe in Bezug auf den Zolltarf 
und eine eigene umgarifche Bank gefordert habe; aber, ſetzte er hinzu, 
wir wollen von alledem nichts und find ſtark, weil wir uns in ber 
Defenfive befinden. Die BVerfaflungspartei berubigte fi) vorerft in 
allen ihren drei Fractionen, dem Fortſchrittsclub, der Linken und dem 
Centrum, bei diefen Verſicherungen; das Herrenhaus wollte weiter 
drängen, wurde aber von dem Minifterium mit der Bemerkung abge 
fertigt, daß es um fo weniger irgend eine Directive annehmen könnt, 
al3 das Parlament ja fpäter über das Ergebniß in völliger Freiheit 
berathen werde. 8 handelte fih alfo um ein Vertrauendvotum, 
welches das Cabinet von den Berfaffungsparteien forderte, und obglad) 
e3 je länger je mehr zu vielfachen Reibereien zwiſchen den beiden Zur 
toren gelommen war, fo lag e8 doch offen auf der Hand, daß em 





Ausgleichsverbandblungen. 43 


Genflict, der unter den obwaltenden Umftänden ausbrach, den Inter⸗ 
eſſen Cisleithaniens nur verderblih werben konnte. Man fligte fich 
deshalb in beiden Häufern dem unvermeiblichen Zwange und ließ das 
Miniftertum gewähren; eine ungemein warm aufgenommene Rebe Ungers, 
der die Verſicherung ertheilte, das Cabinet fühle fehr tief, wie noth 
ihm der enge Zuſammenhang mit der Partei, aus welder es hervor⸗ 
gegangen fei, thue, verbeilerte am 1. März die Stimmung noch 
weientlich. Aber als dann endlid im Mai die Grundlagen der Ver⸗ 
fändigung zwiſchen beiden Miniſterien befannt wurden, fühlten fi) die 
Deftreiher doch fehr enttäuſcht. Allerdings Hatte auch Ungarn nach⸗ 
gegeben. Da Tisza bei den Ausgleichungsconferenzen, die im April 
unter Betheiligung des Kaiſers in Wien wieder aufgenommen waren, 
fih der Unerläßlichkeit gewiſſer Zugeftändniffe nicht verfchließen konnte, 
wor er nach Peit zuricdgegangen und batte die Zuftimmung feiner 
Partei dafiir gewonnen. Die Hauptjadhe war, daß man den Kreis 
der Verhandlungen erweiterte, daß außer der Bankfrage und dem Zoll⸗ 
und Handelsbündniß auch die |. g. Quotenfrage, d. h. die Beltimmung, 
nah der Deftreih 70, Ungam 30 Procent der ungededten Reichsaus⸗ 
gaben tragen mußte, und der Streit über die 80-.Millionen- Schuld 
mit berangezogen wurde. Diefe lestere war unverzinslih von der 
Nationalbank für die Dauer ihres Privilegiums, d. h. bis Ende 1877 
vorgefchoffen; fte mußte alfo, wenn jenes Privilegium nicht verlängert 
wurde, zurückgezahlt werden, und die Frage war nun, ob Ungarn mit 
30 Procent davon belaftet werben dürfe, da es doch in dem Ausgleich 
ſich nur verpflichtet hatte, 30 Procent von den Zinſen der Staatd- 
ſchuld zu tragen. Indem man nun alle diefe Streitfragen verband 
und fie als ein untrennbares Ganzes behandelte, verftändigte man ſich 
dahin, daß eine Erneuerung des Bollbündniffes auf zehn Jahre ftatt- 
finden, die Zölle auf Gewebe, Getreide, Wein, Kaffee, Petroleum und 
andere Artikel erhöht werben, der Ouotenfag und die Berechnung ber 
Conſumtionsſteuern im Wefentlichen wie bisher bleiben und das Privi— 
legium der Nationalbant auf zehn Jahre erneuert werben folle, jedoch 
mit der Bedingung, daß ihre Direction parttätiih aus Cis- und Trans- 
leitbantern zufammengefegt und ihre Noten im Betrage von 30 Procent 
der ganzen Emiſſion der pefter Filiale überwieſen werde. Bufrieden 
war man mit diefen Vereinbarungen in Teiner der beiden Reichshälften, 
doch konnten fi) die Ungarn leicht beruhigen, da Tisza ihnen ver= 
ficherte, daß fie fih um 4—5 Millionen verbeffern würden. Uebrigens 
lagen noch feine formulirten Entwürfe vor, fondern nur erft die Grunb- 
lagen de3 neuen Ausgleihes. Diefe nahm die ungariſche Volksver⸗ 
tretung einftweilen zur Kenntniß. Die Mehrheit der Liberalen Partei 
war für fie gefihert; zu den wenigen Unzufriedenen gehörte der Han- 
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delsminiſter Simonyi, der deshalb aud im Auguſt 1576 feine Em- 
laffung nahm. Die Schlußverhandlumgen zwiſchen beiden Regiamgn 
fanden im September flatt. Die Streitfrage der 80 MRilfionum-Sctuit 
follte den Delegationen unt nöthigen Falls einem Schiedsgericht übe 
wiefen werden; das neue Bankftatut bedurfte vor Allem der Zuftt 

der Nationalbank; wenn bie erfolgt fei, follte e8 mit dem übrigen Em: 
logen im Januar 1877 den beiden Parlamenten vorgelegt werten. 


Gewonnen war damit in Wahrbert doch nicht das Mindeſte, dem 
die Unbeugfamfett des bisherigen Miniſterpräſidenten wurde von dr 
ungeheuren Mehrheit des ungariſchen Reichstages womöglich mod, Abe: 
boten und hinter den Neichötage ftand die Nation. Die Häupter der 
confervativen Partei, an welde fi der Kaifer wandte um fie zur 
Bildung einer neuen Berwaltung aufzufordern, mußten deshalb dien 
Antrag ſchlechterdings ablehnen, Bitto, Ghyczy, Szlauy waren in ker: 
felben Lage, und fon nad wenigen Tagen ſaß Tisza wieder am 
Ruder: neue Verhandlungen wurden angeknüpft und enblich der Auswe 
angenommen, daß der größere Theil der Mitglieder dos Bank 
ſchuſſes von den Actionären nad) ihrem eigenen eſſen gewählt wer: 
den ſolle. Dadurch wurde formell die Gleichberechtigung ber beta 
Reihshälften gewahrt, während doc thatſächlich voranszufegen war, 
daß die Mehrheit der Gewählten wie die Mehrheit der Actionäre Cis 
leithanien angehören und dieſem alfo das gebührende Uebergewicht 
ſichern werde. Theils durch diefe Erwägung, theils durch die Erflärun 
Auerſpergs, daß er im alle ver Ablehnung zuridzutreten entſchlofſen 
fei, Tiefen ſich die Clubs der Berfaffungspartei beftimmen, ihre vor- 
läufige Zuſtimmung zu geben. Die endgültige Verhandlung im Parla: 
mente nahm erft im November ihren Anfang umd z0g fi mitſamm 
den Debatten über die anderen Punkte des Ausgleichs bis tief in 
das nächſte Jahr hinein, fo daß ihr glädlicher Abſchluß im um 
1878 bereits außerhalb de3 von ung behandelten Zeitraumes füllt. 
Diefer langſame Fortſchritt ftand im Wechfelwirkung mit den Verhand⸗ 
lungen, die mit Deutſchland über ven Abſchluß eines neuen Handels⸗ 
vertrages gepflogen wurden; denn natürlid; mußten die Tartfpofittonen, 
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die man vereinbaren wollte, mit benen bes öſtreichiſch- ungarifchen 
Zollbündniffes zuſammenfallen. Vom 16. April 1877 an fanden 
Eonferenzen in Wien ftatt, die zu feiner Verftändigung führten und 
am 15. Mai vorläufig abgebroden wurden, ohne daß man deshalb 
auf die Wiederaufnahme hüben oder drüben verzichtet hätte; als jedoch 
ein neuer Verſuch im October abermals fehlichlug, erichien e8 im 
Tecember body als angemeffener, durch eine proviforifche Verlängerung 
des beſtehenden Handesvertrags fi) eine weitere Friſt von drei 
Monaten zu verſchaffen, die dann ſpäter nochmals verlängert wurbe. 
Auch diefe Frage wurde alfo ungelöft in das neue Jahr binüher- 
genommen. 

Zog man dazu nun noch die unſichere Lage der Dinge im Orient 
in Betracht, fo konnte man nicht leugnen, daß die Situation Oeſtreich⸗ 
Ungarns Ende 1877 recht unbehaglih war. Natürlich machte fi) 
da8 in ben Aeußerungen der öffentlihen Meinung auch bemerflich; aber 
trotzdem, wie ungeheuer war doch der Fortſchritt, den die Monarchie 
in dem Testen Jahrzehnt gemacht hatte. In beiden Reichshälften ftanden 
an der Spitze der Regirung Männer, die trog mander ernſten Diffe- 
venz do das Vertrauen ihrer Nation genoffen; in beiden Reichshälften 
war die grundſätzliche Oppofition gegen den beftehenven Rechtszuſtand 
auf ein durchaus ungefährlihes Maß zurüdgebrängt worden. Dunkel 
und ungewiß mochte e8 erjcheinen, auf welchen Wege und mit melden 
Modalitäten ſchließlich bie Erneuerung bes Ausgleih® würde erreicht 
werden; aber daß eine ſolche Erneuerung nicht ausbleiben könne, durfte 
ernfihafter Weife doch gar nicht in Frage gezogen werben. Wer über 
den Schwierigkeiten de3 Augenblid8 nicht völlig den großen Bug der 
geſchichtlichen Entwidelung überfah, mußte fid) jagen, daß, wenn aud) 
mt unliebfamen Opfern auf der einen oder der andern oder auf beiden 
Seiten, eine ſchließliche Berftändigung ganz außer aller Frage ftanb. 
Und nicht minder günftig war, von einem höheren Gefichtöpunkte aus 
betrachtet, die Stellung der Monarchie nach aufen. Das intime Ber- 
bilmif zu Deutfchland Tonnte nicht einmal vorübergehend durch die 
Schwierigkeit der zollpolitiihen Verhandlungen getrübt werben; auf ber 
Balkanhalbinſel mochte die eine oder andere Umgeftaltung nicht ganz 
im Einflang mit den Wünfchen Oeſtreichs ftattfinden, allein im Ganzen 
und Großen bürgte das gute Einvernehmen mit ben beiben benachbarten 
Laiſerſtaaten dafür, daß die über kurz oder lang ja doch unvermeid⸗ 
lichen Aenderungen grade jetzt mit vollſter Ruͤckſichtnahme auf die 
öſtreichiſchen Intereſſen ſich vollziehen wirrden. Die gelaſſene Ruhe, 
welche Andraffys auswärtige Politit zur Schau trug, war nicht er- 
heuchelt, um tie heimliche Unficherheit und Schwäche zu verbergen, fondern 
wuchs auf dem Boden des Vertrauens zu dem Dreifatferbündnif und 
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des Bewußtſeins ber eigenen Stärke. So ſtand Oeſtreich dem 
Eintritt bes Jahres 1878 zwar vor mandyer ernften und dunklen 
Frage ; Niemand Hätte vermocht die fingen, welche fie finden würden, 
im Gingelnen mit Sidjerheit ee aber daß " im © — 
in befriedigender Weiſe finden wurden , das durfte mit 

von Zuverſicht angenommen werden, wie ihn bie —E der 
— ſeit langer Zeit ſo ernften Eonflicten gegenüber nicht hatte 

en Können. 


F 


IV. Schweiz. 


An dem Berlauf und Ausgang des deutſch-franzöſiſchen Krieges 
war außer Belgien kaum ein anderes neutrales Land fo direct intereifirt 
wie die Schweiz. Die Nähe der feindlichen Armeen nöthigte fie ſchlech⸗ 
terdings auch ihrerſeits militäriiche Vorkehrungen zu treffen, und ber 
Uebertritt Bourbakis erwies thatfächlih, daß die geübte Vorficht nicht 
überfläffig geweien ſei. Aber auch diplomatifche Verhandlungen waren 
m mehr als einem Punkte unerläßlih. So durfte die Schweiz e8 
augenſcheinlich nicht unterlafien, die von ihr beanſpruchte Neutralität 
der ſavoyiſ chen Grenzbezirke zu fihern und nöthigenfals durch eine Be— 
fegung zu erzwingen. Bei dem Gange ber kriegeriſchen Operationen 
war die Frage allerdings nicht brennend geworden, aber der Bundes⸗ 
rath hatte Jein Recht doch ausdrücklich gewahrt, und beftand auch nad) 
dem Friedensſchluß darauf, durch Verhandlungen mit Franfreid) das 
obwaltende unklare Verhältnig durch beftimmte Vereinbarungen zu er= 
jegen. Freilich verwahrte er ſich dabei allzu ängſtlich gegen den Bor: 
wind, daß er Frankreichs Unglüd zu einer einfeitigen Röfung der Frage 
benutzen wolle, und ließ den günftigften Augenblid entſchlüpfen; aber 
da die übrigen Mächte die Gerechtigkeit feiner Forderungen anerkannten, 
war die Tage der Schweiz in diefem Punkte jedenfall® nicht unerheblich 
verbeffert worden. Ganz eitel dagegen waren alle Verſuche in die 
deutſcherſeits aufgeftellten Friedensbedingungen fi einzumifcen. Am 
heften hätte man zumal in Bafel und Bern e8 gefehen, wenn das 
Elſaß bei Frankreich geblieben wäre ; man behauptete, durch die Annerion 
werde die Neutralität der Schweiz ernſtlich gefährdet; auch für bie 
Handelsbeziehungen zu Frankreich fei e8 in hohem Grabe bedenklich, 

die zwei rivalifirenden ausländifhen Bahnlinien, die von Baſel 
aus nordwärt3 gehen, fortan beide in deutfchen Händen ſeien. Mochte 
das vom fehmeizerifchen Standpunkte aus ganz begreiflich erfcheinen, 
jo war e8 doch eine feltfame Täuſchung, wenn man glaubte von Deutfch- 

die Abtretung des füblichen Elfaß oder auch mur Garantien für 
den ungehinderten zollfreien Tranfitverfeht nad) Frankreich erlangen zu 
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Euwın Te Anfnatme, melde dieſe Ferderagen ka 
2emmd faaden, war nichts weniger al3 zünfliz, ak ET 
ſchien das cwxirijche Inzereñe berũdſidag. zu ſein, als die max 
Grenʒe im Sũden jo geʒogen wurte, dab die ccm Frame amögchente 
Eſenbahn gan; auf franʒ oſiſchem Veden verblich. i wie 
man u den Grenʒcamenen mu dieſer Abhwertımy berechtigter Wände 
war, gefiand man fich dech taum ein, daß die Aeuſeriagen ber üjfeut- 
lichen Meinung m ter Eitgnchnentbaft nichts mweniyr als geeige 
geweſen waren, Teutſchland zu em aufergwötnliden Gmtgeys 
icmmen gegen das Nacdbarland zu bewegen Grade Bakl, dus nik 
beiheiligꝛe, hatie aus feinen framzcniden SZympothien gar kein fc 
gmadt, md in Zürid tam 5 am 9. Min 1671 ar zum pi 
buften Fewmtieligkeuen gegen tie Deuiden, de —— 
Ziegesfeit feiern wollten. Rach und nach ——— — 
mungen en Umſchrung en, zu dem das Peweimen der Bourbafiide 
Armee vieler Orten betrãchtlich beittug Den weh Autheil 
daran durfie man aber dem Ummfiaude zuſchreiben, daß die Aus ſari⸗ 
nungen ter ultramentanen Partei dem ——— Liberalisas di 
Augen darũber öfneren, tab fen eigenes Heil umtremnbar mit de 
Ziege der deuiſchen RKegirung über die Ammakungen der Curie ver⸗ 
bunten ſei. 

In den legten Tecennien hatten die Biſchöfe in der Schwer ven 
lich Need Spiel gehabt Ihrer fünf, mit den Sign m Chur, 
Ewa Solothurn, Freiburg md Sitten, flanden fie unter Alan 

ind Suninß in Eiyem um plytn in cner ürlihen Eonferag 6 
über ihr gemeinjames Handeln zu verftändigen Ihrer Thätigleit mar 
es zum grögıen Theile zuzujchraben, wenn 1806 der Berfuh einer 
liberalen Reform der Bundesverfaſſung im ber Soltsabftiummung ſchei⸗ 
terte; and gelang e3 ihnen, in mehreren Cantonen, jo in Ye, 
Zug und Appenzell-Jmerrhoden, ihre Anbünger ans Ruder zu bringen. 
Für das Unfehlbarfeustogma traten fie — den St. Galler ausge 
nommen — mit Entſchiedenheit em, und jelbft die Protefte gegen die 
Veraubung des Papftes brachien jie dergeftalt m Gung, daß fogar die 

emeinde von Uri als ſolche den Bundesrath im November 1870 
erſuchte, ſich fir die Wiederherſtellung des Kirchenſtaates zu verwenden. 
Erregte alles das ſchon den Zorn und Argwohn der Gegner, jo lamen 
dazu noch Conflicte zwiſchen einzelnen Biſchöfen und den Cantonal⸗ 
regirungen. Neben Streitigleiten, die aus der Zulaſſung von Jeſuiten⸗ 
miſſionen entſprangen, verdroß hauptſächlich die Ankündigung des 
Biſchofs Lachat von Solothurn, eim neues Priefterfeminar gründen zu 
wollen, daS der ſtaatlichen Aufjicht entzogen fein ſollte, und das Ber: 
halten "des Biſchofs Marilley von Freiburg, der den Pfarrer Me: 
millod in Genf, welchen der Papft zum Bifchof von Hebron in partıbus 
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erhoben hatte, als ſelbſtändigen Biſchof ſchalten ließ, ſtatt wie er 
bisher gethan, für die Amtshandlungen deſſelben die geſetzliche Verant⸗ 
wortlichteit zu übernehmen. So war Unzufriedenheit und Mißtrauen 
in überreichem Maße angeſammelt und der Umſtand, daß die liberale 
Partei ernſtlich darüber aus war, einen neuen Verſuch zur Reform 
der Bundesverfaſſung zu unternehmen, einen Verſuch, dem die feind⸗ 
feligfte Oppofition der Ultramontanen gewiß war, machte die Gemüther 
nur um fo geneigter, den Kampf gegen die Biſchöfe entfchieden aufe 
zunehmen. 

Die Führung dabei fiel naturgemäß dem Altkatholicismus zu, der 
in der Schweiz von vornherein vadicaler als in Deutichland auftrat 
und eine weit ftärfere politifhe Färbung zeigte. Auf einem folothurner 
Congreß am 18. September 1871 ſammelte er ſich zum erften Male, 
erlärte die Unfehlbarfeit für unvereinbar mit der Bundesverfaflung, 
wahrte den Anſpruch der altkatholiſchen Minderheiten an das Kirchen- 
vermögen und wies die Forderung der Biſchöfe, daß die Pfarrerwahlen 
der Gemeinden ihrer Beftätigung bedürften, zurüd. Zu Eonflicten 
führte das zunächſt in der Didcefe Solothurn, die aus den fieben nord⸗ 
weſtlichen Cantonen beftand. Die f. g. Didcefanconferenz hatte dem 
Biſchof Lachat fchon früher die Berfündigung des Dogmas unterfagt; 
da er num gleichwohl Pfarrer wegen ihrer alttatholifchen Lehren abzu= 
fegen und zu excommuniciren begann, verbot ihm die Konferenz das 
am 19. Nov. 1872 und forderte ihn auf, an Berhandlungen über 
eıne neue Faſſung des Vertrages von 1828, auf dem die Eriftenz des 
Bistums beruhte, Theil zu nehmen. Lachat Iehnte das ab und 
weigerte ſich überhaupt, ermuthigt durch einen Proteft des Nuntius in 
Luzern, den Weifungen der Dicefanconferenz in geiftlichen Dingen 
nachzukommen. Darauf befchlog diefe mit fünf gegen zwei Stimmen 
(Bern, Bafel, Solothurn, Aargau und Thurgau gegen Luzern und 
Zug: die Abſetzung des Biſchofs, der dann aud feine Amtswohnung 
räumen und dann nad) Luzern überfiedeln mußte. An Unterftägung 
aus der Mitte der Geiftlichkeit und des Volkes fehlte e8 auch ihm 
nicht; felbft die unangenehme Entdeckung, daß er ein Legat von 
285,000 Franten, das dem Didcefanbifhof zu firchlichen Sweden 
vermacht war, auf feinen und feines Kanzlers Duret Namen belegt 
hatte, ‚wide von feinen Anhängern als harmlos gedeutet. Am erreg- 
teten gebärdeten fi) die Ultramontanen im berner Jura, wo 97 Geifi⸗ 
Ühe im März 1873 der Gantonalregirung gradezu den Gehorfam 
auftundigten. Diefe verfuhr indes mit rüdfichtslofer Strenge. Sie 
fuspendirte die Iifarrer und leitete den Proceß auf Amtsentſetzung 
gegen fie ein, bie dann aud im September 1873 von den Gerichten 
gegen 69 Geiftliche verfügt wurde. Durch militäriſche Belegung der 
widerſpenſtigen Gemeinden gelang es den drohenden Unruhen zuvor 
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engelegt. genäbrt 
noch lange fort t mb wuchs vorübergehend noch einmal in bedenklicher 
Weiſe, als im Januar 1874 eim umfaſſendes neues Kirchengefeg zur 
Volksabſtimmung kam und mit etwa 70,000 gegen 18,000 Summen an: 
genommen wurde. Seine Stärke zog ber Widerſtand aus der 
durch die Firchlihen Autoritäten. Wie der Papſt bie ungehorfamen 
Geiftlichen ſchon durch ein Breve vom 7. April 1873 zum Aushari⸗ 
ermuntert hatte, fo that auch Lachat von Luzern aus das Seinige, za 
fie zu ſtärken. Unbetümmmert um bie Ermahnungen der ihm doch Freme 
lich gefinnten Regirung feines neuen Wohnortes, ercommunicirte er im 
November fogar die neuangeftellten Pfarrer im Jura, ein Verfahren 
das bie luzerner Regtrung felbft offen als einen Uebergriff mißbilfigte 
und das Lachats Stellung aud) dem Bundesrathe gegenüber —* 
ſchädigen mußte. 

Diefer hatte bisher noch keineswegs die Berechtigung des Ab 
ſetzungsdecretes der Divcefanconferenz anerkannt; feine Antwort auf ixe 
—— Lachats ſtand noch aus. Dagegen hatie er gegen Mermillod 

Genf entſchiedene Maßregeln ergriffen, ſobald dieſer offen die geſetz 
* Schranken überſchritt. Im October 1872 ſtellte ſich nämlich 
heraus, daß der Papſt den genfer Pfarrer wirklich zum Biſchof einer 
neuen Dibceſe ernannt habe; ber freiburger Bifſchof Marilley trat 
Öffentlich von den Rechten, die er bisher in Genf ausgeübt hatte, zuräd, 
und machte dadurch feinerfeit3 jeder Zweideutigkeit ein Ende. Aber 
leich darauf fchien man in Mom dieſes Brüste Vorgehen doch für ges 
fährlich zu erachten und fuchte fi dadurch eine Hinterthür zu öffnen, 
daß ein päpftliches Breve vom 16. Januar 1873 Mermillod zum ape- 
ftolifchen Vicar (micht zum Bifchof) des Genfergaus (nicht der Diöcefe 
Genf) ernannte. Die Cantomalregirung aber ließ ſich durch folche Schliche 
nicht täufchen; fie bedrohte jeden Pfarrer, der das Breve von der Kanzel 
verlefe, mit der Einziehung des vierten Theiles feines Gehalts und 
rief die Hülfe des Bundesrat an. Diefer erließ auch fofort einen 
Proteft an den Nuntius, verbot Mermillod die Ausübung der bifchöf- 
lichen Functionen und wieb ihn, da er ſich weigerte zu gehorchen, am 
17. Februar 1873 aus der Schweiz aus. Der Verbannte nahm nun 
jeinen Wohnort unmittelbar vor den Thoren Genfs in dem franzöfifchen 
Orte Ferney und Beste von dort in ber umerhörteften Weiſe zu Ge⸗ 
waltthätigfeiten ; nacigen Falls, ſagte er, müſſe man ſelbſt zu den 
Flinten greifen. Auch machte er die größten Anftrengungen, um die 
Fraser —— zur Einmiſchung zu bewegen, indes ohne Erfolg. 

Genf aber fchritt man zu einer radicalen Reform der kirchlichen 
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Geſetzgebung und berief auf Grund eines Geſetzes vom 23. März 1873, 
das den Gemeinden da3 Recht der Pfarrwahl ertheilte, unter anderen 
altkatholiſchen Geiſtlichen auch den Pater Hyacinthe an die Hauptlirche 
der Stadt. Aehnliche Wahlen fanden auch in anderen Cantonen ftatt 
und faft überall, wo vie Liberalen die Mehrheit hatten, wurde, ſofern 
es nöthig war, in demſelben Geifte wie in Genf und Bern das Ber- 
hältniß der Kirche zum Staate neu geordnet. Der ganze Zorn des 
greifen Papſtes entlud fi in Folge defin in eimer Encyelica vom 
21. November 1873 über die Schweiz; der Bundesrath aber ließ ſich 
das nicht gefallen, fondern kündigte den Nuntins Agnozzi ſchon am 
12, December an, daß er die Verbindungen mit ihm abbrechen werde 
und ihn zur Abreiſe auffordem müſſe. Nach einigem fruchtlofen Pro- 
reſtiren der Vertreter des Papſtes ſich fügen und verließ am 
9. Februar 1874 die Schweiz. 

Die Heftigleit des Streite8 war nicht wenig dadurch gefteigert 
worden, daß die Reviſion der Bunbesverfafjung beim erften Anlauf am 
12. Mai 1872 in der Volksabſtimmung wirklich gefcheitert war. ALS 
fie am 19. April 1874 der Nation in veränderter Geftalt zum zweiten 
Male vorgelegt wurde, drang fie jedoch ſiegreich durch, und diefer Er⸗ 
folg kam nun der liberalen Sache nicht minder zu Gute als vorher 
der Mißerfolg. Beſonders die berner Regirung zeigte eine große Feſtig⸗ 
kit gegen jede ultramontane Widerſetzlichleit umd einen großen Eifer 
in der Reorganifotion der kirchlichen Verhältnifie; daß fie im ‘December 
1874 an der Unwerfität in Bern eine katholiſch- theologifche Facultät 
eröffnete und in biejelbe den alttatholiichen Brofefior Friedrich aus 
Münden mit zwei gleichgefinnten Collegen berief, kam der ganzen 
Schweiz zu Gute. Im Allgemeinen aber trug ter Kampf der beiden 
fichenpolitiichen Parteien fo jehr den Charakter eines Kleinkrieges, der 
nicht allein in den Cantonalregirungen, fondern faft noch mehr in den 
einzelnen Gemeinden ausgefochten wurde, daß eine Erwähnung diefer 
zahllofen Scharmügel ſich von felbft verbietet. Nur bier und da traten 
eigenthumliche Exfcheinungen hervor; jo in ben genfer Dörfern Com⸗ 
peſidres umd Bardonnez, wo ſich die Ultramontanen gewaltſam alt 
latholiſchen Taufen widerfegten und dadurch im Januar 1875 zu 
militäriſchem Einfchreiten Beranlaffung gaben, oder in der Stabt Bern, 
wo die katholiſche Diplomatie vergeblich den Anfprud erhob, daß aus 
Rüdficht gegen fie die katholiſche Kirche nicht den Altkatholifen, die in 
der Räbtiffen Gemeinde die Mehrheit bildeten, überliefert werben dürfe. 
Derartige Einmifchungen des Auslandes fchlugen doch nur zum Schaden 
der ultramontanen Partei aus; aud) alte Sünden wurden jest an das 
Tageslicht gezogen, und bie Beröffentlihung eines über zwanzig Jahre 
alten Actenftüdes, in dem der freiburger Anwalt Wuilleret die Ein- 
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miſchung der franzoſtſchen —— angerufen. ba hatte, noch mehr freilich 
ein Interventionsgeſuch am bie Unterzeichner ber wiener Verträge von 
1815, das Anfang 1874 dur einen Abbe Collet in Umlauf gefest 
wurbe, fladelten daS Nationel- und Unabhängigkeitögefühl der Schwei⸗ 
zer gewaltig auf. (ollet wurde vom Bundesrath aus der Eidgenoſſen 
ſchaft ausgewiefen und Wuilleret, deflen Schuld freilich verjährt war, 
fanb fih der umverhohlenften Dikachtung preiägegeben. 

Mebrigend waren e3 nicht immer bie Liberalen, auf deren Seite 
ber Sieg verblieb. Einen höchſt empfindlichen Schlag erhielten fie be 
jonders in dem Canton Teſſin, wo bei den Wahlen im Februar 1875 
bie Ultramontanen eine Mehrheit von 20 Stimmen im Großrath g- 
wannen; bald darauf wurden liberale Berfaflungsrevifionen in Ball 
land, Schaffhaufen „Glarus, St. Gallen in ber Volksabſtimmung ab 

elebnt,, während in Suzern eine von den Ultramontanen entworfene 
derung des Cantonalgrundgeſetzes mit riefiger Mehrheit angenommen 
wurde. Auch bie Verwerfung eines eibgenöfltihen Geſetzes, Das bie 
Stimmberedhtigung der ſchweizer Bürger in Gemei 
regelte, mußte für einen Sieg der Ultamontanen gelten; fie erfolgte 
am 23. Mai 1875 mit 205,000 gegen 201,000 Stimmen. Dagegen 
drang ein anderes Geſetz, das die Givilehe einfüßrte und dad den Ultra 
montanen fomit noch viel verhaßter fein mußte, an demfelben Tage mit 
211,000 gegen 201,000 Stimmen durd. Solche Zahlen bewiefen 
beutlid, wie ſehr ſich "die beiden Parteien die Wage hielten, und grabe 
diefer Umftand feuerte dann wieder die beiden Lager zu defto rüd- 
fihtöloferem Vorgehen an. Um fb bemerfenöwerther war bie Unpar⸗ 
teilichkeit, die der liberale Bundesrat in einer ſehr wichtigen Froge 
bewies. Die verbannten juraffifchen Geiftlichen beichwerten ſich bei ihm 
darüber, daß ihre Ausmweifung noch immer aufredit erhalten werde, ob- 
gleich fie nad) den Beltimmungen ber revidirten Bundesverfaſſung mic 
mehr zuläffig fei. Die liberale Prefie und die berner Staatögemwalten 
waren jehr geneigt, fi) über dieſen gegründeten Einwand ohne großes 
Bedenken hinwegzuſetzen; der Bundesrath aber nahm ſich der de 
ſchwerde entſchieden an: ex gewährte dem Canton Bern allerdings eine 
reichlich bemeſſene Friſt bis zum November 1875, damit er innerhalb 
derſelben ein Geſetz zu Stande brächte, das ihn befähigte, den Agito⸗ 
tionen der heimtehrenden Priefter mit Geld⸗ und Gefängnißftrafen em ⸗ 
gegenzutreten; aber nachdem dies Geſetz durchgegangen und die Friſt 
abgelaufen war, mußten die Verbannten in ihrer Heimat wieder zu⸗ 
gelaffen werden. Wenn man biefem Zeitpunfte nicht ohne Befürchtung 
ernſtlicher Ruheſtörungen entgegengeſehen hatte, ſo erwieſen ſich doch die 
geſetzlichen Vorkehrungen im Allgemeinen als durchaus zureichend. Einige 
der Heimgekehrten verſuchten ihnen zwar zu trotzen; aber da die an- 
gedrohten Strafen rückſichtslos an ihnen vollzogen wurden, hielten bie 
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übrigen e3 für gerathener, fich zu fügen, und die Ruhe blieb im Ganzen 
md Großen im Jura vollftändig gewahrt. 

Nicht fo friedlich ging e8 im Canton Teſſin ber, wo beide Par⸗ 
teien, die Ultvamontanen wie die Liberalen, nur zu fehr zu Exceſſen 
geneigt waren. Die Heine Localpreſſe predigte büben wie drüben ganz 
offen die Anwendung von Gewalt‘ gegen die Gegner, und diefe Auf⸗ 
reizungen fanden bet der heißblütigen Bevdlferung willige8 Gehör. Mehr 
als einmal ſah der Bundesrath ſich gezwungen, einzufchreiten.. Er er- 
fannıte principiell an, daß die Xiberalen im Rechte feien, wenn fie das 
Gantonalwahlgefeg, das jedem Bezirke, fo umgleich deren Bevöllerungs⸗ 
zahl auch war, drei Vertreter im Großrathe zuwies, für eine Ber- 
legung der Bımdesverfaffung erklärten; er flimmte aber nicht der fer- 
neren Forderung zu, daß der beftehende Großrath ohne Weiteres auf- 
gelöft werden müſſe, ſondern erkannte diefen bis zu dem Zeitpunkte an, 
mo ein neues Wahlgefeg, das mit der Bundesverfafiung im Einklang 
ftebe, in regelmäßiger Weife zu Stande gelommen fei. Ein foldes 
Geſetz beſchloß der Großrath am 6. Mai 1876 ausarbeiten zu Yaflen; 
am 19. November follte das Bolt darüber abftimmen. Allein ber 
Teffiner Staatsrath, in dem die Liberalen die Mehrheit hatten, wollte 
fich trog der bundesräthlichen Entſcheidung dabet nicht beruhigen und 
Ihrieb für den 5. November Neuwahlen fir einen Großrath, der con= 
ftitutrende Befugniffe erhalten follte, aus. Dadurch wurde der Partei= 
fanatismus aufs höchfte gereizt. Ende October fam e8 in Stabio zu 
Blutvergießen; liberale Schägen wurden von ultramontanen meuchlings 
ermordet. Beide Parteien bewaffneten ſich im ganzen Cantone; ber 
Bundesrath ſchickte einen eidgenöſſiſchen Commiffär ab und bot Truppen 
af. Nur mühfam gelang e8, einen Vergleich zu jchließen, der um 
Wefentlichen doch dem ultwamontanen Standpunkt entfprah. Die anz 
beraumten Wahlen und das vom Großrath vorgefchlagene Wahlgeſetz 
wurden gleichmäßig zurüdgezogen; ſtatt des letzteren wurde eim anderes 
vereinbart, das proviforifch in Kraft treten follte, ſobald es der Bun- 
desrath genehmigt Habe; auf Grund besfelben jeien dann die Wahlen 
zu einem conftitwivenden Großrathe vorzunehmen. Diefe ergaben tim 
Januar 1877 abermal3 eine clericale Majorität, und der Canton war 
nun vollfommen in den Händen ber Ultramontanen. Die Reibereien 
zwiſchen den beiden Parteien dauerten aber unausgeſetzt fort, und als 
die Regirung im Auguft das liberale Lugano durch Cinguartirung 
einiger Compagnien Miliz einzufchlichtern juchte, mußte der Bundes⸗ 
rath abermals fchügend und beſchwichtigend eingreifen. 

‚ Sm ben liberalen Eantonen hatte man ſich inzwifchen immer mehr 
mit dem Gedanken vertraut gemacht, ein alitatholifches, oder wie man 
in der Schweiz lieber fagte, ein chriftfatholifches Nationalbisthum zu 
gründen. Eime alttatholifhe Synode, bie Derfefben als Grundlage zu 
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dienen hatte, trat ſchon am 14. Imi 1875 in Olten zuſammen. Sie 
wählte einen Synodalrath, deſſen Präſident der aargauiſche Lanb- 
ammann Keller, der eifrigſte Vorkämpfer des Altkatholicismus, wurde 
Im Allgemeinen hielt man ſich auf einer Linie mit den Gefinnungöge- 
nofjen in Deutſchland; doch wurde beiſpielsweiſe im Septamber der 
Beſchluß gefaßt, daß auch verheiratete Prieſter anſtellbar ſeien, wozu 
fich die deutſchen Altkatholiken noch nicht entſchließen konnten. Die 
Begründung des Natiomalbisthnns erhielt am 28. April 1876 be 
BZuftimmung des Bundesrathes, worauf die Synode am 7. Yumt be 
Pfarrer und Profeflor Herzog in Bern zum Bilchof erwählte, die Eow 
fecration desfelben wurde am 17. September von dem deutfchen di 
katholiſchen Biſchof Reinkens vollzogen. Es waren etwa 75,000 Seda 
in 60 Gemeinden, ;die ber neuen Organifation beitraten. Uebriges 
bedurfte Herzog, um feine Functionen ausüben zu fünnen, der Ane: 
fennung der einzelnen Santone, die nur in befchränften Maße zu er: 
warten fand. BZuerft Tief fie ein von Ben und Genf. Bon den 
römiſch⸗katholiſchen Vifchöfen wurbe der neue College mit dem Ablichen 
Hirtenbriefe begrüßt, der ihm ale und jede biſchöfliche Eigenſchaft 
ſchlechterdings abſprach. 

Ihren Höhepunkt hatten die kirchlichen Streitigkeiten übrigens um 
dieſe Zeit bereits überſchritten. Einerſeits hingen ſie doch zu eng mit 
dem Culturkampf in Deutſchland zuſammen, als daß ſie nicht von dem 

elinderen Tempo, in das dieſer ſeit dem Sommer 1875 getreten war, 
Bätten beeinflußt werden müflen; anbererfeits war auch feit dem Augen⸗ 
blide, wo die Reviſion der ſchweizer Bundeöverfaffung gefichert war, 
bon den politifchen Motiven, welche die Geifter gegen den Ultramonte- 
nismus erbitterten, das ftärffte aus der Welt geſchafft. Daß der erfie 
Anlauf zur Revifion im Jahre 1872 mißlungen war, batte die An- 
bänger berfelben ſehr überrafcht; man hatte nicht geglaubt, daß ber 
Ultramontantsmus in Verbindung mit den Anhängern des Cantonal- 
particularismus und den franzöfifchen Schweizem, bie fi) vor dem 
Uebergewicht der deutſchen Cantone fürdteten, fo ſtark fein wide 
Allerdıngd hatten die beiden eriten Gruppen der Oppofition triftige 
Gründe, fih gegen den Berfaffungsentwinf, wie er am 5. März 1872 
vom Ständeratd mit 23 gegen 18, vom Nationalrat mit 78 gegen 
36 Stimmen angenommen war, aus allen Kräften zu wehren. Nach 
demſelben follten die VBollmachten der Centralregirung in Militärfacen 
anz erheblid erweitert werben; für Forſtweſen und Waflerbau im 
ochgebirge wurde ihr die Oberaufficht, fir den Bau und Betrieb ber 
Eifenbahnen die Gefetsgebung übertragen. In allen Eantonen mußte 
der obligatorifche unentgeltfide Schulunterricht eingeführt werden, deſſen 
geringfte Leiftungen der Bund feftfegen ſollte. Den Cantonen wurde 
der Antbeil, den fie bisher pro Kopf an den Böllen, und die Entſchä⸗ 
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digung, die fie für das Poſtregal erhielten, genommen; die Spielbanfen 
follten aufgehoben, das Bankweſen und die Yabrifgefeßgebung dem Bunde 
unterftellt werden. Bon großer Tragweite war die Einführung der 
vollen Freizügigleit, die jedem Schweizer an jedem Orte alle politifchen 
und communalen Rechte unter enggezogenen Einfchränkungen verbitrgte ; 
auch daS Verbot der Verbannung aus einem Cantone, befien oben in 
der Sache ber juraffifhen Geiftlichen gedacht wurde, war in biefen Para⸗ 

aphen ausgeſprochen. Weiterhin wurde neben der Glaubens- und 
Serviffens ⸗ auch die Eultusfreiheit von dem Bunde gewährleiftet und 
das Recht der Eheſchließuug von kirchlichen, polizeilichen und finanziellen 
Beſchränkungen befreit; den Jeſuiten wurde die Wirkſamkeit in Kirche 
und Schule ımterfagt, dad Eivil= und das Strafrecht der Bundesgeſetz⸗ 

ebung unterftellt, die Todes- und die körperlichen Strafen aufgehoben. 
An der Organijation der Centralbehörden fanden feine weientlichen 
Uenderungen ftatt; wohl aber wurde ihnen gegenüber dem Volke ein 
doppeltes Hecht gegeben, das des Neferendumd und das der Smitiative. 
Das Referendum beftand darin, daß jedes Gefeg, wenn fünf Cantone 
oder 50,000 Bürger es verlangten, einer allgemeinen Bolfsabftunmung 
unterworfen werden mußte; das Initiativrecht ertheilte den gleichen 
Minoritäten die Befugniß, von der Bundesverfammlung den Erlaß 
oder die Aufhebung eines beſtimmten Geſetzes zu fordern, reſp. diefelbe 
zu zwingen, eine Bollsabftimmung über diefe Forderung zu veranlafien. 
Das Referendum und die Volksabſtimmung waren infofern nichtS abfolut 
Neues, als fie nach der alten Berfaffung bereit für Berfaflungsändes 
zungen vorgefchrieben waren und fomit auch jett zur Anwendung fommen 
mußten. Das Ergebniß war, daß am 12. Mai 1872 eine Mehrheit 
von 5511 Stimmen unter 516,681 Botanten die Reviſion verwarf: 
in neun Cantonen, Bern, Zürich, Baſel, Aargau, Solothurn, Thurgau, 
Schaffhauſen, St. Gallen und Glarus, war die Mehrheit günftig, in 
den dreizehn übrigen ungünftig ausgefallen. 

Die Freunde der Reviſion entichloflen ſich fofort, das einmal ge 
Iheiterte Werk deshalb noch nicht preiß zu geben. Nachdem im Herbft 
Neuwahlen zu der Bunbesverfammlung flattgefunden und ber alten res 
diſionsfreundlichen Partei von Neuem die Mehrheit gefichert hatten, 
wurde noch im December des Jahres von den Nationalvath die Vor⸗ 
nahme einer neuen Reviſion befchlofjen umd vom Ständerathe genehmigt. 
Der Bundesrath unterzog fi) diefer Arbeit und legte im Juni einen 
Entwurf vor, der im Ganzen und Großen fi von dem früheren nicht 
unterichieb, aber doc in mandyen Einzelpunkten der Cantonalſuveränetät 
einen größeren Spielraum ließ. Beiſpielsweiſe wurden vor der Hand 
nur beftimmte Abtbeilungen des Civilrechts dem Bunde liberwiejen, 
das Strafrecht blieb vorläufig ganz ausgefchloffen; die Minimalleiſtun⸗ 
gen der Vollsſchulen follten von den Cantonen befiimmt werden. Un- 
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bererfeitö aber waren Die Paragraphen, die ſich gegen das reiben ber 
Ultramontanen richteteten, noch verfchärft, die Bildung neuer Bisthümer 
ansdrüdlich dem Bunde überwiefen, nicht minder auch dieſem da3 Recht 
ertheilt worden, jeden auszuweiſen, der in der Schweiz eigemmächtig um 
Auftrage einer ausländifchen Autorität amtliche Handlungen verridie. 
Der Stände» und der Nationalrat unterwarfen diefe Vorſchläge erf 
gründlichen Commiſſions⸗ uud Plenarberathungen, in denen fie noh 
mannichfachen Abänderumgen unterlagen ; vielleidht die wichtigfte mar, 
daß das Referendum ſchon von 30,000 Bürgern oder von adıt Eur: 
tonen verlangt werden durfte. Die VBollsabfiimmung über ben nem 
Entwurf fand am 19. April 1874 ftatt und führte zu einem gläner 
den Siege der Reviſioniſten, die 340,199 Stimmen zählten, 

die Gegner auf 198,000 ſanken. Mit einer Heinen Mehrheit wur 
Graubünden, mit überwältigend großer Appenzell -Außerrhoden, Sad, 
Waadt und Neuenburg zu ihnen tbergetreten. Allein dieje drei legten 
Cantone, die 1872 eine Mehrheit von 52,000 Nein in die Urne ge: 
worfen hatten, ftellten jest eine Majorität von 30,000 Ya, und m 
bedenklich konnte man dieſen Umfchlag von mehr als 80,000 Stumm 
dem Treiben der Ultramontanen beimefien, das die gut caloinifliide 
Bevölkerung der genannten drei Cantone trog des Gegenfages, in bem 
fie ſich fonft zu dem centralifirenden Liberalismus des deutfchen Kor: 
dene und Oftens fühlte, doch in deſſen Lager trieb. 

Der Ausbau der neuen Berfaflung im Wege der Bundesgeſetz 
gebung gab für die nächſten Jahre noch Arbeit und dank dem Referen⸗ 
dum auch Aufregung genug. Schon im Herbft 1874 wurde das oberſte 
Bundesgericht organiſirt und Lauſanne zum Sitz beſtimmt. Gleichzeitig 
kam das Militärgeſetz zu Stande, das den Schwerpunkt der militär- 
ſchen Erziehung in die Vollsſchule verlegte und die Einübung der Re 
cruten auf eine Dauer von 48 Tagen beſchränkte. Daß im fol 
Sabre das Civilehegefeg die Feuerprobe des Referendum glücllich be 
fand, das Geſetz über die Stimmberechtigung in Cantonal= und Ge 
meindeſachen aber durchfiel, wurde fchon erwähnt. Nicht beſſer erging 
es 1876 dem Bankgeſetz und 1877 der Erfagfteuer, welche denen auf 
erlegt werden follte, die vom Militärdienſt freifimen, während bad 
Fabrilgeſetz, in dem u. U. ein elfftändiger Normalarbeitstag feftgeett 
war, 1877 vom Volke beftätigt wurde. Neben dieſen geſetzgeberiſchen 
Arbeiten erweckten vorzüglich noch die Eifenbahnfragen ein lebhaftes 
Intereſſe, das, foweit dabei die Alpenübergänge in Frage kamen, auf 
in den Nachbarländern getheilt wurde. Die Splügen- Bahn, die 1871 
viel Ausficht auf Verwirklichung gehabt hatte, mußte mehr und 
mehr in ben Hintergrund treten, als fich zeigte, daß nicht einmal 
die Gottharblinie in ihrer Ausführung geſichert fer (vgl. I, 418) 
Selbſt als Deutfhland und Italien ſich zur Uebernahme neuer Laſten 
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bereit erflärt hatten, weigerte ſich ein ‘Theil der ſchweizer Cantone, ben 
auf fie entfallenden Theil der Mehrloſten zu bemwilligen umd erft im 
Auguft 1878 kam nad Langen Verhandlungen, die hier nicht mehr zu 
(bildern find, ein befriebigenbes Reſultat zu Stande. Auch mit den 
Ausfihten der Simplon Bahn ftand es ſehr ſchlecht; die franzdfiiche 
Geſellſchaft, welche fie bauen wollte, gerietb in Concurs und die im 
Rhönethal vollendete Strecke wurde von der ſchweizer Weftbahn im 
Sommer 1874 übernommen; Zuſchüſſe des Cantons Wallis und der 
betheiligten Gemeinden ermöglichten den Weiterbau, der aber noch nicht 
618 zum Beginn ber Bergbahn vorrüdte. Die allgemeine Flauheit in 
der Geſchäftswelt machte fich bei diefen Unternehmungen in hohem Maße 
geltend ımd wurde der Schweiz überhaupt jehr fühlbar durch das ftarke 
Sinten des Fremdenbeſuches in den legten Jahren. Auch die Bundes⸗ 
finanzen, die mit einem Deficit hinter dem anderen abfchloffen, wurden 
davon empfindlich berührt. Bedenklicher aber als dieſe materiellen 
Rotbflände war das unvertennbare Erftarken des Radicalismus und 
die ungefunde Spamung in den Beziehungen der Parteien zu ein= 
ander; aus beiden Erſcheinungen konnten für einzelne Cantone leicht 
ernſthafte Störimgen der Ordnung fich entwideln. 


V. Italien. 


1. Itallen und die Gurie. 


Der päpfllichen Curie waren aus den Ereigniſſen des Jahres 1870 
zwei Aufgaben ernahlen, die für Lange Zeit die allein wirffamen Triet- 
ihrer Politit werben mußten: bie Wiedergewimung der ver: 
lorenen politifchen Seth digtei md die Berteidigung des Linfehl- 
barleitsdogmas gegen bie ketzeriſchen Leugner deſſelben. Bon einer An- 
näherung an bie italieniſche Regirung wurde zwar von Zeit zu Zeit 
immer wieber geſprochen, unb gute Gründe bereditigten zu der An 
nahme, daß Pins und Victor Emanuel gegen eimanber weit ‚wol: 
wollenbere Gefinnungen begten, als ihre politiſche Stellung mit fid 
brachte; allein angeſichts der rüdhaltlofen und leidenſchaftlichen Aeußerun⸗ 
gen, bie der Papft trogbem perjönlich gegen ben König umd fein „inb- 
alpiniſches“ Cabinet fchleuberte, konnte” doch nicht der leiſeſte Zweifel 
daran aufkommen. daß jede Möglichkeit einer Berföhnung vorerft noch 
volftändig ausgeichlofien ſei. Halb verftohlen machte Bictor Emanuel 
der ewigen Stadt feinen erften Beſuch am 30. December 1870; um 
angemeldet, unter den Borwande, den Schaden zu befichtigen, ben eine 
ber Tiber angerichtet hatte. Aber an bemjelben Tage 
beftätigte der Senat bie Einverleibung Roms in das italieniſche König: 
reich, und die Miniſter unterzeichneten und datirten das Geſetz von 
Kom. Das war für die Eurie zu viel. Entrüftet beſchuldigte Au⸗ 
tonelli die Rathgeber det Monarchen in einer bitteren Note, daß fie 
ihren König zu einer improvifixten, ja bei dem Buflande der Straßen 
ſogar gefährlichen Reife gezwungen bätten, mm um ber Würbe bes 
Papftes eine noch bintigere Beleidigung zuzufügen, eine Abſicht, bie doch 
dem florensiner Eabinet ſchon im eigenften Intereſſe durchaus fern lag; 
mußte e8 doch wünfchen, fobald wie möglich zu einer Verftänbigung wit 
dem Papfte zu gelangen, ober mindeftend bie Ueberzeugung zu ver⸗ 
breiten, daß nicht an ihm die Schuld Tiege, wenn der Kriegszuſtand 
fortdauere.. Die Männer, welche feit 1869 das Staatsruder führten, 
meift Piemontefen des rechten Gentrums wie Selle und Large, foaren 
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zu wirflih großen Zugeftänbnifien bereit; daS zeigten fie durch den 
Geſetzentwurf, welder die Vorrechte des Papſtes und die Bürgſchaften 
für feine Unabhängigkeit feftftellen follte, und den fie gleichzeitig mit 
dem anderen, der die Verlegung der Regirung nad) Nom anorbnete, 
den Kammern vorlegten. Dieſe erledigten den letzteren jedoch zuerft, 
noch un Laufe des Januar 1871; auch nahm der Kronprinz Humbert 
mit feiner Gemahlin für längere Zeit Aufenthalt in der Weltftabt und 
bewohnte troß Antonellis Proteft den Quirinal. Victor Emanuel felbft 
vermied es, auch als die Negirung am 1. Yuli 1871 ihre Ueberſiede⸗ 
lung vollzogen hatte, dauernd in feiner neuen Reſidenz zu wohnen. 
Über derartige feine Rüdfichten konnten doch den Eonflict nicht mildern; 
jelbft jenes Garantiegefeg mit feinen weitgehenden Zugeftändniflen blieb 
gänzlich wirkungslos. In zwei Abfchnitten ordnete e8 die Vorredite 
des Bapftes und die Beziehungen des Staates zur Kirche. Die Perfon 
bes oberften Kirchenfürften erklärte es für beilig und unverleglich, An⸗ 
griffe auf ihn file ebenfo ftrafbar wie Angriffe auf den König. Das 
Halten einer Leibwache wurde ihm zugeftanden, fein bisheriger Ehren: 
borrang unter den Suveränen ausbrüdlich anerkannt. Als Eivillifte 
ſollte ihm aus der Staatscafie diefelbe Summe ausbezahlt werben, bie 
nad) dem römiſchen Budget für die Unterhaltung der Paläfte, fiir das 
Sardinalscollegium, die Eongregationen, das Staatsſecretariat ımb bie 
Vertretung im Auslande bisher verwandt war, d. h. 3%, Million 
Franken; außerdem behielt er zur Nutznießung den Batican und Lateran 
fowie die Billa von Caſtel Gandolfo mit allem Zubehör. In diefe 
päpftlichen Reſidenzen follten die Staatsbehörden nicht eindringen durfen; 
alle Yunctionen feines geiſtlichen Amtes wurde bem Papfte unbe» 
te Freiheit getwährleiftet; nicht minder follte etwaigen Concilien 
und Conclaven die vollfte Unabhängigkeit gefishert fein; ja die geift- 
lichen Behörden der Curie wurben dor gegen jede polizeiliche Unter» 
juchung ihrer Acten, die Mitglieder berjelben vor jeder Beläſtigung 
oder Hechenfchaftsforderung jeitend der Regirung geſchützt. Das Ge: 
ſandtſchaftsrecht des Papſtes fand die ummmmwundenfte Anerfemmung; bie 
ber ihm beglaubigten oder von ihm entjandten Diplomaten wurden auf 
gleichem Fuße mit den königlichen behandelt; um die Freiheit feiner 
Correſpondenz zu fihern, wurde ihm das Recht eingeräumt, ein eigenes 
Bolt- und Telegraphenamt zu halten, das ebenfo von jeder flaatlichen 
Veeinfluffung frei fein follte, wie alle zur Erziehung und Ausbilbung 
der Geiſtlichen begründeten Anftalten in Rom felbft und in bem ſechs 
fogenannten vorflädtifchen VBisthilmern. In dem zweiten Abjchnitte ver⸗ 
zihtete die Regirung auf das Ernenmungs= oder Vorſchlagsrecht bei der 
Erledigung von Bisthümern umb auf die befonderen geiftlichen Bor: 
rechte, die fle in Sicilien befaß; auch wurde jede ſtaatliche Beftätigung 
lirchlicher Acte aufgehoben, mit der einzigen Veſchränkung, ba fie für 
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eine8 Gefangenen zu fpielen, mit feinem Fußtritt verließ er die 
Schranken des Vaticans; es war ihm recht aus dem Herzen ges 
ſprochen, was eine Adreſſe der voritäbtiihen Biſchöfe im Februar 
1571 ausführte: daß es für ihn keine andere Stellung gebe als die 
des Suveränd oder des Gefangenen. An dem allerfreieften Verkehr 
mit der Außenwelt hinderte ihn das doch nicht, und an dem gebührenden 
Comfort fehlte es ihm in den prächtigen Räumen bed Baticans umd 
bei den reichlichen Erträgen des Peteröpfennigd auch nicht. Wenn das 
Mitleid gläubiger Seelen durch allerlei ſchauderhafte Beſchreibungen 
und Abbildungen, ja wohl gar duch den Verlauf einzelner Halme an⸗ 
geblihen Kerkerſtrohs vom Ynger des Papſtes erregt wurde, fo zeugte 
da3 nur von der grenzenlojen Unwiſſenheit, die in vielen Schichten des 
tatbolifchen Boltes herrſchte. Die Maſſendeputationen aus allen Welt: 
gegenden, die den heiligen Vater zu befuchen famen, und die er mit 
uner[höpflicher Redefülle empfing, lehrten am beften, wie völlig frei 
es wor. Es wurde über diefe Sundgebungen der Anhänglichfeit fehr 
forgfältig Buch geführt; in den Jahren 1871—73 empfing Pius nicht 
weniger als 40,000 Perfonen, an die er etwa 300 Anſprachen bielt, 
die nachher gefanmelt im Drud erfchienen; an einem einzigen Tage, 
dem feines 25jährigen Pabftjubiläums, am 16. Yuli 1871, waren 
acht Maffendeputationen von zufammen 6200 Köpfen bei ihm; vollends 
die Adreſſen, die ihm überreicht wurden, trugen zabllofe Unterfchriften: 
als die italienifhe Negirung die religiöfen Orden unterbrüdte, follen 
71,000 Römer (. h. beinahe der dritte Theil der Geſammt⸗ 
bevölferung) dem Bapfte ihr Leib deshalb geflagt haben. In den 
Ausdrüden, mit denen man die italienifChe und weiterhin auch die 
deutſche Regirung beehrte, war man durchaus nicht wählerifh. Phi 
Üfter und Bharifäer, Diebe und Lügner, fleifhgewordene Teufel und 
Ausgeburten der Hölle, füinfende Cadaver und Satansfinder waren 
Ausdrüde, die fogar in den gedrudten Reben ihren Play behaupteten, 
während Victor Emanuel fi) mit Holophernes und Abſalom, mit 
Pilatus und Kaiphas, mit Herodes, Goliath und Attila vergleiden 
Iafien mußte. In der Verberrlihung bes Papftes kannte man gar 
fein Maß mehr, es war noch wenig, wenn der Marcheſe Cavalerti 
ihn im Namen der guten Katholiten bat, fi Pins den Großen nennen 
zu laſſen; Andere gingen fo weit ihm wie einen Heiligen zu ehren, ja 
in Vergleichen mit Ehriftus von ihm zu fprechen, die dem, der an die 
Gottheit Ehrifti glaubte, wie Gottesläfterung erfcheinen mußten. Die 
traurigen Folgen des Unfehlbarkeitsdogmas traten in feiner Erſcheinung 
jo grell hervor, wie in dieſer Berhimmelung des altersſchwachen und 
von feiner Umgebung völlig abhängigen Kirchenfürften. 

Ueber die Gegner des neuen Dogmas ergoß der Papft bei jeder 
Gelegenheit die ganze Fülle feines Bones. Die farrilegifchen Eongreffe 
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geg Behauptung, 
Unfehlbarteit das Recht eingefchloflen fer, —— —* 
u Die Bölter vom Eide der Treue zu entbinden. das früßer 
heben ſei, jo erflärte er im Juli 1871 eier vom — 
quint geführten Deputation, jo fei das eme Folge des bamals 
öffentlichen Rechtes geweſen; bie Stunme ber Bölfer Hüte 
die Päpfte dazu berufen. ber wie fonnten folhe abfchwädenden Er 
Härungen Eindruck maden, wenn man id, baneben vergegemvärtige, 
wie berfelbe Papſt die Grimblagen der modernen Gefeßgebung mi 
feinen Bannflüchen getroffen, die Berfafjung und bie Gefege der mäd- 
tiaften Staaten fir ungültig zu erflären gewagt hatte? Auch über 
zeugten ex ober feine Rathgeber ſich bald davon, daß fie vom den bes 
ftehenden Regtrungen nichts zu hoffen hätten. Die Mahnung, daß 
bie Furſten Europas durch bie Aufrechterhaltung der heiligen Rechte 
des romiſchen Srnbles auch ihre eigenen zu verteidigen bedacht ſein 
möchten, erflang wohl noch eimmal in dem langen Briefe, den Pins 
am 26. Jahrestage feiner Thronbefteigung an Antonelli richtete, aber 
wenige Tage darauf, am 24. Juni 1872, hielt er jene berhhtigte 
Rede, in der er dem thönernen Koloß des deutfchen Reiches mit dem 
Steinen brobte, das feinen Fuß zertrümmern folle, und wiederum ein 
paar Wochen fpäter Hagte er, wie er vergeblich bet den Regirungen 
Europas angellopft habe, ſprach von ber fogenannten Regirung im 
Italien, der fogenannten Regirung in Madrid, ber fogenannten — 
rung in Paris, denen er ſpäter noch den neuen, ſogenannten Kaiſer 
von Deutjejland (il nuovo detto di Germania) zugejellte, und ſchloß: 
wir können keine Hülfe von ben Regirungen erwarten, jondern nur vom 
Gott. Diefem, fo vertraute er in denfelben Tagen dem römiichen Eurat- 
clerus, habe er jüngft ein großes Anliegen anempfohlen, das fie felbft 
aud) mit ihren Gebeten unterſtützen ‚möchten: ben Erfolg des Ultramon- 
tanismus bei den politischen Wahlen in den verjchiedenen Staaten Europas 
In dieſer Richtung entfaltete denn alſo fortan die Curie eine 
eifrige Thätigleit. Ueberall ſuchte ſie die Bildung und Verſtärkung 
clericaler Fractionen in den Landesvertretungen zu fördern und charak⸗ 
teriftifcher Weife begünftigte fie obendrein überall die radicaleren 
Elemente gegenüber den gemäßt Nur in alien felbft wurde die 
von dem Papfte ertheilte Weiſung an ben politiihen Wahlen theil 
zu nehmen nachträglich auf die Gemeinderathswahlen beichräntt, weil 
die ultromontanen Heißſporne durchaus folgerecht in dem Eintritt in 
dag italieniſche Parlament eine unzuläſſige Anerkennung des neuen 
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Staates fanden. Ueberall fonft Dagegen ſtürzten fie ſich mit Eifer in 
die parlamentariiche Arena, und beſonders Frankreich betrachteten fie 
als eine Beute, die ifmen kaum entgehen könne, und bofften, daß es 
der Hebel werde, um in Deutihland umd Spanien, beionderd aber in 
Stalien, ihre Abfichten zu fürbern. Den zweifellojen Erfolgen, bie fie 
dabei errangen, ſtanden freilich weit erheblichere Verluſte gegenüber, 
und wenn man im Matican über das Erftarfen der ultramontanen 
Fractionen, über das mächtige Wachsthum der clericalen Prefie, über 
die Wiederbelebung des Wunderglaubens und , Wallfahrtenichwindels 
jubiliren mochte, jo mußten die gefetsgeberifchen Neuerungen, bie in 
Dentſchland, Deftveih, der Schweiz, Spanien, theilweife ſelbſt in 
Frankreich und Stallen die Macht und den Einfluß des Elerus unter: 
‚ doch emfte Sorgen wach rufen. Die beiden lestgenannten 

änber begünftigten freilich durch ſogenannte liberale Gelege, die ber 
Geiftlichleit den Vollksunterricht, ja ſelbſt die höheren Lebranftalten 
mehr oder weniger in die Hände fpielten, die Fortdauer jener Here 
Ichaft, weldye das Briefterthum über die Volksmaſſen übte. In Italien 
ing man im der Verehrung für das Cavour'ſche Programm der freien 
irche im freien Staate joweit, daß man im Januar 1873 fogar 
die Aufhebung aller theologiſchen Facultäten an den Staatäimiverfitäten 
beſchloß. Dagegen drohte der Curie ein harter Schlag durch das 
Geſetz, weldes die Aufhebung der Klöfter in Rom verfügte. Schon 
lange, ehe es eingebracht wurde, beunruhigte man fih tm Vatican 
lebhaft darüber. Da faft alle Orden und Congregationen des Erd⸗ 
balls in Rom ihren Mittelpunkt hatten und von dort aus ihre Nege 
ausbreiteten, fo konnte die Maßregel, wenn fie rückſichtslos durchgeführt 
wurde, allerdings von verbängnißvoller Tragweite werben. Die Line 
des italieniſchen Parlamentes verlangte, daß die Regirung entſchieden 
ife, und die Geſetze, welde die Klöfter im übrigen Küönigreiche 
aufgehoben hatten, einfah auf Rom übertrage. Dagegen wurden 
aber von ben übrigen Parteien und vom Minifterum ſchwerwiegende 
Bedenken geltend gemacht. Einerſeits ftanben mandye der römiſchen 
Klöfer unter dem Schuge fremder Mächte, die man ſchonen mußte, 
andrerſeits konnte man das Garantiegeſetz fo auslegen, daß durch 
daſſelbe den Ordensgeneralaten ihre Fortdauer zugeſichert ſei. Die 
Regirung hielt deshalb bedeutende Ausnahmebeſtimmungen bei der 
Uebertragung des Kloſtergeſetzes auf Rom für geboten und faßte die⸗ 
ſelben in einem Gejetzentwurf zuſammen, ben der Juſtizminiſter 
de Falco dem Parlamente im November 1872 vorlegte. Darnach 
wurde die überwiegende Mehrzahl der 207 Klöfter zwar einfach auf⸗ 
gehoben umb ihr Vermögen zu drei großen Fonds für Sofpitäler, 
Schulen und Pfarren verihmolzen; die unter fremdem Schug ſtehenden 
Congregationen aber follten fih in Stiftungen verwandeln dürfen, bie 
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Der erneute Proteft des Bapftes ließ nicht lange auf ſich warten; 
fhon am 25. Juni wiederholte er feine Bannflüche und Ungültigkeits⸗ 
erflärungen in den Längfigewohnten Ausdrücken. Die 400,000 Franken 
nahın er fo wenig an, wie die jährliche Rente, die ihm durch das 
Garantiegeſetz zugewieſen war; bie reichlien Erträge des Peteröpfennigs, 
bie fih in den acht Jahren von 1861—1868, wie die Unitä cattolica 
um biefe Zeit berichtete, auf mehr als 71 Millionen Franken belaufen 
und ſeitdem gewiß einen noch höheren Jahresdurchſchnitt ergeben batten, 
ließen ihn den Staatszuſchuß leicht verſchmerzen. Empfindlicher waren 
die Beflimmungen des Kloftergefeges freilich für die zunächft davon Be 
troffenen; aud fie proteftirten in einer Schrift, .die von 82 Ordens⸗ 
generalen und Generalprocuratoren unterzeichnet war, ohne doch damit 
den Vollzug des Gefetzes irgend aufzuhalten. Im October begamn die 
Bniglihe Commiſſion, die zu diefem Zwecke eingelegt war, ihre Xhätig- 
keit; die Mönche und Nonnen in den Klöftern erhielten ihre Penſions⸗ 
bereditigungsfcheine und mußten dann die Wohnungen räumen; 29 Klöfter 
in der Stadt Rom wurden fofort in ftäbtifhe Bureaus und Unter⸗ 
rihtsanftalten umgewandelt, 34 bisher von Geiftlichen geleitete Schulen 
weltlichen Lehrern überwiefen. Der Sefuitengeneral Beckx verihmähte 
die ihm vom Papfte angebotene Breiftätte im Vatican und begab fid 
nad Belgien. Bon Seiten der fremden Mächte erfolgten die Ver— 
wahrumgen, auf die man in der Curie gehofft Hatte, nicht. Obgleich 
in Frankreich Thiers vom Präfidentenftuhle geſtürzt war und zeitweilig 
die Veftrebungen, Heinrich V. auf den Thron zu erheben, nicht ganz 
hoffnungslos zu fein fchienen, fo erwiefen fi) aud diefe Erwartungen 
doch im Herbft als eitle Träume. Das Verhältniß Oeſtreichs zu dem 
Königreiche Italien gewann fogar um eben dieſe Zeit nicht wenig am 
Herzlichkeit, denn Victor Emanuel entſchloß ſich dazu, die längft bes 
abjichtigte Neife nah Wien Mitte September wirklich anzutreten; der 
freundlihe Empfang, der ihm zu Theil wurde, nicht zum wentgften 
insbeſondere die glänzende Truppenihau, die ihm zu Ehren am 
20. September, den Tage, wo die Italiener vor drei Jahren in die 
ewige Stadt eingezogen waren, abgehalten wurde, zeigten, daß in ber 
Hofburg der Groll gegen den alten Gegner geſchwunden war. Auch 
in Berlin, wohin Victor Emanuel feine Reife ausdehnte, fand er die 
lebhafieften Sympathien, die Lamarmora vergeblih durch die Anklage⸗ 
Ihrift gegen Preußen, melde er ein paar Wochen vorher unter dem 
Titel: Etwas mehr Ficht über die Ereigniffe von 1866, veröffentlicht 
hatte, zu flören ſuchte. Mußte man dod in Deutichland das ent» 
Iehloffenfte Borgehen der Jtaliener in ihrem Kampfe gegen die Curie 
ſchon im eigenen Intereſſe lebhaft wunſchen, zumal fett der Brief 
wechſel zwifchen dem Kaiſer und dem Papſte die legte Brüde der 
Verftändigung abgebrochen hatte. Pius IX. hatte jomit guten Grund 
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daß friebliehende Domcapitel einen gemäßigten Mann wählen Könnten, 
ber dann auch ohne päpftlice Beſtaͤtigung fein Amt anträte, fo ver 
orbnete diefe Bulle, daß Alles, was ſolche Biichöfe vor ihrer An⸗ 
erfennung durch den Papft thun würden, ungültig fein ſolle. Offenbar 
wäre num für ben gedachten Fall der bequemſte Ausweg, den bie ver⸗ 
Tößnlichen Capitel einfchlagen konnten, der geweſen, daß fie ihren Bi⸗ 
Ichofscandidaten zum Capitelsviear erwählten; um aud das unmöglich 
zu maden, verordnete die Bulle weiter, daß dieſe beiden Stellungen 
ſich ausſchließen follten. Dagegen wurde dem Eapitelövicar , gleichfalls 
gegen das beftehende Recht, die ganze ordentliche biichöfliche Jurisdiction 
zur freien und gatgzen Ausübung übertragen, fo daß die Abficht der 
Bulle augenſcheinlich die war, die Verwaltung von Diöcefen durch 
Adminiftratoren zu einer ftehenden Einrichtung zu machen, die der Papft 
dann fo lange aufrecht erhalten konnte, bis ihm ein durchaus genehmer 
Candidat für das Bisthum —— wurde. 

In welcher Weiſe er für die Wahl ſeines Rafolgers Sorge ger 
tragen, wurde in officdeller Weile nicht befannt. Es hieß, daß er be⸗ 
reits Ende 1870 eine Bulle deshalb vollzogen habe, die aber verfiegelt 
worden ſei und erft nad) feinem Tode (praesente cadavere) habe ge= 
öffnet werben ſollen. Da ſie trogdem in unrechte Hände gefallen, ſei 
fie am 28. Mai 1873 abgeändert worden, und biefe neue Form 
wurde von der Kölner Zeitung im Ianuar 1874 veröffentlicht. Be— 
ftritten blieb freilich die Echtheit auch dieſes Actenſtückes, und auf alle 
Fälle hatte es ja der Papft in der Hand e8 täglich abzuändern; 
gleichwohl fand die Amahme, daß es im Ganzen und Großen bie 
Dispofitionen der Eurie enthalte, in den unterrichteten Streifen Glauben. 
Der mwefentlihe Inhalt der nad den Anfangsworten Apostolicae sedis 
munus benannten Conftitution war ber, baß bie bisher gültigen Be⸗ 
ſtimmungen über die Papſtwahl fämmtlid) aufgehoben wurden; es follte 
den Sarbinälen geftattet fein, ſich ſchon bei Lebzeiten Pios über das 
Verfahren bei der Neuwahl zu verftändigen, nur Beſprechungen über 
die Perfon des Nachfolgerd blieben wie ftet3 verboten. Derjenige Car» 
dinal, dem die Berufung des Conclaves obliegen werde, folle die Frei⸗ 
heit haben, es in Monaco, Malta oder einer franzöftfchen Stadt zu 
verfammeln, fofern er nur fiher fei, daß es ſich dort vollftändiger 
Unabhängigkeit erfreuen werde Daß Beſtimmungen biefer oder ähn- 
licher Art getroffen feien, ging mit einiger Wahrfcheinlichkeit daraus 
bevor, daß Bismard in feiner Eirculardepefhe vom 14. Mai 1872 
die deutſchen Gefandten an den großen katholiſchen Höfen beauftragt 
hatte, die betreffenden Regirungen zu einer Berftändigung darüber 
aufzuforbern, wie man ſich verhalten wolle, wenn man dem künftigen 
Papſte aus materiellen oder formellen Gründen die Anerkennung ver: 
weigern müſſe. Könne doch Niemand vorausfehen, unter welchen Um⸗ 
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ihrer Herrſchaft durch das Geſetz über das Voltsihulmwefen drohte, mit 
dein ber Unterridhtsminifter Sctaloja vor das Parlament trat. Forderte 
dasſelbe doch nicht allein den Schulzwang, fondern geftattete fogar den 
Bemeinden, den NReligionsunterricht durch eine Unterweifung in den 
Grundfägen der Gerechtigkeit und ber gefellichaftlihen Moral zu er⸗ 
fegen. Da bei der Specialberatfung der Entwurf in allen feinen 
Paragraphen angenommen wurde, mußte man erwarten, daß er auch 
in feiner Geſammtheit den Beifall der Kammern finden werde. Allein 
bei der Schlußabftimmumg am 4. Februar 1874 vereinigten fid) die Gegner 
der einzelnen Paragraphen zu einer buntfchedigen Mehrheit; die Einen 
verwarfen das Beleg, weil fie den Religiongunterricht erhalten wollten, 
die Andern weil fle gegen den Schulzmang waren, die Dritten weil 
fie die Gemeinden nicht mit neuen ſchweren Ausgaben belaften mochten: 
turz mit 140 gegen 107 Stimmen fiel die Regirungsvorlage durch, 
und Sctaloja forderte feine Entlaſſung. Unter dem Eindrud dieſes 
Ereigniffes untemahm ein Zuriner Eleriker, Don Bosco, den Verſuch, 
eine Annäherung zwiſchen dem Bapfte und der Regirung zu bewirken. 
Natürlich war bei Pins nicht die Rede davon, daß er den neuen Zu⸗ 
ſtand anertennen wolle; aber wenn ihm die Staatsbotation ohne 
Quittung ausgezahlt, das königliche Exequatur für die von ihm er⸗ 
nannten Bifchöfe aufgehoben, der Unterricht vollftändig freigegeben und 
von jeder ftaatlichen Aufficht befreit, endlich das Recht der Geiſtlichkeit, 
Brantleute auch vor der Civiltrauung einzufegnen, anerkannt würde, 
dann wollte er mwenigftens die Biſchöfe zu einer entgegenkommenden und 
friedlichen Haltung anmweifen. Das Miniflerium mupfte derartige Vor⸗ 
Ihläge felbftverftändlich ablehnen. Beſonders der Mißbrauch der geiſt⸗ 
Tichen Trauung, ohne zuvor gejchloffenen Eivilehevertrag war unerträg- 
ih, da er die größte Iegale Verwirrung anrichtete: allein in ben 
Jahren 1866—71 mwaren über 120,000 foldher gefetlih umgültiger 
Ehen geichlofien, und es Tieß ſich gar nicht vorausfehen, melde Flut 
von Erbichaftsproceffen daraus entfpringen mußte, wern e8 nicht gelang, 
die Schwierige Frage nachträglich zu ordnen. Ein Glückwunſchſchreiben, 
da8 der Miniſterpräſident Minghetti am Jahrestage von Pios In⸗ 
throniſtrung 1874 an den Papſt richtete, wurde nicht einmal beant⸗ 
wortet, ſondern ſtatt deſſen in einer Allocution an die Cardinäle mit 
bitteren Gloſſen vberſpottet. Das bot dann wieder der Linken die Ge⸗ 
legenheit, aus dieſer eigenthümlichen Lage der Regirung Nutzen für 
ihre Oppoſttionspolitik zu ziehen, und da die öffentliche Meinung ſich 
mehr und mehr in demſelben Stimme ausſprach und Neuwahlen bevor⸗ 
fanden, fo fab fich das Miniſterium zu einigen entjchiedeneren Dlaß- 
regeln veranlaft. Ein Hirtenbrief des Erzbiſchofs von Paris, den die 
ultromontanen Blätter wegen feiner Schmähungen auf Stalien mit 
großem Behagen abbrudten, wurde überall confisctt; durch dringende 
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eingefchlagene Politik dem Bebärfnifie und den geſchichtlichen Traditionen 
des italieniſchen Volles gemäß fe. ine Iange Reihe von Rednern 
behandelte dann daB ſchier unerichöpflihe Thema von nen u v Giebenften 

Stendpunkten ans; am radicalſten zeigte ſich Petrucelli, der 
Rede als fein Programm bie verantwortliche Kirche im Verantioont- 
lichen Staate und die engfte Verbindung mit Deutichland verkündete, 
ex wollte das Garantiegeſetz zwar nicht —* aufgehoben, aber feine 
Gültigkeit auf daS Pontificat Pins IX. beſchränkt wiſſen. Beſteht es 
über den Tod dieſes Papftes hinaus, rief er, dann werben fie einen 
Papft wählen, der noch fanatifcher ls Pius ſein und euch ſo viele 
Uebel auf ben Hals ſchicken wird, als nur möglich, befteht e8 nicht 
mehr, fo wird man einen Papſt wählen, der für feine Handlungen 
verantwortlich ift, und fid begnügen wird, Biſchof von Rom zu fein, 
wie es die Püpfte der erften acht Jahrhunderte gewejen find. Daß für 
biefen entfchiedenen Bruch mit ber Curie ſich Feine Mehrheit finden 
Veh, war ja von vornherein —S aber es ſchien, als ob 
überhaupt fein Majoritätsvotum zu Stande kommen ſolle, denn bie 
Ba der vorgejchla agenen Tagesorbnungen ftieg allmälig auf 15. Da: 
durch gewann die Regirung wieder an Halt, was fie durch Die Dis⸗ 
afflon” vielleicht verloren hatte. Sie erklärte ſich für bie Formulirung 
des Abgeordneten Barazzuoli, die das Vertrauen ausſprach, die Regi⸗ 
rung werde bie Rechte des Staates mit Feſtigkeit handhaben und ber 
Kammer demnähft ein Geſetz über die Verwaltung der Kirchengüter 
vorlegen. Alle Tageforbnungen verwandten Inhalts wurden darauf 
surüdgezogen und mit 219 gegen 149 Stimmen ber Antrag Baraz- 
zuolis angenommen. Aus ber gefammten Debatte war dem Minifterium 
jedoch, wie Minghetti zum Schluß auch gradezu ausfprach ‚ fo viel 
Har geworben, daß das liberale Italien One größere Strenge gegen 
den Tlerus verlange , wenngleich das Volksgewiſſen nicht geftatte 
eine Kirchenpolitik wie bie beutfche zu Dejolgen. ne verhieß alte, daß 
ber neue Unterrichtsminiſter Bonghi den Einfluß der Geiſtlichkeit in 
den Schulen beſchränken werde, und willigte ausdrücklich in das gefor- 
derte Gejeg über die Verwaltung ber Kirchengüter; überdies fchritt ex 
endlich energiſch gegen diejenigen Biſchöfe ein, beren Ernennung ber 
Regirung nicht einmal durch eine Abſchrift der in der Sacriftei aus⸗ 
geregten päpftlichen Bulle fund geworden war, und zwang den Erz⸗ 
—*— von Palermo und viele andere Prälaten zur Räumung ihrer 
fie. Der Beſuch des deutſchen Kaiſers in Mailand, der in den 
Safe 1875 fiel, ftärke das Minifterium wenigftend moralifch in 
diefer feiner —— Haltung, und eine directe Bezugnahme auf die 
deutſche Geſetzgebung durfte man wohl darin ſehen, daß Minghetti 
5 u | — feinen Wählern in Bologna erflärte, die Regirung 
darauf bedacht fein, den niederen Glerus vor ber Unterdrüdung 
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brauche den Gläubigen der Schatz ber Leiden Chriſti, der Jungfrau 
Maria und aller Heiligen mit vollen Händen geſpendet werben folle. 
Theils die Nüdficht darauf, daß 1850 die bellagenswerthen Zeit⸗ 


neu zu erregen ch 

Vapſt lich es an hetzenden Reden beim Empfang der Deputationen 
weniger als je fehlen; doc brach er zu allgemeiner Ueberraſchung in= 
fofern mit der Fiction feiner Gefangenfchaft, als er ſich im Februar 1875 
zum erfim Dale feit 1870 in die Peterslirche begab, um bie dort 
vollendeten Arbeiten anzuſehen. Auch ermannte er wieber ein Dutzend 
Gardinäle, darunter tebochewäty und Manning, und entſchloß ſich zur 
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Marie Alacoque in Paray le Monial das bremende Herz Jeſu einem 
Schmelzofen gleich geſehen haben wollte. Die ultramontane Partei 
ging natärlih auch auf dieſen abermwigigen Einfall der Jeſuiten mit 
Dereitwilligfeit ein; bie Fatholifhe Welt zeigte, daß fle ſich fchlechters 
dings Alles bieten laffe. Schon war es fo weit gefommen, daß man 
dem Papſte ins Geficht jagen durfte, Jeſus durchleide in ihm als in 
der Perfon jeines Stellvertreter8 von neuem feine Paſſion, ja daß bie 
Civiltà cattolica, das officielle Blatt der Eurie, erklärte: Jeſus ift 
nicht anderswo als bei dem Papfte und in dem Papfte, der Papft ift 
Chriſtus auf Erden, und durch die Hingebung an Chriſtus auf Erden 
möäffen mir die Hingebung an Chriſtus im Himmel beweifen. Ihm 
gebühre unbegrenzter Gehorſam nicht blos bezüglich des Handelns, ſon⸗ 
bern auch bezüglich bes Wollens und Denkens; wer ihn höre, der höre 
Gott, umd wer ihn verachte, ber verachte Gott. Nach ſoichen Aeuße⸗ 
rungen konnte es kaum noch als eine Steigerung betradjtet werden, 
wenn geſchäftig berichtet wurde, der Segen des Papftes habe eine 
Nonne von der Lähmung des rechten Aımes geheilt; man war eher 
verjucht fi) zu wundern, daß der Reſt von Schamgefühl groß genng 
war, um bäufigere Betrügereien diefer Art zu verhindern. Jedenfalls 
wurde die Welt darauf vorbereitet, daß mit der Reihe und dem Grabe 
bes Berfiorbenen das Gejchäft einft ſchwungreicher betrieben werben 
tönne, als es mit dem lebenden Bapfte räthlich ſchien. 


2. Die parlamentariſchen Vorgünge. 


Die inneren Verhältniſſe des Konigreichs Italien waren in⸗ 
zwiſchen noch immer weit davon entfernt, befriedigend zu ſein; doch 
beſſerte ſich die Finanzlage ein wenig und ‚ was vielleicht politiſch 
noch wichtiger war, die Linke gab nach und nach ihre republikani⸗ 
jchen Neigungen in den Kauf, um das Heft in die Hand zu be 
kommen. Dos Miniftertium Lanza- Sella, das im Jahre 1870 am 
Ruder faß und vornehmlich dem rechten Centrum angehörte, konnte 
do, da es auch Mitglieder ber Rechten, ber fog. "Tonforteria ‚in 
feinen Reihen zählte, in der Regel auch bei diefer, ber gemäßigt liberalen 
Partei, auf Unterftägung zählen. Bis zum 24. Jumi 1873, d. h. 
etwa drei und ein halbes Jahr lang ‚ behauptete fich biejes Gobinet; 
doch wurden je länger deſto mehr die Spuren feiner Schwäche bes 
merklich und ſchon Ende April hatte es einmal feine fung ges 
fordert, weil e8 in der Kammer eine Niederlage erlitten hatte. Allein 
da grade damals das Sloftergefeg auf der Tagesordnung ftand, fo 
wünſchte im Grunde bie Mebrheit der Abgeordneten doch Feine Krifis 
und erflärte fich damit einverftanden, daß der Gejebentwurf, über ben 
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e3 zum Bruch gekommen war — die Erbauung eined Seearſenals in 
Tarent, woflie das —— nur 6/,, das Abgenrbuetenhens aber 
23 Millionen bewilligen wo Üte — ganz zurüdgezogen wurde. Kamm 
war jedoch das Kloſtergeſetz urhgegungen fo die unzufriedene 
Eonforterin wieder ihre Verſuche, das Minifterium zu ſtürzen, und 
der Umſtand, daß in eben diefen Gogen, am 5. Juni 1873, AHattazzi 
farb, der allein für fähig galt, eine Regirung des Tinten —** 
und der Linken zu bilden, ermuthigte die Rechte noch mehr; 
fühlte ſich man ſicher, daß ihr die Beute nicht etwa en von ber 
entrifien werde. Gemeinfam mit biefer verweigerte fe er 
23. Juni dem Finanzminifter Sella die Berathung n ihm 
gebrachten Steuernorlagen und bewog dadurch 8 game * zum 
Rüdtrit. Der König beauftragte darauf wirklich Minghetti als ben 
Fuhrer der Conjorterta mit ber Bildung des neuen Miniſteriums; aber 
über eine Mehrheit verfügte auch er nicht, und da Berhandlungen mit 
Depretis, dem Haupte der Linken, dem Minghetti ein Bimdniß ber 
beiden extremen Parteien gegen die beiden Gentren vorſchlug, ohne Erw 
folg blieben, fo war die Stellung ber neuen Regirung eine ſehr un⸗ 
fihere. Dennoch behauptete fie fih und errang fogar im Februar 1874 
den fo dringend gewünfchten Beiftand eines Theiles ‚der Linken, inbem 
64 Mitglieder derjelben unter Führung de Luca's einem Gefegentounf 
beiftunmten, ber den Umlauf bes Papiergelbes dadurch orbnete, daß bie 
ſechs bebeutendften Banken ermächtigt wurden, eine Milliarde Franken 
mit Zwangscurs auszugeben. Ganz unverhohlen wurde es ausgeſpro⸗ 
dien, daß der Preis für biefe Unterftügung einige Minifterportefenilles 
fein und daß, wenn Minghetti biefe verweigere, die Oppofition von 
Seiten der 64 wieder aufgenommen werde. Die geeignetfte Gelegenheit 
dazu bot fich bei ber Budgetberathung. Jahr aus Jahr ein galt es 
bier fin ein Defictt Dedung zu fuchen, und Minghetti hatte zu dieſem 
Zwede eine Lange Reihe von Steuergefegen — den Omnibus namıte 
man fte fpottweile — zufammengeftellt, bie in ihrer Gefanmntheit zur 
Noth die erforderlichen Mittel zu bieten verfpraden. Daß man auf 
andere Weife dem Bebürfniß nicht abhelfen könne, wurde ziemlich Fon 
en ein zugeftanden. Zwar ſprachen bie Einen davon, daß man bie 
ilitärlaften um die Hälfte verringern und alle gm ropen Bauten ein⸗ 
fiellen jolle, während bie Anderen das Syſtem ber Steuererhebung von 
Grund aus umgeftalten und befonderd durch eine einheitliche 
der Grumbfteuer bedeutende Summen zu erzielen hofften; aber ben 
erften Vorſchlag hätten feine Urheber felbft, wenn fie ans uber 
gelommen wären, durchzuführen nicht den Muth gehabt, und ber zweite, 
der im Uebrigen viel für fich hatte, da es in tafien no 24 ſehr 
ungleihartige Katafter gab, erforderte Jahre ber Vorbereitung, che ex 
dem Budget Nugen Srngen tonnte. Man ging alfo an bie Berathung 
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des Omnibus, und Minghetti brachte glädlich alle die einzelnen Vor⸗ 
lagen durch, bis die meiftbeftrittene berfelben, die den Urkundenſtempel 
betraf und ungeftempelte Urkunden für ungültig erflärte, am 24. Mai 
1874 mit 166 gegen 165 Stimmen abgelehnt wurde, obgleich bie ein- 
zelnen Paragraphen vorher alle genehmigt waren. Minghetti hatte im 
Boraus erklärt, daß er in diefem Falle feine Entlaſſung fordern werbe, 
und handelte nun demgemäß; allein auf Bitten des Königs ließ er ſich 
Doch bewegen zu bleiben und das verftümmelte Budget anzunehmen. 
Die Oppofition beruhigte ſich im Anbetracht ihrer Schwäche daber denn 
auch, machte aber Anftalt, unbelümmert um das Deficit, die Ausgaben 
noch zu fteigern, indem fie einen bisher auf Verlangen bes Miniſteriums 
vertagten Commiſſionsantrag, der die Verwendung von beinah 90 Mil- 
lionen zu Befeſtigungsarbeiten forderte, auf die —— ſetzte 
und annahm. Indeſſen ſtellte ſich der Senat auf Minghettis Seite 
und vertagte feinen Beſchluß, bis die Mittel für dieſe Ausgaben vor: 
handen feiern, und der Schluß der Seffton machte dam bald weiteren 
Sonflicten ein Ende. Um fo ficdyerer ftanden biefelben beim Wieder: 
zufammentritt der Kammern zu erwarten und das Miniſterium be⸗ 
ſchloß deshalb, den Berfuh zu machen, ob es fich Durch Neuwahlen 
eine fichere Mebrheit verichaffen fünne Um 3. October 1874 wurde 
die zweite Kammer aufgelöft, am 15. November das Land an bie 
Urnen gerufen. Der Seig war inſofern günſtig, als die Regirung 
288 Anhänger gegen 220 Oppoſitionelle in ber neuen Volksvertretung 
zählte; aber freilih war die Mehrheit nichts weniger als zuverläffig 
und ein Theil der Oppofition fehr begierig, fich durch irgend welche 
Alltanz den Weg zu der längft fchon erfehnten Minifterbanf zu er⸗ 
obern. Geraume Zeit hindurch ging jedoch Alles für Minghetti recht 
gut Zu ihrem Präfidenten erwählte die Kammer Bianchert, den Can⸗ 

idaten ber Regirung; ein Tadelsvotum wegen der Urt, wie die aller: 
dings fehr drüdende Mahlfteuer eingetrieben wurde, Iehnte fie am 
14. December 1874 mit 188 gegen 145 Stimmen ab; die langwie⸗ 
rigen Debatten über kirchliche ragen, die früher erwähnt wurden, er⸗ 
ledigte fie zu Gunften des Minifteriums, nachdem dieſes Burgſchaften 
dafür gegeben hatte, daß es entichlofien fei, den clericalen Umtrieben 
kräftiger entgegenzutreten. Indeſſen wie bet biefen Verhandlungen bie 
Oppofition wiederholt eine fehr gefährliche Stärke gezeigt hatte, fo gebot 
das Minifterum auch in anderen Fragen nur über ſchwankende Majo⸗ 
ritäten. Eine fehr beftrittene Vorlage betraf die Anwendung aufer 
ordentlicher Maßregeln zur Herftellung der Sicherheit in ben Provinzen. 
Diefelbe war ganz allgemein gehalten und konnte in ber That, wie bie 
forialiftifchen Putſche, die 1874 bei Rimini, Imola und anderen Orten 
verfucht wurden, oder bie zahlreichen Raubanfälle und Mordthaten in 
Neapel und Venetien lehrten, in dem verfchiedenften Gegenden des Ko⸗ 
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migreiches nicht wohl entbehrt werden; aber am dringlichſten war fie 
doch für Sicilien, wo das Räuberunweſen eine unerträglihe Höhe er- 
reicht hatte und im ber fog. Mafia, einer großartigen Organifation vom 
Hehlern und Helfershelfern, eine unheimliche Stüge beſaß. Trotzdem 
waren es neben der eigentlichen Linken grade die ficlifchen Abgeorbneten, 
bie ſich der Vorlage, als ob fie eine Beleidigung fir ihre Inſel ent: 
bielte, in beftigfter Weife widerfegten. Schon bei der Wahl des Aus- 
ſchuſſes, der das Geſetz vorberathen follte, trugen in Folge defien die 
Gegner den Sieg davon; die Mehrheit entichieb fih für einfache Ab⸗ 
Yehnung und wählte den Führer der Linken Depretid zum Referenten ; 
ſelbſt die Diinderheit Hielt nicht an der Vorlage der Regirung feft, fon- 
bern arbeitete einen Gegenentwurf aus, den Minghetti fir unannehmbar 
erflärte. Noch verwidelter wurde die Lage, als bei der achttägigen 
Debatte, Anfang Yuni 1875, der Abgeoronete Tajani, der früber 
Staatsanwalt in Palermo gewejen war, die Behauptung aufftellte, daß 
bie Regtrung felbft fi mit der Mafia eingelafien und die Mitglieder 
derfelben, deren Dienfte fie in Anfpruch genommen, dem Arme der Ge 
vechtigkeit in ungefetlicher Weife entzogen habe. Wenn Minghetti durch 
diefe Anklage auch nicht unmittelbar betroffen wurde, da fie fih auf 
die Zeiten des Minifteriinns Lanza bezog, fo litt darunter doch Das 
Unfehen der Regirung an fi) und eine gründliche Unterfuchung war 
unmeigerlich geboten. In diefe zur willigen, fträubte fi) der Miniſter⸗ 
präftdent aud) nicht; wohl aber widerfegte er ſich entfchieden dem Ver⸗ 
langen, die Berathung des Geſetzes bis zum Abfchluß jener Unterfuchung 
zu vertagen und brachte diefen Antrag der Linken auch glüdlid mit 
220 gegen 203 Stimmen zu Fall; biefelbe Mehrheit bewilligte ihm 
dann die geforderten Bollmachten in einer ſehr abgeichwächten und höchſt 
allgemein gehaltenen Form. 

Mochte das ein Sieg von zweifelhaften Werthe fein, fo ermög« 
lichte er doch das Verbleiben der Miniſter, zumal andere limftände 
ihre Stellung befeftigten. Bor Allem kam ihnen der Befuch des Kai- 
ſers von Oeſtreich in Venedig (April 1875) zu ftatten, und wenn das 
Ausbleiben des deutfchen Kaiſers für den Augenblid zum Nachtheil ber 
Regirung ausgelegt werden Tonnte, fo wurde diefer Eindruck doch durch 
die Reife des deutſchen Kronprinzen gemildert und durch die feftlichen 
Detobertage, in denen Kaiſer Wilhelm als Gaſt Victor Emanuels in 
Mailand weilte, vollftändig befeitigt. Wichtige Erfolge in der Geſetz⸗ 
gebung erzielte Minghetti durch die Annahme des neuen Strafgeſetz⸗ 
buches und durch den Abſchluß der feit Jahren fchwebenden Reform 
der Militärverfafjung, die ihr unermüdlicher und hochverdienter Förderer, 
der Kriegsminifter Ricotti, jet endlich herbeiführen konnte. Es wurde 
nämlih am 7. Juni 1875 das Recrutirungsgeſetz verkündet, das die 
allgemeine Dienftpflicht erft vollends zur Wahrheit machte, indem es 
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die Bebingungen regelte, nach denen der Wehrpflichtige in eine ber drei 
Kategorien des Heeres eintrat, und dabei den Loskauf und ähnliche 
Mittel gänzlih ausſchloß. Die Normalfriebensftärte der Armee belief 
fi) auf circa 230,000 Mann und 26,000 Pferde, der Effectivſtand 
im September 1876 mit Einfluß der Reſerve auf 630,000, mit Ein- 
fhluß der Landwehr auf 900,000 Mann. Auch die Gefegentwürfe, 
durch welche das Verteidigungsiuften des Landes geordnet wurde, ge= 
langten im Mai 1875 zur Annahme und gewährten der Regirung die 
Dazu nötbigen Mittel nahezu in dem Umfange, den fie gefordert hatte. 

Zum Theil durd) die Rüdfichten auf die Verteidigung des Landes 
bewogen, entfchloß fi) dann aber daS Minifterium zu einem Schritte, 
der ihm neue ſchwere Kämpfe in Ausſicht ftellte Das italienifche 
Eiſenbahnnetz war bei feinem allmäligen Ausbau von militärischen Ge⸗ 
fichtspunften fo gut wie gar nicht beeinflußt worden; es zeigte ſich das 
zum Theil in der Richtung der Babnlinien, zum Theil in der Art und 
dem Umfang des Betrieb3materiald, ganz beſonders aber darin, daß 
man die wichtigften von allen Bahnen, die oberitalienifchen, einer aus⸗ 
lãndiſchen, aröftentheil3 franzöfiichen Geſellſchaft überlaffen hatte, an 
deren Spige der Baron Alfons von Rothichild ſtand. Militäriſch-poli⸗ 
tifche Gründe gefellten fi) aljo in diefem alle den nationalökonomi⸗ 
fchen zu, die ſchon länger dahin gedrängt hatten, das Eigenthum an 
den Eifenbahnen für den Staat zu erwerben. Bei einer Reihe von 
Kleineren Linien, die außer Stande waren, fi zu erhalten, hatte man 
ba3 denn auch feit etwa acht Jahren fchon gethan und feit 1875 ſo⸗ 
gar eins der drei großen Nege, das römiſche, augefauft, fo daß der 
Staat etiwa den vierten Theil der 8000 Filometer langen Eifenbahnen 
beſaß. Der Reſt war in den Händen der erwähnten oberitalienischen 
und der ſog. füpitalienifchen Geſellſchaft. Beſonders mit der erfteren 
mußte man fi) über kurz oder lang jedenfalld auseinanderfegen. Min: 
ghetti nahm die Sache deshalb ernitlic in Angriff; er beauftragte den 
früheren Finanzminiſter Sella mit den Verhandlungen und ſchloß durch 
ihn am 18. November 1875 den ſog. Basler Vertrag ab, der die 
oberitalienifhen Bahnen für die Summe von etwa 800 Millionen zur 
Verfügung der Regirung ſtellte. Durch einen anderen Vertrag vom 
21. Januar 1876 wurden in ähnlicher Weife auch die neapolitanifchen 
Bahnen dem Staate gefichert. Die Zuftimmung des Parlamentes zu 
diefen Vorlagen durfte für die widhtigfte Aufgabe der Seifion von 1876 
gelien. Die Vorzeichen, unter denen fie eröffnet wurde, maren aber 
für das Minifterium nicht weniger als günftig. Zwar mählte die 
zweite Kammer wie früher den Candidaten der Regirung, Biandyeri, zu 
ihrem Präfidenten, allein die anderen Mitglieder des Büreaus wurden 
faſt ſämmtlich durch eine Vereinbarung der Oppofition mit den miß« 
vergnügten toßcanijchen Abgeordneten ernannt und bei der Wahl ber 
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Wegen der oberitalieniſchen Eiſenbahnen ließ das Miniſterium neue 
Verhandlungen mit Rothſchild anknüpfen, um die gemwänfchten Aende⸗ 
zungen zu erlangen; da diejer Schwwierigfeiten machte, jollte das Barla- 
ment eimen Drud auf ibn ausüben; die urfprünglihe Vorlage wurde 
on die Abtheilungen verwieſen und in fieben derſelben Anfang Mat 
1876 verworfen, nur von zweien genehmigt. Darauf gab Rotbichild 
wirklich ein wenig nad, und es konnte am 11. Juni in Paris ein neuer 
Vertrag von dem italienifchen Unterhändler Correnti unterzeichnet wer- 
den, der u. 4. die Kauflumme um etwa 26 Milfionen verringerte. 
Kaum 14 Tage fpäter begannen die Kammerbebatten über die Vorlage; 
da8 Ergebnig war am 29. Juni die Genehmigung der Verträge, gegen 
die fih bei der Schlußabſtimmung nur noch 35 Stimmen erklärten; 
gleichzeitig aber wurde der Negirung die Verpflichtung auferlegt, in ber 
nöcften Seſſion ein Gefeß einzubringen, durch welches der Betrieb auf 
* ſampuichen Staatsbahnen in die Hände von Privatgeſellſchaften ges 
t wer 

Der Curie gegenüber traten Depretis und feine Collegen doch 
energifcher auf, als ihr Programm Anfangs hatte vermuthen Laffen. 
Beſonders Auffehen erregte e3, daß fie die erften Jahresraten der vom 
Bapfte verſchmähten Staatsrente für verfallen erklärten. Auch legte 
Mancini dem Parlamente einen Gefegentwurf vor, durch den der Miß⸗ 
brauch der priefterlichen —— — zur Aufreizung ber bffentlichen 
Meinung, zur Störung des Familienfriedens u. |. f. mit zweijährigem 
Gefängniß umd hohen Geldftrafen bedroht wurde. ‘Die Abgeorbneten- 
kammer gab demjelben denn auch nad langen Debatten im Januar 
1877 ihre Zuftimmung; im Senate aber fiel die Vorlage am 7. Mat 
mit einer Mehrheit von 13 Stimmen durch. Beſſeren Erfolg batte 
der erneute Antrag auf Einführung des Schulzwangs, der einige Jahre 
vorher, als Scialoja ihn ſtellte, abgelehnt war, jest aber in beiden 
Häufern zum Geſetz erhoben wurde. Auf dem Verordnungswege unter- 
fagte Nicotera den Umzug von Procefftonen außerhalb der Kirchen, 
ofern nicht die Behörden ihre befondere Genehmigung bazu erteilt 

‚ und machte den Präfecten die ſorgſame Ueberwachung der 
Mönde und kräftiges Einfchreiten gegen jeden Verſuch, das Kloſter⸗ 
weſen in irgend welcher Form zu emeuern, zur Pflicht. Gegen die 
pöbelhaften Tumulte, mittel deren die Bevölkerung von Bologna im 
Oktober 1876 den dort tagenden katholiſchen Congreß ftörte, ergriffen 
aber weder der Präfect noch der Miniſter die gebährenden Mafregeln, 
ondern zogen e8 vor, den Congreß felber aufzulöfen, 

Aber in den Augen des ttalienifchen Volkes ſchadete felbft dieſes 
parteitiche Verhalten dem Minifterium nichts, und fein kühneres Vor⸗ 
gejen gegen Rom wurde fogar höchſt freudig begrüßt. Nach einigen 

onaten mußte felbft Sella vor feinen Wählern geftehen, daß die Finke 
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die angeblich oder wirklich verletzten Intereſſen Oppoſition, ſondern 
auch der Handelsminiſter Zanardelli forderte ſeine Entlaſſung. In den 
Steuerfragen, die das Land lebhaft beſchäftigten, konnte das Miniſterium 
auch nicht recht aus der Stelle kommen; beſonders die oft verſprochene 
Aufhebung der Mahl» und der Salzfteuer war ſchlechterdings unmöglich. 
Zür die nötbigften Berwaltungsreformen und die Abänderung bes 
Wahlgeſetzes wurden zwar umfaſſende Vorarbeiten gemacht, aber bis 
Nicotera feine Entwürfe im November 1877 einbringen konnte, war 
er doch den unaufhörlichen Bormwitrfen der Saumfeligfeit ausgefegt. 
Mehr und mehr wurde grade er, der für die Seele des Cabinets 
gelten mußte, von feinen Parteigenofien in Nord- und Mittelttalien im 
Stich gelafien und felbft unter feinen neapolitanifchen und ficilianifchen 
„Janitſcharen“ begann die Meuterei, als er gegen die Camorra ımb 
die Mafia energiſch einſchritt. Nach feiner Gewohnheit nahm er e8 
dabei mit den Gefegen nicht allzugenau, ımb da er mit Hülfe bes 
rudfihtSlo8 durchgreifenden Präfecten Malufardi in Palermo wirflid 
vorzügliche Refultate erzielte, jo durfte man ihm diefe Praxis gegenüber 
fo verzweifelten Zuſtänden wohl nachſehen. Allein die Mafia hatte 
ihre Berzweigungen bis in die höchſten Gefellichaftsclaffen, und da auch 
biefe nicht geichont wurden, fo wurden bald in Preffe und Parlament 
bittere Klagen Iaut, und ein großer Theil der ſiciliſchen Abgeordneten 
fiel von Nicotera ab. Als die Seele diefer Oppofition, die ſich unter 
dem Borfige Cairolis, etwa 110 Mitglieder ſtark, von der minifteriellen 
Partei trennte, durfte man ben Kammerpräſidenten Criſpi betrachten, 
der fi mit dieſem feinem Ehrenpoften nicht zufrieden gab, fondern 
Nicotera zu verdrängen ſuchte. Bon Geiten des Königs war fein 
Einſpruch gegen den Eintritt Erifpis im feinen Rath zu erwarten; war 
es doch für die Sache der Monardie ‚nur vortbeilbaft, wenn die 
Schaar der fie thatfächlich anertennenden Parteimänner ſich immer weiter 
nad Iints Hin ausdehnte. Nicht ganz ohne Sorge ſchien man aber 
darüber zu fein, wie Deutichland ſich zu einem noch vadicaleren 
Minifterium ftellen werde. In Anbetracht der ernflen Verwicklungen 
im Oriente, die faft unwillkürlich in Wien einen inftinctiven Argwohn 
gegen geheime italienische Pläne erweckten, in Anbetracht vollends ber 
reactionär-clericalen Strömung, die in Frankreich feit dem 16. Mai 
1877 oben auf war, durfte man in Rom nicht Teichtfertig die Sym⸗ 
patbien der deutſchen Regirung in die Schanze ſchlagen. Um über 
diefen Punkt Gewißheit zu gewinnen, unternahm Criſpi jelbft im 
September 1877 eine Reife nach Deutſchland; er machte dem Reichs⸗ 
Tanzler, der zur Eur im Gaftein verweilte, feine Aufwartung, und 
wırde in Berlin von den minifteriellen wie von ben parlamentarifchen 
Kreifen mit —— empfangen. Waren die Ehren, die man ihm 
erwies, auch ſcheinbar als Erwiderung der Aufmerkſamleiten, die Herrn 
Bulle, Geſch. d. J. 1871-77. IL 6 
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Boden auch von ber Maſſe der Radicalen anerkannt ift. Die nächfte 
Etappe, die ber junge Einheitsſtaat zu erreichen wünſchen muß, ift bie 
Bethei ber Clericalen an feinem politiſchen Leben. Denn wenn 
deren Eintritt in die Wahlen auch große parlamentariſche Schwieri 
keiten vorausſehen läßt und eine —2* regirungsfähige Mehrheit 
dann Yaum zu erwarten ſteht, jo ifl dies doch ein Schritt, der unerläß⸗ 
lich für die Entwidlung des Landes ift, und deſſen Gefahren durch das 
engere Bufammentreten aller liberalen Elemente auch glücklich zu über- 
winden fein werden. 


6* 





VI Spanien und Portugal. 


1. Die Regirung Amadeos. 


Bon den mannigfaltigften Wechielfällen war in dem Beitramme, 
den wir zu ſchildern haben, „panien beungefucht worden. Im die 
Enttäufhung, die ihm durch das Scheitern der Throncandidatur Leo⸗ 
polds von Hohenzollern bereitet wurde, hatte fih Volt wie Regirung 
gleich ſchnell gefunden. So lebhaft man im erften Augenblide ſich über 
die herriſche Einmifhung Napoleons und die geradezu beleidigende 
Sprache, die Gramont in amtlichen Schriftftüden führte, erboft hatte, fo 
ſchnell verrauchte diefer Zorn; man betradjtete die Neutralität Spaniens 
in dem ausgebrochenen Kriege al3 etwas Selbftverftändlides, ja mit 


turze 

die allerlebhafteſten Sompatfien für die Regirung der Rationalver- 
teidigung. Die Danifefte der Partei floffen über von —— 

gegen den Abſolutismus des Nordens, der die Freihei 
vernichten wolle, gegen den —— Siege, | deſſen von — 
Blute triefender Degen die Karte Europas ändern möchte, und was 
dergleichen Tiraden mehr waren. Einzelne Higfüpfe, wie der alte 
Drenje, verfuchten jogar eine ſpaniſche Legion für bie franzöſiſche Re 
pub Ki bilden, und fafelten von einer Million Streiter, die fie and 
de flampfen wollten. Prüm war mit feinen Sympathien zurüd- 


feiner der —— zu —28 um bei allen auf die —— 
des Throncandidaten, den er ſchließlich für die ſpaniſche Krone ge 
winnen würde, rechnen durfen. Zeitweilig ſchien es, als ob Dom 
Fernando von Portugal jeine bisherigen Weigerungen aufgeben würde. 

Schon —— der verhangnißvollen Yulioge fat batte er ra be bereit er» 
flärt, das Opfer feiner Freihen zu bringen, wenn dadurch ber Friede 
zwiſchen Deutjchland und Frankreich gefichert werde; jet wollte man 





Wahl Amadeos. 85 


aus Beſprechungen, die Prim mit dem früheren portugieſiſchen Miniſter⸗ 
präfidenten Saldanha hatte, ſchließen, daß Fernandos Candidatur und 
der Plan einer Verbindung Portugal mit Spanien, der mit ihr faft 
unlöslih verfnüpft war, wieder aufgenommen werde. Um fo größer 
war das Erftaumen, als Ende October verlautete, ein anderer Bewerber 
fei gewonnen: Bictor Emanuel3 zweiter Sohn, Umadeo, Herzog von 
Aoſta, um den man fi früher ja auch ſchon vergeblich bemüht hatte. 
Ja ber That Hatte Prim ſchon Ende Auguft feine Werbungen in 
Slorenz wieder aufgenommen; aber wochenlang konnte ihm fein Ge— 
fandter Montemar feine Fortſchritte der Verhandlungen melden. Die 
Beſetzung Roms und mas damit zufammenhing, nahmen begreiflicher 
Weile den König von Stalien und feine Regirung fo vollauf in An- 
ſpruch, daß fie feine Neigung zeigten, gleichzeitig auch nod) eine zweite 
dornige Frage anzugreifen. Erſt am 11. October konnte Montemar 
eine Audienz bei Victor Emanuel erhalten, um ihm feine Wünfche vor⸗ 
zutragen, und auch dann verftrichen noch fafl drei Wochen, bis bie 
Sache ganz geordnet und das Widerftreben des Prinzen durch die Zu= 
reden feines Vaters, feines Bruders Humbert und auch feiner Ges 
mahlin gebrochen war. Am 2. November erft ging die Mittbeilung 
von Florenz nad) Madrid, daß Amadeo die Krone annehmen werbe, 
werm die Abſtimmung der Cortes beweife, daß es der Wunfch des 
fpanifchen Volkes fei. 

Eme Hinterthür blieb alfo aud jet noch offen. Wenn nicht 
mehr als die geſetzlich erforderliche Mehrheit einer Stimme oder wenige 
dariiber fich für den italieniichen Prinzen zufammenfand, Tonnte biefer 
immer noch den geforderten Beweis für nicht erbracht erflären und 
fein Wort zurüdnehmen.. Mit unruhiger Spannung fah man baber 
dem Wablacte entgegen, der auf den 16. November angefegt war. Die 
Entſcheidung lag bei den Mitgliedern der liberalen Union, die bisher 
treu zu Iſabellens Schwager Wontpenfter geftanden hatten, die zum 
Theil auch für die Wahl ihres Sohnes Alfonfo ohne Widerftreben 
geftimmt baben würden, denen aber die Exhebung eines fremden Prin= 
zen durchaus nicht in den Kopf wollte Auf der anderen Seite zählte 
die Partei aber doch wieder zu viele Männer, denen die monardhifche 
Staatsform höher ftand als bie on des Monarchen, und die ſich 
der Einficht nicht verichloffen, daß die Fortdauer des augenblidlichen 
Zuſtandes nur den Republikanern zu Gute komme. Cine Spaltung 
in der Partei gab der doppelten Strömung Ausdruck; die eine Hälfte 
unter den alten Führen Rios Rofas und Bega de Armijo bebarrte 
bei ihrem Nein, bie Uebrigen flimmten fir Amadeo. Bon 311 Abe 
georbneten, die in der Sitzung erjchienen (36 waren außgeblieben), 
wurden 19 unbefchriebene Zettel abgegeben, 62 trugen das Wort Ne 
pußfit, 98 gerfpiterten fi auf Diontpenflr, deffen Grau, Mlfonfo und 
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Wohnung und drei Tage lang ſchwebte er zwiſchen Leben und Tod; 
am Abend des 30. Decembers, wenige Stunden, nachdem Amadeo in 
Cartagena den fpanifchen Boden betreten hatte, hauchte er den Geift aus. 

Eine ſchlimmere Nachricht hätte den jungen König bei feiner An- 
Zunft nicht empfangen können; denn in dem allgemeinen Wirrwarr der 
Parteien hatte Prim allein es verftanden feinen Willen durchzufegen ; 
ex würde dem jungen Herrſcher ein oft Läftiger und gebieterifcher Führer 
geworden fein, aber eu Führer, deſſen Mares Wort unbebingt über bie 
maßgebende Partei der Progreffiften verfügte, der die Unioniften in 
feinem Schlepptau mitzuführen verftand und die übrigen Fractionen er- 
folgreich niederzubalten wußte. Wie feltfam mußte es ben König be- 
rühren, al3 er an Bord feines Schiffes von einem Miniſterpräſidenten 
begrüßt wurde, der gegen feine Wahl geftimmt hatte, von Topete, dem 
der Regent Serrano einftweilen die Yeitung der Gejchäfte übertragen 
batte. Freilich durfte er fich auf deſſen Ehrenhaftigleit durchaus ver- 
laſſen: Meine Bruft wird des Königs Schild fein, hatte der Miniſter 
vor den Cortes erklärt, und bis er den Mann auswählt, der die Ne: 
girung bilden foll, bürge ich mit meinem Leben fiir das feine. Amadeo 
ſchenkte diefen Worten vollen Glauben; muthig und ohne Zögern nahm 
er die neue Lage an und ging den Gefahren entgegen, die feiner in der 
Hauptftadt barren konnten. Am 2. Sanuar 1871 traf er in Madrid 
ein. Nach einem Gebete an der Leiche Prims in der Kirche von Atocha 
begab er fih zur Eidesleiftung in die Cortes, wo er fehr gut em⸗ 
pfangen wurde. Mit der Bildung des Miniſteriums betraute er den 
bisherigen Regenten Serrano, der Progreffiften und Demokraten, wie 
Sagafta, Zorrilla, Martos und Moret y Prendegaft zum Eintritt zu 
bewegen wußte. Auch im Webrigen Tiefen ſich die Dinge leiblich gut 
an. Die Benölferung von Madrid bezeigte dem Könige viel Auf« 
merfjamfeit, fein einfaches, arbeitfames Weſen gefiel; der Haß des 
Adels, der fih in der Entfernung vom Hofe und felbft in öffentlichen 
Zeichen der Mißachtung fund gab, erwarb dem Monarchen beim Volke 
mr neue Sympatbien. Die Geiftlichleit Freilich wirkte dem wieder 
entgegen, obwohl fich der Papft gar nicht unfreundlich gegen Amadeo 
ftellte, ſondern wie alle meltlihen Mächte ihn anerkannte, nur wenige 
Biſchöfe ermahnten ihren Clerus zur Treue gegen den neuen Herrſcher. 
In der Armee dagegen ftand es umgelehrt; die Zahl der Offiziere, 
welche den Eid verweigerten, war nicht beträchtlich; die Entſchloſſenheit, 
mit der die fubalternen unter ihnen verhaftet und abgefett, die höheren 
nad) den Balearen verwieſen wurden, erftidte vollends weitere Wider- 
ſetzlichkeiten. Die Hauptſache endlih war, daß die Wahlen, zu benen 
das Land berufen wurde, für bie Negirung günftig ausfielen; in bie 
Provinzialräthe wurden Anfang Februar 913 Minifterielle gegen 467 
DOppofitionelle gewählt; der Senat, der aus dem Schofe der Provinzial- 
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räthe hervorging, —* in Folge deſſen eine Dreiviertelmehrheit für 
die Regirung; in das Abgeorbnetenhaus lamen freilih 62 Carliſten, 
48 Republifaner und etwa halb fo viel Anhänger Montpenfier ober 
Afonſos; allein die 237 Miniſteriellen bildeten doch auch bier eine 
erdrücende Mebrbeit, und die Adreſſe, mit welcher das Haus bie 
Thronrede vom 3. Amil beantwortete, war mit 164 gegen 98 Stim 
men angenommen worden, Wenn bie Weg egirung wirklich einig gewejen 
wäre, ober wenn eine mächtige Perfönlichkeit Prim die verſchieden⸗ 
artigen Elemente aulommengehalten bätte, fo würden die Ausfichten 
fee günftig geweſen fein 
Zum Unglüd für ben König wie für daS Land war aber das 
Parteiweſen innerhalb mie außer Gerbalb der Regirung derfa er und 
verlogener als je. Seitens der Oppofition war bei ben len ein 
umgche eheuerliher Bund zwiſchen ben Republilanern und Carliften ges 
Ichlofien, der beiden Theilen jehr gute Früchte getragen hatte. 
fen Mies Roſas, den Führer der oppoſitionellen 1 Unioniften, und 
Canovas del Caftillo, dem Haupte der alten Moderados, war eine 
Allianz geplant worden, die aber ſchließlich doch nicht zu Stande kam. 
Die demokratiſch⸗progreſſiſtiſch⸗liberale Regirungspartei bewahrte den 
der Einheit, die ſie in Wahrheit nie beſeſſen, nur wenige Wochen 
über die Eröffnung der Kammern hinaus. Die Demokraten und ein 
Theil der Progreffiften, deſſen Führer Zorrilla war, verlangten die 
Feeifinnigfe ‚Weiterbildung ber demokratiſchen Berfaflung und die Bes 
gehn ung einer Vitrgermiliz von 400,000 Mann; der andere Theil 
Progreffiften unter Sagaftas Leitung und die Untoniften betrachteten 
bagegen die Sonftitution von 1869 als das letzte Wort der Revolution 
begünftigten ſogar ſchon allerlei rüdläufige Maßregeln. Es wäre 
vielleicht noch früher zum offenen Bruce zwiſchen den beiden Gruppen 
gefommen, wenn wicht ein Antra e; Caftelar8 auf Proclamirung dev Re 
publit, die Forderung ber Carliſten auf Abſetzung Amadeos, clericale 
Straßendemonftrationen zu Gunſten der weltlichen Macht bes Papftes 
und Ähnliche Vorgänge die auseinanberftrebenden Elemente wieder zu- 
fammengebrängt hätten. Ende Juni waren bie Mikverftändniffe ver 
wohl fo groß geworden, daß die Miinifter den König um ihre Eut 
laſſung baten. Amadeo mollte davon jedoch nichts ren. Er berief 
ſich darauf, daß die Regtrung, wie fie jei, in den Kammern bie Mehr⸗ 
beit befige, unb meinte, ex verftehe ſich nur auf parlamentariſche Mi⸗ 
niſterkriſen, wicht auf ſolche, Die lediglich aus Partei= und Clubumtrieben 
entftänden. Für ein paar Wochen wurde dadurch der Friede wieder 
bergeftellt; Mitte Juli aber brad die Krifis von Neuem aus, und ba 
Serrano, "ben der König am liebſten behalten hätte, außer Stande war 
fich mit Sagaſta zu verſtändigen, während er doch ohne die gemäßigten 
Progreififten auf feine Mehrheit rechnen konnte, fo wurde Zorrille mit 
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ber Eabinetöbildung betraut. Wider Erwarten fanb aber auch biefer 
weber nad) links bei den Demokraten, nod) ‚nach rechts bei den Sa⸗ 
gaftinern Bereitivilligkeit an feiner Regirung Theil zu nehmen, fo daß 
ex fen Miniftertum ganz und gar aus feiner eigenen Partei bilden 
mußte, Behielt ex trogdem in der Kammer die Mebrbeit, fo war 
dieſe Sleichförmigkeit des Cabinets gewiß fein Unglüd. Und wirflich 
verſprach nicht blos Sagafta ihn zu unterflügen, fondern auch bie 
Demokraten verhießen ihren Beiſtand, ja die gemäßigten Republikaner 
fogar erließen Anfang Auguft ein Manifeft, das ſich ſehr nachfichtig 
über die Regirung ausfprad. Auch fonft Tieß fih Alles gut für 
Zorrilla an. Meontpenfier verdarb e8 eben jet mit feiner Partei da= 
durch, daß er, ohne fie um Math zur fragen, fich mit der Königin 
Mabella ausfühnte, Amadeo erhielt bei Gelegenheit eines Befuches, den 
ihm fein Bruder, der italienifche Kronprinz, machte, unzweidentige 
Zeichen der Sympathie von der Benölferung wie von den Truppen; 
eine Reife, die er auf Andringen feines Minifterpräfidenten nach Valencia, 
Barcelona, Saragoſſa machte, bie ihn aljo recht eigentlich in die Centren 
der Oppofition führte, Tief nicht allein ohne Mißklang ab, fondern 
trug ihm fogar viele Beweife von Popularität ein; unter den Carliften 
entftand eine ernftliche Spaltung, weil Cabrera den Prätendenten über 
rebete, einen Aufftand, den die Ungeduldigften, den Canonicus Manterola 
an der Spitze, vorbereitet hatten, zu verbieten. Nicht minder fürber- 
lich war es für Zorrillas Stellung, daß eine dreiprocentige Anleihe von 
150 Millionen Paſetas, die er am 6. September auflegte, achtfach 
überzeichnet wurde, ımb daß es den vereinigten Anftrengungen feiner 
Collegen gelang, in den einzelnen Berwaltungszweigen Eriparungen ein- 
zuführen, deren Geſammtbetrag fte auf nicht weniger als 400 Millionen 
Realen berechnet 


en. 

Dennod aber ftand das Mintfterium auf Schwachen Füßen. Daß 
der König und die Königin lieber ein conſervativeres Cabinet gehabt 
hätten amd Serrano mit etwas demonftrativer Auszeichnung behand 
war das Geringfte; der eigentliche Stein des Anſtoßes war die Feind» 
ſchaft Sagaftad. Als die Cortes nad) den Sommerferien wieder zu⸗ 
faınmentraten, warf man von beiden Seiten die Maske, unter ber 
man feine wahre Geſinnung bisher noch verborgen hatte, ab. Borrilla 
forberte die Kammer auf, zu ihrem Präftdenten den ‘Demokraten Rivero 
zu wählen, Sagafta beanfprucdhte diefe Würde für ſich ſelbſt. Bei der 
Abſtimmung am 3. October 1871 ftegte der Oppofitionscandibat mit 
123 gegen 113 Stimmen, und damit war das Schickſal des Cabinets 
entfchieben. Der König nahm das Entlaffungsgefuh, das Zorrilla ihm 
einreichte, ſofort an, und beauftragte, nachdem Espartero abg 
hatte, den Admiral Malcampo mit der Bildung eines neuen Minifteriums, 
Die Mitglieder desfelben waren faft ausnahmslos ziemlich unbelannte 
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die Drobungen mit dem Loſe Darimilians von Mexico, die Forderun⸗ 
gen, baß er abdanke, wurden zahlreicher. Alle oppofitionellen Barteien 
Ichaarten fid) eng zufammen. Sagafta erlaufte fi) wohl durch einen 
neuen Wechſel in feinem Meinifterimm den Beiftand der Unioniften, 
Denen er am 20. Yebruar 1872 nicht weniger als fünf von den acht 
Portefeuilles überließ; er erfämpfte mit ihrer Hülfe bei den Wahlen 
vom 4. April auch eine Mehrheit von über 200 Stimmen im Ab 
geovhnetenbaufe allein trogdem war nicht blos feine, ſondern aud) bes 

önigs Lage nicht beffer geworden. Die Unioniften hatten innerhalb 
der Mehrheit weitaus das Uebergewicht; in ihrer Mitte aber befanden 
ſich ſehr viele unzuverläffige Anhänger Amadeos, die mit den Als 
fonfiften enge Fühlung hatten. Seiten? der Oppofittion war zwiſchen 
Hepublilanern, Demokraten, Progreffiften, Mfonfiften und Carliften 
zum Zwed der Wahlen eine „nationale Bereinigung“ gefchloffen, die 
ihren Kampf gegen das Minifterimm auch in der Sammer fortfegte. 
Die Earliften aber hatten aus diefen Vorgängen fo viel Muth ge- 
ſchöpft, daß fte jegt offen, mit den Waffen in der Hand, gegen Amadeo 
aufzutreten für angezeigt hielten. 

Schon bei den Wahlen Hatte das carliftifche Centralcomits den 
Seinigen zugerufen: Jetzt an die Urnen, fpäter wohin Gott ung ruft! 
Anfang Aprıl begannen dann allerlei unruhige Bewegungen und Ges 
waltthaten in den nördlichen Provinzen; ein Brief, den der Secretär 
des Don Carlos, Don Emilio de Arjona, am 15. April an ben Präft- 
denten des Wahlcomites, Nocedal, richtete, proclamirte den Aufftand, 
und am 21. April erklärte Don Diaz de Rada als Oberbefehlshaber 
der carliftifchen Truppen in den baskiſchen Provinzen und Navarra 
die Weindfeligteiten für eröffnet. Am 2. Mat traf König, Carl VH., 
wie der Prätendent fi) nannte, felbft in Vera an der Bidaſſoa ein. 
Einen wir uns, fo rief er in feiner Proclamation an die Spanier, in 
dem Rufe: Nieder mit dem Fremden! und das Gebrüll des ſpaniſchen 
Löwen wird die Männer der Revolution, wird die Schleppträger Ita⸗ 
liens erſchrecken. Kommet alle zu mir, und wenn ihr einig ſeid, wird 
es eurem Könige eim Leichtes fein, euch Frieden und Wohlfahrt, eure 
Gerechtſame und die wahre Freiheit zu verleihen. 

Der erfte Anlauf nahm jedoch ein fehr Flägliches Ende. Serrano, 
der von dem Könige Amadeus mit dem Oberbefehl betraut wurde, 
verhängte den Belagerungszuftend in Biscaya und Navarra und 
fänberte ſchnell bedeutende Striche diefer Provinzen von den feindlichen 
Banden. Zu einem größeren Treffen kam es am 4. Mai zwiſchen 
feinem Unterfeldherrn Moriones und de Rada bei Oroquieta im Bezirk 
von Bamplona. Da die Earliften über 700 Gefangene verloren und 
völlig auseinander gefprengt wurden, flüchteten fi Don Carlos und 
de Rada über die franzöſiſche Grenze; faft alle die Keinen Schaaren, 


ä 





niſtiſcheẽ —E za Stande brachte, in welchem er für Serrano 


loſigteit nes Verfadvens. darch das treubrüchige Offiziere wieder in 
— Stelung eingeſedt wurden, zornig brandmarkte. Die Mehr⸗ 


van 24. April die Worte in den Mund gelegt hatten, er werde, ein⸗ 
dent daß ſich die in übnlichen Füllen früher geübte Milde ſteis als 
868 erwieſen hate, diesmal in der Züchtigung ber beharrlichen 
Weinde dev Freideit und ber ummerbeflerlichen Störer der Ordnung un⸗ 
erditilich fein Es am ſogar jert eine nöllige Berfchmelzung der Sa⸗ 
gaflıcı mit den Unioniſten zu Stande, fo daß beide zufanmmen mer 
eine Partei, die Gonftitutiomelien, bildeten, wie ſich andrerfeits die 
veſſiſten mit ten Demokraten unter den Ramen ber Radicalen 

su einem Club verbunden hatten. Bei der Discafjion des Vertrags 
’cta fließen die Gegenfüge fo heftig aufeinander, daß auch 

der Gortes Roſas Partei ergriff und Zorrilla bes 
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und veranlaßte ein Mißtrauensvotum gegen den Präfidenten, Natürlich 
wies die Mehrheit dasſelbe zurüd, obwohl Zorrilla für dieſen Fall 
mit feinem Austritt gedroht batte, den ex dann auch am 1. Juni ber 
Kammer anzeige. Da die Carliften gleich bei Beginn der Seifton 
fich zurückgezogen Hatten, die Republilaner ben gleichen Entſchluß auf 
das enftlichfte erwogen, fo ſchien den Cortes die Gefahr, zu einem 
bloßen NAumfparlamente zufammenzufhnumpfen, ſehr nahe zu fteben. 
Gleich die Genehmigung der Convention von Amorevieta, die am 
3. Juni mit 140 gegen 22 Stimmen ausgejprocdhen wurde, nachdem 
Serrano ſelbſt zur Verteidigung feiner Maßregel berbeigeeilt war, 
erfolgte vor fo leerem Haufe, daß dem Beſchluß jede Autorität abging. 
Die Mebrbeit fühlte das PBeinliche ihrer Tage ſehr wohl und wollte 
dem durch Ausnahmemaßregeln abbelfen. Am 11. Juni hielt fie eine 
Barteiverfammlung, an der Serrano, der jet den Vorſitz im Mint: 
fterium übernommen batte, und feine Collegen Theil nahmen. Es 
wurde beichlofien, tem Mintfterium durch Suspendirung der Ber- 
fflungsbürgfchaften bie Dictatur zu übertragen. Damit war man 
aber an einem Punkte angelangt, wo der König jelbft feine Mitwir⸗ 
fung verweigerte. Gegenüber den bringlichen Vorftellungen Serranos 
und Topetes berief er ſich einfach auf den Schwur, den er auf die 
Verfaſſung geleiftet, und nahm Lieber das Entlafſungsgeſuch der Mi- 
nifter an, als daß er ihr Verlangen erfüllt hätte. Da Zorrilla Ma⸗ 
drid bereits verlaffen hatte, wandte er ſich zunächſt an deſſen Partei⸗ 
genofien, den General Eordoba, der denn auch fofort ein neues Cabinet 
bildete und die Eortes, die verfaſſuigsmäßig erft vier Monate nad) 
ihrem BZufammentritt aufgelöft werden durften, einftweilen vertagte. 
Zorrilla erflärte fih damit einverftanden und übernahm den ihm ofen 
gehaltenen Borfig im Minifterium; die Bffentlihe Meinung ſchien mit 
dem Wechjel fehr zufrieden zu fein; in Madrid und vielen andern 
Orten wurden lebhafte Kundgebungen zu Gunften des Umſchwungs 
veranftaltet; auch die Führer der republikaniſchen Partei mahnten ihre 
Freunde zum Abwarten, freilihd mit der Begründung, daß Jedermann 
das Kommen der Republik ahne und eine Erhebung in diefem Augen- 
blit eine Verſchwörung gegen die eigene Sache wäre. 

Die gegneriichen Parteien hielten dem gegenüber mit ihrem Uns 
willen auch nicht zurück. Abgeordnete und Senatoren der bisherigen 
Mehrheit proteftirten in einem Manifefte vom 16. Juni gegen bie 
Bertagung ber Corte; etwa 230 hervorragende Perfönlichkeiten aus 
allen Ständen erließen eine Erklärung zu Gunften Alfonſos und des 
Herzogs von Montpenfier, der, wie jett erft bekannt wurde, in einem 
Briefe vom 17. April 1872 die Exbberechtigung feines Neffen aner: 
Tonnt hatte. Auch die Earliften entfalteten wieder eine rege Thättgkeit. 
Don Carlos Bruder, Don Mfonfo, hatte den Kampf überhaupt nie 
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gewählt Hatten, faßen in den neuen Cortes nur noch 46; Männer wie 
Serrano, Topete, Sagafta, denen er daS größte Vertrauen ſchenkte, 
waren durchgefallen; die radicale Mehrheit umfaßte auch die Demofraten, 
denen an der Fortdauer der Monarchie wenig lag, und die jest im 
Rivero den Präfidenten des Abgeordnetenhauſes ftellten. Von der 
Fluſſigkeit der Parteiverbindungen hatten vie legten Jahre redendes 
Zeugniß abgelegt, und die Befürchtung lag daher nahe genug, daß bie 
Demokraten fi wieder von den Progreififten trennen und mit den 
Republifanern verbinden könnten. Diefe pflanzten gleich in der Ahref- 
debatte ihr Banner offen auf; Garribo, Orenſe, befonder8 Salmeron 
eiferten gegen bie unfertigen Zuftände, bie zu beſſern der Fürſt aus 
dem ſavoyiſchen Haufe weder Geift noch Selbftändigfeit genug gezeigt 
babe. Zugleich brachen in Ferrol und andern Orten republifantfche 
Aufftände Los, die von den Intrandigenten angeftiftet waren, die offen 
zu tadeln aber auch die Gemäßigten nicht wagen wollten. Höchſtens 
ließ ſich Figueras dazu herbei zu verfichern, daß er ſolche Unordnungen 
nicht liebe. Aber weshalb nicht? „Weil wir uns für Ihre Erben 
halten, weil wir glauben, daß Sie der letzte Miniſter des Königs Don 
Amadeo ſind, weil wir die nahe Verwirklichung unſerer republikaniſchen 
Hoffnungen nicht verhindern wollen.“ Die mit den Socialiſten eng 
verbundenen, ja faſt identiſchen Intranſigenten ließen ſich dadurch von 
ihren Putſchen natürlich nicht abhalten, und in Dutzenden von Orten 
Andaluſiens, Cataloniens, Galiziens und anderer Provinzen flackerte 
die Emphrung auf. Wetteifernd damit rührten ſich auch die Carliſten. 
In Guipuzcoa wurde der Pfarrer Santa Cruz der Schrecken ber 
liberalen Gemeindenorfieher und Richter, die er Nachts aus 
ihren Wohnungen wegholen und erſchießen ließ; in Catalonien 
ſammelten ſich um den General Saballs beträdhtliche Banden, überfielen 
die Eifenbabnzüge, plünberten die Poftwagen, zeritörten die Telegraphen- 
dräßte und erhoben die Steuern an Stelle der Regirungsbeamten. 
Auch) in Navarra, in Aragon, an der portugieſiſchen Grenze zeigten 
fih) die Anhänger bes Don Carlos wieder zahlreicher und fühner, und 
ſeitens der Regirung gefchah wenig, um ihnen entgegenzutreten. Zum 
Theil mochte daran freilich die verzweifelte Lage der Finanzen Schuld 
fein; denn ſeit der evolution von 1868 bezifferten ſich die Minder⸗ 
eimahmen gegenüber ben Ausgaben auf ungefähr eine Milliarde Peſe— 
tas, und die Regirung mußte jet daran denken, dieſe Summe durch 
eine Anleihe zu deren. Sie jchloß zu dieſem Zwecke im September 
1872 mit der Banque de Paris einen Vertrag ab und legte auf Grund 
desfelben den Kammern, die am 15. jene Monat3 zufammentraten, 
umfaflende Meformprojecte vor, durch melde das ganze Steuerſyſtem 
geändert, die Staatsſchuld convertirt, eine Hypothekenbank zur Sicher⸗ 
fellung der Zinszahlungen gegründet werden follte. Auch fonft kundigte 
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riſla am 9. Februar noch die Ermächtigung, das ganze Artilleriecorps 
aufzulöfen, beauftragte ihu aber noch am jelben Tage ben Cortes feine 
Abdankung anzuzeigen. Vergebens ſuchte der Minifter ihm dieſen 
Entſchluß auszureden, vergebens auch hoffte er von Seiten der Kam⸗ 
mern dabei Unterftügung zu finden; die Demokraten vereinigten ſich 
fofort mit den Republikanern und gaben die Monarchie preis. Die 
tönigliche Botſchaft ward ihnen erft am 11. Yebruar übergeben. Sie 
warf einen Rückblick auf die Hoffnungen und die guten Abſichten, 
mit denen Amadeo die Krone angenommen babe: zwei lange Jahre 
feien ſeitdem verftrichen und Spanien lebe noch immer in beftändigem 
Rampfe, ehe Frieden und Glück von Tag zu Lage weiter hinaus⸗ 
eihoben. „Wenn die Feinde feines Glückes Fremde wären, fuhr ber 
dnig fort, dann würde er an der Spike diefer ebenfo tapferen wie 
ausdauernden Soldaten der Erfte fein fie zu bekämpfen. So aber 
find Alle, die mit dem Schwerte, der Feder oder dem Worte die Leiden 
der Nation verlängern, Spanier; Alle rufen den füßen Namen des 
Baterlandes an und inmitten des tofenden Kampfes ıft e8 unmöglich 
ein Heilmittel für fo viele Uebel zu finden.” . Er wenigftend babe 
umfonft darnach geſucht und fei jetzt davon überzeugt, daß alle feine 
Anftrengungen fruchtlos, feine Abfichten unausführbar ſeien; deshalb 
entfage er der Krone, nicht aber zugleich der Liebe zu dieſem eben fo 
edlen wie unglüdlichen Lande, voll Bedauern, daß er ihm nicht das 
st babe verfchaffen können, das fein treues Herz für Spanien 


Die beiden Häufer der Cortes, die zum Congreß vereinigt dieſe 
Botſchaft entgegennahmen, beſchloſſen fofort einftunmig, die Abdankung 
zu beftätigen. Ein Ausfhuß wurde gewählt ınn bem Könige in einer 
Antwortsadreffe davon Mitteilung zu machen. Im Hinblid auf den 
unerfchätterlichen Charakter des Fürſten, fo hieß e8 darin, ftehe man von 
jedem Verſuche ad, ihn in feinem Entſchluſſe wankend zu machen; ar 
den Zeichen der Achtung und Loyalität, die der König verdiene, werde 
mon es nicht ermangeln laffen, und wenn Spanien ihm fortan feine Krone 
mehr bieten könne, fo biete e8 ihm eine andere Würde, die Würde des 
Burgers im Schooße eines freien Volkes. So mie dieſe Adreſſe ge- 
nehmigt war, beantragte Pi y Margall die Ausrufung der Republik 
und die Wahl einer abjegbaren und verantwortlichen ausführenden 
Gewalt. Nur 32 von 290 Stimmen erflärten fid) dagegen, zum 
Präfidenten der Executive wurde Figueras erwählt; das Minifterium 
des Innern ward Pi y Margall, das bed Aeußern Caftelar über- 
tragen; die übrigen Poften erhielten bie beiden Salmeron, Cordoba, 
Beranger, Bererra und Echegaray, alſo überwiegend Radicale. Der 
König empfing noch um Mitternacht eine Deputation der Corte, bie 
ihm die Adreſſe überreichte, und verließ ein paar Stunden jpäter mit 

Bulle, Geld. d. 3. 1871-77. U. 71 
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Ausſchuß wählen und darauf ihre Thätigkeit einſtellen. Das wahl⸗ 
fähige Alter wurde auf 20 Sabre berabgejegt. Damit würde bie radi⸗ 
cale Partei das Heft vollends aus den Händen gegeben und auch ihre 
Zukunft auf das Aeußerſte gefäbrbet haben. Sie vaffte ſich alſo noch 
einmal zuſammen und wählte eine Commiſſion zur Berathung nie 
, welche deſſen Berwerfung beantragte. Allein auch diesmal 

währte der Drud von außen feine Kraft. ALS in Barcelona auf die 
falſche Kunde, daß Figueras zurüdgetreten ſei, die Föberativrepublit 
ausgerufen wurde, als in Madrid die Freiwilligen der Freiheit ſich zu⸗ 
fammenfhamten, um die Corte zu bedrohen, da ließ Martos fich 
bereit finden, für einen Bermittlungsporichlag einzutreten, der die 

len und ben Zuſammentritt der Eonftituante um einen Monat verichob; 
die Mehrheit der Radicalen verzichtete auf die Theilnahme an der Ab⸗ 
ſtimmung und mit 187 gegen 19 Stimmen wurde dad Gele am 
12, März angenommen. &8 hatte wenig zu bedeuten, wenn bie Oppo= 
fition Martos ihren Haß dadurch zu erkennen gab, daß fie ihn zum 
NRüdtritt vom Vorſitz drängte, wenn fie den Republilaner Orenje, der 
zu feinem Nachfolger vorgeſchlagen wurbe, durchfallen ließ, und wem 
fie ſchließlich ipee Mehrheit dazu gebrauchte, um in den ftändigen Aus⸗ 
ſchuß, bes ja doch zur Ohnmacht verdammt war, neben 5 Republila⸗ 
nern 15 Mitglieder anderer Parteim zu wählen: die Republikaner 
waren trogdem volllommen Herren des Staates und konnten, nachdem 
bie Eortes am 23. März auseinander gegangen waren, ihre Vorkeh⸗ 
zungen treffen, um fi ein günftiges Wahlergebniß zu fichern. 

Die Proben, die fie in biefer Beit von ‘ihrer Befähigung zum 
Regiren gaben, fielen allerdings nicht befonders aus. In der Armee 
ging der letzte Reſt von Disciplin verloren; man erlebte es, daß in 
der Hauptftadt ein Manifeft der Garniſon veröffentlicht wurde, Das 
jedem Befehle, welcher dem Geſetze und ber Freiheit zumiberlaufe, im 
Boraus den Gehorfam auffündigte. Die Berfuche, das Artilleriecorps 
wieder berzuftellen, Tcheiterten trog aller Bemühungen Caſtelars und bes 

iegsminiſters Acoſta, und ala Serrano feine werthvolle Vermittelung 
in dieſer wichtigen Frage anbot, mußte die Regirung fie wider Willen 
zurückweiſen, weil der Pöbel von Barcelona es gebieteriich forberte. 
Der Carlismus machte in den nördlichen Provinzen unaufbaltfame Fort⸗ 
Schritte, Ende März eroberte Saballd, allerdingd nur vorübergehend, 
die Städte Ripoll und Berga in Catalonien und machte an lehzterem 
Drte 500 Gefangene, mährend Dorregaray in Navarra immter mehr 
Boden gewann und im Mai den Nepublitanern in einem Treffen bei 
Eſtella fogar 3 Kanonen abnahm. Schlimmer als diefe Verlufte waren 
jedoch für die herrſchende Partei die focialiftiihen und feparatiftiichen 
Bewegungen, die in ihrem eigenen Schofe ausbrachen; im Silben des 
Landes kam es bereits zu gräuelvollen Scenen von Mord und Brand» 

7* 
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ar iz De icdor ien mehreren Tagen heftige Grörterumgen ven 
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Stu gie em bene büben und drüben feine Vorbereitungen x: 
som It Re Irncien und auf ben Plägen der Hauptjlaht fan: 
wur 3 m Same der alten Miliz, die auf Seiten der Radicalen 
Run u dam gymüher De republifaniihen Freiwilligen der jro 
un Ai m ästemeh alleın, ſondern aud die größere Entſchloffen⸗ 
vr m Ki Nm sure, und nachdem man ſich ein paar Stunden 
Inne yamihr genden, belt es die alte Miliz für gerathener, 
net MNZ ien deſſen hatte der Ausſchuß bergebiih 
me In Won ** — mit der Drohung ihn aufzulöien, ex 
vor ba 5 nem in jener feine Berathungen fortſetzte Sri 
sr ma Semzmaht de remiüligen gegen den Sitzungsſaal anſtüũrm⸗ 
I ng WANT Y: sident, die Berfammlung aufzuheben; aber 
wu mer Mi Age weräher, in dem ſich die Mitglieder noch un⸗ 
aneNes Kerr sun Kane Nur den erftlichen Bemübunges 
N en Fo amd om am Arme mur 68 zu danken, daß es wicht zum 
Dr Dr De. zn Net: nzflihen Vifhandlungen, denen Männer 
m UN , Qosma Nut T, zuerola anheim fielen, fonnten fie nich 
a uon Sam A.v&griliever entgingen dem Tode nur tu: 
Sa Ne is in Sean aðefũhrt wurden; andere, Darunter Ser⸗ 

d.heue ud Nr na oder ameritanifche Gefenbefgaf; fa 
SA lg Kg t amd mue mylich der Grenze zu, um ſich im Aus 
N went Sms Sch nah Amadeos Abdankung begehen, 
N NN. ran Gegen Die Auflöfung des Ausſchuſſes, die 
N Sn ae In Noshung verfügt wurde, erließen fie noch einen 
Nm Nm Ne I, X tMeder der Cortes beitrat. 

Ne SUN, Ne ner bevorſtanden, hatte dies Ereigniß den 
AN CR 0 LEE We eprefitionellen Barteien waren vollftändig 
NOMS RN TEL, was 6 mit der republilaniſchen Frei⸗ 
Dorn NN ER söganıime Wahlenthaltung war die Folge, ſo 
DIR NIMM en üble wenig mehr als eine Million 
BUN NW NER Deiyanag traten die Nepublifaner am 1. Jum 
NUN NN day Corres in der Stärke von etwa 360 Köpfen 

Dar un nur euva 20 Radicale und 10 Alfonfiften 
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gewählt [maren. Allein in der Mehrheit felbft nahm jet ber Zer⸗ 
fegungsproceß beftiummtere Formen an. Am ſchwächſten war die Frackion 
berjenigen Republifaner, welche die Einheit des Staates wahren wollten 
und die Begründung eines Bundesſtaates nad) den Borbilde der 
Schweiz und Norvamerifas befämpften. Die Anhänger dieſer letzteren 
Idee, die jogenannten Föderativ- Republilaner,, waren aber auch in ſich 
wieder gefpalten, infofern die Einen der Eentralregirung dod) eine be 
deutende Macht laſſen, die Anderen alle Gewalt in die Hände der Bar- 
ticularftaaten legen wollten. Figueras und Caftelar, bie der erften 
Richtung angehörten, fühlten, daß fie in der Minderheit ſeien und daß 
ihre Pläne, was noch traurigere Ausfichten eröffnete, in denjenigen Pro: 
vinzen, wo die Intranſigenten überwogen, zu offener Empörung führen 
würden. leid bei der Eröffnung der Corte erflärten fie deshalb, 
daß ihnen der Ruhm, Begründer der Republik gewejen zu fein, genüge 
und daß fie vom Schauplage zurüdträten. Das PBrincip der Föderatip⸗ 
Nepublit wurde nım am 8. Juni mit 210 gegen 2 Stimmen an- 
genommen, und Pi y Margall zum Präfidenten des Miniſteriums er- 
wählt mit der Vollmacht, feine Collegen felbft zu ernennen. Doch als 
er feine Liſte, die ben verfchtedenen Fractionen entnommen war, anderen 
Tages vorlegte, wurde von allen Seiten Proteft dagegen erhoben, und 
nun begann ein unendliher Wirrwarr. Erft trat Pi y Margall von 
feinem Poften zurüd, dann ließen in einer geheimen nächtlichen Sigung 
fowohl er wie Figueras und Caftelar ſich bewegen, ihre Aemter wieder 
zu übernehmen; dann erflärte fi gar das gefammte bisherige Miini« 
fterium bereit, am uber zu bleiben, umd empfing ein Vertrauens⸗ 
votum der Cortes; endlih — und zwar Alles noch am 9. Juni — 
gaben fie allefammt wieder ihre Entlafjung ein, weil fie ſich über ihre 
Finanzpolitit nicht einigen konnten, und Figueras eilte, damit noch nicht 
zufrieden, fofort aus Madrid weg und fuchte, verfolgt von Verwün⸗ 
chungen und Anlagen der Doppelzüngigfeit und Verrätherei, eine Zu- 
fluht in Frankreich. Nach zweitägigen Verſuchen bradjte dann Pi y 
Margall eine neue Miniſterliſte zu Stande, die wieberum Republikaner 
aller Schattirungen enthielt, aber faſt ausnahmslos unbedeutende Men⸗ 
ſchen. Trotzdem oder auch deshalb beftätigten ‚die Corte diefes Ca⸗ 
binet am 11. Juni faft einftimmig und gaben ihre Sehnſucht nad 
Berföhnung und Ruhe auch dadurch fund, dag fie zu ihrem Vorſitzen⸗ 
ben an Stelle des Anfangs gewählten Intranfigenten Orenſe ben ge 
mäßtgteren Nicolaus Salmeron erforen. Die äuferfte Linke gerieth 
darüber in heftigen Born, ihre Vertreter in der Regirung erwieſen 
fi) als unfähig oder unluftig, mit der Mehrheit des Cabineis zuſam⸗ 
men zu wirken, und ſchon nad) zehn Tagen mußte Pi y Margall den 
Cortes anzeigen, daß fein Miniftertum fi) zu ſchwach fühle, um ohne 
einen nenen Beweis des Bertrauens ſeitens ber Vollsvertretung weiter 
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befteben zu Yöımen. In der Debatte, welche ſich darüber entipann, er⸗ 
Härte fi) Gaftelar mit der größten Entſchiedenheit gegen die Unver- 
Töhnlichen, für die Ordnungspartei. Es ſcheint mir manchmal, rief er 
aus, ich habe mein Vaterland fehr aufgeregt, und werm bie Republik 
unglüdlicher Weife die Unordnung, die elung jedes Hafles, das 
Grab aller Freiheiten fein follte, ach, dann möge mir Gott verzeihen 
und die Gefchichte mich vergefien; aber den nämlichen Feldzug, den ich 
fx die Freiheit, für die Demokratie unternommen, will ich jet für bie 
Stetigkeit, für die Orbnung, für die Regirung führen. Er beantragte 
fodann ein Vertrauendvotum nicht fir das Minifterimm, fondern für 
Pi y Margall perſönlich; dasfelbe wurde mit 137 gegen 49 Stimmen 
bewilligt, und überdies noch bei ber gleichzeitigen DB in den Ber: 
faffungsausfhuß die instranfigente Partei ganz ausgeihlofen. An 
allen Eden und Enden brachen nun die Intranſigenten los; in Madrid 
wurden fie glüdlich niedergehalten, in Sevilla nach blutigen Kampfe 
befiegt, in Malaga machten fie fih, ohne Wiverftand zu finden, zu 
Herren der Stadt und ihr Führer Carvajal zug mit 1400 Mann nad 
Cordoba, um auch bier die rothe Republik zu proclamiren. Zu fchaner- 
lichen Gräueltbaten kam e8 in Alcoy, emer Stadt zwiſchen Valencia 
und Cartagena, wo bie Behörden im Rathhauſe verbrannt, die ſich 
Flüchtenden unter furchtbaren Martern ermorbet wurden; beiſpielsweiſe 
fegte man einen der Unglüdlichen in eine Badewanne voll Petroleum 
und zündete diefe8 an. Auch Cartagena fiel in die Hände einer ſolchen 
Bande, obgleich hinlänglich Truppen vor der Stadt ftanden, um fie zu 
Ihügen. Allen Pi y Margall ſcheute das Blutvergießen; ex betrad): 
tete auch diefe rothen Internationaliften noch als feine Gefunmungs- 
genoſſen, gegen die er feine Gewalt anwenden dürfe, wenn er nicht der 
Reaction die Wege bahnen wolle. Obgleich ihm von den Cortes, zu: 
nächft allerdings gegen die Carliſten, aber doch ohne ausdrückliche Bes 
—— — auf dieſe, die Vollmacht ertheilt war, alle außerordentlichen 
Maßregeln zu ergreifen, die zur Wiederherſtelluug der Ruhe dienlich ſeien, 
machte er doch keinen Gebrauch davon; ja er unterhandelte eben jetzt 
wieder mit einigen Intranſigenten, um ſie zum Eintritt in die Re⸗ 
girung zu bewegen. Darüber kam es denn endlich zum Bruch zwifchen 
ihm unb ber Mehrheit; nad; einer mehrtägigen Kriſis legte ex am 
18. Jult fein Amt nieder, indem er erflärte, die Verhältnifie erforber: 
ten ein alle Parteien umfaffendes Cabinet, das zu bilden ihm felbft 
unmöglich fe. Die Eortes nahmen feine Entlafjung an; 93 Etinmmen 
fielen freilih auch bei der Wahl feines Nachfolger wieder auf ihn, 
allein die Mehrheit, 119 Stimmen, vereinigte fih auf Nicolaus Sal- 
meron, von dem man ftrenge Maßregeln zur Wieberherftellimg der Ord⸗ 
nung erivarten durfte. 

Sein erfter Schritt war, daß er bie Dienfte aller, auch der monar⸗ 
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giſch gefinnten Offtziere in Anfpruch nahm und nicht weniger als breifig 
Generale diefer Kategorie wieber anftellte. Einer derfelben, Pavia, 
wurde nach Sevilla entjendet, wo die Rothen ſich trog ihrer Kürzlichen 
Niederlage bon Neuem erhoben und an dem eibbrüdjigen General 
Bierrad einen Führer gefunden hatten. Pavia belagerte die Stadt, 
nahm einige fie beherrihenbe Punkte und konnte Schon am 29. Yuli 
1873 in fie einziehen, während die Secialiften, nachdem fie die Petro- 
leumbrände der parifer Commüne nachgeahmt Batten, entfloben. Nach 
dieſem erften Erfolge wandte ſich Pavia gegen Cadir, das unter der 
Tyramnei eines Wohlfahrtsausichuffes ſchmachtete; fchon die Kunde von 
feiner Annäherung führte eine Wendung berbei. Die Artillerie, die 
bisher mit den Rothen gemeinfame Sache gemacht hatte, fiel von ihnen 
ab; der Wohlfahrtsausfchuß legte feine Gewalt in die Hände der frem- 
den Conſuln nieder und wurde verhaftet, am 5. Auguſt konnte Pavia 
die Stadt ohne Kampf bejegen. Bon da durchzog er die Städte des 
weitlihen Andalufien bis nach Granada und ftellte überall die Orb- 
nung wieder ber; in dem öftlihen Theile der Provinz und in den 
nördlich daran grenzenden Küftenbezirten von Murcia und Valencia 
waren inzwifchen andere Generale mit ähnlichem il thätig ge 
weſen. Alcoy Batte fich ſchon in den lebten Tagen von Pi y Margalls 
Miniſterium, am 12. Juli, dem Generalcapitän von Valencia, Belarde, 
ergeben müflen, in Malaga ſammelte der Guvernör Salier die Orb- 
nungspartei um fi und beſiegte die Banden Earvajald am 25. Juli; 
vor Valencia erſchien einen Tag fpäter General Marting Campos und 
fnüpfte, da ihm eine Ueberrumpelung mißlang, unter Bermittelung ber 
freinden Conſuln Verhandlungen mit den Infurgenten an; als biefe 
zu feinen Ergebniß führten, fchritt er am 2. Auguft zum Bombarde⸗ 
ment und erzwang dadurch am 8. Auguſt die Uebergabe der Stadt, 
aus der die Rädelsführer auf einem Dampfer entflohen. Dann wandte 
er ſich über Murcia, daS die Aufftändifchen noch rechtzeitig verließen, 
gegen Sartagena, die letzte und feftefte Burg der Empörer. 

Hier Hatte fett dem 13. Juli der General Contrerad mit dem 
Sortesmitgliede Galvez und ein paar anderen Männern fi) zu einem 
Wohlfahrtsausfchuffe conftituirt, die Unabhängigkeit des neuen Staates 
Murcia ausgerufen und durch den Uebertritt der genen Garniſon und 
der im Hafen liegenden Zlotte eine anfehnliche Macht in feine Hände 
betommen, die er durch den Zuzug von Grubenarbeitern aus der Nach⸗ 
barſchaft und durch Bewaffnung der Galeerenfträflinge noch vergrößerte. 
Da Cartagena durch dreizehn Forts, die er alle in Feiner Gewalt Hatte, 
wohl verteidigt war und das Gefchwaber im Hafen ihn vor Angriffen 
von der See fchügte, fo durfte er den Maßnahmen der Eentralvegirum 
mit einiger Ruhe entgegenfehen. Seine Flotte follte ihm aber * 
zur Erweiterung des neuen Staates dienen. Er ſandte deshalb am 
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fremden Flotten keinerlei Schwierigfeiten mehr in den Weg er es 
konnte am 27. September Alicante ſieben Stunden lang bombardiren, 
obne freilich die Uebergabe der Stadt zu erreichen; es forderte dann 
am 11. October den ſpaniſchen Admiral Lobo, der wenige Tage zuvor 
die Blodade von Cartagena eröffnet hatte, zum Kampfe heraus und 
holte ſich dabei zwar eine Schlappe, fügte aber auch dem nationalen 
Geſchwader einigen Schaden zu, ſo daß dieſes die Blockade für kurze 
Zeit aufhob, und dadurch den Murcianern noch einmal die Oetegenheit 
zu einem Haubzuge nach Valencia gab, bei dem eines ihrer Schiffe 
durch einen Zuſammenſtoß mit einem andern verloren ging und beinah 
die ganze Bemannung ertrant. Vom 7. November an, wo der Admiral 
Chicarro mit überlegenen Kräften die Blodade wieder aufnahm, war 
es mit Contreras Flibuftierzügen vorbei. 

Dagegen behauptete er fi) in Cartagena noch bis zum Anfang 
des näcften Jahres. Martinez Campos, der Anfangs die Belagerung 
von der Landjeite leitete, wurde Ende September von dem ©eneral 
Ceballos, diefer, der auch nichts ausrichtete, Unfang December von 
Lopez Dominguez abgelöfl. Näher und näher rüdten die Laufgräben 
der Ummallung und dur die heftige Beſchießung wurden furrchtbare 
Bemwäftungen in der Stadt angerichtet; über 300 Häufer wurden nad) 
und nad) gänzlich zerftört, etwa 1500 mehr oder weniger befchädigt, 
nur 23 follen ganz umverfehrt geblieben‘ fein. Schon Ende December 
hielt es Contreras für geratben ſich mit feinem Stabe an Bord der 
Numancda zu begeben, um deſto leichter entfliehen zu künnen; Anfang 
Januar 1874 häuften fi) die entjcheidenden Schläge: am 6. flog das 
Zeughaus in die Luft, am 9. wurde ein Ausfall zurüdgefchlagen, am 
11. capitulirte das Fort Atalaya. Auf Verhandlungen, bie ihm nun 
mehr angeboten wırrden, ließ ſich Dominguez nicht ein; doch verſprach 
er Allen, die fich mit ihren Waffen ftellen wärden, mit Ausnahme der 
Nädelsführer und der gemeinen Verbrecher Amneſtie. ‘Darauf wollte 
es ein großer Theil der Eantonaliften nicht ankommen laffen, jondern 
flüdjtete fi auf die Numancıa, die mit 2500 Mann an Bord glück⸗ 
lich dem Regirungsgeſchwader entwifchte und nad) Mers⸗el⸗Kebir tn 
Algier gelangte. Chicareo folgte ihr dortbin und empfing aus den 
Händen der franzdfiichen Behörden nicht allein das Schiff, Tondern 
auch die Sträflinge, welche auf demfelben entflohen waren, während 
Eontrera® und Galvez mit ihren Genoflen in verfchiedenen Orten 
Algeriend internirt wurden, 

Volle fieben Monate hatte es gedauert, bis der Centralregirung 
enblich die Unterdrüdung biefer gefährlichiten cantonaliftifchen Erhebung 
elungen war. Kein Wunder, wenn dieſer bartnädige Wiberftand je 
lage mehr innerhalb der republilaniſchen Partei die Anfangs fo 

Sympathieen fiir eine füveraliftifche Geſtaltung des Staates 
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3. Die Präſidentſchaft Serranos. 


Caſtelar erflärte nunmehr, daß er fein Amt niederlege und bie 
Linke wollte zur Neuwahl eines Prüfiventen ſchreiten. Da aber ſprang 
die Mine, welche bie Rechte vorbereitet hatte. Die alten Demokraten 
unter Martos Führung, bie gemäßigten PBrogreififten und die Conſti⸗ 
tutionellen mit Sogafte, Serrano, Topete an der Spige, die Alfon 
fiften unter der Leitung von Canovas del Caftillo, fie alle waren ſchon 
feit Wochen thätig geweſen und entichloffen einen neuen Umſchwung 
nach links Hin zu verhüten. WE Wertkzeng ftellte fich ihnen General 
Pabia, der Commandant der Truppen in Madrid, zur Berfägum. 
Kaum war die Abſtimmung in den Corte beendet, durch welche der 
Abgeordnete Palanca mit der Bildung der Regirung beauftragt werden 
follte, jo drangen gegen 7 Uhr Morgens am 3. Januar 1874 Truppen 
in den Sigungsfaal und ein Adjutant Pavias forderte Salmeron auf 
biımen 5 Minuten fir die Räumung bes Haufes zu forgen Eine 
wilde Scene entftand; Salmeron proteftixte; Caftelar erklärte, nod fe 
er Präfident, und befahl den Truppen fi zu entfernen; Santa Maru 
entriß einem Soldaten das Gewehr, das fih entlnd, worauf noch ein 
paar Schüffe fielen. Die Intranfigenten flohen zuerft; dann wid, aud 
Salmeron, endlih, von den Seinen mit Gewalt weggeführt, auch 
Caſtelar: die Eorte8 waren geiprengt. Pavia berief fofort die Häupter 
aller Parteien mit Ausſchluß der Earliften und Intranfigenteu. Gaftelar 
und fein Freund Maifonnave, die auch geladen waren, weigerten fid 
zu kommen; die Erſchienenen fetten eine Regirung ein, bie aus Ser⸗ 
rano, Sagaſta, Topete, Zavala von den Eonftitutionellen, Martos, 
Balaguer, Echegaray und Becerra von ben Radicalen und dem Repu⸗ 
blikaner Garcia Ruiz beſtand. Die Proteſte, die von einer großen 
Anzahl Abgeordneter, Caſtellar an der Spitze, erlaſſen wurden, ver⸗ 
hallten ungehört; unter ber vollen Zuſtimmung des Heeres, der Me 
riones noch am 3. Januar dur ein Telegramm Ausdruck gab, Iöfle 
Serrano die Eorted auf, verhängte den Belngerungszuftand über das 
Land und warf ohne große Schwierigkeiten die Wufftände nieder, die in 
Saragofla, Barcelona und andren Orten verfudt wurden. Def 
wenige Tage fpäter, am 12. Januar 1874, Cartagena genommen 
wurde, war eine fehr werthvolle Erbſchaft, die man doch ausſchließlch 
Caſtelars Regiment verbantte. 

An die republikaniſche Berfaflung des Landes fchienen die neuen 
Machthaber zunächft nicht rühren zu wollen. Allerdings betonte Sagafta 
in dem Nnndfchreiben, das den fremden Cabinetten Kunde von dem 
Borgefallenen geben follte, die Lüde, bie fi) in der Berfaffung von 
1869 in Folge der Abdankung Amadeos finde, und ſprach von ben 
Berbeflerungen, welche die Hinftigen Cortes bemgemäß wurden treffen 
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müflen, aber wenn das etwas zmeibentig Fang, Io Detante barcia 

Ruiz in feinem Circular an die —— — um fo ſcharfer den 

Entſchluß ber Regirung bie vepublifanifche —— F zu —J — Vor 
letztere Strömung noch bie ſtaͤrkere und 


auf eine Neihe von 
Vorbilde Mac Brahms in Frankreich, zum Präfiventen der Republik 
ernennen zu laflen, ein Plan, ven Martos und die Radicalen Iebhaft 
ünftigten, und den auch Caftelar als die befte Loſung anerkannte. 
Sehr unzufrieden war damit jedoch Sagafta, und bie Furcht, berfelbe 
möchte fich den Alfonfiften zumenben , beivog Sercamo, den 
— immer von Reuem wieder aufzufhieben, bis er enblid am 
1874 nad) einer Sitzung bes ea ‚in ber bie 


Iommen war. über Bier —— mußte ſchlechterdings ge⸗ 
ſchlofſen pr weil die Zuſtände in Biscaya Serranos Anweſenheit 
dringend erhei fchten. Moriones war nämlich in feinen Verſuchen Bilbao 
zu entfeßen —— unglücklich. Den Plan, vom Ebro aus der 
—*— zu Zuife zu eilen, mußte er aufgeben; ala er ftatt deſſen ſich 
wieder nach Navarra wandte, in der offmung, die Sarliften wurden 
ihm folgen, vänfhte ihn auch dieſe Erwartung. Unermüdet wandte er 
fih darauf wieder der Seeküfte zu, um von Santander aus gegen 
Bilbao vorzuriiden. Auch Hier war ihm das Glück feindlich. Sein 
Unterfeldherr Primo de Rivera, der mit 8000 Mann bei Caſtro Ur» 
diales nicht weit von Bortugalete Landen follte, mußte ftatt deſſen in 
Santofia and Land fteigen; heftige Stimme binderten überhaupt bie 
erhoffte Mitwirkung der Flotte. As endlich Moriones felbft auf dem 
Landwege über Caſtro Urdiales hinaus vorridte und bei Somoroftro 
am 25. Februar auf die gut verfchangten Carliſten ftieß, konnte er in 
zweitägigem Kampfe ihre Linien nicht burchbreden und mußte fich 
zur Während deſſen flieg die Noth in Bilbao immer böber, 
Don Carlos jelbft war vor der Stadt angelommen, und wenn nicht 
ungewöhnliche Anftrengungen feitens ber Madrider Regirung gemacht 
wurden, ſchien der Tag, an dem er in bie Stadt, die fi) mit Stolz 
die Unbeftegte ante, einziehen würde, nicht fern zur fein. 
Unter dieſen Umftänben veiften Serrano und Topete am 
28. Febrnar zum Heere ab. Nicht unerbebliche Verſtärkungen führte 
ihnen Dominguez in ben vor Cartagena entbehrlich gewordenen Truppen 
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ertannte das auch rüdhaltölos an, indem er ihm die Ehre des erften 
Ginzugs in Bilbao ließ und ihn am 5. Mai zum Oberbefehlshaber 
ber gungen Nordarmee emannte. 

Ihn felbft riefen die immer beftigeren Conflicte im Miniſterium 
nad Madrid zurüd. Der Gegenfag zwiſchen Sagaſta und? Martos 
war fo groß gevorden und batte zu fo bitteren gegenfeitigen Schmäh- 
ungen Anlaß gegeben, daß Martos enblih aus den gemeinfamen 
Sigungen ganz wegblieb. Ein kurzer Beſuch, den Serrano Mitte 
April in Madrid gemacht hatte, fowie die Vermittlung Topetes ber 
wirkten dann wohl foviel, daß der offene Bruch noch um einige Wochen 
verfchoben wurde, damit wenigftens der Entfag von Bilbao nicht an 
blefen Parteiftreitigfeiten fcheitere; nun dieſe militäriihe Aufgabe geläft 
war, mußte auch in ber inneren Politit eine Entſcheidung getroffen 
werben. Nach mehrfachen unglüdlichen Verſuchen, trog allem Borge- 
fallenen +’ söhnungdminifterium zu bilden, warf ſich Serrano 
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endlich völlig den Conſervativen in die Arme und beauftragte Zabala 
am 13. Mai 1874 mit der Bildimg eines Cabinets, defjen Mitglieder 
(Sagafte, Ulloa u. U.) ſämmtlich erflärte Monarchiften waren. 

Augenfheinlih war ımter biefen Umftänden bie Nüdfehr zur 
Monarchie nur noch eine Trage der Zeit, und daß dieſe Monarchie 
nur die Alfonfos XII. fein könne, Tieß ſich kaum in Abrede ftellen; 
felhft wenn es hätte glüden follen, noch einmal einen fremden Kandidaten 
willig zu machen, jo witrde das Heer mit feinem gut alfonfiftifchen Obers 
feldherrn Concha das nimmermehr zugegeben haben. Martos und feine 
demofratifchen Freunde, die fi unmittelbar nad) der September⸗Revolution 
von 1868 fo nachdrücklich als Monardiiften .befannt hatten, die dann 
als die republikaniſche Strömung übermächtig wurde, bereitwillig 
in diefer mitgefhwommen waren, und die es jest für rätblich fanden, 
fi) wieder dem monardifchen Programme zu nähern, erklärten freilich 
einftweilen die Reftauration der Burbonen noch für ummöglih und 
wärmten das alte Project einer iberifchen Union unter Don Fernando 
von Portugal wieder auf, natürli mit noch viel entichiebenerem 
Mißerfolge als früher. Auch kam es ihnen in der That wohl num 
darauf an, einen Uebergang zu finden, und das gelang ihnen damit 
volltommen. Ihr Bruch mit Caſtelar und den gemäßigten Republi⸗ 
kanern war offenfundig, und indem fie fih dem Programm der Regi⸗ 
rung: Neuwahl der Eorte8 um über die Staatöform zu entjcheiden, 
anjchlofien, Tießen fie über ihre Zuſtimmung zu der vorauszufegenden 
alfonfiftifcen Söfung bereits feinen Zweifel mehr. 

Auf dem Kriegsjchauplage vollzog ſich unterdeſſen ein Ereigniß, 
das die ſchnelle Entwidlung ber Dinge noch einmal verzögern follte. 
Eonda hatte nad) der Einnahme von Bilbao zunädft zwar für bie 
Befeftigung dieſes Plages und für die Verproviantirung feiner Truppen 
forgen müffen, dann aber Mitte Mat die Offenfive gegen Don Carlos 
ergriffen und Eftella als den wichtigften Punkt in Navarra zum Gegen 
ftande feiner Operationen erloren. Er nahm feinen Weg dorthin durch 
Gegenden, bie größtentheils feit langer Zeit feine Regirungstruppen 
gefehen Hatten; im Cadagua-Thale aufwärts marfchirend, drang ex ſud⸗ 
weitlic, bis Mebina de Pomar vor, wandte ſich dann wieder Bflich 
gegen Orduna, wo bie Garliften bedeutende Patronen- und andere 
Fabriken hatten, zeigte ſich darauf der Ioyalen Bevölkerung von Bitoria, 
in deren ‘Mitte er einige Zeit verweilte, und rüdte endlich über Pena⸗ 
cerrada, La Guardia und Logroftio am Ebro abwärtd nad) Lodoſa, 

erada füdlich von Eftella, vor. Hier am 9. Juni 1874 angelangt, 

Ende er von Truppen an ſich zu ziehen, was er irgend bekommen 

fonnte; allein da Bilbao eine erhebliche Beſatzung beanſpruchte und 

auh San Sebaftian durch carliftifche Schaaren bebrängt wurde, fo 

trafen die erhofften Berftärkungen nur jpärlic ein, und in ungenügender 
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beit des Volkes wirklich inmerlich anerfannt werde, fo betrachtete er fie 
doch als den legten glimmenden Docht ftaatlicher Ordnung, und ent 
ſchloß fi, dem Kaifer die Anerkennung derſelben zu empfehlen unb 
ven übrigen Mächten Mittbeilung davon zu machen. Ber England und 
Stalten fand er fofort volle Zuſtimmung; Oeſtreich zögerte eine Weile, 
wohl in folge der guten Gefinnungen, die Kaifer Franz Joſeph für 
den jungen Wfonfo begte, der in Wien geraume Zeit mit großem Eifer 
feinen Studien auf dem XTherefianum obgelegen hatte; endlich ver- 
weigerte man dem befreundeten beutjchen Reiche aber body nicht die ge= 
wunſchte Mitwirkung. Unbeweglich dagegen zeigte fih Rußland, das 
bei der zweifellofen Kurzlebigkeit der Serrano ſchen Präfidentur in ber 
Anerkennung ein unzuläffiges Auskunftsmittel ſah, übrigens aber nad) 
drücklich verficherte, daß es trog feiner Sonderpolitik in diefer Einzel- 
frage an feine noch fo leiſe Lockerung des Dreilaiferbiindnifies dente, 
und die Bitte um Anerkennung, die ‘Don Carlos feinerfeitd in einem 
Briefe an den Zaren ausſprach, ſchroff zurückwies. Frankreich gegen- 
über war die Frage, ob es fi) der Anerkennung Serranos anfchließen 
werde, im Grunde nur Nebenſache; vielmehr ftand bier in erfter Linie 
die Forderung, daß der Unterftügung des Carlismus durch Zufuhr von 
Waffen, Munition und Mannſchaft ein Ende gemacht werde. Spanien 
verlangte dies durch eine Note, die. der Marquis Vega de Armijo dem 
Herzog Decazes am 16. Yuli übergab; fie zählte die Iange Reihe von 
Beichwerden auf, zu denen bie franzöfifchen Grenzbehörden Unlaf 
gaben, und forderte die Abftellung derſelben. Da Decazes wenig ge 
neigt fchien, dieſem Verlangen Rechnung zu tragen, wurde der deutſche 
Botſchafter Furſt Hohenlohe beauftragt, es ſeinerſeits zu unterftügen ; 
zwei Unterredungen, die er mit dem franzöfifchen Miniſter Ende Juli 
hatte, bewirkten wenigften® fo viel, daß derſelbe einen wohlmollenderen 
Ton gegen Spanien anfchlug, obgleich er fortfuhr, die Berechtigung ber 
Klagen zu beftreiten. ‘Denn wirkliche Abhülfe zu ſchaffen lag keines⸗ 
wegs in feiner Abficht, weil er dadurch die Elericalen und Legitimiften 
der Nationalverfammlung gegen ſich in den Harmniſch gebradht haben 
würde. Unbequem genug war e8 ihm fchon, daß er fi in der An⸗ 
erfennungäfrage, die durch eine deutſche Note vom 6. Auguſt offictell 
angeregt wurde, ſchlechterdings nicht ausfchließen konnte, wenn er 

nit ganz iſoliren wollte. Daß er dadurch den Spanischen Beſchwerden 
ein viel freiere8 Spiel geftattete, war ja nicht zu verkennen, und kaum 
war bie gegenfeitige Beglaubigung der Geſandten vollzogen, fo Tief auch 
am 9. October eine neue Magende Note der fpanifchen Regirung ein, 
Die mit genauen Belegen die zahlreichen Fälle, in denen die franzbſiſchen 
Behörden die Neutralität Hartnädig verlegten, aufzäbltee Decazes 
ftellte eine genaue Unterfuhung und ausführliche Antwort in Ausficht, 
und gewann dadurch vor der Hand Zeit; feine engen Beziehungen zu 
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Kinder und Frauen niedergemetzelt, Krankle, um erſchofſen zu werben, 
ans dem Bett geholt und bie ganze Stabt in einen Kirchhof und eine 
Brandftätte verwandelt wurde. 

Bielleicht war doch die furchtbare Entrüftung, die fi in Folge 
diefer Schandtbaten überall in Europa Luft machte, die Haupturſache, 
die Don Carlos bemog, durch ein Decret vom 9. Auguft 1874 das 
catalonifche Heer von dem des Centrums zu trennen, mit anderen 
Worten, feinen Bruder auf die Kriegführung in Catalonien zu bes 
ſchränken. Diefer fühlte ſich dadurch verlegt und verlangte feinen Ab- 
Ihied, den er dann auch nach zwei Monaten erbiell. Seiner militä- 
riihen Dienfte konnte der Prätendent in der That ohne Schaden ent« 
tatben, denn was in Eatalonien und füblic vom Ebro feiner Sache 
Förderliches geichehen war, dankte er den Saballs, Triſtany, Miret 
und anberen Unterfeldherren, die in glüdlichen Einzelunternehmungen 
bald hier, bald dort einen Erfolg, oft genug freilich aud) eine Schlappe 
davontrugen, ohne daß von einem Jneinandergreifen ihrer Operationen, 
von einem wirklichen Feldzugsplan hätte die Rede fein können. Auch 
auf Seiten der Regirungstruppen fland es Damit allerdings nicht viel 
befier. Bei der Gentrumsarmee, die General Pavia befehligte, zeich- 
nete fi) Lopez Pinto durch einige erfolgreiche Kämpfe aus; er befreite 
die Friegögefangene Beſatzung von Cuenca, indem er bie Bebedungs- 
mannſchaft am 19. Juli bei Salvacafiete (zwiſchen Cuenca und Teruel) 
überfiel, fchlug im September eine größere Carliſtenſchaar bei Mora, 
füdöſtlich von Teruel, und erftürmte bald darauf auch die letztgenannte 
Stadt, die Don Alfonſo und Lizarraga vergeblih mit 13,000 Mann 
wieder zu nehmen ſuchten. Da Pavia felbft während deſſen glüdlich 
das fogenannte Maeſtrazgo von den Feinden gefäubert hatte und Don 
Alfonfo felbft bei Viſtabella (öftlih von Mora) in die Flanke kam, fo 
war dieſer in der größten Gefahr, aus der ihn unerwartet die Abberu⸗ 
fung Pavias befreite. Dieſe war nämlich, wie der General behauptete, 
in jo verlegenden Ausdrücken abgefaßt, daß ihm feine Ehre verbot, den 
faft gewifien Sieg zu verfolgen; und als fein Nachfolger Jovellar bet 
der Armee eintraf, batte ſich Alfonfo natürlih aus der Klemme ge- 
zogen und behauptete fi in ben Gebirgen von Gandeſa am unteren 
Ebro, 618 er am 20. October 1874, wie erwähnt, ben Kriegsſchau⸗ 
pt Der. | | 

So war es mit dem Carlismus ſudlich vom Ebro um dieſe Zeit 
Ihleht genug beftellt; in Catalonien, befonders im nördlichen heile, 
ſah es etwas befier aus. Die Feſtung Seo de Urgel am Oberlauf 
des Segre fiel im Auguft, wahrſcheinlich durch Berrath, in Triſtanys 
Hände; das an demſelben Fluffe und hart an der Grenze belegene 
Puigcerda wurde dagegen durch Lopez Dominqguez glüdlich entfegt. Im 
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feine Truppen in Thätigkeit. Moriones verproviantirte im Septemkt 
Pamplona, un? Yalerna ſelbſt beſetzte Anfang October Ya Guardia mir 
der. Bezünftigt wurde er dabei durch den Zwieſpalt, ber bei a 
Garliften ausgebrochen mar, und der, wenngleich nach Träften vertuidt, 
doch durch die Ablegumy Dorregaravs, der fih nad Bayome feub, 
umd dureh die Erhebumg Mentiris zum Iherbefehlähaber an de 
Deffentlichleit drang. Anfang November zwangen die Carliſten ihren 
Gegner zu einer umnfanſenderen Expedition ; fie ſammelten etwa 12,00U 
Mann aus den Milizen und Streifcorp und belagerten damit rn 
an der Bidafioa. Da die Befagumg ber Stadt mr gering war, mb: 
Safer ihr vom Ebro aus Hülfe bringen. Er begab ſich aljo m 
Theile des Corps Loma ee 
ber ad Bon, 0, Küiftee fih hier nad San Sehaftion umb Fuenterrahte 
ein, vertrieb die Belagerer am 10. und 11. Rovember aus Ihm 
Stellungen auf auf den Höhen von San Marcial md bei Oyaygın ml 
kehrte dam, während Loma in San Sebaſtian blieb, in fein Hau! 
quartier Logrofo am Ebro zurüd. Bergeblich fuchte jodann Loma am 
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7. und 8. December Tolofa den Feinden wieder zu entreißen; nicht 
obne ſchmerzliche Berlufte und felbft verwundet mußte er fi) auf San 
Sebaſtian zurüdziehen. 

Inzwiſchen war Serrano endlih am 4. December von Madrid 
abgereift und in LZogrofio bei Yaferna eingetroffen, um mit ihm einen 
Hauptihlag zu vereinbaren. Da die Feldarmee, über die er verfügen 
konnte, jett nahe an 80,000 Mann, d. h. etwa doppelt jo ftarf war 
wie die carliftiihe Macht, jo fanden bie Ausſichten günftig genug: 
ein combinirtes Borrüden auf Eftela und Puente la Reina fchten faum 
fehlfchlagen zu können. Wllein ehe noch dieſe Aufgabe in Angriff ge 
nommen wurde, brachen andere Sorgen über Serrano und feine Re⸗ 
girung herein. Seit Ende November mehrten fi) die Gerichte, daß 
ein ernftliher Verſuch, Alfonfo XII. auszurufen, im Werke fei. Sein 
Geburtstag, der 28. November, zugleid da8 Datum feiner Großjäh⸗ 
rigfeit, wurde von der Mehrzahl der ſpaniſchen Granden benugt, um 
an den Prinzen, der damals in Woolwich die Militärfchule befuchte, 
eine Adreſſe zu richten, die mit dem Wunfche endete, Alfonfo möge ein 
Fürſt werden, witrdig des Namens, den er trage, des Yahrhunderts, 
in dem er lebe, und des Landes, in dem er die Welt erblidt. Cano⸗ 
vas del Gaftillo, das anerfannte Haupt der alfonfiftiichen Partei, ver- 
ſicherte allerdings einigen Correfpondenten fremder Blätter, daß die Zeit 
noch nicht gekommen fei, daß Serrano fi erft noch mehr abnugen 
müfle, damit der Prinz von Afturien wirfli vom ganzen Lande als 
ber einzige Netter erfannt werde; und aud die Antivort des jungen 
Prätendenten auf die Adreſſe der Granden ließ feine Ungeduld erkennen, 
fondern erklärte nur, daß der Prinz e8 an fich nicht fehlen Lafjen werde, 
wenn Gott ihn mit der hohen Sendung, die Eintracht, die gefegliche 
Ordnung und die politifche Freiheit in Spanien wieder berzuftellen, bes 
trauen werde, Andererjeit8 aber nahmen die Meldungen über ein be- 
vorftehendes PBronunciamiento die allerbeftimmtefte Form an. Am 
21. December 1874 erfuhr Sagafta, daß Martinez Campos in 
Madrid angelommen fei, um dort and Werk zu gehen. Er beauftragte 
den Sommandanten Primo de Rivera, ihn zu verhaften. Der aber 
verbürgte fih für feine Treue und beſchwichtigte dadurch wirklich die 
Beforgniß der Regirung. Martinez Campos aber fand fich durch dieſen 
Zwiſchenfall zu nichts Anderem veranlaßt, al8 den Aufftand um acht 
Tage zu verjchieben und an einen anderen Ort zu verlegen. In der 
Nacht zum 29. December traf er in Murviedro, dem alten Saqunt, 
ein und proclamirte bier an der Spige von zweit Batatllonen Don 
Alfonſo XII. als König von Spanien. Der Erfte, der feinem Bei⸗ 
fpiel folgte, war Jovellar, der Chef der Sentrumsarmee; da feine 
Truppen ihm unbedenklich folgten, war damit im Grunde die Sache 
ſchon abgemacht, denn die alfonfiftiiche Gefinnung der Nordarmee fand 
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ſtärkſten Pfeiler desfelben die Religion und die verfaffungsmäßige Frei⸗ 
heit betrachte: beides vieldeutige Worte, deren wahrer Sinn nur durch 
Thaten offenbart werden konnte. 

Samen gg war die Tage des neuen Herrſchers ohne Zweifel. 
Allerdings ihm von Anfang au eine Menge von Anhängern zu, 
bie in den verflofienen Jahren rathlos zwiichen der Nepublif und Don 
Carlos geſchwankt hatten; ja ein ‘heil von denen, die fchließlich zu 
dem Prätendenten als dem einzigen Träger der monarchiſchen Fahne 
übergetreten waren, wurden wieder unficher und vertaufchten einige Mo: 
nate fpäter wirklich das carliftifche Lager mit dem Don Mfonjos. Aber 
auf einen derartigen Mebertritt in großartigen Mafftabe ließ fich doch 
nur dann hoffen, wenn ber Papſt offen gegen Don Carlos auftrat, 
und um das zu erreichen, waren wieder Sngeitinbrife nöthig, die nicht 
allein jeden halbwegs Liberalen Spanier, fon nicht minder auch das 
Ausland der neuen Regirung abmwendig machen mußten. Andererſeits 
gab es doch auch eine Partei in Rom, die um feinen Preis von Don 
Carlos zu laffen entichloffen war, und der gegenüber folglich alle Nach⸗ 
giebigfeit umfonft war; außerhalb des Vaticans war biefe Strömung 
im Ultramontanismus fogar die berrichende, und die berliner Germania 
beiſpielsweiſe hatte für ‘Don Alfonfo nichts als Spott und Hohn. Die 
leitenden Perſonen in der Umgebung des Bapftes bielten e8 aber fir 
flüger, die gegebene Situation zu benugen, um möglichft viele Vortheile 
für die katholiſche Kirche zu erpreſſen, und fo fendete Bio IX. dem 
fhon am 1. Ianuar 1875 feinem Pathen und defien Mutter Iſabella 
feinen Segen, und erfannte ihn als König an, freilich ohne fi) deshalb 

anz von Don Carlos loszuſagen, der in einem zornglühenden Mant- 
eft vom 6. Januar antündigte, daß der Donner der Kanonen feinen 
Proteft gegen die Anmaßung feines unerfahrenen Vetters mit unwider⸗ 
ftehlicher Beredtſamkeit erheben werde. 

Mit den BZugeftändniffen, die ihr Canovas del Caftillo machte, 
fonnte die Curie allerdings wohl zufrieden fein. , Wenn der Yuftize 
minifter am 2. Januar den Bifchöfen fchrieb, der neue König ſei ent- 
fchloffen, der Kirche alle Leiden, die fie in den letzten Jahren erlitten, 
mit allen in feine Macht geftellten Mitteln zu vergüten, ſo verfügte 
der Finanzminifter fchon anderen Tages, daß die budgetinäßtg für den 
Clerus ausgemworfene Summe von 31/, Mill. Peſetas wieder auf den 
früheren Betrag von nahezu 42 Millionen gebracht werden folle, ſo⸗ 
bald die Geldbedürfniſſe fir den Bürgerkrieg befriedigt fein. Wenn 
das eine Sache war, die nur Spanien jelbft anging, fo traf die gleich 
zeitige Schließung der proteftantiihen Kirchen und Schulen in Madrid 
und Cadir auch das Ausland; denn der Kern der evangelifchen Ge- 
meinden beftand doch aus Deutſchen und Engländern, denen fich aller: 
dings dank ihrer nicht erfolglofen Miffionsthätigfeit während ber legten 
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und den Profeſſoren ſtreng einſchärfte, daß ihr Unterricht nichts gegen 
die katholiſche Religion enthalten, und keine Lehre derſelben discutiren 
oder gar in Frage ſtellen dürfe. Die meiſten Docenten der Univerſität 
von Madrid antworteten darauf mit einem kräftigen Proteſte; aber 
bie Regirung, die nicht auf halbem Wege ſtehen bleiben konnte, 
forderte die Zurlidnahme desfelben und ließ Alle, die fich deſſen weigerten, 
ihrer Aemter entfegen, die gefährlichften überdies verhaften und aus 
der Hauptftadt abführen, wodurd Caftelar fi veranlaßt fand ins 
Ausland zu gehen. Nun ließ fih der Papft herbei feinen Nuntius 
wirflih nah Madrid zu entjenden und dadurch feine Anerkennung des 
Königs Alfonfo in wirkfamer, auch dem Volke und dem niederen Glerus 
verftändlicher Weife zu befunden; Canovas aber machte fich daran, die 
ſchwierige Frage der Neligionsfreiheit ernftlich anzufaffen. Zu löſen 
war fie nır im Zufammenhange mit der Verfaſſungsfrage. Um: diefe 
in Gang zu bringen, wurde auf den 20. Mai eine Berfammlung von 
5—600 bervorragenden Männern, meiftend ehemaligen Unioniften und 
Moderados, zum kleineren Theile Progreffiften vom äuferften rechten 
Flügel der Partei, berufen. Dieſelbe wählte einen Ausſchuß von 
39 Mitgliedern, um eine neue Berfaflung und ein Wahlgefeg auS- 
zuarbeiten; der erfte Entwurf follte von einem Unterausfhuß von 
9 Mitgliedern gemacht werden. Da man fi) nicht darüber einigen 
konnte, ob man die Verfaffung von 1869 zur Grundlage nehmen und 
in ihr daS erforderliche Maß confervativer Aenderungen anbringen, 
oder aber auf die Berfafjung von 1845 zuriüdgreifen und dieſe in 
fiberalem Sinne umgeftalten jolle, jo befhloß man ein ganz neues 
Wert berzuftellen und brachte dasfelbe auch Anfang Juli zu Stande. 
Der Grundcharakter desfelben war der eines fehr gemäßigten Tiberalis- 
mus und in dieſem Sinne war aud) der Artikel iiber die Glaubens« 
freiheit gehalten: "er kam den ultramontanen Forderungen eine weite 
Strede entgegen, ohne fie doch in vollem Mafe zu erfüllen. Wohl 
wurde der Katholicismus wieder zur Ctaatöreligion erhoben; wohl 
wurde allen andern Belenntnifjen das Recht zu öffentlichen Ceremonien 
und Kundgebungen entzogen; wohl wurde ihre Ausübung von der 
Achtung der chriftlichen, d. h. alfo der fatholiichen Moral, nicht wie 
bisher von der Uebereinftimmung mit der Sittlichleit und den Staats⸗ 
gefegen abhängig gemacht: aber es blieb doc immer die Beftimmung, 
daß innerhalb diejer Grenzen Niemand wegen feiner religiöfen Mei⸗ 
nungen und der Ausübung feines Eultus beläftigt werden dürfe. Das 
genügte den Ultramontanen, um gegen den Entwurf eine heftige Agi⸗ 
tatton ins Leben zu rufen und die ungelchmälerte Glaubenseinheit auf 
Grundlage des alten Concordates zu fordern; die Curie felbft proteftirte 
entfchteden gegen jeden Verſuch, das letztere einfeitig durch eine neue 
Berfoflung in irgend einem Punkte abzuändern, und Simeoni theilte 
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verlieren babe, wenn fie die Dinge zu weit treibe, und als der neue 
Minifter des Aeußeren Caſa Balentia ihr die Zuficherung ertheilte, daß 
man das Concordat vefpectiren werde, ſoweit dasſelbe die Unabhängig: 
feit ber ſpaniſchen Geſetzgebung und die internationale Stellung des 
Landes nicht ſchädige, daneben aber rımbweg erklärte, daß wichtige 
Staatsrüdfichten die Wieberherftellung der Glaubenseinheit unmöglich 
machten, da trat man in Ronı den Rüdzug an. Eine Note Antonellig 
vom 10. November 1875 kundigte unter vielen Lobpreifungen ber 
Glaubenseinheit, die der wahre Leuchtthurm der Eivtlifation ſei und 
die man nimmermehr aufopfern dürfe, gleichwohl die Geneigtheit der 
Curie an, ſich mit der ſpaniſchen Regirung über eine andere Fafſung 
der Grundſätze des Concordates von 1851 zu verfländigen, und meinte, 
bei einem folchen Ideenaustauſch würde ſich denn auch zeigen, in wiefern 
der heilige Stuhl dem neuen VBerfafiungsentwurf feine Zuſtimmung 
eben könne. Die ſpaniſche Regirung ergriff bereitwillig die dargebotene 
d, nicht ohne dabei nochmal ausdrüdlich ihren Standpunft zu 
wahren, und Canovas, der nımmehr feiner früheren Zuſage entbunden 
war, trat am 3. December wieder in das Minifterium ein. Jovellar 
blieb noch einige Wochen in bemfelben als Kriegsminifter, um dann 
beim Jahresſchluß als Generalcapitän nad) Cuba zur Bekämpfung des 
dort noch immer berrfchenden Aufftandes zu geben. 

Ob der römische Stuhl fi) fo gefügig gezeigt hätte, wie er e8 
that, wenn e3 mit dem Carlismus noch befler geftanden Hätte, darf 
wohl bezweifelt werben. Allein bei allen Wechjelfällen des Kriegsglücks 
war es doch zu offentundig, daß e8 mit dem Aufftande zu Ende ging, 
als daß vorfichtige Politiker fih unlöslich mit Don Carlos hätten vers 
binden können. Freilich war der Prätendent immer noch ein höchſt 
gefährlicher Gegner. Man durfte die Stärke feiner Heere auf mindeftens 
60,000 Mann ſchätzen, von denen etwa 40,000 auf die Nordarınee, 
je 10,000 auf da8 Gentrum und Gatalonien kamen. Um Ahn in 
Navarra und den basfifchen Provinzen zu beflegen war jedenfalls eine 
große Uebermacht nöthig; denn der Angriff mußte von mehreren Seiten 
erfolgen und da die Garliften den Vortheil der inneren Tinten hatten, 
alfo jederzeit ihre gefammte Macht nad) einer Richtung hin concentriren 
fonnten, fo mußte jede der Angriffscolonnen ihnen gewachſen fein. Der 
junge König hatte dem Kriege von Anfang an feine regſte Theilnahme 
gewidmet. Keine Woche mar nad feinem Einzuge in Madrid ver: 
firichen, als ex fich ſchon aufmachte, um die Nordarmee zu befichtigen und 
an dem Feldzuge Theil zu nehmen, den bereits Serrano geplant, aber 
nicht mehr ausgeführt Hatte. Die erften einleitenden Bewegungen 
waren mit dem beften Erfolge gekrönt: Pamplona, das von den 
Carliften feit Monaten blokirt war, wurde entfegt und der Feind 
mußte fi in die feften Stellungen um Eſtella zurädziehen, die 
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können, allein das ließ die Eiferſucht der beiden Führer nicht zu; ſie 
ſchlugen ſich vielmehr einzeln mit dem Feinde herum und erlitten 
dabei vielfache Verluſte. Martinez Campos war inzwiſchen mit 
7000 Mann vor Seo d’Urgel eingetroffen und belagerte dieſen feſten 
Platz, den Lizarraga verteidigte; den Verſuchen Saballs und Dorregarays, 
ihn zu entfegen, traten Arrando und Jovellar erfolgreic) entgegen, und 
nad etwa fünfwöchentlicher tapferer Verteidigung mußte Lizarraga ſich 
mit über 1000 Mann und beinah 50 Geihügen am 29. Auguſt er: 
geben. Während nun Dorregaran in geſchickten Märfchen, freilich unter 
Verlegung des franzöfiichen Gebietes, der großen Uebermadt entwich 
und nach Navarra entlam, verwandte Martinez Campos die nächſten 
Wochen dazu, um durch fliegende Colonnen die feindlichen Banden 
einzeln zu ſchlagen oder über die Grenze zu treiben, eine Yufgabe, die 
er Anfang November fo weit beendet hatte, daß ganz Eatalonien für 
beruhigt gelten konnte. 

In Navarra und den biscayiichen Provinzen hatte fi) der Kampf 
inzwifchen hauptfählid um drei Punkte gedreht, um San Sebaftian, 
Bilbao und Eſtella. Die erftgenannte Stadt wurde von dem Karliften 
Engafta hart bedrängt, von General Blanco verteidigt. Ende Mai 
batte diefer feine vorgefchobenen Stellungen am Orio-Flufle einziehen 
müffen und der Feind drang bis hart an die Feſtung vor; von da ab 
dauerte die Belagerung bis in den Januar 1876, wo die Carliſten 
fid) endlich durch die Gefammtfituation zum — gezwungen ſahen. 
Für Bilbao, das von dem Carliſten Mogroviejo oht wurde, diente 
als Erſatzheer das Corps Lomas, das zugleich die Aufgabe hatte, ein 
Durchbrechen des Feindes nach Caſtilien zu verhüten. Nachdem im 
April wiederholt ernſtlich gekümpft war, wurden die Carliſten im Juni 
bei Billanueve zurüdgemworfen, worauf Loma feine Stellungen weit 
oſtwärts ausdehnte und mit der Hauptarmee Queſadas Füblung her⸗ 
ftellte. Anfang Auguft machte Mogroviejo einen Verſuch den Iinfen 
Flügel feines Gegners zu umgeben, wurde jedoch abermals in feine 
Stellungen zwiſchen Bilbao und Balmaſeda zurüdgewiejen, worauf von 
Neuem eine längere Untbätigfeit auf beiden Seiten berichte. Bor 
Eftella führte als Conchas Nachfolger Duefada den Oberbefehl; ob- 
— er über 50,000 Mann verfügte, war ihm doch nad, dem allgemeinen 

iegsplan vorgejchrieben fich defenfio zu verhalten, bis die Centrums⸗ 
armee ihre Aufgabe im Maeſtrazgo und Catalonien gelöft habe. Die 
lange Tinte, die er zu deden hatte, erftredte fi) von Miranda am 
Ebro (füdlich von Bilbao) bis Pamplona. Der Schwerpunkt lag im 
Allgemeinen bei Eftella und der Selung auf dem Monte Esquinza ; 
doch konnten die Garliften, da fie den Vortheil der kürzeren inneren 
Linien batten, leicht auch anderswo angreifen, und das geſchah bejonders 
Anfangs Juli, als Perula an Mendiris Stelle den Oberbefehl tiber 
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werden. Weitergehende Forderungen, bie fowohl im Senat wie in ber 
Deputirtenfammer erhoben wurden, lehnte Canovas entfchieven ab und 
die ungeheure Mehrheit beider Verſammlungen flimmte dem von ihm 
vorgelegten Gefeentwurfe zu. Zrogdem war die Durchführung der 
neuen Buftände feine leichte Sache und nur dadurd zu ſichern, daß 
Queſada mit einer jlarfen Armee in den Provinzen verblieb. Selbſt 
unter dieſem Drude zeigten die Junten der drei Fondestheile noch eine 
ehr große Sprödigkeit und drängten die Negirung dadurch auch zu 
einer ſchrofferen Haltung; eine wirflide Verftändigung und Berfühnung 
Zonnte jedenfall nur in einem längeren Beitraume erreicht werben. 

den übrigen Provinzen war die Oppofition einftweilen fo 
ziemlich erflict, und die Corteswahlen vom 20. Februar 1876 hatten 
der Regirung eine überwältigende Mehrheit (etwa 360 unter 406 Ab- 
geordneten) zugeführt. Die Hauptaufgabe der Verfammlung war bie 
Annahme der neuen Berfaflung. Nach den Vorarbeiten der früher er- 
wähnten Gommiffion, melde die Anfichten ver Mehrheit getreu veprä- 
fentirte, gab es dabei keine bedeutenden Schwierigkeiten zu überwinden. 
Am eifrigften wurde über die Glaubensfreiheit geftritten, die nur in ber 
Beihräntung durdging, daß jede äußere Rumbgebung fremder Eulte 
verboten wurde; felbft auf die Infchriften an Kirchen, Schulen und 
Mifftionsanftalten erftredte fich dieſe Clauſel. Ueberdies offenbarte die 
Regirung wie bisher fo auch ferner die größte Aengſtlichteit gegenüber 
allen, aud den kühnſten Anſprüchen des Elerus; fie genehmigte bie 
Ausgrabung von Leichen, wenn die Bischöfe die todten Ketzer nicht in 
der gemweihten Erde leiden wollten, und fie duldete die Ausweiſung 
proteftantifcher Kinder aus den Schulen, weil deren Gegenwart die 
Seelen der gläubigen Schüler geführte. Alles das war mit dem 
Princip der Berfafjung vereinbar. Angenommen wurde die legtere im 
Juni 1876; aber durch einen beſonderen Beſchluß, den die Corte am 
16. Juli faßten, trat fie nicht fofort ganz in Kraft, fondern behielt die 
Regirung bis auf Weiteres ihre dictatoriſchen Befugniffe. Ende bes 
Jahres wurden formell die bisher fuspendirten Artikel gleichfalls in 
Kraft geſetzt; allein Daneben follten die Specialgefege, welche während 
der Dictatur die Verhältniffe der Preffe, das Berfammlungsrecht und 
ähnliche Dinge geregelt hatten, bis auf Weiteres fortbeftehen, fo daß 
fi) thatfählih gar nichts änderte und die Oppofition mit einigem 
Rechte die ganze Maßregel als trügerifchen Schein und politiiche Heu⸗ 
helei brandmarken Konnte. 

Trogdem durfte man im Beginn des Jahres 1877 die Regirung 
Alfonfos im Ganzen und Großen als wohlbefeftigt betrachten. Einige 
wichtige Gefege, wie das über die Wahlen der Abgeordneten oder das 
über die Bildung des Senated, forgten für die definitive Geftaltung 
der großen Staatskörper. In die Finanzen wurde durch eine Freilich 

Bulle, Geſch. d. 3. 1871—77. IL 9 
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bin umd wieder zu ſtürmiſchen Kundgebungen der Oppofition; im Juli 
1872 wurde fogar eine Verſchwörung entdedt, an deren Spige der 
Marquis von Angoja ftand; allein thatfählid wurde weder dadurch, 
noch durch gelegentlihe Manifefte Dom Miguels, der fi umfonft den 
Portugiefen in Erimmerung zu bringen fuchte, die Ruhe des Landes ge- 
ftört. Bei den Neuwahlen des Jahres 1874 errang das Minifterium 
einen glänzenden Sieg, indem es für feine Anhänger 77 Site gewann 
und die Oppofition auf 14 Abgeordnete herabfanf,; damit war denn 
and) das Schickſal der Verfaſſungsreviſion, welche die liberale Partei 
auf ihre Fahne gefchrieben hatte, entſchieden. Auch bie einzige Schwie- 
rigfeit der auswärtigen Politik, die fidh erhob, ein Streit mit England 
um die Delagoa»Bai, wurde durch einen Schiedsſpruch Mac Mahons 
zu Gunſten der portugiefifhen Regirung geſchlichtet. Die wirthichaft- 
liche Lage des Landes war befriedigend und durch eine Anleihe, die zu 
leidlichen Bedingungen abgefchloflen werden Tonnte, wurden die Mittel 
zum Bau von Eifenbahnen, Straßen, Briüden, Telegraphen und Leucht⸗ 
thürmen flüffig gemacht. Gleichwohl fand diefe neue Belaftumg des Bud⸗ 
ets auch lebhaften Widerſpruch. Selbft im Schoße der conferpativen 
Dartei wollte eine Gruppe unter der Führung des Marquis d'Avila 
Erfparungen um jeden Preis, wenn auch die Regeneration des Landes — 
Regeneradores nannten fich nad) dieſem Schlagtoorte die Conſervativen — 
dadurch verzögert würde. Angeblid aus Geſundheitsrückſichten entſchloß 
fi) Pereira im März 1877, dem Nivalen das Feld zu räumen, und 
diefer bildete nun ein Cabinet, in dem auch bie progreffiftiihe Oppo⸗ 
fittion vertreten war. Kine fefte Stellung Tonnte fi) dasjelbe aber 
nicht erringen, und als e8 ſich gar mit den Regeneradores offen über: 
warf, was im Herbft 1877 geſchah, durfte fein baldiger Sturz mit 
ziemlicher Sicherheit erwartet werben. 
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endgültigen Regelung machen ſollte. Vom 8. März bis zum 8. Mai 
1871 tagte diejelbe in Wafhington und legte dann einen Vertrag vor, 
der außer der Alabama= Frage auch die langwierigen Yilchereiftreitig- 
fetten zwiſchen den beiden Staaten beilegte und für einen Grenzcon- 
flict an der Nordweſtgrenze der Vereinigten Staaten, für die fog. San⸗ 
Juan &rage, das ſchiedsrichterliche Urtbeil des deutſchen Kaiſers in 
Ausfiht nahm. Es handelte fi dabei um die Kleinen Inſeln zwiſchen 
dem Feſtlande und Vancouver, deren Eigenthum durch den Oregon- 
Vertrag von 1846 nicht zweifellos feftgeftellt war. Kaifer Wilhelm 
ging auf das an ihn gerichtete Erfuchen ein und entſchied am 21. Oc⸗ 
tober 1872 zu Gunſten der Vereinigten Staaten, fo daß England auch 
in diefem Falle den Kürzeren zog. Weitaus den widhtigften Theil bes 
Bertrages von Wafhington bildeten jedod die Vereinbarungen über den 
Alabama - Streit. Auch im diefem follte ein ſchiedsrichterlicher Spruch 
entfcheiden, aber nicht der eines einzelnen Fürften, fondern eines Ge⸗ 
richtes, in das außer den beiden betheiligten Mächten Italien, bie 
Schmeiz und Brafilien je einen Vertreter ernennen und das jeine 
Sitzungen in Genf halten ſollte. Drei Regeln wurden dieſem Gerichte 
leichſam als Baſis feiner Beſchlüſſe vorgefchrieben und die beiden 
üchte verpflichteten fich, dieſelben nicht allein für ſich fortan zu be- 
obachten, fondern fie aud) den anderen Seeftaaten zur Annahme zu em⸗ 
pfehlen: die erite dieſer Regeln erkannte an, daß ein neutraler Staat 
gebührende Sorgfalt verwenden müffe, um die Ausrüftung und das 
Auslaufen von Saperichiffen aus feinen Häfen zu verhüten; nach ber 
zweiten durfte er feinem Sriegführenden geftatten, feine Gewäſſer als 
Operationsbaſis zur Ergänzung feines Kriegsbedarfs oder feiner Mann- 
Schaft zu mißbrauchen; die dritte forderte die Anwendung gebührender 
Sorgfalt, um jede Uebertretung diefer beiden Artikel innerhalb der 
Jurisdiction des betreffenden Staates zu verhindern. England erflärte 
ausdrädlih, daß es diefe Regeln nicht als zur Zeit des amerikanischen 
Sonderbundstrieged geltende anerkennen könne, aber es milligte im Wi- 
derfpruh damit ein, ihnen rückwirkende Kraft auch fir jene Beit bei- 
zulegen. Wem das Sciedögeriht auf Grund berfelben England für 
ſchuldig befinde, folle es berechtigt fein, den zu vergütenden Schaden 
auf eine Pauſchalſumme abzufchägen. 

Die Aufnahme, welche diefer Vertrag in England fand, war tm 
Allgemeinen günftig zu nennen; von vegirungäfreundlicher Seite wurde 
er ſogar als der Beginn einer neuen Aera des internationalen Rechtes 
ũberſchwänglich gepriefen;, nur vereinzelte Stimmen, wie der alte Earl 
Auffell und der Tory Lord Cairns, erklärten ſich energifch gegen das 
Abkommen, ohne fi) Gehör verfchaffen zu innen, Daß fie ihren 
Einwendungen dod nicht fo Unrecht gehabt, ftellte ſich erſt heraus, als 
am 17. December 1874 die amerilanifhe Regirung dem Schieds⸗ 
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Bicomte von Itajuba — machten der verwirrten Tage jedoch in fehr 
geichidter Art ein Ende. Den engliihen BVertagungsantrag verwarfen 
fie, weil er nur die peinliche Spannung zwiſchen beiden Nationen ver- 
längern werde; er fei aber auch ganz überflüffig, denn einer Verſtän⸗ 
digung beider Regirungen über die Zuläſſigkeit der Forderungen für 
indirecten Schaden bebürfe es jchon deshalb nicht, weil das Schieds⸗ 
gericht, ſelbſt wenn fie erzielt würde, es doch ablehnen müßte, An- 
fprüche zu beridfichtigen, denen es an jeder völferrechtlichen Grundlage 
fehle. Das englifhe Cabinet war über diefe Entſcheidung natürlich 
ſehr vergnügt, aber auch die Amerikaner nahmen fie ohne jeden An- 
ftand an; am 25. Juni konnte ihr Anwalt, Bancroft Davis, erflä- 
ven, daß die Vereinigten Staaten auf jenen Forderungen nicht mehr 
beftänden. Die Arbeiten des Schiebsgerichtes nahmen darauf einen 
ſtreng juriftifchen Charakter an; es wurden die Verhältniffe jedes ein- 
zelnen fürdftantlichen Kapers forgfältig geprüft und das Maß der Ber: 
antwortlichkeit, die England in Bezug auf einen jeden treffe, feftgeftellt ; 
am 15. September 1872 konnte endlih das ausführliche Urtbeil ver- 
fündet werben: es ſprach mit vier gegen eine Stimme (bie des eng= 
liſchen Schiedsrichter8 Sir U. Cockburn) den Vereinigten Staaten eine 
Pauſchalentſchädigung von 15/, Millionen Dollars zu. Das Parla- 
ment bewilligte diefe Summe natürlich ohne Einrede und damit war 
die leidige Alabama: Frage denn glücklich aus der Welt geichafft. 

Die centralaftatifche Politit des Whigminiſteriums und feine Wb- 
mahungen mit dein peterSburger Cabinet finden ihre Daritellung beſſer 
im Zuſammenhange mit den ruſſiſchen Feldzügen gegen Bolhara und 
Chiwa. In Oftindien lag die Regirung anfänglih in den Händen 
Lord Mayos, der am 8. Februar 1872 auf den Andamanen von 
einem Fanatiker ermordet wurde. Sein Nachfolger Lord Nortbbroot 
feste das Werk, das jener begonnen, in demielben Geifte fort. Mit 
glänzenden Erfolge bewährte fih die Yürforge der Negirung während 
der Humgerönoth, die Indien im Jahre 1873 auf 74 befiel. Obgleich 
ſich diefelbe mehr oder minder über ein Gebiet von 40,000 engliichen 
Duadratmeilen mit 18 Millionen Eimvohnern erftredte, ſollen doch nur 
etwa 30 Menſchen Hungers geftorben fein, während dasſelbe Schidfal in 
den Jahren 1866—69 beinabe 1'/, Millionen und 1877—78 nicht viel 
weniger betroffen hat. Es handelte fi) darum, einen Erfag für den Aus⸗ 
fall von etwa 70 Millionen Sentner Reis zu ſchaffen, um welchen Betrag 
die Ernte hinter dem Durchſchnitt zurücgeblieben war. Daß bies im 
Ganzen und Großen gelang, war zunächft den genauen ftatiftifchen Sennt- 
niſſen, die in ben letzten Jahren gefammelt waren, zu danken; dadurch wurde 
der Privatipeculation, der die Regirung jede Freiheit verichaffte und bie 
fich jet zahlreicher neuer Verkehrsmittel (3. B. eines Eifenbahnneges 
bon etwa 11,000 Kilometern) bedienen Tonmte, der Weg gewielen, zu 
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Ein Bruderfrieg unter feinen Söhnen wurde zwar von dem älteften 
zu feinen Gunften beendet, aber die Chinefen hatten inzwifchen doch er⸗ 
hebliche Fortfchritte gemadht, die im Januar 1878 mit dem völligen 
Zuſammenbruche des Reiches von Kaſchgar ihren Abſchluß fanden. 

In einen blutigen Krieg wurde England an der afrikanifchen 
Goldkuſte verwidelt. Hier hatte feit alten Zeiten unaufbörliche Feind⸗ 
ſchaft zwiſchen dem mächtigen Reiche der Aſhantis und den zahlreichen 
Fanti- Stämmen geherrſcht; die erfteren ſtützten ſich dabei auf die Hollän- 
der, die Iegteren auf die Britten. Beide Mächte hatten eine Anzahl 
von Forts an der Küfte, die fie im Jahre 1867 in der Weife gegen» 
jeitig anstaufchten, daß England alle dftlih von dem Süßwaſſerfluß 
gelegenen niederländifchen Beſitzungen erhielt und die Niederlande dafür 
die weſtlich davon gelegenen engliichen. In der Meinung, durch biefe 
Aenderung die Sicherheit des ganzen Gebietes erheblich befeftigt zu 
haben, verminderten dann die Engländer 1869 ihre Garnifonen, mußten 
aber bald fehen, daß jene Vorausfegung irrig gewefen fe. Es wurde 
darauf ein neuer Vertrag mit Holland gefchloffen (6. April 1872), der 
die ſämmtlichen Forts ın die Hand der Engländer brachte, wogegen 
diefe den Holländern das Protectorat in Sumatra abiraten. Damit 
war für die Bufunft jedenfalls ein beſſerer Zuftand angebahnt, aber 
zunächſt führte der Aerger der holländiſch gefinnten Stämme zu ver 
mehrten eindfeligfeiten und Gewaltthaten und Anfang 1873 zu einem 
friegeriichen Einbruch der Afhantis in das unter engliihem Schutze 
ftebende Gebiet. Den unmittelbaren Anlaß dazu bot das Verlangen 
Englands, auch das Gebiet des Fürften von Elmina unter feine Ober- 
hobeit zu nehmen, während diefer, ein alter Verbündeter der Aſhantis, 
und durch Handelöinterefin — da Elmina der Ausfuhrbafen der 
Aſhantis war — eng mit ihnen verknüpft, fich deſſen weigerte. Ein 
Heer von 40,000 feiner Alliirten, geführt von dem Yürften Aman⸗ 
quatia, fam ihm zu Hülfe und ſchlug die Fantis und das Meine Häuf- 
leın englifcher Truppen im Frühjahr 1873 zurüd, woburd der Fürſt 
ermuthigt wurde in feinem Widerftande zu beharren. Die Engländer 
Ichoffen nun die Stadt Elmina am 13. Juni von ihrem Fort aus 
in Trümmer und jagten einen Afhanti-Haufen, der zur Hülfe beran- 
eilte, in die Flucht; doch blieb das Heer der Feinde den ganzen Some 
mer über in der nächſten Näbe von Elmina ftehen und aud) in anderen 
Theilen des Schutsgebietes hauften die Aſhantis. Im Oktober traf 
dann Sir Garnet Wolfeley von England ein, um zur DOffenfive über: 
zugeben, e8 entſpann fi während der nächſten Wochen ein lebhafter 
Kampf um einzelne wichtige Dörfer, bis Amangquatia fi) zum Rück⸗ 
zuge entfchloß, nur ſchwach verfolgt von den Meinen englischen Ab⸗ 
tbeilungen, aber durch Krankheiten in feinem Heere und durch die bis⸗ 
berigen Gefechte der Hälfte feiner Krieger beraubt. Faſt um biefelbe 
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und ſeinen beiden europäiſchen Miniſtern. Dieſe wirthſchafteten in der 
That fo toll mit den Einfünften der Inſeln, daß ſich in wenigen Jahren 
eine anfehnliche Staatsfhuld aufhäufte und neue dringende Gefuche um 
Annerion nad England abgingen. Darauf Hin entichloß fi denn das 
Minifterium Gladftone, die Tage dur einen Specialeommilfar unter⸗ 
fuhen zu Yaflen, und da deilen Bericht eınpfehlend ausfiel, wurde die 
Annerion beſchloſſen und am 23. September 1874 von Sir Herkules 
Robinfon, dem Gouvernör von Neu⸗Südwales, vollzogen. 

Um dieje Zeit war aber das Whigminifterium bereits nicht mehr 
am uber, und wie die Früchte des Aſhantikrieges, fo kam auch biejer 
Meine und dod nicht umwichtige Erwerb den Tories mehr als den 
Whigs zu Gute, während die legteren doc gerade wegen ihrer un« 
fruchtbaren und Fraftlofen auswärtigen Politit von ihren Gegnern vor⸗ 
zugsweiſe verunglimpft waren. Auch mit ihren Maßregeln im Imern 
hatten ſie allerdings wenig Glück; aber es war doch ſehr fraglich, ob 
die Schuld dabei, wie die Tories behaupteten, daran lag, daß ſie zu 
viel und zu efeig teformiven wollten, oder vielmehr, wie die Radicalen 
meinten, Daran, daß fie zu wenig Energie und Confequenz bet ihren 
Vorſchlägen bethätigten. Auf alle Fälle fand es feft, daß fie mehr 
und mehr zwiſchen zwei Stühle gerietben. Bon dem vollen Bertrauen 
des Landes war das Gladſtoneſche Cabinet ſchon zu Anfang des Jahres 
1871 nicht mehr getragen. Der Austritt John Brights entfremdete 
ihm vollends die Sympathten der unabhängigen Liberalen, obgleich bie 
unmittelbare Urſache jenes Schritte Gefundheitsriidfichten waren. In⸗ 
dem am 6. Januar 1871 an die Stelle des ſcheidenden Miniſters 
Chichefter Fortescue, an deſſen Stelle in dem Secretariat fir Irland 
der Marquis von Hartington trat und ein paar Wochen fpäter Göſchen 
das Miarineminifterium übernahm, war das Cabinet wieder rein whig⸗ 
giftifch geworden und gegen manche feiner Mitglieder wie Lowe, Bruce, 
Ayrton, ia felbft Sladftone wurde eine mwachlende Oppofition bemerf- 
Ih. Obendrein Tieß ſich nun die Negirung durch die Tories zu dem 
Entfchluffe drängen eine Reform des Heerweſens in die Hand zu 
nehmen, die bet der eigenen Partei feineswegs populär war. Die von 
dem Kriegsminifter Cardwell im Februar 1871 eingebradhte Bill be⸗ 
zwedte vornehmlich die Abſchaffung des Stellenkaufs in der Armee, 
und nahm für die Entſchädigung der Offiziere, denen ihre Patente nach 
und nad) vom Staate abgefauft werden follten, eine Summe von 150 
bis 170 Millionen Marl in Ausfiht. Außerdem wurde für bie 
ttebende Armee, die Miligen und die Yreiwilligen eine engere Ber- 
bindung vorgejchlagen und dadurch eine feheinbar ſehr impontrende 
Zruppenmadht von 470,000 Mann geſchaffen, die fiir Iebiglich defen- 
five Verwendung auch wirklich genügen mochte. Die Hauptoppoſition 
richtete fich aber gegen die Abſchaffung des Stellenfaufes, über die es 
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ſchaffte die Vorwahl durch Händeſchau ab, ſicherte durch ſtrenge Be⸗ 
ſtimmungen das Geheimniß der Wahl und übertrug die Koſten des 
eigentlichen Wahlactes von den Candidaten auf die Gemeinden. Das 
Unterhaus nahm die Vorlage unter Ausſcheidung des letzten Punktes 
nad) langen Verhandlungen an, aber von den Lords ward fie am 
11. Auguft 1871 verworfen. Erſt in der folgenden Seljion gelang 
es, das Gejeg wenigftens in jener verkürzten Geftalt aud im Dber- 
baufe durchzubringen, ohne daß diefer Erfolg dem Minifterium erbeb- 
liche Stärkung gebracht hätte. 

Zu fehr fchwierigen Verhandlungen führten wiederholt die Ver» 
bältniffe in Irland. Auf die mehr perfünlich gefärbten Debatten, zu 
denen das energiſche Auftreten bes Richters Keogh gegen die priefter- 
lichen Wahleinmifchungen, und der Conflict des Priefter8 Ogeeffe mit 
dem Cardinal Euflen Anlaß gab, brauchen wir nicht einzugeben, fo leb⸗ 
baft fie auch das Tagedintereffe erregten. Wohl aber verdienen zwei 
Geſetzesvorlagen, welche die Regirung machte, eingehenderer Erwähnung. 
Obgleich die Rue auf der Inſel im Ganzen nicht geftört wurde, 
berrichte doch in einzelnen Grafihaften ein Zuftand der größten Un- 
jicherheit, der durch den Geheimbund der Ribbon Men (dev Bandmän- 
ner) verjchuldet wurde. Gladftone beantragte in Folge deilen die Nie— 
derießung eines Ausſchuſſes, der die beiten Mittel zur Abhülfe vor- 
Schlagen follte, und brachte dann auf Grund diefer Berathungen Ende 
April 1871 die fog. iriſche Zwangsbill ein. Obgleich den Tories diefe 
Moßregel, die wefentlih nur in der Suspenfion der Habeas - Corpus» 
Acte für die betreffenden Grafſchaften beftand, fehr ungenügend däuchte, 
nahm das Oberhaus fie doch mit geringer Aenderung an und aud im 
Unterhaufe war trog der Oppofition, die von dem linfen Flügel der 
iriſchen Brigade gemadht wurde, eine glänzende Mehrheit für die Bor- 
Inge gefihert. Ganz anders lag die Sache mit der irifhen Univerſi⸗ 
tätsbıll, die 1872 unerledigt blieb, und in der folgenden Eeffion die 
Stellung des Minifteriums ſehr erfchütterte. Gladſtones Abſicht war, 
den beredhtigten Klagen der Katholifen und Presbyterianer darüber, daß 
die Univerfitätöbildung in Irland faft ganz von dem anglicanifchen 
Trinity College und der damit eng verfnüpften dubliner Univerfität ab⸗ 
hänge, entgegen zu fommen; er ſchlug deshalb vor, Die genannte Uni- 
verfität feldftändig zu machen und die dazır erforderlichen Mittel aus 
den reichen Fonds des Trinity College zu nehmen; von den Lehrgegen⸗ 
ſtänden ſchloß er Theologie, Philoſophie und neue Geſchichte aus, um 
dem Streite der Confeſſionen die Nahrung zu entziehen. Mit einer 
folden verwajchenen Vorlage war aber Niemandem gedient, Trinity 
College proteftirte kaum eifriger dagegen, als die katholiſchen Biſchöfe; 
die unabhängigen Liberalen, faft ſämmtliche Irländer und vor Allem 
natürlich die Tories erklärten fich gegen die Vorlage; offen wurde an- 
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Lowe für das nächſte Budget nicht allein auf den bewilligten Steuer- 
zuſchlag verzichten, fondern verjchiedene andere Ermäßigungen beantragen 
fonnte. Seiner Popularität wurde aber dadurch nicht wieder aufgehol- 
fen, und der Eintritt Gladftones in das Schatzamt war deshalb ein un- 
zmweifelhafter Gewinn für das Cabinet. 

Trotzdem zeigte faft jede Nachwahl, die vorzunehmen war, daß 
die confervative Strömung tm Sande beharrlich wuchs. Einen großen 
Antheil daran maß man dem Einfluß der Schankwirthe und Bierbrauer 
zu, die durch eine Bill zur Beſchränkung ihrer Privilegien vor den 
Kopf geftoßen waren. Vielleicht noch wirffamer war aber da8 Treiben 
der Rabicalen, die in den Ietten Jahren mit einer Heftigfeit, die den 
Ioyalen Engländer ſehr verdroß, für die Republik zu agitiren und ber 
Gelpbewilligungen für die Löniglichen Kinder gewaltigen Lärm zu er- 
beben begonnen hatten. Wenn die Odger und Bradlaugh Meetings 
abhielten, um aus Anlaß der Dotation des Prinzen Arthur gegen ſolche 
„Beraubung der producirenden Arbeiter zu Gunften privilegirter Nichts⸗ 
thuer“ zu proteftiren, oder wenn gar im Unterhaufe felbft Taylor gegen 
bie Ausfteuer für die Prinzeffin Luife ſprach, weil diejelbe einen Unter- 
tban, den Marquis von Lorne, heirate und deshalb jeder Grund für 
eine Ausftattung mwegfalle, wenn gar Sir Charles Dilfe innerbalb und 
außerhalb des Parlaments fi als Republikaner auffpielte und ein 
Comité zur Unterfuhung der Civillifte eingefetst wiffen wollte, fo be— 
guügte fi) die üffentlihe Meinung nicht mit der Genugthuung, daß 
ſolche Anträge regelmäßig in ber lächerlichten Minorität blieben, fon- 
dern fie wendete fich inſtinectiv den Tories zu, die durch keinerlei Rück⸗ 
fihten für die Radicalen gebunden waren. Bon der Stärke der Loya⸗ 
Ität, die im Volke herrfchte, hatte die Theilnahme an der gefährlichen 
Erkrankung, welche den doch keineswegs beliebten Prinzen von Wales 
befallen hatte, noch im Winter 1871—1872 redendes Zeugniß gegeben. 

Mit ziemlich großer Beftimmtheit fonnte man darauf rechnen, daß 
die regelmäßigen Neuwahlen zum Parlamente, die im Herbft 1874 
ftatt finden mußten, bie Tories ans Ruder bringen würden. Um fo 
überrafchender war es für alle Welt, daß &ladftone fi urplöglich ent» 
ſchloß, diefen Zeitpunkt zu befchleunigen und am 24. Januar 1874 
die Auflöfung des Unterhaufes von der Königin genehinigen zu laſſen. 
Dem etwas beflommenen Schreiben an feine Wähler in Greenwich, 
durh das er von Neuem um ihre Stimmen bat, feste Disraeli eine 
fiegesgewiffe Anjprade an die Wähler von Budinghamfhire entgegen. 
Seine Anflagen gegen Gladftone gipfelten in dem Schlagworte, daß ber 
Fuhrer der Whigs beſſer gethan hätte, ein wenig mehr Energie in der 
äußeren, und ein bischen weniger in der inneren Politik zu entfalten. 
Ohne vielleicht felbft mit all den radicalen Vorſchlägen einverftanden 
zu fein, dulde er doch, daß aus der Mitte feiner Anhänger einige das 
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nahme der Verhandlungen anvegte, lehnte Lord Derby das am 20. Ja⸗ 
nuar 1875 unbedingt ab, da die Wirkung einer Webereinfunft, wenn 
ſolche überhaupt erzielt werde, nur die fein witrde, Angriffskriege zu 
erleichtern und den patriotiichen Widerftand eines angegriffenen Volkes 
lahm zu legen. So unangenehm diefe Ablehnung au für Rußland 
war, fo beeinflußte fie doc äußerlich die Beziehungen der beiden Ca⸗ 
binette nicht weiter; ja im Mat 1875, als eine ernftlihe Trübung 
des Verhältniſſes zwiſchen Frankreich und Deutfchland eingetreten zu 
fein fchien und der Herzog von Decazes die guten Dienfte Englands 
in Anſpruch nahm (Bd. I, 98), mandte fich Derby feinerfeit3 wieder 
nach Peteröburg, um dort für die Vorftellungen, die er in Berlin 
machen wollte, Unterftügung zu ſuchen. In den parlamentarifchen De- 
batten, zu denen diefe Vorgänge führten, verfiherte er dann natürlich, 
daß er mit der .vollften Unbefangenheit vorgegangen fei, daß er nicht 
die mindeſte Verbindlichkeit für die Zukunft übernommen habe, und 
daß nad feiner Meinung die Politik der Nichteinmifchung in continen= 
tale Angelegenheiten wie biöher jo auch fernerhin befolgt werden müfle; 
aber er fügte doch auch hinzu, daß daraus weder bie Jlolirung Enge 
lands noch feine Gleichgültigkeit gegeniiber der Aufrechterhaltung des 
europliichen Friedens gefolgert werden dürfe, und die Times commen- 
tirten dieſe Worte in echt disraeliſcher Weile dahın, daß Großbritan- 
nien, ber Tlidereien an der inneren Gefeggebung müde, die An- 
gelegenheiten Frankreichs zur Zeit intereffanter finde, als die heimischen, 
und daß fehr leicht das auswärtige Amt bald wieder das bebeutendite 
Departement der Regirung werden könne. 

Dieſe Prophezeiung ging denn auch in Erfüllung, freili auf an- 
dere Weife, ald der Prophet gemeint hatte. Wenige Wochen jpäter 
liefen die erften Nachrichten von dem Aufftande in der Herzegowina 
ein, der beftimmt war, die orientalifhe Frage wieder in den Vorder⸗ 
grund der großen Politif zu rüden. Die Rolle, welche das Torycabinet 
in diefen Vewicklungen fpielte, kann aber nicht an diefer Stelle ge- 
fchilvert, fondern nur in dem Zufammenhange des ganzen Dramas ver- 
ftanden werben. Nur der indiſchen Politif, die von der Gefahr eines 
Zufammenftopes mit Rußland natürlich ſtark beeinflußt werden mußte, 
gedenken wir fchon bier. Das erfte Symptom der gefteigerten Reg⸗ 
ſamkeit, welde bie Regirung in biefer Richtung zu zeigen begann, war 
ihr Entſchluß, den Prinzen von Wales eine Reiſe nad) Indien machen 
zu lafien. Disraeli kündigte das am 8. Juli 1875 im Unterhaufe 
an, und die beträchtlichen Gelbmittel, die er forderte, — fie beliefen ſich 
mit der Beiftener des indiſchen Budgets auf etwa 3 Mil. Marl — 
ließen erkennen, daß es darauf abgefehen war, den Eingeborenen durch 
die Entfaltung orientaliichen Pompes zu imponiren. Am 11. October 
1875 veifte der Prinz ab, traf am 8. November in Bombay ein und 

Bulle, Geld. d. J. 1871-77. IL 10 
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drei Jahre früher gelang, obwohl ſie es ſicher nicht an Eifer und Um⸗ 
ſicht fehlen ließ. Wurden doch Anfang September nicht weniger als 
drei Millionen Menſchen vollſtändig vom Staate unterhalten, der weit⸗ 
aus größere Theil ſogar ohne jede Gegenleiſtung, während die übrigen 

bei Bffentlichen Arbeiten beſchäftigt wurden. Aber das Gebiet, über 
welches fid, die Hungersnoth erſtreckte, war zu ungeheuer, als daß man 
rechtzeitig mit der nothwendigen Hülfe überall bin hätte vordringen 
könmen; und fo mußte man denn am Ende der fuürchterlichen Heim⸗ 
ſuchung eingeftehen, daß bie Zahl der Berhungerten auf etwa 1,350,000 
zu ſchätzen ſei. u. 

Die Emmennung des eben erwähnten Lord Lytton zum Vicekönig 
an Lord Northbrools Statt war aud) ein Glied in der Kette der Maß⸗ 
regeln, welche das Torpminifterium für Indien ergrifj. Die glanzvolle 
Rundreiſe des Prinzen von Wales und die pompbafte Proclamation der 
Imperatrix Indiae modten geeignet gewefen fein, die Gutgefinnten zu 
erfreuen und den @leichgültigen zu imponiren: fir die Mißtrauiſchen 
und Abgeneigten unter den indiſchen Fürſten waren e8 ernfte Verdachts⸗ 
momente, und die auffälligen Beichen, in denen fi) ihre Unzufrieden- 
beit verrieth, zwangen den Vicelönig bald zu Repreffivmafiregeln, wie zu 
der Einführung der Cenfur und der firengen Weifung an die Radſchahs, 
ihre Truppen fo weit zu entlaflen, wie fie nicht nöthig feten, die Ord⸗ 
nung im Inneren aufrecht zu erhalten: die Verteidigung nad) aufen, 
2 wurde mit fharfen Worten Binzugefügt, werde die Regirung felbft 

orgen. 

Aber auch dieſe Verteidigung nad) außen nahm, dem Charalter 
der neuen Politik entſprechend, ſogleich eine offenſive Färbung an. Zu⸗ 
erſt miſchte ſich Lord Lytton, ſchon im December 1876, in die wirren 
Derbältniffe Beludſchiſtans. Er lud die Häuptlinge der Beludſchen⸗ 
flämme zu einer Zuſammenkunft, erkannte engliſcherſeits die Suprematie 
des Chans von Khelat an, verſprach dieſem Unterſtützung und ſchickte 
einen Offizier mit militäriſcher Escorte an feinen Hof. Daraus er⸗ 
gab fich als nothwendige Folge, daß man die Verbindung mit Khelat 
fihern mußte: Oberft Sandeman befegte den Bolan-Pak und das am 
jenfeitigen Ausgang gelegene Quetta. Diefe neue militärifhe Stellung 
aber war, und jollte wohl aud fein, eine offenbare Bedrohung 
Afghaniſtans. Schon ſeit Längerer Zeit hatte das Verhältniß zu dem 
Emir Schir Ai ziemlih unfreundlide Formen angenommen: man 
warf ibm vor, daß er die Beraubung engliicher WBanrengüge durch die 
Gebirgsſtäͤmme zulafie oder gar befördere; man hatte Kunde, daß 
ruſſiſche Agenten an feinem Hofe erfchienen und freundlich empfangen 
wurden; einen engliſchen Reſidenten in feiner Umgebung zu dulden, war 
er auf feine Werfe zu bereden, und als der Sultan etwas fpäter, 
beim Ausbruch des türfilchen Krieges, ihn aufforderte, fich gegen Ruß⸗ 

10* 
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In Afrika hatte ſchon das Miniſterium Gladſtone den Sultan 
von Zanzibar 1872 gezwungen, mit einem außerordentlichen Bevoll⸗ 
mädtigten, Sir Bartle Froͤre, einen Vertrag zur Unterdrückung des 
Stlavenhandel3 zu ſchließen. Ein ähnliches Abkommen wurde 1877 
mit dem ägnptifchen Khedive und dem Sultan von Dahomen getroffen. 
In befremdendem Gegenfag zu diefer humanen Politif ftand es, daß 
die Admiralität 1876 flüchtigen Sklaven die Aufnahme auf engliichen 
Kriegsſchiffen verweigerte. Die Oppofition griff deshalb die Regirung 
an, und wenn ihre Forderung, daß der fragliche Erlaß zurüdgenommen 
werde, auh am 24. Februar 1876 im Unterhaufe mit etwa 40 
Stimmen Mehrheit abgelehnt wurde, fo kam die Negirung diefem 
Berlangen do einige Monate fpäter aus freien Stüden nad. Eine 
eigenthumliche Agitation regte fih in den fübafrifanifchen Colonien 
Englands. Hier hatte das Capland feit 1854 ein eigenes Parlament, 
dem aber die Regirung der Colonie nicht verantwortlid” war. Auf An- 
dringen der weitlichen Diftricte, die da8 Parlament beherrichten, war 
jedod die Berantwortlichkeit 1872 eingeführt worden, obgleich ber 
Dften fi) dagegen firäubte, weil er bei der Regirung Schug gegen 
das Parlament zu finden gewohnt war. Zum Erfag dafür, und um 
fi) niht vom Weften ausbeuten zu laflen, verlangte er nun bie 
Theilung des Caplandes und die Begründung einer füdafrifaniichen 
Eonföderation, und der Minifter für die Colonien, Lord Carnarvon, 
begünftigte dieſen Plan. Er entfandte zu dem Zwecke den Geſchichts⸗ 
Schreiber Froude nach der Eapftadt, um ben Widerftand des Weftens 
durch Ueberredung zu bredien; als das aber mißlang, wurde der Plan 
Ende 1875 aufgegeben. Aber nur, um in veränderter Geſtalt bald 
wieder aufgenommen zu werden. Unruhen in der Transvaal-Republit, 
an denen englifcher Einfluß nicht unfchuldig fein follte, führten zu dem 
Entihluffe diefe zu annectiven. Ohne fi um den Proteft des Präfi- 
denten Burgers und des Volksrathes zu kümmern, erklärte ein außer: 
ordentlicher Geſandter Englands, Sir Theophilus CShepftone, am 
12. April 1877 in der Hauptftabt Pretorta die Annerton für voll: 
zogen und das englifhe Parlament genehmigte daranf eine Bill, nad) 
welcher da8 Capland, Natal, die Orange- und die Trandvaal-Republik 
zu einer füdafrifantichen Conföderation verichmolzen wurden. Bon 
einem Widerftande der unfreiwillig Annectirten konnte nicht die Rebe 
fein; dagegen begannen die unabhängigen Saffern Ende 1877 Feind⸗ 
feligkeiten, die noch nicht unterdritdt find und erhebliche Truppenjendungen 
aus dem Mutterlande erforberlich machten. 

In der inneren Politik entividelte da8 Minifterium Disraeli, wie 
zu erwarten fland, nur wenig Energie. Bon dem großen europäifchen 
Feldzuge gegen die Uebergriffe bes Ultramontanismus bielt es ſich 
ziemlih fen, obgleih die Begründung der Tatholifchen Univerfität 
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Kenfington durch den Cardinal Manning, die Comerfionen hervor⸗ 
ragender Ariftofraten wie des Lord Bute oder des Herzogs von Rort- 
bumberland und des Marquis von Ripon, die Demonſtrationen bei der 
Dconnel Feier im Auguft 1875 und die Yatholifirenden Tendenzen der fog. 
Aitualiften, die mermüdlich ihre römiſchen Bräuche in die anglicaniice 
Kirche einzuführen trachteten, die Öffentlihe Memung Iebhaft erregten, 
wie aus den Eympathiemeeting für den deutichen Eulturfampf md aus 
Gladſtones heftigen Angriffen auf den Baticanismus deutlich hervor⸗ 
ing. Ganz ohne Folge blieben alle diefe Borgänge nicht. So wurde 
—* im Sommer 1874 der halbofficielle Vertreter, den England bei 
der Curie zu beftellen pflegte, abgerufen, und gegen die Ritualiften 
auf Antrag des Erzbifchof3 von Canterbury eine Disciplinarbill be 
fchloffen, die auch vom Unterhaufe im Juli faft einſtimmig angenommen 
wurde, obgleich Sladflone fein früheres Liebäugeln mit der ritualiftifchen 
Bewegung bei dieſer Gelegenheit nod einmal wieder zur Schau trag. 
Daß mit diefer Maßregel übrigens nidyt viel gebient jet, wie am 
beften John Bright auf einem großen Meeting zu Birmingham (Jannar 
1875) nad, indem er in einer langen Anflagencte die Gebrechen der 
Staatskirche aufdeckte und ben Liberalen zurief, daß fie nur durch bie 
Aufhebung diefer überlebten Inſtitution wieder die Zuneigung des 
Volkes gewinmen könnten. Die Tories umgekehrt benutzten ihre Macht, 
um die erſchütterte Staatskirche nach Kräften wieder zu ſtärken und 
fie beſonders in ihren Außenwerken, die bisher allein von den Liberalen 
angegriffen waren, zu befeftigen. Die Proceffe gegen die Ritualiften 
führten zu manden Berurtbeilungen, ohne der Bewegung ſelbſt Einhalt 
zu gebieten; ja wenn das Unfehlbarfeitsdpogma nicht gewefen wäre, fo 
würde man fi, wie aus einer Erflärung von 180 ritualiftifchen Geiſt⸗ 
lichen im Februar 1876 zu entnehmen war, auf einen maflenbaften 
Rücktritt zum Katholicismus haben gefaßt machen müffen. 

Wenn e8 in einzelnen Zweigen der Gejetsgebung zu leichten Fort: 
ſchritten kam, fo war das meift der Oppofition zu verbanfen. Be 
merfenöwerth waren ihre Erfolge im Schulwefen. Obgleich die Refe- 
Iutionen, welche Fawcett und Diron Jahr für Jahr einbrachten, um 
das Syftem der Schulämter, das fih in den Städten gut bewährt 
batte, und in Verbindung damit einen mäßigen Schulywang auch auf 
die Landgemeinden zu erjtreden, von der Unterhausmehrheit regel- 
mäßtg verworfen wurden, erfannte doch das Minifterium zunächſt 
tbeoretiih an, daß die beftehenden Zuftände ımbefriedigend feten und 
beantragte dann in der Seſſion von 1876 eme Bill, die den 
Wuünſchen der Liberalen einige Schritte entgegentam und trog mancher 
mipltebigen Beſtimmung von ihnen als Abſchlagszahlung angenommen 
wurde. in anderer Punkt, in dem der flarre Sum eines unab- 
hängigen Liberalen, freilih nur um den Preis eine großen parla- 
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wmentarifhen Scandals, die Regirung zum Handeln zwang, betraf 
die Verhinderung des Auslaufens feeuntüchtiger Schiffe. Plunfoll, 
der dieſe Sache ſich zur Lebensaufgabe gemacht hatte, beantwortete die 
Erflärung Disraelis, daß für die Bill in der Seffion von 1875 feine 
Zeit mehr übrig fei, in fo rüdfichtslo® grober Weife, daß er aus dem 
Haufe verwiefen wurde; allein er nahm den Vorwurf der Schurkerei, 
den er ausgeſprochen hatte, doch erſt dann zurück, als Disraeli, ges 
drängt durch die Kundgebungen der öffentlichen Meinung, ein Noth- 
gejeß vorgelegt hatte, da8 denn auch fofort angenommen wurde. 

Andre Mitglieder, die fih bemühten, ihre Lieblingsanträge durdh= 
zufegen, erzielten gar keine Erfolge, fo Trevelyan mit feinem jährlich 
wiederholten und jährlich verworfenen Vorſchlage des Haushaltsſtimm⸗ 
zecht, wie es in den Städten beftand, auch auf die Grafichaften aus- 
zudehnen; nicht beiier erging es ihm, als er eine neue Bertbeilung der 
Wahlbezirke vorfchlug, oder dem noch radicaleren Sir Charles Dilte, 
der für das allgemeine Stimmredit eintrat. Wenn Disraeli bei ſolchen 
Gelegenheiten erklärte, die Eonftitution Englands jet zum Experimentiren 
zu gut, jo hatte er nicht blos bie Tories, fondern aud die Maſſe der 
Whigs auf feiner Seite, und trog des großen Meetings zu Ounften 
der Trevelyan'ſchen Forderungen, dad am 16. Mat 1877 unter John 
Brights Vorſitz in London ftatt fand, erwärmte ſich die Bffentliche 
Meinung, die viel zu fehr mit der orientalifchen Frage beichäftigt war, 
nicht für die Sache. 

Eine eigentliche Reaction verfuchte die herrſchende Partei übrigens 
nur in vereinzelten Dingen durchzuführen, fo wenn fie die Juſtizreform 
in fofern fiftirte, als fie den oberften Appellationsgerichtshof, der an 
die Stelle des Oberhaufes treten follte, einzuführen unterließ und ihm 
dann einen Ausſchuß des Oberhauſes fubitituirte, deifen Zuſammen⸗ 
fegung doch auch bei vielen Fiberalen Beifall fand, Bedenklicher war 
es, daß der Kauf der Offizieröftellen in gewiflem Umfang wieder er⸗ 
möglicht wurde, indem ein Gejeg von 1875 den Offizieren geftattete, 
ihre Stellen auf Grund von Privatverträgen zu vertaufchen. Eine 
umfafjende Reorganifation der Armee, wie die Tories fie wohl wünfchten, 
brachten fie bislang nicht zu Stande; bie verfchiedenen Denkfchriften 
des Oberbefehlshabers, des Herzogs von Cambridge, wiefen mit guten 
Gründen nad), daß man entweder zum Syſtem der allgemeinen Wehr⸗ 
pfliht übergeben ober viel größere Summen für die Anwerbung von 
Zruppen bewilligen müfle; allein der erfte Weg war doch allzu umpopulär 
und der zweite wurde dadurch unmöglich, daß fich im Budget für 1876 
wieder ein Deficit herausftellte und der eine Penny der Einkommen 
fteuer, den die Tories beim Beginn ihres Regimentes — wie Gladſtone 
das auch vorgehabt — hatten erlaffen können, wieder eingefordert 
werden mußte. Einen Fortichritt in der Wehrbaftigleit des Heeres 
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VII. Holland nnd Belgien. 
1. Holland, 


Bielleicht in Feinem anderen Lande waren die Siege der deutſchen 
Waffen mit größerem Mißbehagen und Mißtrauen verfolgt worden als 
in den Niederlanden. Es Half nichts, daß einzelne hervorragende 
Männer, wie Opzoomer, in mutbiger und klarer Tarlegung das 
Recht der flammmverwandten Nachbarn und die Thorheit des franzöfi- 
Ihen Geredes, als ob Bismard Gelüften nad) der BZuiber= Bee 
trage, nachwieſen; die Bollsftimmung bebarrte bei ihrer vorgefaßten 
Memung, und das Viberale Minifterium Thorbecke, dag fett dem 
4. Januar 1871 am Ruder war umd feinen Anhang durch die Wahlen 
im Juni noch um einige Stimmen verftärkt fah, entiehloß ſich zu außer⸗ 
gemögnligen Forderungen im Belaufe von 38 Millionen Gulden, um 

3 Befeſtigungsſyſtem des Landes zu vervollftändigen und neue Waffen 
anzufaufen; auch gedachte es, die Stellvertretung abzujchaffen und die 
einjährige Dienftzet für die Freiwilligen einzuführen. Diefe Pläne, 
die dem Lande jo bebeutende Laſten auferlegten, hatten nun allerdings 
eine gewiſſe Ernüchterung im Gefolge, und da aud das Minifterrum 
gegenüber der erwachenden Oppofition einzulenten geneigt war, fo ſchied 
zunächft un ‘December der Kriegsminiſter Engelvaart aus dem Cabinet 
und wurde im folgenden Februar durch den Generalmajor ‘Delprat er- 
fest. Aufgegeben aber waren die Vorlagen deshalb nicht, und wenn 
fle vor der Hand von der Tagesordnung verfchwanden, fo lag das zum 
guten Theil daran, daß im Frühſommer 1872 ein Minifterwechfel 
nöthig wurde. Den erften Anlaß dazu gab die Verwerfung der Ein- 
fommenfleuer, welche die Regirung beantragt hatte; vollends unerläßlid 
aber wurde er durch den Tod Thorbefes am 4. Juni 1872, der eine 
Umbildung des Cabinet3 ımter allen Umftänden erforderlih gemacht 
Daben würde. Auch jest blieben die Liberalen am Ruder und einzelne 
der früheren Minifter im Amt; aber die leitenden Männer, der Präſi⸗ 
dent de Vries und der Colenialminifter Franſen van de Putte, hul⸗ 
digten rabicaleren Theorien als Thorbecke, und waren um fo mehr an 
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Qırrug m za eentänetmg, Me Emführung der Soll: 
zum, Az ee lieiminf mirte mander wichtige Beſchluß 
war nn Im N Artxtır ter Differenztolzölle, mit denen 
x axzr NEM Sat zn Geriten des niederlandiſchen belaſtet 
zur. ze ie Geordzmry werner Sertrõge mit England, die in 
Anz ame kfinicigen Krieg in Oſtaſien mit fid 


U Per ne Torre une nõmlich das Minifterium Thorbede 
1571 lsmkiieriend auf die Neigungen an der Küfte von Guinea 

wirt Ina Uedernatme England, wie früher erzählt, in den 
Au Cry ermdr; andererjcus erbielten die Niederlande dadurch 
mie Fur won den Sultan von A:chin, deſſen trotzige Amnaßung 
und &vol:: dikeit bisher gleichſam unter britiſchem Schutze —— 
hr» &s war namlich im Jahre 1824, als England und Holland 
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ihre Beziehungen in den oftindifchen Gewäſſern vertraggmäßtg unter» 
einander regelten, von den Engländern das Recht der ausfchlieklichen 
Niederlaflung in Atchin, dem nörblichiten Theile von Sumatra, das fie 
fih ein paar Jahre früher verichafft Batten, aufgegeben, dafür aber 
von den SHolländern die Verpflichtung übernommen worden, die Un- 
abhängigkeit Atchins zu reſpectiren und dabei bod für Die Sicherheit 
von Handel und Schifffahrt in den Gewällern von Sumatra zu forgen. 
In der That hatte nun eine fünfzigjährige Erfahrung gelehrt, daß fich 
beides nicht vereinigen laſſe, und da Holland aus Rüdficht auf Eng- 
land nicht wagte, das Sultanat zu ammectiren, jo geftatteten fich bie 
Herrſcher von Atchin unausgefegt “Plünderung und Mord zu Land und 
See. Am Ende wurden diefe Zuftände fo unerträglich, Daß aud) bie 
englifchen Kaufleute in Singapere und den übrigen Niederlaffungen an 
der Malafla-Straße trog ihrer Nivalität gegen die Holländer dringend 
Abhulfe forderten, obwohl diefe dauernd nur durch die Ausdehnung der 
niederländischen Herrichaft über ganz Sumatra gefchafft werden konnte. 
Dem Sultan von Atchin, oder vielmehr feinem VBormund und erftem 
Minifter Habib Abdorrahman, der in Frankreich erzogen war, entging 
die Gefahr nicht, und nachdem er ſchon 1868 den Schug der Türke 
angerufen batte, fuchte er ſich jet auc die Unterſtützung Frankreichs 
und der Vereinigten Staaten zu verjhaffen, während er durch einen 
feiner höchften Beamten, der fi) den Schein geben mußte, al3 ob er 
fein Feind ſei, die Holländer in den Glauben wiegte, daß ein ihnen 
günftiger Umſchwung bevorftehe. Unter diefen Umftänden war es für 
die letzteren fchlechterdingS unerläßlich einzufchreiten, wenn fie nicht ihre 
Stellung auf Sumatra geradezu preißgeben wollten: dur den Bertrag 
mit England erhielten fie freie Hand, und als Abdorrahman, dadurch 
nicht eingeſchüchtert, bei feiner feindjeligen Politik verharrte, wurde am 
26. März 1873 bolländifcher Seits der Krieg erflärt. 

Die heimische Oppofition erhob darüber freilich ein großes Ge- 
ſchrei, aber gegenüber den vertraulichen Erklärungen, welde Franſen 
van de Putte gab, fühlte fie ſich doch gedrungen von einem Mif- 
trauensvotum abzuftehen. Der Beginn des Krieges war allerdings 
unglädlih genug, um dem Miniftertum einen ſchweren Stand zu be 
reiten. Etwa 5000 Mann hatten, unter Führung bes Generals 
Kübler, die Landung vollzogen und einen Angriff auf ben befeftigten 
Palaſt des Königs, den Kraton, gemadit; allein der Oberbefehlshaber 
fand ſchon am 15. April feinen Tod und der Sturm ſcheiterte völlig, 
obwohl eine Compagnie bis in den Kraton vordrang; am 17. April 
ſchiffte man fich wieder ein, um mit verftärkter Macht die Sache fpäter 
bon Neuem zu verjuchen. Die erforderlichen Gelbmittel bewilligte Die 
zweite Kammer am 24. Mai mit allen gegen eine Stimme; zum 
Führer der Expedition wurde der frühere Guverndr von Sumatra, 
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van Swieten, emannt, und Anfang December 1873 konnte er mit 
einem Heere von 9500 Mann, ungeredinet 3000 Kulis, im Atchin 
Ionden. Den erften Erfolg erzielte er am Weihnachtstage, indem er 
eine befefigte Mofchee, Mifigit genannt, bie bem Kraton al3 Borwert 
biente, —8 ohne ſchweren Verluſt erftitrmte; vier Wochen ſpäter räumte 
der König den Kraton unter Burädlaffung von 50 Kanonen, deren 
ältefte Jacob I. 1617 einem feiner Vorfahren gefchenft Hatte, und zog 
fih ins Innere zurück. Ihm dorthin zu folgen, hielt van Swieten 
nicht für gerathen; er begnügte fi damit, den Kraton zu befegen und 
zu verftärfen und die Selatlenfürften in ben Küftendiftricten zur Unter: 
- werfung aufzuforbern, und fehrte, als ihm das gelungen war, am 
25. April 1874 mit dem größten Theil feiner Truppen nach Java 
ud; in dem Kraton ließ er den Oberften Piel mit etma 3000 
Man 


"Beendet mar die Sache damit freilich noch nicht, aber man gab 
ſich der Hoffnung Hin, daß bie völlige Beruhigung des Landes ſich mit 
der Beit von felbft machen werde. Die urſprüngliche Abfiht, die 
Franſen au in der Kammer ausgeiprochen hatte, den Sultan felbft 
zu einem Vertrage zu zwingen, war aufgegeben; das Sand, d. h. 
wenigſtens das Süftengebiet, follte jet annectirt werden. Darüber ent 
ſpann ſich dann wieder ein heftiger Streit mit ber Oppofition, die 
ſich vor Allem auch darin gefiel, van Swieten herabzufegen umd feinen 
Unterfeldherrn Verſpyck zu preiſen, dem allerdings an ber Eroberung 
des Miffigit das Hauptverbienft zulam. Die Mehrheit der Kammer 
lehnte jedo am 8. Junt ein Tadelsvotum gegen das Dinifterium ab, 
und ließ ſich aud nicht darauf ein, für Verſpyck auf Koften van Swie- 
tens einen Dank zu votiren. Nichts befto weniger waren bie Tage 
der liberalen Regivung geählt. Sie hatte zwar im März 1874 no 
den Erfolg erzielt, daS Tange verfchleppte Befeftigungsgejeg durchzu· 
bringen, kraft defien ein dreifacher Feftungsgürtel, verbunden mit einem 
tünftlichen Ueberfhremmungsfyftem, das Land verteibigen follte; aber 
im Juni erlitt fie eine ſehr empfindliche Niederlage dadurch, daß ihr 
Entwurf zur Abänderung des Wahlgefepe mit 39 gegen 32 Stimmen 
abgelehnt wurde. Der König genehmigte darauf daS emeute (nt: 
laſſungsgeſuch des Gefammtminifteriums und ermädjtigte ben Staatd- 
raih Heemferk, ber früher liberal, jegt gemäßigt conjervativ war, zu 
dem Verſuche, ein Eabinet zu bilden, das im Stande wäre, fich, außer 
auf die Confervativen und Ultramontanen, auch auf die gemäßigt Tiberale 
Partei zu ſtutzen. Es fanden alfo ein paar der bisherigen Cabinets- 
mitglieder und ein katholiſcher Minifter des Auswärtigen, Does de 
Willebois, Platz in der neuen Regirung, bie fih am 27. Auguft 1874 
conſtituirte. Wirflih vermochte fie fi vor der Kammer zu behaupten, 
ohne freilich in einer vortheilhafteren und gefiherteren Stellung zu fein 
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als ihre Borgängerin. Der Ultramontantsmus fühlte fih durch den 
Wechſel natürlih ſehr gehoben und Tonnte feine Herrichaft in den 
tatholifchen Landestbeilen, befonders feinen mittelbaren Einfluß auf die 
Schule ungeftört verftärten. Wenn er jeboh hoffte und dabei der 
Unterftügung der orthodoren Proteftanten ficher war, daß es gelingen 
werde, die verfafiungsmäßige Confefjionslofigkeit der Volksſchule wieder 
aufzuheben, fo ſchlug diefe Erwartung fehl. Das Miniftertum nahm 
wohl einen Fleinen Anlauf dazu, indem es den König in feiner nächften 
Zhronrede mit unbeftimmten Worten darauf bindeuten ließ; als aber 
die zweite Kammer diefe Anfpielung in ihrer Antwortsadreſſe nicht be⸗ 
rüdfichtigte, die erfte fie unmißverftändlic) zurückwies, ließ Heemskerk 
den Plan lieber einftweilen ruhen. Dagegen wurde das höhere Unter: 
richtsweſen gefeglih neu geordnet und zwar in einer Weife, die den 
Einfluß des Staates fehr herabdrüdte und den Kirchengemeinfchaften 
wie jeder anderen Bereinigung das Recht gab, Lehranftalten in ihrem 
Beifte zu ftiften, ohne andere Verpflichtung als die, der Negirung bie 
Schulordnungen und Berichte mitzutbeilen. Diejes Princip.der vollen 
Unterrichtöfreiheit wurde zwar von einem Theile der Liberalen befämpft, 
allein im Allgemeinen entiprady e3 durchaus den herrſchenden Anfichten, 
und das Geſetz konnte fchliehlih am 6. April 1876 mit 67 gegen 
6 Stimmen angenommen werden. 

Mit ihren militärischen Vorlagen war die Heemskerkſche Verwal⸗ 
tung fehr unglücklich. Weitzel, der al3 Kriegsminiſter aus dem alten 
in da8 neue Cabinet Übergetreten war, zog ſich ſchon im März 1875 
zurück, weil die Kammer die Art, in der er das Befeſtigungsgeſetz aus- 
führen wollte, durch Verweigerung feiner YBudgetforderungen verwarf ; 
jein Nachfolger Enderlein folgte jhon im December aus dem gleichen 
Grunde feinem Beifpiele, und als deſſen Erfagınann Klerd die Er⸗ 
höhung der jährlichen Aushebung von 11,500 auf 14,000 Dann am 
16. Juni 1876 ablehnen ſah, gab er den undankbaren Poften gleich— 
falls wieder auf. Heemskerk felbft und das ganze Cabinet waren 
Willens, mit ihm aus dem Amte zu fcheiden; doch blieten fie, al8 der 
König ihnen mittheilte, daß der Führer der Piberalen Kappeyne van 
de Copello die Uebernahme der Regirung zur Zeit abgelehnt Habe. 
Erft als im Juni 1877 durch die Exneuerungswahlen der liberalen 
Partei 49 unter 80 Siken in der zweiten Sammer zufielen, mar 
Kappeyne mit feinen freunden bereit, die Leitung ber Gefchäfte zu 
übernehmen; und wenn nunmehr auch ſowohl der König wie Heems- 
tert e8 beim Alten zu laflen Luft hatten, jo machte doch die Haltung 
der Abgeordneten diefem Zaudern bald ein Ende, und am 1. Noven- 
ber 1877 wurde das liberale Cabinet eingeführt. Beneidenswerth war 
jeine Stellung jedenfalls nicht, da e3 ſchwer an den immer noch fort: 
dauernden Eriegerifchen Verwicklungen in Atchin zu tragen hatte. Da⸗ 
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gegen war ein ernfler Conflict mit Venezuela, deſſen Regirung Ente 
1875 ein holländiſches Schiff wegen Waffenſchmuggels und Befürberung 
eines Aufftandes mit Beſchlag belegt, ja der hollänbiihen Flagge über: 
houpt die Einfahrt in die venezolaniſchen Häfen vera bereits 
glücklich —— obgleich es —— en ſchon bis zum Abbruch 
der diplomatifchen Beziehungen gekommen war. Was Aichin anlangt, 
fo batte dort der früher erwähnte General Biel bis zu feinen Tode, 
Ban feit dem 1. März 1876 General Engel commnandirt. Große Unter 
— ließen ſich nicht ausführen, und ein Ende des Streites war 
nicht abzuſehen. Die Küftenftärmme hatten ſich wohl unterworfen und 
den Seeraub und Sklavenhandel abgeſchworen; aber um fie babei zu 
erhalten, mußten ftet3 Kriegsfchiffe in ihren Gewäflern ſtationiren. Auf 
den Kraton wurden mehrfach Angriffe gemacht und die Holländer da⸗ 
durch gezwungen, die ganze Ebene bis ans Gebirge zu befeben; im bie 
ſes ſelbſt ohne große Streitkräfte einzubringen), wäre Thorheit gewvefen. 
So verfhlang da3 Unternehmen Dienfchenleben und Geld in 
tem Maße; Ende 1876 ſchätzte man die Opfer auf 10,000 Zobte 
und hundert Millionen Gulden; die blühenden indifchen Finanzen, auf 
bie das Mutterland fo fehr zu rechnen gewohnt war, drohten bie 
Staatscaſſe arg im Stih zu laflen: das eine Jahr 1874 wies em 
Defictt von circa 15 Millionen Gulden auf; ebenfoviel hatte man für 
1877 zu erwarten und für 1878 doch minbefteng die Hälfte. De- 
gegen entwidelte fich der Wohlſtand in der Heimat durch mandye große 
Unternehmungen, beſonders Eiſenbahn- und Canalbauten, die zugleich 
einen engeren Anfhluf an Deutichland berbeiführten ; daß dem 3 
aller Projecte, die Austrodnung des Zuiderſees, wurde von dem 
nifterium Heemslerk ernfthaft in Angriff genommen und verſprach, das 
Land um eine ganze Provinz zu vergrößern. Bon ben politiichen Be⸗ 
unrubigungen des übrigen Erdtheils wurden die Niederlande verhält 
nißmäßig wenig betroffen; ihre Beziehungen zu allen —— 
Staaten waren und blieben gut; insbeſondere Dentfeland gen 
Ihwand das Mißtrauen und bie Zurückhaltung von Jahr zu —* 
1874 machte ber König dem deutſchen Kaiſer einen Beſuch in Ems 
und nach dem Tode ſeiner würtembergiſchen Gemahlin, die ihren Groll 
über die Ereigniſſe von 1866 und 1871 unverſöhnt mit in das Grab 
nahm, ſchienen fich durch die Vermählung des Prinzen Heinrich der 
Nicderlande mit einer preußijchen Prinzeſſin awifihen dan den beiben Höfen 
wieder Beziehungen anzubahnen, wie fie der engen Freundſchaft, bie in 
früheren Zeiten das Haus der Hohenzollern mit den Oraniern verbun- 
den hatte, entiprachen. 
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In Belgien erlag ‚unmittelbar vor dem Ausbruche des beutjch- 
franzöfifchen Krieges das liberale Miniſterium Yrere- Orban nad) bei- 
nah dreizehnjährigem Regimente; unmittelbar nady Schluß des Zeit- 
raumes, dem unfere Darftellung gewidmet ift, im Sommer 1878, kam 
e3 wieder and Ruder. Die Neuwahlen vom 14. Juni 1870 hatten 
ihm eine Mehrheit von nur zwei Stimmen in der zweiten Sammer 
gelaffen und es machte deshalb einem clericalen Cabinet Plag, an deſſen 
Spike der Baron d'Anethan trat. Inmitten des Kriegslärms wurde 
das Bolt von Neuen an die Wahlurnen berufen und beftätigte dad 
clericale Miniſterium, indem es ihm eine Mehrheit von 22 Stimmen 
in dev zweiten, von vier in der criten Kammer gab. Vielleicht hatte 
der Wunſch, eine ſtarke Regirung zu erhalten, unter den obwaltenden 
Umftänden viele Liberale vermodt, nicht gegen die Elericalen zu ftim- 
men; jedenfall® befand ſich die Sorge für die Unabhängigkeit des Lane 
des auch bei d’Anethan in guten Händen. Schon am 17. Juli wurde 
da8 Heer auf eine Sriegsftärfe von 100,000 Mann gebracht, vier 
Wochen ſpäter von den inzwiſchen zujfammengetretenen Kammern ein 
Credit von 15 Millionen Franken gefordert. Die Enthüllungen über 
die napoleonifchen Gelüfte, die am 25. Juli von der Times veröffent- 
liht waren, hatten eine ſtarke Erregung gegen Frankreich wach gerufen, 
die fi auch dann nicht Tegte, als Frankreich ebenfo wie Preußen mit 
England den Garantievertrag unterzeichnete, durch den letzteres ſich zum 
Kampfe gegen denjenigen anheifchig machte, der die Neutralität Belgiens 
verlegen werde. Allmälig wurde freilich in einigen hervorragenden 
Blättern, befonder3 in der Indéͤpendance Belge, ein immer franzofen- 
freundlicherer Ton angefchlagen, aber die Negirung beharrte bei der 
firengften Neutralität, umd der König Leopold IT. felbft wies in einer 
für Dentfchland ſehr ſympathiſchen Broſchüre nach, daß die vielfach er⸗ 
bobenen Beſchwerden unbegründet feien. Auch Italien gegenüber ließ 
ſich d’Unethan durch feine clericalen Gefinnumgen zu keinem falfchen 
Schritte verleiten und verweigerte ben Proteft gegen die Befegung Roms, 
zu dem ihn die Biſchöfe drängen mwollten. 

In der inneren Politik war eine erhebliche Herabſetzung des Cen⸗ 
ſus für die Wahlen zu den Provinzial» und Gemeinberäthen die wid; 
tigſte That des Minifteriums; feine weiteren Pläne auszuführen, wurde 
es durch einen verkehrten Schritt, der feine Entfernung zur Folge hatte, 
gehindert. Am 23. October 1871 emannte es nämlid einen feiner 
ergebenften Anhänger Debeder zum Gunernör von Limburg, obgleich 
biefer Mann fi tief in Die Schwindelgeſchäfte des päpſtlichen Grafen 
Langrand = Dumonceau, die kurz zuvor enthüllt waren, verftridt hatte. 
Von dem früheren Liberalen Juſtizminiſter Bara wegen dieſer Wahl 


Sieg, indem mit 66 gern 44 Stimmen am 23. November der Ich 

gang zur Tageserdnung beſchlenñen werte; allein nen begann die Be⸗ 
—— von Brünel zu tumultniren und berubigte fich ſelbſt dam 
nicht, als Dedecker freiwillig von feinem Poſten zurädtrat. Zur An: 
wendung von Waijengewalt wellte der König feine Zuſtimmung niit 
geben, und da die Kundgebungen in anderer Weiſe nicht unterbrüft 
werden konnten, jo forderte ber Monarch am 1. December ſein Ri: 
niſterium aus eigenem Antriebe auf, ihm die Portefenilles zurũckzugeben 
Seine Abſich war dabei jedoch nicht darauf gerichtet, die Liberalen 
wieder and Steuer zu bringen; nur die Perſonen, nicht dad Syſten 
ſollte geändert werten, und fo war dem and; das nme Cabinet, in 


Port 

Immerhin hatten die Brüfleler durd ihre Demonftrationen einen 
gewifien Erfolg errungen, und das lodte die Liberalen in Antwerpa 
im Nachfolge. ALS Anlaß mußte der Aufenthalt dienen, den Graj 

Chambord im Februar 1872 in ihrer Stadt nahm. Daß man iku 
geftattefe, Deputationen aus Frankreich mit entfaltetem Lilienbanner zu 
empfangen, ja daß ihm angeblid, von den Behörden officielle Beſuche 
gemacht wurden. ftellte man al3 eine Verlegung der belgifchen Kater 
lität dar. Schlieplich zog es Chambord vor, den unangenehmen St 
Benaufläufen durch feine Abreife ein Ende zu maden; in der Kammer 
forgte die Mehrheit dafür, daß die Angriffe der liberalen Oppoſition 
durch Bertrauensfundgebungen überboten wurden. Auch da3 Land be 
harrie do im Ganzen und Großen bei feiner Unterftägung des Bi: 
niſteriums, das nad) dem Borbilde d’Anethans über feinem Parteipro⸗ 

amm bie eigenthümliche Stellung des Landes nicht vergaß umd kei: 
—— feinen Geſandten beim Könige von Italien anwies, 
Rom überzufiedeln. Wenn die Provinzial und Gemeinderathäwahlen 
un Mai 1872 einen leichten Rückſchritt der clericalen Partei anzuder: 
ten Schienen (ſpeciell in Antwerpen wurde das ultramontane Stabtregumen: 
geftärzt), fo wuchs dagegen ihre Mehrheit in der zweiten Kammer ned 
um zwet Stimmen. 

Dennod, geftaltete ſich die Lage des Miniſteriums im Herbſt 1872 
feiner eigenen Partei gegenüber ziemlich ſchlecht. Das populärfte Wahl⸗ 
geſchrei der Clericalen war die Verminderung der Militärlaſten ge 
weſen, und nun erklärte ſich im October eine Commiſſion, welche Die 
Mängel bes Heerweſens prüfen follte, mit Mehrheit fir die 
Dienſtpflicht. Der Kriegsminifter Guillaume ſtimmte ihr durchaus zu 
und ſchied lieber aus dem Cabinet, als daß er auf die Reform wer: 
zichtet hätte, fo ziemlich daS ganze Dffiziercorp war berfelben Ar 
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fiht, und als nach viermonatlihem Suchen Ente März 1873 endlich 
in dem General Thiebault ein neuer Kriegsminifter gefunden war, 
hatte man doch wieder zu einem Anhänger der allgemeinen Dienftpflicht 
greifen und ſich damit begnügen müſſen, daß derſelbe bereit war, bie 
Frage zu vertagen, wenn die Kammer einftweilen die Mittel zu den 
fonftigen mmerläßlichen Berbefferungen im Heerweſen bewillige. Auch 
das war freilich eine harte Forderung, denn die Partei, welche dem 
Volke verſprochen hatte, das Militärbudget zu verringern, ſollte es jetzt 
um vier Millionen erhöhen; allein da das ganze Miniſterium, vor 
Allem Malou, ſehr entſchieden dafür eintrat, fo fügte fi die Mehr⸗ 
beit enblid doch und die Vorlagen des Kriegsminiſters wurden am 
3. Auguft 1873 genehmigt. 

Vielleicht konnte man eine Wirkung dieſes Beſchluſſes und der 
Enttäuſchung, die er verurſachte, darin ſehen, daß die Ergänzungswahlen 
im Juni 1874 der Mehrheit in beiden Kammern zwei, refp. vier Stim⸗ 
men entzogen; indeß einen nicht ımerheblicden Antheil daran hatten doc) 
wohl auch die maßloſen Agitationen des Clerus, der an Wallfahrten, 
Reliquienausftellungen und demonftrativen Gottesdienften ſelbſt Franf- 
reich zu überbieten fuchte.e Den Glanzpunft bildeten die Wundererſchei⸗ 
nungen an der Louife Lateau in Bois d'Haine, die einen gemaltigen 
Zuflug von Fremden herbeilodten; praktiſch bedeutender waren die Ein⸗ 
mifhungen der Biſchöfe in den deutſchen Kirchenftreit, bie ſchon im 
Januar 1874 eine große Beunruhigung erzeugten und in Verbindung 
mit dem Anerbieten des Kupferfchmieds Duchesne in Seraing, Bismard 
zu ermorden, den belgifch=beutfchen Conflict hervorriefen, deflen früher 
(I, 416 ff.) zur Genüge gedacht ifl. Während mehrerer Monate des 
Jahres 1875 maren es dieſe Tragen faft ausſchließlich, welche die 
öffentliche Meinung in Anfprud nahmen, und daß Minifterrum und 
Kammermehrheit ſich am Ende berbeilaffen mußten, daS Gebahren der 
Biſchöfe zu tabeln, gewährte den Xiberalen feine kleine Genugthuung. 
Daneben ftanden vorzugsweiſe immer noch milttärifche Fragen auf der 
Tagesordnung. So wurde am 27. Februar 1875 von der zweiten 
Kammer ein Gefeg angenommen, das der Familie eines activen Sol- 
daten eine monatliche Entihädigung von 10 Franken zufprady, fofern 
diefelbe unter 50 Franken Staatsfteuern bezahle; auch die Liberalen 
erfannten eine Entjchädigungspflicht des Staates an, fo lange man nod) 
die Stellvertretung zulafie; aber fie wollten fie in der Form leiften, 
daß dem ausgedienten Soldaten von feinem 56. Lebensjahr an eine 
Rente von 150 Franken gezahlt werde. Im Jahre 1870 hatten fid 
bie Sammern für biefen Weg erflärt, jet ftimmten fie dem Entwurf 
de8 clericalen Mintfteriums zu. Noch fchärfer war der Gegenfa in der 
Srage der Bürgerwehren, deren Stärfe die Liberalen auf 150,000 bringen, 
Die Slericalen auf 30,000 belafien wollten. Auch fonft fehlte es nicht 

Bulle, Gef. d. 3. 1871-77. IL 11 
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Zuaven davon ſprach, daß bald die Zeit fommen werde, wo der Triumph 
der Kirche auf die Arme ihrer Anhänger Anſpruch machen werde, 
ſtimmte Malou ſelbſt einer Tagesordnung Froͤre-Orbans zu, bie alle 
gegen Italien gerichteten Demonftrationen ſcharf mißbilligte. Im Rande 
aber bereitete ſich allmälig, befördert durch die rege Agitation ber Libe⸗ 
ralen, ein Umſchwung in der Stimmung vor, der dann bei den nächſten 
Wahlen, im Juli 1878, dahin führte, der bisherigen Oppoſition wie⸗ 
der die — zu verſchaffen und ihr nach achtjährigem Regimente 
der Gegner das Ruder des Staates wieder in die Hände zu ſpielen. 
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Az meister Eile ALS, ras Deutdland betraf, zu betrachten 
suäx sed nur. 

Te Irrrnomyreriien, zu der man nah der Abtrenmmz 
Schlaimizschtar3 bette ichrei:en mũſſen, war bereits vor 1870 rol« 
ſtandig durdgefetrt; mur über das Berbälmiß Islands zum Königreich 
war eine Verñandigung noch nicht erzielt. "ie ftreitigen Punkte ber 
zogen ſich theils auf das Maß der Selbſtändigkeit, das der Inſel ein⸗ 
zuräumen ſei, tbeils auf die finanzielle Unterftügung, die fie beanſpruchen 


dürfe. Die Isländer verlangten betreffs des erſten Punktes womöglich die 
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reine Perſonalunion, betreffs des zweiten veranſchlagten ſie die jährliche 
Summe, die fie zur Erſtattung der ihnen in früheren Zeiten entrifjenen 
Fonds fordern könnten, auf 120,000 Rigsdaler. Es befriedigte fie 
deshalb durchaus nicht, als ein däniſches Gejes vom 1. April 1871 
beftimmte, daß der Minifter fir .YSland dem Reichstag, nicht aber 
ihrem eigenen Althing verantwortlich fein, und daß der jährlihe Zuſchuß 
für die nächften zehn Jahre 50,000 Rigsdaler betragen, dann aber 
jährlich um 1000 Rigsdaler bis auf 30,000 herunter finfen follte. 
Das isländiſche Althing Lehnte diefe Abmahung am 19. Auguft 1871 
mit 15 gegen 10 Stimmen ab und beichloß einen eigenen Entwurf 
auszuarbeiten, der im Juli 1873 wirklich in erfter Leſung angenommen 
wurde. Darauf ſchritt die däniſche Negirung zu einer Auflöfung des 
Althings und octroyirte am 5. Januar 1874 der Inſel eine Ver⸗ 
faffung, die am 1. Auguſt ins Leben treten ſollte. In manchen 
Stücken kam diefelbe den Forderungen der Inſulaner mehr entgegen; 
dem Minifter für Island. wurde eine doppelte Verantwortlichteit, gegen= 
über der dänischen Vollöverfammlung und gegenüber dem Althing auf- 
erlegt; dieſes wurde aus zwei Abtheilungen, der oberen von 12 und 
der unteren von 24 Mitgliedern zufammengejegt. Der Tag, au dem 
diefeg Grundgefet ins Leben treten follte, war der des taufenbjährigen 
Jubiläums der Inſel. Der König begab ſich perſönlich zum Beſuche 
dorthin und wurde freudig begrüßt; die Oppofition ftellte ihren Wider: 
fand ein und begnügte ſich damit auf dem Boden ber neuen Ber- 
faſſung die mißliebigen Beftimmungen derfelben zu bekämpfen; auf all- 
gemeineres Intereſſe konnten diefe weiteren Beftrebungen natürlid) 
feinen Anſpruch machen. 

Wohl aber waren die Parteilämpfe in Dänemark felbft geeignet 
auch im Auslande Aufmerkfamleit zu erregen. Das nationalliberale 
Minifterium, an deſſen Spige Graf Holftein-Holftendurg ftand, verlor 
nah und nad in der zweiten Kammer, dem Folkething, aud die 
zweifelhafte Mehrheit, die e8 früher gehabt. Die Linke oder die og. 
Bauernfreunde verftärkten ſich durch Mitglieder ber Mittelpartei und 
waren im Stande, die von der Regirung geforderte Einfommenfteuer 
im Februar 1872 mit einer Mehrheit von zwei Stimmen zu Yall 
zu bringen. Eine unmittelbare Krifis hatte das nicht zur Folge, da 
im September Neuwahlen ftattfanden und deren Ausfall vor ber 
Hand abzuwarten blieb. Aber auch als die Linke dabei den Sieg be= 
Bauptete und etwa drei Fünftel der Abgeordnetenſitze für ſich eroberte, 
wid das Minifterium Holftein nicht von feinem Plage, fondern verließ 
fi) auf die Mehrheit, die e8 in der erften Kammer, dem Landsthing, 
beſaß. In Folge deſſen kam es in der Seſſion des Winters 1872/73 
zu einer langen Reihe Fleiner Conflicte; das Folkething faßte Beichlüfle, 
die Feine Ausficht hatten vom Minifterium genehmigt zu werden, und 
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FTImer oma md dem Monarden am 17. December 1873 
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bisherigen Rathgeber am 2. Januar 1874 im Amte zu bleiben; dem 
Folkething aber verſicherte er in feiner Antwort auf die Adreſſe aus⸗ 
drücklich, daß fi die Thätigkeit der Minifter in voller Ueberein⸗ 
ſtimmung mit feinem föniglihen Willen befinde. Daß wenige Tage 
Darauf die amtliche Zeitung die zwifchen König und Minifterum ge: 
wechſelten Actenftüde veröffentlichte, gab Anlaß zu neuem Zank. Graf 
Holftein-Redreborg, der bisher keineswegs mit der Linken gegangen war, 
interpellirte den Confeilspräfidenten deshalb am 26. Januar und warf 
ihm vor, die Perfon des Monarchen in den Streit hineingezogen zu 
haben; ja er beantragte grabezu bie Mifbilligung des Follethings über 
diefen Schritt auszufprechen und gewann bafür eine een von 57 
gegen 31 Stimmen. Nichts deſto weniger beharrte das Miniſterium 
auf feinem Plage und ließ ſich das vom Folkething erheblich veränderte 
Budget gefallen; zu einer abermaligen Verweigerung be3 Tegteren zu 
ſchreiten trugen nämlich die gemäßigteren Mitglieder der Linken doch 
Bedenken; auch rechneten fie wohl darauf, daß die äußerſte Knappheit 
der bewilligten Mittel die Minifter bewegen werde nad Schluß der 
Seſſion, zufrieden das Feld fo lange behauptet zu haben, dem, Stönige 
ihre Entlaffung zu geben. Das geſchah denn auch wirklich. Der 
Yınanzminifter machte am 20. Mat 1874 den Anfang und fon am 
14. Juli folgte ihm Graf Holftein mit allen feinen Collegen. Gin 
Syflemwechſel wurde damit aber nicht vollzogen, denn der König 
übertrug die Neubildung des Cabinet3 dem bisherigen Miniſter des 
Innern Fomnesbech, dem die Oppofition um Nichts gewogener war 
al8 feinem Vorgänger, und ber überdies einen Theil feiner bisherigen 
Collegen beibehielt. Gleich nad dem Beginne der Seffion begann die 
Dppofition den Miniſterium in jeder Weile das Leben ſchwer zu 
machen, nicht ohne fi) dabei manchmal allzuweit vorzumagen, tote 
wenn fie ein Tadelsvotum beantragte, weil der Minifter einen Schul- 
lehrer wegen unehrerbietiger Yeußerungen über den König gemaßregelt 
hatte. Im Allgemeinen aber befolgte die Linke eine ſehr kluge Taktik, 
und wie fie in dem erwähnten alle ihren Fehler rechtzeitig entdedite 
und dur; Zurüdziehung des Antrags wieder gut machte, fo behandelte 
fie insbeſondre die drei großen Vorlagen der Regirung, die ſich auf bie 
Heeresreform, die Vermehrung der Flotte und das Feſtungsſyſtem bes 
Landes bezogen, mit viel — 2 Weit davon entfernt, die dazu er⸗ 
forderlichen Geldmittel ſchlechterdings zu verweigern, lehnte ſie doch 
grade ſolche Poſten, auf die das Miniſterium bedeutenden Werth legte, 
wie den Bau eines großen Panzerſchiffes oder die Landbefeſtigungen 
von Kopenhagen ab; allein dem gegenüber ſtellte ſie Flottenpläne und 
Befeſtigungsſyſteme auf, die anſtatt der von der Regirung geforderten 
20 gar 34 Millionen Kronen erforderten, und ſomit fie vollauf gegen 
den Vorwurf, daß fie das Land wehrlos machten, zu ſchützen vermochten, 
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die Einführung einer Einfommenfteuer fein ſollte. Nur mit biefem 
Vorbehalt ſchlug fie vor, die Befeitigung Kopenhagens durch ſchwim⸗ 
mende Fort® zu beiverfftelligen, Iehnte dann den Bau eine Panzer⸗ 
ſchiffes und das Militärgeſetz, defien Betätigung das Miniſterium von 
Neuem beantragt hatte, ab und genehmigte da8 Budget mit ſolchen 
Abſtrichen, daß Negirung und Landsthing es für unannehmbar er⸗ 
achteten. Den Weg, wie im Borjahr durch einen Ausſchuß beider 
Kammern ein Compromiß ausarbeiten zu laſſen, jehlug man diesmal 
nicht wieder ein, fondern Eftrup rieth dem König zu einer neuen Auf: 
Löfung, die aud) am 30. März 1876 verfügt wurde. Die Linke fah 
dem Ausſpruch des Landes mit voller Ruhe entgegen, und wie fid) 
zeigte mit Recht: ſtatt geſchwächt zu werden, ging fie mit 71 Stunmen, 
d. 5. mit einer ſtarken Zweidrittelmehrheit als Steger aus den April- 
wablen hervor. Trotzdem machte Eftrup feine Anftalten ſich zurüd- 
zuziehen: er ertrug die erneute Ablehnung feines Feſtungsgeſetzes und 
beantwortete ein ausdrückliches Mißtrauensvotum, das übrigend nad 
den erläuternden Bemerkungen Holftein-Rebreborgd nicht feiner Perjon, 
fondern dem falſchen Syftem, ein Minifterium ausſchließlich aus Mit- 
gliedern des Landsthings zu bilden, gelten follte, am 24. Jumt 1876 
mit dem jofortigen Schluffe der Seffton. Dadurch war Frift bis zum 
October gewonnen, wo die Kammern wieder zufammentreten mußten: 
die gegenfeitige Stimmung aber verfchlimmerte ſich dadurch erheblich. 
In der neuen Seſſion wurde fo ziemlich jede Vorlage der Negirung 
ohne Weitere abgelehnt, darunter nun ſchon zum fünften Male das 
Armee- und Slottengefeg von 1867, das verfaſſungsmäßig nad) fünf- 
jähriger Wirlfamteit den Thingen zu erneuter Prüfung hatte vorgelegt 
werben müflen und nun feit 1872 fchon Jahr für Jahr verworfen 
wurde. Am beftigften entbrannte der Kampf bei den Budgetberathun⸗ 
gen; die bervorragendften Redner der Linken, Hanſen, Berg, Hol- 
ftein-Pebreborg, zogen gegen das Minifterium los, und bie Mehr⸗ 
heit faßte Beſchlüſſe, die ſich fogar gegen den König felbft richteten, 
wie die Verweigerung des Baues einer neuen Dampfyaht. In mehr 
als einem Punkte war da8 Verfahren der Linken übrigens ziemlich ge= 
fährlih: fo wenn fie nicht allein die früheren Minifterien zur Rechen— 
ſchaft ziehen wollte, weil diefelben für den Wiederaufbau des abge: 
brannten Kopenhagener Theaters etwa eine halbe Million veraußgabt 
hatten, fondern wenn fie überdies die Schließung des Theater3 vom 
1. Januar 1877 ab decretirten, weil dasjelbe mit einem Deficit ar- 
beite. Vielleicht noch zweifchneidiger war die Ablehnung der Theuerungs- 
zulagen für die Beamten, die man damit motivirte, daß die gleiche 
Maßregel durch dasfelbe Geſetz auch zu Gunften der Lehrer getroffen 
werden müſſe, während die Regirung zu dieſem Zwecke eine bejondere 
Borlage gemacht hatte, die aber auch feine Gnade fand. Das Budget 
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als es im Januar 1874 an den Tag kam, daß Carl XV. beinah 
zwea Millionen Mark für Mobilmahungsvorbereitimgen verausgabt 
batte. Neben anderen triftigen Gründen machte e8 ſchon die Beichaffen- 
heit der Armee für Schweden fat unmöglich, ſich mit irgend einem 
Militärftaate zu meflen. Das ftehende Heer, der jogenannte Stamm, 
in den im Kriegsfall die „Bewehrung“, d. h. die Wehrpflichtigen von 
21—25 Jahren eingereiht werden follten, beitand aus etwa 5000— 
6000 Mann geworbener Truppen und etwa 20,000 Mann, die man 
das eingetheilte Heer namte, und die von den Bauerftellen, die unter 
Carl XI. damit belaftet waren, geworben und unterhalten merben 
mußten. Es geihah da8 aber in der Weile, daß jeder Dam ein 
Stüdchen Landes mit einem Häuschen und gewiſſe Natuxalleiftungen 
empfing, und dann feiner Dienftpflidt in den erften beiden Jahren je 
ſechs Wochen hindurch, um eingelibt zu werden, weiterhin aber, bis er 
untauglich wurde, jährlich drei bis vier Wochen lang genügte. Daß 
dabei nichts Ordentliches herauskommen könne, fagte ſich Jedermann, 
und fhon 1849 war deshalb eine Reform angeregt. Aber erft 1861 
fan man fo weit, eine Commiſſion nieverzufegen, die 1865 ihren 
Bericht erftattete und darin wohl eine Vermehrung, aber feine prin- 
cipielle Umgeftaltung des Heeres empfahl. Wie fi erwarten ließ, fand 
diefer Borfchlag bei den Bauern, bie in der zweiten Kammer des 
Reichstags bie Mehrheit bildeten, durchaus keinen Beifall, weil es ihnen 
ja zumeift darauf ankam, ſich der brüdenden Laſt der eingetheilten 
Armee zu entledigen. Die Regirung machte darauf 1871 eine neue 
Vorlage, welche die allgemeine Wehrpflicht in der Weile einführen follte, 
daß jeder Pflichtige ein Jahr als Recrut diente, dann für je zwei 
Jahr zu den Erfagtruppen, zum erflen und zmweiten Aufgebot gehörte, 
endlich aber noch für dreizehn Jahr in den Landfturn übertrat. Allein 
da trotzdem auch die eingetheilte Armee daneben fortbeftehen follte, fo 
verwarf bie zweite Kammer, obwohl der König eifrig dafür eintrat, 
doh im April auch diefen Plan, und blieb dabei auch dann, als das 
Minifterium in einer außerordentlichen Herbftfeffion vorjchlug, die Ver- 
pflihtung der Gutöbefiger darauf zur beſchränken, daß fie den von ihnen 
geftellten Recruten einen Sold von 100 Reichsthalern (etwa 112 Marf) 
zu zahlen hätten. Mit 109 gegen 78 Stimmen erflärte fich die zweite 
Kammer am 1. October 1871 gegen jede Beibehaltung des veralteten 
‚ndelta-Spftems, und der König war nun Willens, bie Sade eine 
Zeit lang ganz ruhen zu laſſen. Allein damit war der Bauernpartei 
auch nicht gedient, fie ergriff ihrerfeits die Initiative und befchloß am 
6. April 1872 in Uebereinſtimmung mit der erften Kammer die all- 
gemeine Wehrpflicht einzuführen. König Carl XV. follte diefen Be: 
ſchluß nicht mehr genehmigen; am 18. September 1872 vaffte ihn der 
od dahin, und e3 blieb feinem Bruder Oskar IL, der ihm in 
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aber wenn die Bauernpartei dann weiterhin die Forderung ftellte, die 
Dienftzeit von 10%/, auf 3 Monat herabzuſetzen, jo war das für das 
Miniftertum fchlechterdings unannehmbar und führte e8 zu dem Ent: 
ſchluß, einftweilen gar feine vollftändige Neform mehr anzuftreben, 
fondem nur im Einzelnen zu beſſern. Das war aud) in den legten 
Jahren ſchon vielfach geſchehen, beiſpielsweiſe durch Begründung eines 
Generalftabes; aud im Jahre 1876 fuhr die Regirung damit fort, 
aber freilih durd die Sparfamfeit der Kammer in ben wichtigften 
Buntten fo ſehr behindert, daß erhebliche Refultate dadurch nicht erzielt 
werden konnten. Ein nochmaliger Berjuh, die Volksvertretung zur 
Annahıne eines vollftändigen Wehrgefeges zu bewegen, wurbe 1877 
emacht, hatte aber denfelben ergebnißloſen Ausgang wie die früheren. 

in gemeinfamer Ausſchuß beider Kammern arbeitete zunächſt die Re— 
girungsvorlage in ziemlich, bedenflicher Weiſe um; dann erflärte fich bie 
erfte Kammer damit einverftanden und fchließlih machte die zweite 
wieder dur ihr verwerfendes Votum dem gewünfchten Ausgleich ein 
Ende. Die wichtige Frage wurde alfo ungelöft in das neue Jahr 
Binübergenommen. 

In Norwegen gab e8 ähnliche Kämpfe um die Reform der Militär- 
verfaffung, und der Ausgang war etwa derſelbe. Das legte Storthing 
unter Carl XV. hatte über die Abänderung des Wehrpflichtgefepes zu 
feinem Einverftändniß fonımen tönnen; feine Beziehungen zu der Re— 
girung waren überhaupt allmälig fehr unfreundlier Art geworben, 
und als e8 im März 1872 vergeblich gefordert hatte, daß die Staats- 
räthe verpflichtet werden follten, an feinen Berathungen Theil zu 
nehmen, wandte es fid) mit einer Adreſſe direct an den König, um 
dieſem fein Mißtrauen gegen das Miniſterium auszuſprechen. Carl XV. 
berüdfichtigte dieſe Adreſſe aber nicht im mindelten; er jchloß ein paar 
Zage barauf das Storthing, ohne derfelben aud nur Ermähnung zu 
thun. König Oskar IL zeigte in dieſem Punkte wie im Allgemeinen 
ein ſehr viel rückſichtsvolleres Verhalten, er eröffnete am 3. Yebruar 
1873 dag Storthing mit einer gewinnenden Thronrede und theilte ihm 
dann in einem bejonderen Schreiben mit, daß er jene Forderung, über 
die der Streit entftanden war, der ernfteften Erwägung unterziehen 
werde, worauf das Storthing unter ausdrüdlicher Wahrung feines 
Standpunftes über die Sache einftweilen zur Tagesordnung überging. 
Die Wehrgefekvorlagen, an die fih dann ein bejonderes Intereſſe 
knüpfte, kamen freilich zunächſt nicht aus den Ausſchüſſen heraus; dort 
aber wurden fie ziemlich gnädig behandelt: nur daß die Volfövertreter 
die Laften des einzelnen Wehrpflichtigen möglichſt zu vermindern trach⸗ 
teten und 3. B. die Dienftzeit in der Tinte von 7 auf 6 Jahre, die 
Recrutenzeit von 60 auf 42 Tage berabjegen wollten. Allein gerade 
diefe Aenderungen waren in den Augen des Königs jo gewichtig, daß 
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ex es vorzog, 1874 das Wehrpflichtgefeg ganz ruhen zu laſſen, un 
e3 erft 1876 erheblich abgeändert wieber vorlegte. (Ex forderte dies 
mal zur Einäbung der Recruten gar 90 Tage, wogegen die viermalige 
Nachübung von je 24 Tagen in eine einmalige von 36 Tagen ım- 
gevandelt werden follte; das Storthing ging aber auch darauf nicht 
ein und die Sache blieb einftweilen beim Alten. 

Auch mit dem Streite über die Berpflihtung der Minifter, im 
Stortding zu erjcheinen, wollte es nicht recht aus der Stelle Der 
König erklärte fi) 1874 bereit im die Neuerung zu willigen, wen 
ihm dafür das Gegenrecht, die Volksvertretung aufzuldfen, zugeſtanden 
werde. Die demokratiſche Mehrheit, deren langjähriger Saler der 
Bankdirector Sperdrup war, wollte Davon aber nichts bören; fie er 
neuerte einfach den früheren Beichluß und rechnete auf die BVerfaflung‘ 
beftimmung, nad) der ein dreimal vom Storthing in verſchiedenen 
Seffionen und mit gewiſſen Zwiſchenräumen gefaßter Beſchluß auch ohne 
Zuſtimmung des Königs Gefegestraft erhält. Diefer Fall trat 1877 
ein, al das Etorthing jeinen Beſchluß zum dritten Mal emenerte. 
Gleichwohl wiederholte aber der König aud fein Veto, ımb ba bie 
Sppofition das rubig hinnahm, jo blieb die Frage einftweilen in ber 
Schwebe. 

Auf die fonftige legislative Thätigkeit in beiden Knigreichen ein 
zugeben, verbietet ſich durch daS geringe Intereſſe, das fie dem Anz 
Iande einflößen fann. Ermwähnt werden darf, daß erbeblide Summen 
für den Bau von Eifenbahnen verausgabt wurden, daß die Einführung 
der Civilehe weder in Schweden nod in Norwegen Anflang fand, bei 
in Schweden die Juden, die bisher nur in vier Städten wohnen durften, 
Freizügigkeit erhielten. Die im Jahre 1870 gepflogenen Verhandlungen 
wegen einer engeren Union der beiden Staaten waren fchon im April 
1871 gefcheitert und wurden nicht wieder aufgenommen; nur einen 
neuen Handels⸗ und Schifffahrtsvertrag genehmigten beide ‘Theile 1874; 
auch gelang es, nad; Ueberwindung großen Widerftandes die Norweger 
1875 zu bewegen, ber Munzconvention beizutreten, die am 19. De 
cember 1872 zwiſchen ven Aegirungen von Schweden, Norwegen md 
Dänemark abgeſchloſſen war. Die VBoltövertretungen der beiden anderen 
Länder batten fie ſchon 1873 genehmigt, die norwegifche aber fie de 
mals abgelehnt, wie fie denn überhaupt am wenigften Sympathie für 
allgemeine ſcandinaviſche Intereſſen zeigte. Gelegentlich trat ſogar em 
nicht geringer Grad von Animofität gegen die flammverwandten No- 
tionen an den Tag; wie man in der Münze fein eigenes Geprögt 
wahren wollte, jo aud in der Sprade: der Volksdialekt follte gegen 
über dem Schriftnormwegifchen gepflegt werben, das bekanntlich mit dem 
Dänifchen völlig zufemmenfällt. Gerade die vadicale Partei erflärtt 
fih dur‘) den Mund Sverdrups fehr lebhaft für biefen Vorfhlay 


Auswärtige Politik. 175 


während fie zu anderen Zeiten wieder ihrer Sympathie für Die däni- 
ihen Parteigenofjen Fräftigen Ausdrud gab. Fur die enge geiflige Ge⸗ 
meinfchaft der drei fcandinavifchen Staaten war es jedenfalls eine fehr 
bezeichnende Thatfache, daß in allen die gleiche Partei den breiteften 
Boden hatte; denn die bäuerliche Mehrheit, die m Stodholm, Chriftiania 
und Kopenhagen die parlamentartfche Lage beberrichte, ſtand im Wefent- 
lichen auf ein und demſelben Grund und Boden. Bon da bis zu der 
vielfach angeregten engen Union Scandinaviend, die doch ohne Beſeiti⸗ 
gung des däniſchen Königshaufes nicht durchgeführt werden konnte, war 
freilich noch ein großer Echritt, der kaum anders als unter dem über- 
wältigenden Druck von auswärts drobender Gefahren möglich fchien. 
Wem man dem König Oscar wohl gelegentlich den Ehrgeiz, als ob er 
danach trachte, andichtete, jo entbehrte diefe Behauptung jedes thatſäch⸗ 
lichen Anhaltes. Weder die freundfchaftlichen Beziehungen, die er zu 
dem dänischen Königshauſe unterhielt, noch die Feftigfeit, die er trotz 
alles Entgegenfommend gegenüber der YBauernpartei entwidelte, hätten 
einer ſolchen Politik entfprodhen. Und daß er fih mit Deutichland auf 
den beften Fuß fette, jelbft wiederholt in Berlin Beſuche abftattete und 
bobenzollerfche Prinzen mit großer Auszeihnung in feinem Lande em⸗ 
pfing, das konnte höchſtens denen ald ein verdächtiges Symptom er⸗ 
ſcheinen, die in Bismarck den Allerweltsverſchwörer fahen; jelbft die 
aber hätten an ihren Deutungen irre werden müffen, wenn fie erwogen, 
daß König Oscar eifrig für die Wiederherftellung guter Beziehungen 
zwifchen Deutichland ımd Dänemark bemüht war, und daß er ſich auch 
mit Rußland dur einen Beſuch, den er in Petersburg abftattete, auf 
freundfchaftlichen Fuß ftellte, während er doch niemals erwarten fonnte, 
daß man in Peteröburg die Herrſchaft über den Sund in die Hand 
einer ſtärkeren Macht kommen laſſen werde. Schließlich blieb doch an 
dem ganzen Gerede nichts Thatfächliches oder auch nur Plaufibles, als 
etwa die unverlennbare politiſche Gährung, die in Dänemark herrichte 
und die von Sahr zu Jahr zu wachen ſchien; dieſer Gährung aber 
waren nationale Diotive, oder gar ſcandinaviſtiſche Gelüfte völlig fremd, 
und wenn fie nicht durch fich jelbft überwunden wurde, dann war viele 
leicht eine innere Revolution, aber fein Gerbeirufen des ſchwediſchen 
Königs als Endkataſtrophe zu erwarten. 


X Rußland und der Orient. 


Wenn das Jahr 1877 beftimmt war, die zeitliche Grenze für die 
in diefen Bänden behandelten Ereigniffe zu bilden, jo war damit von 
ſelbſt die unliebfame Folge gegeben, daß bei mehr al3 einem Staate 
bie Erzählung defien, was fih in ihm zugetragen, am einem Puntu 
abbrechen mußte, der kaum nothdũrftig einen gewiſſen äußerlichen Ab 
ſchiuß geftattete. Nirgends aber magh ſich — Uebelftand empfind- 
Tiger fühlbar, als bei der orientalifchen Frage, und fo erfchien es 
denn Bier unerläßlib, nicht blos, wie ja aud in anderen Fällen ge 
ſchehen ift, andeutungäweife und mittels kurzer Angabe ber Faca a in 
das Jahr 1878 Hinliberzugreifen, fondern bie geſchichtliche Darſtellung 
felöft, fo gut es gehen wollte, bis zum Abſchluß des Vertrages vom 
Berlin weiterzuführen. Daß aud damit nur ein Rufe», fein wirt: 
Tier Endpunkt gefunden ift, daß bie Con— ſchluſſe vielmehr zum 

großen Theil wohl Ueberſchriften für die Capitel einer Geſchichte der 
heiten Jahre, nicht aber das unanfechtbare Facit der jüngften Ber- 
gangenheit bilden, das ift ja nicht erft heute, ſondern das war. bereits 
an dem Tage, wo fie gefaßt wurden, eine Thatfade, an der Niemand, 
und bie betheiligte Diplomatie am weni igen zweifelte. Immerhin it 
der berliner Congreß infofern ein abſchließendes Ereigniß, als er von 
dem vereinigten Europa dazu benutzt wurde, nach zwanzig Jahren wie- 
der einmal einen status der orientaliſchen Frage aufzunehmen, der frei⸗ 
lich in vielen Stüden durch die Ergebniffe der Liquidation noch erheb ⸗ 
lich geändert werben wird. Dem unvermeidlichen politifhen Banferot: 
der Pforte ift dadurch noch einmal für einige Zeit Einhalt geboten und 
por Allem dem umgebulbigften ber Gläubiger, ber auf Koften der an: 
deren feine eigenen teren voll Befriedgen wollte, ein Riegel ver⸗ 
geihoben, fo daß eine geredhtere Abrwidelung der ſchwebenden Berbinblic- 
keiten möglich geworden if. Ob bdiefelbe unter fortdauernder Berftän- 
digung der Hauptbetheiligten erreicht werden wird ober nicht, vermag 
natitelich Niemand zu fagen; für ben Augenblid jedenfalls wurde eine 
ſolche Berftändigung emeidt, und fo mag es denn als gerechtfertigt 
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erſcheinen, bis zu dieſem Momente bin und aus dem GefichtSpuntte dieſes 
Momentes heraus die vorhergehenden Ereignifle zu fchildern. 


1. Rußland. 


Für Rußland war bie Periode der Sammlung und der Reformen, 
in die e8 mit dem parifer Frieden 1856 eingetreten war, im Jahre 
1871 in mancher Beziehung zu einem gewiſſen Abſchluß gekommen. 
Mit dem 12. März d. J. Tief die Friſt ab, melde für die Durch— 
führung der Befreiung ber Leibeigenen geftedt war, es begann damit 
zugleidh der Zeitpunkt, in dem die allgemeine Wehrpflicht in dem ge= 
waltigen Reiche möglich wurde. Faſt gleichzeitig konnten auch die um— 
wälzenden Neuerungen, die nad) dem Aufkande von 1863 in Polen 
angebahnt waren, für beendet gelten. Ein kaiſerliches Handjchreiben 
vom 5. April 1871 enthob den Statthalter Grafen Berg des Bor: 
fige3 in dem Orgamifationdcomite, das dieſe Umgeftaltungen geleitet 
hatte, und Löfte dasfelbe auf. Alle Reformen, die beabfidhtigt waren, 
feten nunmehr vollftändig durchgeführt, erflärte der Bar; alle felöftän- 
digen Centralbehörden, die früher in Warſchau beftanden, ſeien allmältg 
aufgelöft, alle Theile der Verwaltung wie in ben übrigen Gouverne- 
ment3 eingerichtet und den betreffenden Minifterten in Petersburg unter⸗ 
geordnet: nur Eines ſtehe noch aus, die Krönung aller dieſer Maß— 
regeln, das ſei die Reform der Juſtiz die fortan die unmittelbare 
Pflicht und Sorge des Juſtizminiſters ſein ſolle. Auch in kirchlicher 
Beziehung geſchah ein paar Monate fpäter der letzte entſcheidende Schritt: 
die Behörde für die nicht-griechiſchen Confeſſionen, die bisher in War- 
Than ſaß, wurde aufgehoben und dadurch auch die Leitung der katho⸗ 
liſchen Kirche nad) Petersburg verlegt: Polen hatte jetzt wirklich auf⸗ 
‚gehört, eine Sonderexiſtenz in dem ruſſiſchen Reiche zu führen. 

Auch in den Finanzen war man zu einiger Maßen conſolidirten 
Berhãältniſſen — Allerdings war das Deficit, mit dem ſeit 
1831 jedes Budget abſchloß, noch nicht völlig befeitigt ; aber da e8 
feit einigen Jahren ftetig abgenommen hatte und für 1871 nur noch 
4 Millionen Rubel betrug, ja im Anfchlage für 1872 fchon einem 
feinen Ueberſchuſſe den Plag räumte, ſo durfte die Thätigkeit des 
Finanzminiſters von Reutern mit Recht eine erfolgreiche genannt wer⸗ 
den. Die nächſten Jahre beftätigten dieſes Urtheil. der Voranſchlag 
wies einen Ueberſchuß, wenn auch nur von wenigen Millionen, auf, 
und thatſächlich war die Regirung im Stande, bis zum Jahre 1876 
etwa 50 Millionen Rubel als Staatsſchatz anzufammeln, während in- 
nerhalb fünf Jahren 88 Millionen von der ſchwebenden Schuld getilgt 
Waren, 
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Trotz der —— Seren, die das Land fomit aufzmmet= 
jen hatte, fehlte aber doch ſebr viel baman,, daß bie Gntmiflung eine 
allſeitig gefunde geweien wäre. Die Lage des Banernflandes war im 
Folge ber übermäßig heben Ablöfungsfommen eine ſehr gebrädte; noch 
1876 gab es gegen zwei Millionen vormals —— — die mit ihren 
Zahlımgen Gegenden kam 


ig 

demofratifche Ideen geſchlendert, die ſchon ſeit Jahren in der Jugend 
der höheren —— —* Bo fie ſich an das Tages⸗ 
licht wagten, wie bei den Demonftrationen vor der laſanſchen Kathedrale 
in Petersburg (18. December 1876), wurden fie mit äußerfter 
unterbrüdt; aber das Uebel an der Wurzel zu faflen, gelang nicht, und 
je bebenfficher die Symptome wurden, um fo mehr warf fi die Re 
girung darauf, diefe Symptome mengufchaffen, ftatt der Krankheit jelbft 
durch Beſſerung der böſen Säfte die Nahrung zu entziehen. Attentate 
und Attentatverfuche, wie im Februar 1878 auf Trepoff, —— 
Tolgornfi, im Auguft auf Meſenzoff, von anderen minder befannten 

Perfönlichleiten zu ſchweigen, erwedten große Angjt in den Regirungs⸗ 
kreiſen, während die Brocefie bie ans ſolchen gingen, 
befonder8 der große Nihiliftenproceß, der im October 1877 begann und 
fünf Monate dauerte, und mehr noch die Freiſprechung und Flucht der 
Wiera Saffulitich, die den General Trepoff hatte ermorden wollen, ben 
Fanatismus der Nihiliften noch mehr entzündeten. Gewiß mit Recht 
ſchob der Kaifer die Schuld zum Theil darauf, daß ber Bolksunterricht, 
der fi) Iangfam, aber doch —* bob, vielfach nicht im rechten Geiſte er⸗ 
theilt werde; er hatte deshalb in einem Erlaß an den Miniſter der 
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Volldaufflärung gefordert, daß die Berbreitimg religiöfer und morali- 
ſcher Grundſätze die Hauptſache jein müffe, und den Adel angerufen, 
daß er der Hüter der Volksſchule werden möge; in melden formen, 
das beftimmte ein Ukas, der die Verwaltung und Beauffichtigung des 
Schulweſens neu regelte. Auch auf die Prefle wurde natürlich ein 
ſcharfes Auge geworfen und in Anbetracht der verderbliden Schriften, 
die in den legten Jahren ohne Cenſur erfchienen feien, Thon am 12. Yulı 
1872 dem Minifter des Innern ein ausgedehntes Beichlagnahmerecht 
ertbeilt. Die politifchen Proceſſe endlih wurden mehr und mehr den 
ordentlichen Gerichten entzogen und vor Specialgerichtöhöfe verwieſen. 

Es würde vielleicht ungerecht fein, um jolcher beichräntenden Maß⸗ 
regeln willen, der ruffiichen Regirung den Vorwurf einer engberzigen 
Reaction zu machen. Ungweifelhaft aber lud fie diefen auf ſich durch 
die maßloſe Tyrannei, die fie gegen die verfchiedenen Nationalitäten des 
weiten Neiches übte. Polen und Littauen waren in dieſer Beziehung 
fortgefegt am fchlimmften daran. Wenn man der polnifhen Sprache 
bieher noch eine gewiſſe Anwendung vor Gericht geftattet hatte, jo jollte 
diefelbe vom 1. September 1873 an auf die denkbar geringfte Ausdehnung 
befdyränft werden. Ein Jahr fpäter wurde die ruffiiche Gerichtsver⸗ 
fafſung in dem „Weichfelbezirt“, wie man jet zu fagen pflegte, ein- 
geführt, womit immerhin der eine Vortheil verbunden war, daß endlich) 
das nach dem Aufftande von 1863 eingefegte kriegsgerichtliche Unter⸗ 
fudungscomits einging. Gegen den Heinen Adel ihrte man einen 
ſchweren Streih durd einen Uklas vom 17. September 1876, der 
eine Reviſion feiner Diplome anordnete. Als polnifcher Adel wurde 
er dadurch mit einem Schlage aufgehoben; Männer, die fi um den 
Staat verdient gemacht, Beamte und Offiziere follten in ruſſiſche Edel- 
leute umgewandelt werden. Es verbietet fi in den Grenzen dieſes 
Werkes von felbft, auf Iocale Untervrüdungsmaßregeln oder perfünliche 
Berfolgungen einzugehen. Bon allgemeinerem Jutereſſe aber war bie 
Beendigung des Ausrottungskrieges, der gegen die unirte griechifche 
Kirche geführt war. Diefe hatte ſich im Jahre 1595 von der ortho⸗ 
doxen griechiſchen Kirche getrennt und mit Nom eine Union gefchlofien, 
die ihr die Beibehaltung des griechiſchen Ritus in weitem Umfange ge 
ftattete. Seit geraumer Zeit ſchon war aber nichts defto weniger eine 
immer umfafjendere Romanifirung von Statten gegangen und die pol- 
niſche Nationalpartei trachtete ohne Zweifel eben fo ſehr darnach, das 
Band zwifchen den Unirten und den rufliihen Ortboboren ganz zu 
zerſchneiden, wie umgelehrt die Ruſſen ſeit den vierziger Jahren be= 
flifien waren, bie Union mit Rom ganz zu zertrümmern. Seit dem 
legten Aufftande waren fie damit wieder enexgifcher vorgegangen; bie 
Orgeln wurden aus den Kirchen entfernt, bie Zatholifchen Heiligenbilber 
verboten, der Gebrauch der ruſſiſchen Kirchenſprache eingeführt. Als 
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leiste Friſt war ber 1. Januar 1874 feftgeftellt. Als aber an dieſem 
Zage gleihwohl in 26 Kirchſpielen der Didcefe Chelm bie Priefter 
und die Gemeinden dem unirten Ritus treu blieben, ſchritt das Militär 
ein und es gab Unruhen, die an einigen Orten zu Blutvergießen führ- 
ten. Natürlich beutete die katholiſche Geiftlichkeit und bie ultramontane 
Prefle des Auslandes diefe Vorgänge nad, Kräften aus; aud der Papft 
erließ am 27. Mat 1874 ein Breve an ben unirten Erzbischof Sem: 
bratowitſch in Lemberg, worin er feinen Klagen freien Lauf ließ. Trotz⸗ 
dem konnte von einer wirffamen katholiſchen Gegenagitation nicht Die 
Nede fein, da bie ruſſiſche Regirung feinen Widerſtand auffommen ließ; 
die Widerſpenſtigſten der Unirten wurden nad) Sibirien oder dem Kau⸗ 
kaſus geſchickt, und Anfang 1876 war die Wiedervereinigung mit ber 
latholiſchen Kirche vollzogen. . 

Dei den Kleinruffen oder Ruthenen war diefelde Maßregel ſchon 
unter Nikolaus durchgeführt. Jetzt war man damit beihäftigt, ihnen 
ihre Sprache zu nehmen, die trog ihrer nahen Verwandtſchaft mit der 
großruffiichen doch eine eigene Literatur beſaß umd der ruſſiſchen Na= 
tionalpartei deshalb ein Stein des Anftoßes war. Im Mai 1876 er= 
ging ein Verbot, kleinruſſiſche Driginalarbeiten oder Ueberjegungen zu 
druden, theatralifche Vorftellungen oder Borlefungen in kleinruſſiſcher 
Sprade zu veranftalten oder rutheniſche Werke aus dem Auslande (aljo 
ſpeciell aus Oeſtreich) einzuführen. Da nicht weniger ald 10 — 12 
Millionen Menfhen dem kleinruſſichen Stamme angehörten, jo erſchien 
eine derartige Gemwaltthat den Slawophilen unerläßlich, um bie Einheit 
des ruſſiſchen Volkes herzuſtellen; die innere Unwahrheit der panflami- 
ſtiſchen Idee konnte aber kaum in craſſerer Weiſe conſtatirt werden. 

Auch Finnland und die Oſtſeeprovinzen hatten fortdauernd unter 
den Ruſſificirungsgelüſten zu leiden. Die Einführung des obligatori⸗ 
ſchen Unterricht® in der ruſſiſchen Sprache und die Aufhebung ber Zoll- 
grenge | in dem erfteren Lande (1872), die Bebrüdung ber evangeliſchen 

icche in Livland, die Verdrängung der einheimiſchen Beamten, insbe⸗ 
ſondere auch im Februar 1876 die Aufhebung des Poſtens eines Ge- 
neralguvernör3 von Eſth-, Liv- und Kurland bildeten bie hervor⸗ 
ragendften Maßnahmen der "unabläffig thätigen ruſſiſchen Nationalpartei. 
Was aber von ganz bejonderem Werthe für die Unterbrüdung der 
nationalen Beſonderheiten zu werden verſprach, das war die Einfüh- 
rung der allgemeinen Wehrpflicht, die nach Langen und ſchwierigen Ber: 
bereitungen am 1. Januar 1874 ins Leben trat. Während bisher 
faft nır der Kleinbürger- und Bauernſtand die Laſt bes Waffendienjtes 
trug, follten fortan alle Stände in allen Provinzen dazu herangezogen 
werben. Tod erftredte fi) das Gejeg weder auf bie Sofaden noch 
auf die Faufafifchen und transkaukaſiſchen Stämme, für die eine abwei⸗ 
chende Ordnung beftehen blieb. Mit dem zwangigften Jahre mußte 
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fi) jeder dem Looſe ftellen; die Dienftzeit betrug fünfzehn Jahre, da- 
von ſechs bei der Fahne; für die, welche eine höhere Bildung befaßen, 
wurde dieſe lettere Zeit in verſchiedenen Abftufungen bis auf drei 
Monate verkürzt; auch wurde ein Freiwilligenexamen eingeführt das 
zu einer nur zweijährigen Activität berechtigte. An die zehn Reſerve⸗ 
jahre, die für alle Wehrpflichtigen galten, fchlofien fih dann durch 
Ufas vom 11. November 1376 nod vier Dienftiahre in der Land» 
wehr (Oppoltfchenie), die aber nur durch bejonderen Erlaß einberufen 
und dann dem ftehenden Heere eingereiht werden follte. Der Wider: 
fand, auf den die neue Einrichtung fließ, war im Ganzen gering; er 
beſchränkte fi faft ganz auf die deutfchen Mennoniten, die zum Theil 
die Auswanderung vorzogen, und auf die Juden. Bei der erften Aus- 
bebung waren etwas über 700,000 Dann ftellungspflichtig; die Zahl 
der Nichterfchienenen betrug faum 25,000; ausgeloft wurden 145,000, 
darunter nahezu 54,000 Verheiratete. Die Kriegsftärfe betrug ohne 
die Offiziere 740,000 Mann; das Militärbudget belief ſich 1876 auf 
beinah 184 Millionen Rubel. 

Der kaiſerliche Ukas, durch den die allgemeine Wehrpflicht eingeführt 
wurde, verficherte natitrlich, daß der Zar, wie bisher, fo auch fernerhin 
nicht nad) kriegeriſchem Ruhm trachten werde. Nichts defto weniger hatte 
es weder früher an militärifchen Eonflicten gefehlt, noch ließ ſich ver- 
fenmen, daß ernftere in Ausſicht ftanden. Dieſe Ieteren waren von dem 
Wiederaufleben der orientalifhen Frage zu erwarten, die fchon während 
des deutfch- franzöjifchen Krieges fi) wieder lebhaft in die Erinnerung 
rief; jene leineren Verwicklungen wurden durd die Stellung Rußlands 
in Gentralafien berbeigeführt, die thatfählih einem immerwährenden 
Kriegäzuftande glih. Das Programm, das Furſt Gortſchakoff in feiner 
wichtigen Depeſche vom 21. November 1864 für die ruffifche Politik 
in Gentralafien aufgeftellt hatte, war doch längft überholt worden. Da⸗ 
mals fette der ruffifche Kanzler auseinander, daß es keineswegs im 
Intereffe des Zaren liege, fi von einer Eroberung zur anderen fort- 
reißen zu lafien, daß er vielmehr wünjchen müffe, zu feſten und balt- 
baren Grenzen zu gelangen. Dieſe glaubte er in einer zufammenhän- 
genden Kette von Befeftigungen zu finden, die fid) vom Aral: See längs 
dem Syr-Darja über da3 jingft eroberte Tſchemkend und den Iſſyk— 
Kul nad der chinefifchen Grenze zögen; dadurch feien die nomadiſchen 
Etämme dem ruffifchen Gebiete einverleibt und zu Nahbam erhalte 
das Kaiferreih die Ehanate von Chofand, Bochara und Chiwa, von 
deren verhältnigmäßtg geordneten Buftänden ſich ein friedlicher Handels⸗ 
verkehr mit feinen civiliſatoriſchen Wirkungen erhoffen laſſe. Aber um 
diefen friedlichen Handelsverkehr zu erzwingen, war dann doch 1868 
der Krieg gegen Bochara nöthig geworden), und unverkennbar lag es 
vor Aller Augen, daß e3 für den Zaren gar nicht möglich jet, die felbft- 


182 Aufland und England. 


geftedte Grenze von 1864 wirklich einzuhalten. Die Beſorgniß ng: 
lands für feine indiſchen Befigungen nahm deshalb beftändig zu. Wenn 
das petersburger Cabinet auch nicht daran denke, feinen Einfluß fo weit 
zu erftreden, meinte Slarendon in einer Depeihe vom 27. März 1869, 
fo entziehe fih doch Vieles, was in fo entlegenen Gegenden geſchehe, 
feiner vechtzeitigen Einwirkung: leicht könne irgend ein unternehmender 
General fih mit irgend einem unrubigen oder mißvergnügten indifchen 
Fürften in Verbindung fegen und dadurch ernfte Verwicklungen zwiſchen 
Rußland und Großbritannien heraufbeſchwören. Als beſtes Sicherungs⸗ 
mittel gegen dieſe Gefahr betrachtete der engliſche Staatsſecretär eine 
Uebereinkunft, durch welche die beiden Großmächte beſtimmte Länder⸗ 
maſſen zwiſchen ihren aſiatiſchen Beſitzungen für neutral erklären und 
ſich verpflichten würden, in keiner Weiſe in bie Angelegenheiten derſelben 
einzugreifen. Im Princip war Gortfchafoff damit vollſtündig einver- 
fanden ; daß er aber al3 dieſes neutrale Gebiet Afgbaniftan bezeichnete, 
tonnte den Engländern unmöglich genügen, und Clarendon fchlug ſtatt 
befien am 17. April 1869 vor, den Oberlauf des Oxus als die Linie 
zu beftimmen, die feine der beiden Mächte mit ihren Heeren über: 
Schreiten dürfe. Allein darauf wollte Rußland nicht eingehen, weil es 
behauptete, daß Theile von Bochara füdlich diefes Fluffes lägen und 
fein Intereſſe ihm fchlechterding8 gebiete, dieſes Chanat zu ſchützen, wenn 
e3, wie die Rede gehe, von Schir Ali, dem Emir von Afghaniſtan, an- 
gegriffen werben follte; auch könne bie feindfelige Haltung des Chans 
bon Chiwa eine Züchtigung desſelben nöthig machen: auf weitere Er⸗ 
oberungen ſei e8 aber dabei nicht abgefehen und auch die Anfievlung, 
die eben damals in Krasnowodsk am —*— -See, an der alten Müun⸗ 
dung des Oru3, begründet wurde, diene nur Handelszwecken. Trotz 
dieſer verſchiedenen dunklen Punkte wurden die Verhandlungen in 
freundſchaftlichem Geiſte fortgeſetzt und durch die —— Ruf: 
lands auf Bochara, Englands auf Schir Alt die Gefahr eines Kampfes 
zwiſchen dieſen beiden Nachbarn befeitigt; nad Englands Auffaflung 
follte der Chan von Bochara fogar anerkannt haben, daß er ſüdlich 
vom Orus feine Herrſcherrechte beanfpruchen fönne, und Carendon 
ſchlug deshalb wiederholt den Oberlauf diefes Fluſſes bis zu einem 
Punkte gleich unterhalb Chodſchah Saleh als Grenzlinie vor. Durch 
ben franzöfifchen Krieg und die Pontusfrage wurde dann zeitweilig das 
Intereſſe von diefer Angelegenheit abgelentt und erwachte erſt wieber 
lebhafter, als der Streit mit Chiwa brennend und ein neuer ruſſiſcher 
Feldzug immer wahrſcheinlicher wurde. Die Urſachen des Streites 
waren dreifacher Art: der Chan beſchützte die unruhigen Kirghiſen, die 

Namen nach dem Zaren gehorchten, kaufte ihnen und anderen 
MWüftenftämmen gefangene Ruſſen als Sklaven ab und gefährdete Telbft 
die Reiſenden und Kaufleute, die in fein Gebiet kamen. Seid Mehem⸗ 
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med Rehim, der feit 1870 auf dem Throne ſaß, erwartete mit Gleid- 
muth einen Angriff des nordifchen Nachbars. Allen als feine Ver⸗ 
Tue, fih von Bochara, Chokand, Stambul oder Calcutta Hilfe zu 
verichaffen, fcheiterten, und eine ruffifche Erpedition, die 1871 unter 
Oberſt Markufoff von Krasnowodsk gegen fein Land vorbrang, ihm 
die Gefahr deutlicher zeigte, fuchte er doch einzulenten und ſchickte im 
Frühjahr 1872 zwei Geſandtſchaften mit dem Verſprechen, die ruſſiſchen 
Gefangenen freizulafien, nach Orenburg und ort Alerandrowst am 
Kaspi-See. Erſt als diefe mit wenig beruhigenden Nachrichten zu- 
rückkamen, eröffnete er jelbit im Herbſt die Feindſeligkeiten. Rußland 
deckte ſich zunächſt durch diplomatifche Verhandlungen die Flanke. Es 
ſchloß im December 1872 mit den Chanaten Chokand und Bochara 
Handelsverträge ab und ſchloß gleichzeitig Freundſchaft mit dem mäch⸗ 
tigen Jakub⸗Kuſchbegi, der, urſprünglich als chokandiſcher General bie 

hammedaner, welche ſich ſeit 1863 in der Provinz Yünnan und 
DOftturkeftan gegen die chinefiſche Herrichaft empört hatten, unterftittt, 
dann aber durch Liſt und Gewalt ſich felbft ein bedeutendes Reich mit 
der Hauptftadt Kaſchgar gegrfinbet batte. Anfangs den Englänbern 
zugeneigt, hatte er fi) in legter Zeit Rußland zugewandt und im Mai 
1872 mit dem Baron Kaulbars einen Handels- und Freundichaftsver- 
trag abgeichlofien. England feinerfeits Batte diefe Vorgänge ängftlich 
beobachtet. Die Trage der Orus- Grenze erhielt durch alles, was ge 
ſchah, offenbar eine fehr große Bedeutung. Bisher war das rufftiche 
Cabinet einer endgültigen Antwort dadurch ausgewichen, daß es erflärte, 
General Kaufmann, der Oberftcommandivende in Turkeftan, fei mit 
einer gründlichen Prüfung ber Trage beauftragt. Nun aber verlangte 
Granville am 17. October 1872, daß die Sache endlich erledigt werde 
umd erläuterte die englifhe Auffaffung noch beftimmter dahin, daß er 
auch die öftlih von den Quellen des Orus gelegenen Provinzen Ba- 
dakſchan und Wakhan als Vafallenftaaten für den Emnir von Afgbaniftan 
beanſpruchte. Wegen dieſes letzteren Punktes machte nun Fürft Gor⸗ 
tſchakoff zunächſt Schwierigkeiten; als er aber ſah, daß die Stimmung 
in England durch die chiwaniſche Expedition jehr gereizt wurde, fandte 
er im Yamuar 1873 den Grafen Schuwaloff als beionderen Bertrauens- 
mann des Zaren nad) London, Tieß durch ihn die beftimmte Erklärung 
abgeben, daß es ſich in Chiwa nicht um Eroberungen handle und er⸗ 
kannte in einer Note vom 31. Januar für Afghaniſtan die von Eng⸗ 
land geforderte Grenze an. 

Im Frühjahr 1873 begann der Feldzug unter Leitung bes 
Beneral3 Kaufmann, der mit der Hauptmacht aus dem vormals 
bochariſchen Taſchkent aufbrach; drei andre Eolonnen rüdten von Oren⸗ 
burg längs dem Weftufer des Aral-Sees, von der Kinderli-Bucht am 
Ttaspıfhen Dieer und von Krasnowodsk aus vor. Die letztere wurde 
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Feind über die Grenze zurüdgeworfen, drei Wochen fpäter die Haupt: 
ftadt Chokand bejegt und Nasreddin, der ſich reuig unterwarf, gegen 
Abtretung des rechten Jaxartes⸗-Ufers anerkannt. Kaum aber hatten 
fi) die Auffen weiter oſtwärts gewandt um den Widerftand der be= 
ſonders feindjeligen Kiptfchafen um Enbidfhan herum zu brechen, fo 
ward Nasreddin von Autobatjcht zur Flucht nad) Chodſchent genöthigt. 
Allerdings ſchlug nun General Stobeleff die Empörer und die Ehofander 
erfuchten Nasreddin heimzukehren. Allein als er den Verſuch dazu 
machte, wurde er von einem neuen Ufurpator, Pulat Beg, zurück⸗ 
geihlagen, während Autobaticht ſich den Auffen ergab. Dieſe wandten 
fi) nun gegen Pulat Beg umd trieben ihn im Februar 1876 in das 
Alai⸗Gebirge zurück, worauf von allen Seiten Deputationen zu General 
Skobeleff nad Endidſchan kamen .um fi zu unterwerfen. Wirklich 
verfügte ein kaiſerlicher Ukas vom 2. März die Einverleibung des 
ganzen Chanated, Nasreddin wurde in Taſchkent, Autobatihi in 
Orenburg internirt. Damit war Rußland fo weit ſüdwärts vor- 
gedrungen, wie e8 nur irgend Tonnte, obne Englands Intereſſen ganz 
direct zu ſchädigen. Bochara und Chiwa waren troß ihrer Schein- 
exiſtenz dem Zaren unterworfen; die Steppen der Turkmanen, die un= 
abhängigen Bafallenftanten Afghaniftans (Bald, Chulm, Kundus, 
Badatſchan, Wakhan u. A.), das Plateau des PBamir bildeten die legte 
Barriere gegen Afgbaniftan, wo England fchlechterdings zum Kampfe 
bereit ftehen mußte, 

Aber es fchien indeflen fo, als ob der Zuſammenſtoß der beiden 
gropen Mächte früher noch als in Centralafien an einem näher ge= 
legenen und widhtigeren Punkte ſtatt finden werde. “Die orientalifche 
Frage war unverkennbar feit 1870 wieder in Fluß gekommen und 
Rußland verzichtete auf jene vorfichtige Zurüdhaltung, die e8 ein halbes 
Menſchenalter hindurch faft unausgeſetzt beobadjtet hatte. Mit dem 
glücklichen Ausgang der Londoner Conferenz, die ihm feine volle mili= 
täriihe Unabhängigkeit im Schwarzen Meere zurüdgegeben, trat es der 
Pforte gegenüber in eine ganz neue Stellung. Es hatte ihr ben 
angenfälligen Beweis geliefert, daß fein Anjehn in Europa wieder 
bergeftelt fer, daß England der Türkei Hülfe zu bringen nicht wage, 
Oeſtreich es nicht wolle, Frankreich nicht könne. Je enger ſich dann ın 
der Folge das intime Verhältniß des Zaren zu feinen beiden Taifer- 
lihen Rachbarn ausbilvete, um fo mehr fühlte fih auch der Sultan 
ange rieben fih mit Rußland auf einen guten Fuß zu ftellen, und es 
dau eirte nicht lange, fo. war General Ignatjeff der einflußreichſte unter 
ben fremden Geſandten am Bosporus. Daß er dieſe vortreffliche 
Pofition nicht dazu benugen würde, um das türkische Reich durch gute 
Rathſchläge zu Träftigen, lag auf der Hand; aber es beburfte doch in 
der That faum feiner Nachhülfe, um den Verfall des morſchen Staats⸗ 
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waren durch den heftigen Druck ſchwer geſchädigt, zum Theil ruinirt. 
Das Budget war 1873 in Einnahme auf 875, in Ausgabe auf 
389 Millionen Mark geftiegen; aber das ſcheinbar geringfügige Deficit 
war eitel Zäufhung; um auf die wahren Zahlen zu kommen, hätte man 
ihm die fämmtlichen Gehälter vom Sultan an bis auf den unterften 
Beamten, ja alle Ausgaben für Eultus, Unterricht, Juſtiz, öffentliche 
Bauten binzufügen möüflen. Um dieſes Loch zu flopfen gab es dann 
wieder fein andere Mittel als neue Anleihen. Allerdings entichloß 
fi) die Pforte 1873 zu zwei großen Reformmaßregeln: die geiftlichen 
Beſitzungen, die fog. Bakuf, follten fäcularifirt und die Binnenzölle 
zwiſchen den einzelnen Provinzen aufgehoben werden. Uber der erfte 
Plan blieb auf dem Papiere ftehen, der zweite konnte vielleicht mit 
der Zeit durch Belebung des Handels neue Einnahmen fchaffen, zu⸗ 
nächſt ftellte er einen Ausfall von 35,000 Beuteln (3,15 Millionen 
Mark) in Ausſicht. Um dafür Dedung zu bekommen, wurde ber 
drüdende Zehnten um ein Viertel erhöht; aber felbft dieſe Mehreinnahme 
von mehr ald 30 Millionen Mark war nur ein Tropfen auf einen 
beißen Stein: fchon zur Bezahlung des Januarcoupons von 1874 
mußte man wieder leihen und befam in Stambul ſelbſt das Gelb 
(144 Mil. Mark) zu 32—35 Procent. Unmittelbar darauf ging der 
frühere Finanzminiſter Sadyk Paſcha nad Paris um eine Anleihe von 
21/, Milliarden Franken abzufchliegen. Um den &läubigern Muth 
einzuflößen verfpradh er eine kaiſerliche Bank in Conftantinopel mit 
14 Zweigbanken zu gründen, durch die alle Einnahmen und Ausgaben 
des Staates gehen follten,; auch wurden die Directoren berufen bei 
der Aufftellung des Budgets mitzumirfen. Allein felbft das zog nicht 
mehr; nur einen Tleinen Vorfhuß von 40 Millionen brachte Sadyk 
mit beim; für ben Reſt des Bebirfniffes mußte man wieder zu bem 
wilden Borgen in Conftantinopel feine Zuflucht nehmen; fchnell hinter 
einander folgten Anleihen von 300, 8, 18, 141), Millionen. Das 
neue Budget, das im Yuli 1875 aufgeftellt wurde, und das für leib- 
Gh aufrichtig galt, beredinete an Einnahmen 430 Millionen Dart 
(an indirecten Steuern ungefähr 300, an directen 75, an Tributen 
15 u. f. f.), an Ausgaben dagegen über 520 Millionen. Darunter 
eröffnete den Reigen die Staatsfchuld mit 270 Millionen, Heer und 
Flotte mit 100 Millionen Mark, umd während der Eivillifte 24 zu- 
gewiejen waren, mußten ſich der Handel, die Bffentlichen Arbeiten und 
der Unterricht zu faft gleichen Xheilen mit in Summa 6 Millionen 
Markt begnügen. Eingehalten werden konnte auch dieſes Budget nicht; 
fchon nady ein paar Monaten waren durch den Aufftand in der Herze- 
gomwina 36 Millionen verichlungen. Noch einmal gelang es am 
25. September 1875 eine Anleihe von 50 Millionen zu 18 Brocent, 
rüdzahlbar in vier Monatsraten zu machen. Über da3 war auch ber 
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Im Frühjahr 1872 war Alles dazu vorbereitet diefen Staatsſtreich 
zu wagen; allein im letzten Augenblide wurde er doch wieder verjchoben, 
weil der Sultan Furcht vor den Folgen hegte und überdies die meiften 
Großmächte ihm ernfilich abriethen. Bald darauf wurde Mahmud Nedim 
durch die vereinten Bemühungen des Khedive und Midhat Paſchas geftürzt. 
Legterer galt Schon feit längerer Zeit in weiten reifen für den Staate- 
mann der Zukunft. Bon feiner Energie und feinem ſtaatsmänniſchen 
Geil hatte er al3 Guvernör von Bulgarien redende Beweife geliefert; 
durch feine Reformbeſtrebungen ftand er ber Partei der Jungtürken 
nabe, und fo abenteuerlich fein Plan, das osmaniſche Reid, in eine 
conftituttonelle Monarchie umzuwandeln, auf den erften Blid auch er⸗ 
[deinen mochte, fo waren doch feine Kenntniſſe der gegebenen Verhältniſſe 
und fein praktiſcher Scharfblid zu groß und zu unbeftritten, als daf 
man eine dee, die er mit Leib und Seele verfodht, einfach als utopifch 
hätte bezeichnen dürfen. Seit einigen Jahren hatte er jetzt in Bagdad 
als Paſcha feine Neformpläne zu verwirklichen geſucht; da fette ihn 
Mahmud plöglich ab und verbot ihm nad Conftantinopel zu fommen. 
Men im Einverſtändniß mit dem Bicefönig von Egypten wagte er 
fi) doh Hin und wurde vom Sultan gut aufgenommen; da nun ber 
Großvezir im Zorne vergaß die fchuldigen Rüdfichten auf die Laune 
feines Gebieterd zu nehmen und Midhat befahl die Hauptſtadt fofort 
zu verlaffen, gelang es diefem den beleivigten Herricherftolz Abdul Aziz’ 
zu benugen und demjelben am 30. Juli 1872 ganz unerwartet die 
Abſetzung Mahmud Nedims und feine eigene Ernennung zum Groß. 
vezir abzugeminnen. 

Freilich war fein Triumph nur von kurzer Dauer. Da er es 
mit feinen Reformen wirklich ernft meinte, hatte er alle Welt zu Feinden, 
und auf die Gunft de3 Sultans durfte er vollends nicht redinen, da 
er weber in Geldſachen nachgiebig noch der Aenderung der Thronfolge 
zugethan war. Mit Rußland ſuchte er fih auf den möglichſt guten 
Fuß zu fegen und fdhidte den Miniſter des Aeußern Diemil zur Be 
grüßung des Zaren nad) Tivadia; doch konnte er über feine eigentliche 
Sefinnimg dadurch Niemanden täuſchen und Ignaijeff rührte natürlich 
feinen Finger für ihn, al3 der Sultan, erbittert weil der Vezir ihm 
Geld verweigerte, ihn am 19. October 1872 durch Mehemed Ruſchdi 
eriegte. Auch defien Regiment war von äußerft kurzer Dauer, am 
15. Februar 1873 räumte er feinen Plag dem biäherigen Kriegs- 
minfter Eſſad Paſcha ein, von dem der Sultan hoffte, daß er bie 
Aenderung der Thronfolge durchführen werde. Noch viel willfürlicher 
al3 mit dem Poften des Großvezirs fprang Abdul Aziz mit den Sn- 
babern der einzelnen DMinifterin um; es war ein Syfiem der Laune 
und der Augenblidsftimmung, das ihn bald biefen, bald jenen Würden: 
träger bei Seite fchieben oder zu einem andern Amte berufen ließ: fo 
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war Savfet Paſcha beſpielsweiſe je zweimal Minifter des Game, 
des Unterrichts, der Juſtiz und Präfident bes Staatsraths 
Minifter des Auswärtigen, dazu noch einmal e in * 
während Edhem Paſcha in vier Jahren neunmal feine Stellung als 
Minifter, Staatsrath, Gerihtöpräfident, Botſchafter wechſelte md 
zwifchenburch noch emige Mal Monate lang ohne Amt in voller Un⸗ 
gnabe war. Der Großvezir Efiab behauptete ſich grade zwei Monat 
in feiner Stellung; nachdem er eine große Anleihe zn Eiſenbahnzwecen 
beiverffielligt und in den legten Tagen feiner Amtöführung noch die 
geſammten Hlupter ber jungen Türkei hatte aufgreifen und ins Eril 
Führen laſſen, erhielt er am 16. April den Finanzminiſter Schirvanizade 
Mebemed Ruſchdi zum Nachfolger. Auf dieſen wartete bereits fen 
College Raſchid als Erfagınann, und als auch der weichen mut, 
trat am 13. Februar 1874 Huſſein Aoni Paſcha das oberfte Amt on. 
Nach Grunden für diefe tolle Wirthſchaft zu fragen fiel bald Niemanden 
mehr ein; es war, wie ein Eorrejpondent aus Stambul treffend ſchrieb, 
als ob Herrn Hüons Horn Alles zwänge fi, in wilden Wirbel zu 
drehen. Daneben hörte man immerfort Ddiefelben Berichte über tie 
jammervolle Finanzverwaltung; ; aus Bosnien und Bulgarien, aus Creia 
und Epirus liefen dunkle Nachrichten von einer wachſenden 

um; der Sultan aber ſonnte ſich im Glanze ſeiner Hoheit, empfing in 
dem einen Monat Auguft 1873 den Schah von Perfien, ben egnpfifchen 
Khedive und den Fürften Milan an feinem Hofe, ließ ſich von dem 
fernen Sultan von Atchin auf Sumatra und von Stafub Chan in 
Kaſchgar durch Geſandte als Oberherrn begrüßen und trug nicht ein: 
mal Bedenken die Engländer zu erzlimen, indem er in der Umgebung 
von Aden feine Macht auszubreiten und den Sultan von Lahadſqh 
einen englischen Sing, dur ‚Unterwerfung zu zwingen fuchte. 

Diele Verfude, in Arabien fefteren Fuß zu faflen, ſpielten ſchon 
ſeit einigen Jahren. Dem Namen nach gehorchte ja ohne dies ſchon 
die ganze Halbinſel dem Regiment der Pforte, in Wirklichkeit aber 
waren zahlreiche Stämme ganz unabhängig, Durch bie Erbffnung des 
Suegcanal8 war es nun erheblich erleichtert worden größere Truppen⸗ 
maflen und Kriegsſchiffe ins Rothe Meer und den perſiſchen Golf zu 
ſchiclen, und es hatte zugleich der Befig der arabiſchen Küften an Werth 
ungemein gewonnen. Schon Ende 1870 wurden deshalb zwei große 
Expeditionen geplant, die im nächften Jahre zur Ausführung kamen. 
Bon Bagdad, wo Damals Midhat Paſcha Guvernör war, zogen Truppen 
aus und ıumterwarfen bie Stämme bes Nedſched; von Eonftantinopel 
aus entjandte Huſſein Avni, damals Kriegsminifter, die Generale 
Redif und Achmed Mukhtar um Jemen zu erobern. Das erftere Unter- 
nehmen hatte Gonflicte mit Perfien im Gefolge, da die Turken die 
Bahrein-Infeln im perfifchen Golf befekten, auf bie fie nach der 
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Meinung des Schah fein Recht hatten; die zweite Expedition erregte 
wie gejagt den Unwillen Englands, das fi) in dem Beſitz des wichtigen 
Üben gefährdet ſah und zulegt den bedrängten Scheichs der Umgegend 
directe Hülfe leiſtete. Da zu der Beit, wo diefe arabiichen Bläne in 
Angriff genommen wurden, der ruffiiche Gefandte ſich des größten Ein- 
fluſſes bei der Pforte erfreute, jo lag der Argwohn fehr nahe, in ihm 
den Urheber, jedenfalls aber einen Förderer diefer Unternehmungen zu 
eben, die zur Verſchlechterung der ohnedies ſchon fo troftlofen Finanz⸗ 
lage bedeutend beitrugen und Conflicte mit dem Auslande nad ſich 
zogen. Mindeftens hätte e8 nicht an Gelegenheit gefehlt, die in Arabien 
verwandten Kräfte auf näher gelegenen Echauplägen zu verwenden; 
denn ſowohl im einzelnen Theilen Syrien wie in Kurdiſtan war der 
Einfiug der Pforte nicht fefter begründet als am Rothen Meer und 
im perftfchen Bufen; und auch in den europäifchen Provinzen war grade 
das Jahr 1871 reich an Unruhen, die in Albanien zu blutigen Ge⸗ 
ichten führten, während es in Bulgarien gelang ihrer ohne offenen 
Kampf Herr zu werben. 

Für den Eultan fpielte aber bei den Unternehmungen in Arabien 
eine gewiffe Rivalität gegen den Khedive Feine ganz unbedeutende Rolle. 
Das Berhälmig zu Aegypten war freilich, ſeitdem der im Jahre 
1869 drohende Conflict überwunden war, faft ununterbroden freund- 
\haftlih. Aber grade im Frühjahr und Sommer 1871 kam e& 
wieder zu jehr gereizten Verhandlungen, meil der Sultan darauf be- 
ftand, daß feine Truppen, die aus Arabien zurückkamen, einen längeren 
Aufenthalt in Aegypten nähmen. In den folgenden Jahren fam der 
Khedive wiederholt nad) Conftantinopel, jedesmal reihlih mit Geld 
verjeben, und jedesmal durch ein neues Zugeſtändniß für feine Frei⸗ 
gebigkeit belohnt. Schon 1872 wurden alle die Beſchränkungen aufge= 
hoben, die er fi) 1869 in Bezug auf die Befeftigung des Suezcanalg, 
die Vergrößerung feiner Armee und Flotte, den Abſchluß von Anleihen 
hatte gefallen laſſen müſſen. Er milligte dafür in die Erhöhung feines 
Tribute auf 9 Millionen Dart, ja er fteigerte ihn 1873 nochmals 
um die Hälfte, als ein Yerman vom 8. Juni das Recht der Erfigeburt 
ın feiner Familie anertannte und alle Privilegien, die ihm früher er- 
theilt waren, in feierlicher Aufzählung nochmals beftätigte. Obendrein 
räumte der Sultan feinem Vaſallen auch das Recht ein, feine Herrichaft 
nah Süden hin auszudehnen, und Ismail machte davon reichlich Ge⸗ 
brauch. Durch eine Expedition, die von Sir Samuel Baler geleitet 
wurde, ließ er 1873 die oberen Nilländer annecttren und fuchte zugleich, 
wenn auch mit geringem Erfolg den Sklavenhandel dort auszurotten. 
3m Jahre 1874 unternahm er bie Eroberung der Dafen Darfur und 
Kordofan und feste fie nicht ohne ſchwere Kämpfe durch. Wieder ein 
Jahr fpäter Tieß er fid) vom Sultan die Herrichaft über Zeyla am 
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erwartet dazwiſchen. Der drohende Verfall der Türkei zeigte, wie wichtig 
& fir Großbritannien fei, fich rechtzeitig feinen Einfluß am Suez- 
Canal zu fihern Derby erbot ſich deshalb, ohne die Ermächtigung 
des Parlamentes abzuwarten, dem Khedive die Actien fir 4 Millionen 
Pfund abzulaufen, und diefer ging am 25. November mit Freuden darauf 
em. Freilich war er dadurch nur aus der dringendflen Noth befreit, 
denn feine fchwebende Schuld wurde durch jene Summe kaum um den 
vierten Theil verringert. Um mur überhaupt einmal Orbnung in bie 
ſchier unergründliche Finanzwirthſchaft zu bringen erbat er ſich darauf 
von England die Entjendung von Commiffaren, die ihm mit ihrem 
Rathe beiftinden. Wirklich beauftragte darauf das Cabinet Disraeli 
den Generalzahlmeifter Cave fi mit einigen anderen Beamten nach 
Kairo zu begeben. Diefer erftattete nun einen Bericht, in dem er eine 
gründliche Beſſerung nur dann für möglich erklärte, wenn der Khedive 
fi) den wucheriſchen Bedingungen entziehen könne, umter denen er jett 
feine momentanen Berpflihtimgen erfülle; die gefammte Schuld, bie 
confolidirte (die fih auf mehr als 1800 Millionen Mark belief), wie 
bie fchwebende, die des Staates wie die perfönliche des Megenten müſſe 
verſchmolzen werden und könne bei dem Aufſchwung des Landes immer 
noch mit 7 Procent verzinft und in 65 Jahren amortifirt werden; 
doc fei das nur denkbar, wenn die Verwaltung in europätiche Hände 
komme. Auf die Bitte des Khedive geftattete darauf die engliſche Re⸗ 
girung ihrem Generalcontrolldr, Sir Rivers Wilfon, in ägyptiſche 
Dienfte zu treten, worauf Ismail am 7. Mai 1876 die Eonverfion 
nad) Caves Vorſchlägen anbefahl und eine Staatsſchuldentilgungscaſſe 
unter der Leitung ausländifher Commiffare einrichtete, an die alle Ein- 
künfte, welche bisher für die Anleihen verpfändet waren, abgeführt 
werden follten. 

Aber auch diefer Plan fonnte nicht durchgeführt werden, und zum 
Theil wenigftend trat ihm eine andere Ynflitution in ben Weg, auf 
die der Khebive mit Recht ftolz war: der oberfte Gerichtshof. Dieſer 
war nad) langen Verhandlungen mit der Pforte einerfeitS und andrer⸗ 
ſeits mit den europätfchen Mächten, von denen fi Frankreich Lange 
Zeit ſehr abgeneigt zeigte, am 1. Januar 1876 ind Leben getreten, um 
Die bisher von den fremden Eonfuln geübte Gerichtsbarkeit ın Procefien 
zwiſchen Ausländern oder zwifchen Ausländern und Aegyptern zu üben. 
Bei ihm wurden denn nun auch lagen von Gläubigern gegen bie 
Datra, die Privatichuld des Vicekbnigs, anhängig gemacht, umd der Ge⸗ 
richtshof entjchied zu ihren Gunſten; ja, als der Khedive die Voll: 

eckung des Urtheils verhindern wollte, erflärten die auslänbifchen 

Richter, daß fie in dieſem Falle ihre Thätigkeit fofort einftellen würden. 

Darauf wollte e8 Ismail nit ankommen laffen und fügte fich in das 

Urtheil; zugleich aber war damit die Nothwendigleit geichaffen, die 
13 
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eine glüdliche Hand Hatte er aber nicht. Gegen das Finanzelend an- 
zulämpfen war eben [chlechterdings unmöglid) geworden, überdies brach 
eine furchtbare Hungersnoth in Klein-Afien, eine entfegliche Fieberepi- 
demie und binterbrein die Cholera in Syrien aus. Mit Deftreid, kam 
e3 zu vielfachen Mißhelligkeiten: die Pforte erhob Einſpruch gegen einen 
Handelövertrag, den man in Wien mit Rumänien abjchliegen wollte; 
fie ſchickte ſich an, die lange fchwebende Frage, wo das türkiſche Eifen- 
bahnneg mit dem öſtreichiſchen verbunden werden follte, im Gegenſatz 
zu den öftreihifchen Wünfchen zu entjcheiden; dazu entftand neben den 
Unruhen in Bosnien ein ernftlihe8 Zerwürfniß mit Montenegro durd) 
das Blutbad von Podgoriga, deſſen weiterhin noch zu gedenken ift, und 
wenn diefer Streit ſchließlich auch beigelegt wurde, To hatte er doch 
dem Bezir in den Augen des öſtreichiſchen Cabinets ernftlich geſchadet. 
Einige Wochen fpäter, am 26. April 1875, mußte er in Folge deſſen 
zurüdtreten, und Eſſad Paſcha nahın feinen Plag ein. Damit war das 
verhältnigmäßig fefte Negiment der legten Donate wieder zu Ende; 
es fchien unmöglih, daß ſich die Dinge in Conftantinopel überhaupt 
wieder confolidiren Liegen, wenn felbft ein fo entjchloffener Mann wie 
Huflein Avni ſich nicht behaupten konnte. Selbſt in England erhoben 
fich jetzt gewichtige Stimmen, die zunähft vom Standpunfte der türkifchen 
Släubiger aus mit dem Negime in Conftantinopel ganz aufrämnen 
wollten: fo Farley, ein grünblicher Kenner des Orients, der allen 
Ernftes vorfchlug, der Sultan folle fein europätjches Neid) an Oeſtreich 
und Rußland verkaufen und fid) nad Afien zurückziehen: alle Anzeichen 
bentefen darauf, daß die Kataſtrophe nicht lange mehr ausbleiben 
werbe. 

Den wichtigften Factor mußten, wenn es zum Bufanmenfturze 
tom, natürlich) die hriftlichen Stämme in der europäifchen, zum Theil 
auch in der aflatifchen Turkei bilden. Daß auf ihnen ein harter Drud 
Iaftete, ftand außer Zweifel; wohl aber wurde vielfach beftritten, daß 
diefer Drud fie ſchwerer treffe al3 die muhamedaniſchen Unterthanen 
des Sultans. Bon einer Verfolgung um des Glaubens willen konnte 
in ber That ernfthaft nicht die Rede fein; ihre politiiche Gleich- 
beretigung mit den Muhamedanern ftand ja freilich nur auf dem 
Bapier und mancherlei Beichränkungen waren fle allerdings auch in 
Bezug auf ihren Eultus unterworfen, aber läſtiger al3 beifpieläweife 
in Rußland waren diefelben doch nit, und in den beiden firchlichen 
Fragen, die beſonders viel von ſich reden machten, der bulgarifchen und der 
armeniſchen, war die Haltung der Pforte keineswegs tadelnswerth. 
Der armeniſche Streit Hatte ſchon eine Iange Vorgeſchichte. Nom be= 
mühte ſich bereit3 vor dem vaticaniſchen Concil, den katholiſchen Armes 
niern dasjenige Maß kirchlicher Selbftändigkeit, das fle auf Grund ber 
Beichlüfie des floventiner Concils von 1439 befaßen, zu entreißen und 
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Kirchenfrage führte. Beſonders fett Ignatjeff 1865 als Geſandter in 
Gonftantinopel erſchienen war, wurde das Berlangen der Yulgaren nad 
einem eigenen Patriarchen immer lauter und bald fand man, daß der 
neue Diplomat e3 offen begünftigte.e So Lange Ali Paſcha am Ruder 
war, konnte er jedoch nicht viel erreichen: die Pforte ftand eher zu dem 
griechiſchen Patriarchen; doch bewirkte ſchon der Aufftand in Ereta und 
die kriegeriſche Haltung des Cabinets von Athen eine Hirmeigung zu 
den Bulgaren, und im Jahre 1870 bewilligte der Sultan im Princip 
die Wiederbegründung eines jelbftändigen Exarchates. Eine Notabeln- 
verfammlung, bie im Februar 1871 nah Conftantinopel berufen wurde, 
entwarf eine kirchliche Ordnung, gegen die der griechiſche Patriarch 
Gregor VII., von Rußland und Serbien im Stich gelaffen, vergebens 
proteftirte und an ein Bcumenifche8 Concil appellirte. Als dann im 
Eeptember 1871 Mahmud Nedim Großvezir wurde, machte ſich der 
Einfluß Ignatjeff3 zu Gunften der Bulgaren noch ftärker geltend; fie 
durften fi im Februar 1872 ihren neuen Exarchen wählen und diefer, 
der Biſchof Anthimos von Widdin, wurde vom Sultan fofort beftätigt. 
Zu ſpät fuchte nun der griechiſche Patriarch einzulenfen; feine Anerbie- 
tungen wurden abgelehnt und die Ercommimication, die er im Mai mit 
Buftimmung eines Concils über Anthimos und drei andere Biſchöfe 
verhängte, blieb wirkungslos; der Patriarch von Serufalen, den 
Ignatjeff erkauft haben jollte, legte fogar Proteft dagegen ein, freilich 
zu feinem eigenen Schaden, da ihn feine eigene Synode deshalb ab: 
feste. Aber die bulgarifche Kirche behauptete ihre Selbſtändigkeit und 
der Bruch zwiſchen den beiden Nationalitäten war zur bitterften Feind⸗ 
ſchaft erweitert worden. Auf die Treue der Bulgaren konnte die Pforte 
freilich trogdem nicht rechnen; vielmehr liefen eigentlih unaufhörlich 
nördlich wie ſüudlich vom Balkan die aufrührerifchen Proclamationen des 
bulgariſchen Nationalcomite® um, das ſchon im Jahre 1871 feinen 
Landsleuten verkündete, die Stunde der Erhebung ftehe nahe bevor. 
Das treibende Motiv war eben bier ſowohl wie bei der übrigen Rajah 
einerſeits der ſchwere materielle Drud, der in Bulgarien feit der An- 
ſiedlung roher und fanatifcher Tſcherkeſſen beſonders unerträglich ge- 
worden war, andererfeit3 das erwachende Nationalgefühl, das den Tür- 
fen gegenüber ja naturgemäß aud eine religiöfe Färbung annahm. 
Wenn Rußland die letztere aus alter Gewohnheit und wohl audy um 
feine Abneigung gegen die Griechen etwas zu verhüllen, nad) wie vor 
in befonder8 hellem Lichte ſtrahlen Tieß, fo konnte e8 dadurch doch weder 
Europa noch die nicht=flawifche Rajah täufchen. Die Umwandlung ber 
früher überwiegend religiöfen in eine überwiegend nationale Oppofition 
war eine Thatſache geworden und bildete auf alle Fälle einen beveuten- 
den Fortfchritt zum Beſſeren, weil dadurch — trog aller panflawifti- 
ſchen Redereien — die Ausſichten Rußlands auf eine unbebingte Herr- 
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haft über die Balkanhalbinſel erheblich geichmälert wurden. Selbft 
bie Serben und Bulgaren, vollends aber die Rumänen und Griechen 
erhielten dadurch dem Zarenreiche gegenüber eine ungleich vortheilhaftere 
Stellung, und für Deftreih, deſſen Beftand ja unverkennbar durch das 
erſtarkende Selbſtbewußtſein biefer Fleinen Nationalitäten und durch ihre 
Begierde, fi) mit den Stammesgenofſen nördlich der Donau und Sau 
zu vereinigen, gefährbet werben Eonnte, ergab ſich andererfeit3 jegt doch 
aud die Möglichkeit, felbft eine leitende Rolle zu fpielen und den viel 
verjpotteten und vor der Hand ja noch wenig greifbaren Gedanken einer 
Donau = und Balfanconfüderation unter feiner eigenen Hegemonie zum 
Leitftern feiner Politif zu machen. Wenigftens für den Weften ber 
Halbinjel geftand ihm Rußland diefe Rolle ſchon jegt ohne viele Um: 
jhweife zu; und Andraſſys ganze fernere Haltung geflattet wohl die 
Annahme, daß er dieſes Zugeftändnig nur deshalb, gleichſam wider: 
willig, fich aufbrängen Tieß, weil er nicht durch allzu beeifertes Zur 
greifen die Anſprüche auf den Dften, den Rußland ſich felbft zu reſer⸗ 
viren wünſchte, voreilig preisgeben mollte. 


3. Griechenland und die Vafallenftaaten. 


Auffallend gemäßigt benahmen ſich feit 1869 die Griechen, ſowohl 
die ottomaniſchen Untertbanen wie die im Konigreiche. Theils hatten 
fie durch den unerfreulichen Ausgang der cretenfiihen Erhebung Vorſicht 
gelernt, theils nahmen die inneren Partetlämpfe und die Conflicte mit 
anderen Regirungen fie völlig in Anſpruch. Noch in das Jahr 1870 
fiel das ernfte Zerwirfnig mit England, das Räuber in der Gegend 
von Marathon durch die Gefangennahme des Lord Muncaſter und bie 
Ermordung einiger feiner Neifegeführten veranlaßt hatten; dann bradite 
das nächte Jahr den Laurion- Streit mit Frankreich und Stalien. 
Angehörige diefer beiden Rinder hatten in den legten Jahren die Grund 
ftücde erworben, auf denen die maſſenhaften Schladen der alten Silber: 
bergwerte Lagen, und batten in großartigem Umfange begomen, aus 
biefen Schladen Blei zur gewinnen. Alle gefeglichen Bedingungen waren 
vollftändig erfüllt und das Geſchäft nahm einen glänzenden Aufſchwung. 
Da erwachte der Neid bet den Griehen und die Kammer beſchloß, 
biefe Bleifchmelzen mit einer enormen Steuer zu belegen, ja dieſer 
Steuer rüchvirtende Kraft zu geben, jo daß beinahe zwei Millionen 
Franken nachzuzahlen wären. Allein felbft biefe Beraubung genügte 
ihnen noch nicht; ein zweites Gejeg erflärte alle Schladen für Staats⸗ 
igenthum unb beſtimmte, daß ihre Ausbeutung nur ſolchen Gejellichaften 
übertragen werben dürfe, die dem Staate mindeftens drei Fünftel des 
Reingewinns zahlten. Gegen ſolche Willkür legten Frankreich und Ita⸗ 
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lien Proteft ein und verlangten eventuell für ihre gefchädigten Unter: 
thanen eine Erfagfumme von 16 Millionen Dradmen. Darüber ent- 
fpannen fi nm lauge Verhandlungen, die um fo fchleppender wurden, 
als nach griechiſcher Sitte alle paar Monate das Miniftertum wechſelte. 
Waren doch in den erften acht Jahren nad. der Thronbefteigung des 
Königs Georgios acht verfchiedene Premierd zuſammen neunzehn Mal 
am uber gewefen, vier von ihnen je ein Mal, Zaimis zwei, Deligeorgis 
drei, Komunduros vier und Bulgaris fünf Mal Jetzt machte Komun⸗ 
duros im November 1871 wieder Zaimis Platz und diefer wurde im 
folgenden Januar durch Bulgaris geftürzt. “Dem letzteren gelang e3, 
mit der Laurion-Geſellſchaft ein gütliches Abkommen zu vereinbaren, 
aber obgleich er ſich durch Neuwahlen eine ftarfe Mehrheit gefichert zu 
haben glaubte, vermeigerte ihm doch die eigene Partei den Gehorfam 
und zwang ihn dadurch im Juli 1872 zum Rüdtritt. Sein Nad; 
folger wurde Deligeorgis, der alle Berhandlungen mit der Geſellſchaft, 
ja auch mit ben beiden Geſandtſchaften abbrac und die ganze Sache 
an die Gerichte verweiſen wollte. Dagegen proteftirten Frankreich und 
alien in identiſchen Noten und Tießen Kriegsichiffe im Piräus er- 
ſcheinen; auch Oeſtreich mahnte zur Nachgiebigkeit und war geneigt, ein 
Sciedsrichteramt anzunehmen. Deligeorgis aber fühlte fih aufer 
Stande, mit irgend einem einlenfenden Borfchlage bei der Kammer 
durchzudringen und ließ ſich deshalb am Schluß des Jahres vom König 
zur Auflöfung derſelben ermächtigen. Auch die Neuwahlen bradıten 
ihm num freilich keine fichere Mehrheit, aber er vechnete darauf, daß 
bie anderen drei Parteiführer ſich nicht würden vereinigen können, und 
vermittelte in dieſer Hoffnung einen Verlauf der Laurionbergwerke an 
eine griechiſche Gejellichaft, der denn auch als befter Ausweg aus ber 
Sackgaſſe am 2. Auguft 1873 die Genehmigung der Kammer erhielt. 

Mancherlei Eonflicte mit dem Könige, der ſich weigerte, den ruſſi⸗ 
{hen Privatferretär feiner Gemahlin zu entlaffen, und mit ber ftuben- 
tiichen Jugend von Athen, ber das Minifterium die Erlaubnig zur 
Bildung einer alademiſchen Legion verweigerte, bildeten das Borfpiel 
zu dem Sturze des ungewöhnlich Kemgiebigen Cabinets: er erfolgte am 
19. Februar 1874 durch die Kammer, die Zaimis zu ihrem Präfiden- 
ten wählte. Bulgaris, der nun wieder an die Reihe kam, quälte fich 
erft ein paar Monate mit der bisherigen Boltsvertretimg herum, lief; 
dann die Kammer wieder einmal auflöfen und blieb am Regiment, 
obgleich feine Partei nicht die Mehrheit hatte, fondern nur 86 unter 
190 Stimmen zählte. Im Einverſtändniß mit dem Kammerpräfidenten 
ließ er das Budget am 12. December 1874 in einer Sitzung be- 
willigen, die gar nicht beichlußfähig war, und war im Stande, biefen 
Beſchluß ein paar Tage darauf, als die Oppofition ihn wieder um- 
ftärzen wollte, mit 86 gegen 61 Stimmen aufrecht zu erhalten. Nun 
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ſtellten 58 Abgeordnete ihre Thätigkeit in der Kammer ein und dieſe 
war in Folge deſſen niemals in det geſetzlichen Zahl (96) verfammelt; 
teogdem faßte fie einen Beſchluß nach dem anderen, indem fie durch 
eine andere Interpretation der Berfafiung dahin gelangte, die Anweſen⸗ 
heit von 82 Mitgliedern für ausreichend zu erflären. inter den fo 
genehmigten Vorlagen befand ſich aud; die mit Deutichland geichlofiene 
Convention über die Ausgrabungen in Olympic. Bis in den April 
1875 ſchleppten ſich die Dinge fo fort; man glaubte allgemein, ber 
— beabſichtige einen Staatsſtreich oder werde abdanken, dem um- 

ch konnte dieſes Rumpfparlament ſo weiter wirthſchaften Nach 
—* Schwanken kam Georgios jedoch zu einem anderen Entſchluß; 
ex wandte ſich an feinen ber großen Parteiführer, ſondern zuerſt an 
Konduriottis, den Geſandten in Paris, dann, da bdiefer ablehnte, an 
Trikupis, ber früher ſchon Minifter bes Auswärtigen gemweien und 1871 
zum Gefandten bei der Pforte vefiguirt, bon dige über zurüdgewiefen 
war. Er gehörte der äußerften Tinten nd hatte den König per- 
ſönlich im der Prefle ſehr ſcharf angegriffen: in der Kammer ſtand er 
faſt allein und unter feine Collegen nahm er Lombardos, einen ex- 
Härten Republikaner von ben tomifchen Juſeln, auf. Kein Wunder 
aljo, wenn das neue Cabinet von allen Seiten mit dem größten Er⸗ 
ſtaunen begrüßt wurde. Daß e8 auf Sympathie nicht vechnen Zune, 
zeigten die Neuwahlen im Auguſt 1875, die nur dreißig feiner An- 
hänger in das Parlament brachten, während Komunduros doppelt fo 
ſtart, Deligeorgis mit vierzig und Zaimis mit dreißig Parteigenofien er⸗ 
ſchienen; Bulgaris hatte e3 freilich nur auf fiebenzehn gebracht. Bis 
zum Ablauf der Wahlprüfungen blieb Trikupis nod im Amte, dann 
berief ber König Komunduros, dem Zaimis und Deligeorgis ihre Un⸗ 
terftägung verſprachen; am 27. October 1875 trat da8 neue Cabinet 
fein Amt an. 

Wie nicht anders zu erwarten, wurde nun ein fürmliher Feldzug 
gegen eulgaris ungejegliche Verwaltung eröffnet. Eimmdbreikig Be- 
Iläffe ber damaligen Kammer wurben nmgefiogen, zum 3 Theil 
freilih nur, um von Neuem angenommen zu werden. Zwei Mini 
des früheren Cabinet3 wurden angeflagt, weil fie einige Biſchofsſttze, 
die gerade vacant geworben waren, für 56,000 Drachmen 
batten; beibe wurden von den Gerichten für ſchuldig befunden und im 
April 1876 zu Gefängnißſtrafen verurtheilt; die betreffenden Biſchöfe 
kamen mit ſchweren Strafgeldern und mit breijhriger Suspenſion da⸗ 
wur Ein rein politifcher Proceß gegen da3 ganze Miniſterium Bul⸗ 

endete nach Yabresfrift, am 3. December 1876, mit der Frei⸗ 
—* durch den Staatsgerichtshof, der ſich damit begnügte, ihnen 
eine Rüge zu ertheilen. Zwiſchen Komunduros und ber Kammer er» 
hielt fi im Ganzen das gute Einvernehmen ungetrübt. Die begin- 
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nenden Unruhen in den ſlawiſchen Provinzen der Türkei ſpannten die 
Aufmerffamteit und das Intereſſe aller Parteien aufs höchſte; zu vor- 
ſchnellem Eingreifen aber war feine von ihnen geneigt, da Sympathie 
für die Slawen und vollends für die Bulgaren in Hellas nicht zu 
finden war. Dagegen ſtand es überall feft, daß man fich auf die Be⸗ 
nugung jeder günftigen Gelegenheit vorbereiten müſſe. Ob zu dieſem 
Zwede auch die Rundreiſe an den europäiſchen Höfen dienen werde, bie 
König Georgios im April 1876 antrat, ſchien allerdings mehr als 
zweifelhaft, viele Griechen fahen darin mer eine verfappte Flucht, oder 
fie legten dem Könige die Abficht unter, als Preis für feine Rücklehr 
eine Berfaffungsänderung zu fordern. Beide Vermuthungen erwieſen 
fi, jedoch als irrig, als der Monarch im November wieder in Athen 
eintraf: ob mit irgend melden Ausfichten auf Vorteile, die feinem 
Lande aus den türkiihen Wirren erwachſen könnten, mußte dahin ge- 
ftellt bleiben. 

Das Minifterium und die Kammer batten fi in der Zwiſchen⸗ 
zeit viel mit Heeresreformprojecten beſchäftigt. Das DVerdienft, fie an- 
geregt zu haben, fiel noch Trikupis zu, der auch die Grundlage der all» 
gemeimen Wehrpflicht bereits empfohlen hatte. Das Ueble war nur, 
daß es den Griechen immer an Geld fehlte. So kam man denn nit 
viel weiter, als daß einige taufend ausrangirter Gewehre in Deutſch⸗ 
land gekauft und dur den Oberſt Koronaeps die Nationalgarde zu 
einer Art Landwehr ımngervandelt wurde. Erſt nach ber Rückkehr bes 
Königs wurden gewichtigere Beichlüffe gefaßt; am 17. November 1876 
erflärte Die Kammer unfaflende Rüſtungen für unerläßlich, und einige 
Tage fpäter genehmigte fie bie Organifation von 200,000 Mann in 
inte, Landwehr und Bürgerwehr. ALS es fi dann aber darum han⸗ 
delte, neue Steuern zu bemilligen, hörte der Enthufiasmus und bie 
Einigkeit auf; die Kammer fpaltete fih in zwei gleiche Hälften, und 
das Minifterium ſah feine Vorlage mit einer Stimme Mehrheit ab⸗ 
gelehnt. Das veranlakte Komunduros am 5. December 1876 zum 
Rücktritt; allein Deligeorgis, dem der König die Bildung des neuen Cabi⸗ 
net3 Abertrug, wurde fofort mit einem ganz unzweideutigen Mißtrauens⸗ 
votum empfangen, und ſchon acht Tage jpäter war Komunduros wie- 
der im Amte und erhielt die Bewilligung zu einer Anleihe won zehn 
Milionen Drachmen fir Nüftungszwede. Uebrigens hatte er ſchon 
früher (im October) erflärt, daß er, wenn die Beit zum Handeln ges 
tommen fei, dem Könige rathen werde, ein Minifterium aus allen Par- 
tin zu bilden, und wenn die Verhältniſſe auch eben damals durch die 
Eonferenz in Eonftantimopel ein frieblicheres Ausfehen gewonnen hatten, 
jo war es doch nur ein kurzer Verzug, der den Tag, wo er fein Wort 
einzulöfen hatte, um einige Monate hinausfchob. 

Bon den europäiichen Bafallenftaaten der Türkei hatte Rumänien 


chritt um de 

1870,71 eime fo beänagftigende Höhe erreichte, daß Fürft Carol euft- 
lich den Gedanken erwog, feine Krone nieverzulegen. Er ich 
mit Unrecht in einem Privatbriefe, der am bie Oeffentlichkeit branz, 
jein Land habe die freiefte, ja eme faſt republikaniſche Berfaffung, aber 


In der Kammer berichte die Partei der Roten unter Bratiauos Fül- 


Joan Shila, der Erfürft von Samos, aufgebrängt, beflen ganzer Ehr- 
geiz bahn ging, füh felöft an Garols Play zu | Zu bieten 
Zwede wurde ein Aufftand geplant, der am 22. März 1871 ans⸗ 
brechen und mit einem Angriff auf die zu einem Zeftmabl am Ge: 
burtstag ihres Kaiſers verfannnelten Deutfchen beginnen follte. Der 
Anfang verlief denn auch ganz programıngemäß; flundenlang wurden die 
Deutichen, der Generalconful von Rabowig umter ihnen, von dem Pöbel 
belagert und mit Steinen bombardirt. Allen zu dem Zug nad den 
Palofte des Fürften kam e8 nicht, weil die Bewohner der Borflärte 
ihre Mitwirkung verweigerten: Ghika mußte fi) entichließen, dem Rufe 
des Generalconful® zu folgen und dur Truppen der Belagenung de 
Feſtſaales ein Ende zu machen. Radowitz aber begab ſich gleid nad 
Mitternadht zum Fürften ımd verlangte die Entſetzung Ghilas und de 
Polizeimeiſters. Diefen Verlangen entfprach Carol fofort, berief dam 
aber die drei Männer, die ihm 1866 als Regenten die Herrſchaft über: 
geben Hatten, Eatargiu, Golesco und Haralambi (der den Rufe nicht 
folgte) und theilte ihnen feinen Entſchluß abzudanken mit. Auf ihre 
dringenden Bitten, dieſen Schritt wenigftend noch binauszufchieben, ging 
er erft ein, als Catargiu fi) bereit erflärte, ein conſervatives Mint- 
fterium zu bilben, in dem befonders der Sriegsminifter Florescu für 
den Fürften eine zuverläffige Stüge bildete. Die Kammer begrüßte 
dieſes Cabinet allerdings jofort mit einem Mißtrauensvotum, aber ber 
Senat empfing es mit Iautem Verfall und das Land, das durch Neu⸗ 
wahlen um feine Meinung befragt wurde, erflärte fich gleichfalls für 
den Fürften und die confervative Partei. Da überdies Deutfchland 
und Oeftreich ſehr Iebhaft in den Fürften drangen, um ihn zum Aus 
barren zu bewegen, fo gab biefer feine Rücktrittsgedanken auf und 
eröffnete die neue Kammer am 4. Juni 1871 mit einer fehr hoff: 
nungsvollen Thronrede. Wirklich zeigten Die inneren Barteiverhältnifie 
von nun an geraume Zeit hindurch eine Stetigleit und Mäßigung, wie 
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man fie lange nicht gefamıt Hatte. Schwierigkeiten anderer Art aber 
gab es unausgefegt in großer Anzahl zu überwinden. Den arg zer: 
rütteten Finanzen wurde durch Einführung des Tabadsmonopold und 
der Stempeltare etwas aufgeholfen. Mit der Eifenbahngefellichaft, die, 
weientlich aus deutichen Actionären beftehend, unter Strousbergs Aegide 
die Eonceffion zum Ausbau des rumäniſchen Bahnnetzes erhalten hatte, 
tom e3, da fie ihre Verpflichtungen nicht erfüllte, zu ernflen Eonflicten. 
Ein Bergleih, den die Regirung im Juni 1871 mit Stroußberg ver⸗ 
einbarte, fcheiterte an dem Widerfpruch der Kammer; dieſe beſchloß 
vielmehr, daß ein Schiedsgericht berufen werben folle, um die Strous- 
bergſche Conceffion für erlofchen zu erflären, was in der That im Oc- 
tober geſchah. Die Negirung ergriff darauf Beſitz von den bereits 
fertig geftellten Bahnen und Inüpfte mit den Obligationsinhabern Ver⸗ 
bandlungen am, bie zu einem Vertrage führten, kraft befien jene fich zu 
einer Actiengeſellſchaft conftituirten und die Vollendung der Bahnen auf 
ihre Rechnung übernahmen, wogegen die rumänifche Negirung fi zur 
Zahlung von 71/, Procent Zinfen verpflichtete. Nachdem die Kammern 
Anfang Januar 1872 eine Gefeesvorlage diefes Inhalts angenommen 
und auch die berliner Gefellfhaft ihre Zuftunmung ertheilt Hatte, war 
die unerquickliche Sache endgültig erledigt. 

Unmittelbar darauf gaben die Judenverfolgungen, die in Rumänien 
periodifch wiederzufehren pflegten, zu fehr erniten biplomatifchen Vor⸗ 
Rellungen Anlaß; der nicht bezweifelte gute Wille des Fürften umb 
des Minifteriums wandten jedoch die drohende Einmiſchung der Pforte 
und der Schutzmächte glüdlih ab. Ernſtlichere Zerwürfniſſe mit der 
Turtei droßten daraus zu entfpringen, daß diefe den Rumänen das 
Recht, Hanbelsverträge mit dem Auslande zu ſchließen, beſtritt. Sie 
309 dabei aber fehr entichieden den Kürzeren; denn Deftreih, das amt 
ſtärtſten an der Sache intereffirt war, ließ am 21. October 1874 in 
Conftantinopel erflären, daß es ohne Nüdficht auf den Einſpruch der 
Pforte einen Vertrag mit Rumänien abſchließen werde, und daß es dem 
Fürſten nicht einmal rathen könne, zuvor die Erlaubniß des Sultans 
enzubolen; Rußland und Deutfchland Auferten ſich in demſelben Sinne 
und der Vertrag wurde wirklich vollzogen. 

Bei den Neuwahlen des Jahres 1874 behauptete die confervative 
Partei ihre Mehrheit, und das Minifterium Eatargin, in deſſen Schoße 
Ende 1873 allerdings einige Perfonenänderungen vorgenommen waren, 
erfreute ſich fortdauernd der Unterftigung des Senates wie ber zweiten 
Kammer, deren Präfident Demeter Ghüa feit den Wahlen von 1871 
regelmäßig mit großen Mojoritäten auf feinem Ehrenpoften beftätigt 
wurde. Daß dieler einflufreihe Mann von ftrengconfervativer und 
friedliebender Geſinnung Ende Februar 1876 mit der Negirung brach, 
wel er ihre Forderungen zur Dedung eines Deficits, das durch bie 
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ſchlechte Geſchäftslage des Jahres 1875 herbeigeführt war, nicht billigte, 
brachte endlich das Mintfterum Catargiu nad) fünfjähriger Amtsführung 
zu Fall. Doch werden wir biejer Ereigniffe und der weiteren Ent: 
widelung, die daraus hervorging, beffer erft an fpäterer Stelle ge 
denfen. So viel hatte Catargiu jedenfalls durch feine ungewöhnlich 
lange Berwaltung erreicht, daß die Zuftände in Rumänien confolivirter 
waren al3 je zuvor. Zu einer felbftändigen Politik war das fleine 
Land natürlich zu ſchwach; aber ſtark genug war es, um nicht zum 
willenlofen Werkzeuge Rußlands herabzuſinken, ſondern fein eigene 
Intereſſe muthig, wenn auch am Ende erfolglos, gegen den übermaͤcht⸗ 
gen Nachbar zu verteidigen. Schon in dem erften Acte bes große 
Dramas, das fih nun bald auf der Balkanhalbinfel abfpielen folke, 
war dieſe ımerwartet jelbftändige Haltung Rumäniens ein Moment, da? 
die Aufmerffamfeit des Polititers in hohem Grade erregen mußte; un- 
gleich bedeutſamer aber verjpricht e8 noch für die Tpäteren Acte zu 
werden: eine der wichtigſten Potenzen, auf die Rußland zu rechnen 
pflegte, bat fi als mehr denn bloße Schachfigur, hat fich als Judi⸗ 
vidualttät mit eigenem Willen erwieſen. 

Mit Serbien verhielt es ſich gerade umgekehrt. Hier lag die 
politiſche Macht, ſeit Fürft Michael 1868 ermordet war, mehrere Jahre 
in den Händen der brei Regenten Blasnavag, Riſtitſch und Gaprilo- 
vitfh, die fi Anfangs mehr zu Deftreich hielten, allmälig aber wieder 
ganz zu Rußland überfchwentten, eine Wendung, die offen zu Tage trat, 
als Blaznavay mit dem jungen Fürften Milan im October 1871 nach 
Livadia reiſte, um dem Zaren feine Aufwartung zu machen. Bon da 
ab Häuften fi die Neibungen mit Deftreih und nahmen einen ſehr 
ernften Charakter an, als bei der Münbdigfeit3erflärung Milans am 
22. Auguft 1872 die ungariſchen Serben ſich zahlreich zur Theilnahme 
an den Feſtlichkeiten in Belgrad einftellten, und wegen der nationalen 
Kundgebungen, an denen es dort nicht fehlte, von dem ungarifchen Mi: 
niftertuum zur Rechenſchaft gezogen wurben. Der junge Zürft fand 
übrigens perjönlich an diefem gejpannten Verhältniß durchaus fein Ge: 
fallen, und da die Annäherung, die ſich durch das Dreikaiſerbündniß 
zwifchen Deftreih umd Rußland vollzog, die Möglicyfeit gab, mit beiden 
zugleih auf gutem Fuße zu fteben, und da überbies Blaznavatz' Tod 
im April 1873 den Drud befeitigte, welchen dieſer Staatsmam auf 
ihn übte, fo ließ er durch Riſtitſch in Wien um Entſchuldigung bitten 
und ftattete gleich darauf aus Anlaß der Weltausftellung feinem mädtt- 
gen Nachbarn felbft einen Beſuch ab, der die freundſchaftlichen Be 
ztehungen wieder herſtellte. Zu Riſtitſch hatte man aber weder in 
Wien noch in Peteräburg Vertrauen, da er durch feine Intrigen beide 
Höfe getäufcht hatte. Furſt Milan gab ihm das fofort nad feiner 
Rückkehr von Wien zu verftehen und veranlaßte ihn feine Entlaffung 
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zu forden. Zu feinem Nachfolger wurde Marinovitſch, der Führer ber 
confervativen Partei, ernammt und durch diefen der Verſuch gemacht, 
ſich auch mit der Pforte auf einen befferen Fuß zu fielen. Das 
tonnte freilich nur gelingen, wenn diefe dem ſerbiſchen Nationalgefühl 
ein Zugeftänpniß machte, das auf die Machtverhältniffe in der That 
ohne jeglichen Einfluß war. Es bandelte fi) um einen unbebeutenden 
Drt am rechten DrinaUfer, Klein-Zwornit, den die Türken als Zu⸗ 
behör ihrer gegenüberliegenden Feſtung Groß-Zwornit beſetzt hielten. 
In der Hoffnung, die Räumung dieſes Plages, die für eine nationale 
Ehrenſache galt, durch perfünlihe BVorftellungen erreichen zu können, 
reifte Diilan im Mat 1874 nad) Stambul, um dem Sultan feine 
Huldigung darzubringen. Allein feine Erwartungen wurden getäufcht, 
er lam mit leeren Händen zurüd, und wenn der Unwille darüber bet 
den nationalen Heiffpornen ganz, unbändig war, wenn fie Die ganze 
Reife nun dem ohnedies unbeltebten Marinovitſch wie ein Verbrechen 
anrechneten, fo waren doch auch Milan und fein Minifter fehr er: 
bittert, und zeigten das durch einen Befuch, den fie auf dem Rückwege 
in Bukareſcht abftatteten, und durch die Krenz= und Duerzüge, welche 
Milan im Laufe des Sommer anftellte, um mit den Kaiſern von 
Deutfhland und Oeſtreich und dem Präfidenten Mac Mahon zufammen- 
zulommen. Daß die beiden erfteren e8 ablehnten, ſich zu einer ſolchen 
Demonftration berzugeben, ſchädigte die Stellung des confervativen Mi- 
niſteriums noch mehr, und die Skuptſchina-Wahlen, die im Herbft 1874 
Rattfanden, fielen ganz omlabiniftifh aus. ine fehr energifche Adreſſe 
der neuen Nationalverfammlung bewog Marinovitſch im December zum 
Rüktritt; zu feinem Nachfolger aber berief Milan nicht das Haupt 
der nationalen Partei, den Senator Gruitſch, fondern den gemäßigten 
Zumitſch, der jeboch einigen befannten Nationalen einen Platz in feinem 
Miniſterium überließ. Eine fefte Stellung konnte dieſes gemifchte Regi⸗ 
ment ſich nicht erringen; zur Steigerung feines Anſehns trug e8 aud) 
nicht bei, daß es ſich mit dem deutſchen Generalconful Roſen überwarf, 
indem es biefem den Vorrang vor dem franzöſiſchen Agenten beftritt, 
und daß es dann doch nachgeben und die Rückkehr Roſens, ber nad) 
Derlin gereift war, durch die Anerkennung feiner Anſprüche erfaufen 
mußte. Wenige Tage darauf waren die Differenzen in feinem eigenen 
Schoße fo groß geworben, daß es um jeine Entlafjung bat und einem 
ganz unpolitifchen Miniſterium Stefanovitih Pla machte. Darüber 
waren die Omladiniften in der Stuptſchina ganz außer fidh und über- 
ſchütieten Die neuen Rathgeber des Fürften mit den ungemefienften Be⸗ 
kidigungen und Berbächtigungen; überdies brachten fle die Frage ber 
Erbfolge zur Berhandlung und zeigten nicht übel Luft, nach dem Vor⸗ 
(älage des öſtreichiſchen Serbenführers Miletitſch, fir ven Fall, daß 
Nil kinderlos fterbe, den Zürften von Montenegro zu feinem Nach⸗ 
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folger zu defigniven. Unter diefen Umftänden blieb kaum etwas Anderes 
übrig als die Skuptſchina aufzulöfen, was denn auh am 25. Min 
1875 geſchah. Die Stimmung um Lande aber war unverkennbar re 
girungsfeindlich; aud eine Rundreiſe Milans änderte daran nichts, ımd 
die im Juli beginnenden Unruhen in der Herzegowina erhitten die Ge 
müther no mehr. Milan gab zwar, als er im Auguft 1875 aber 
mals nad) Wien kam, um fid) dort mit der ruſſiſchen Fürſtin Moruſi 
zu verloben, dem ReichSfanzler Andrafiy die Verſicherung, daß er jener 
confervativen Politif treu bleiben wolle; allein als wenige Tage 
die Wahlen ganz omladiniftiih ausfielen, mochte Stefanovitſch do 
micht bleiben, und die öffentlihe Meinung, die laut den Krieg gegen 
die Türkei forderte, zwang den Fürften, Gruitſch und Riſtitſch im jenen 
Rath zu berufen. Der Austaufch kriegeriſcher Reden bei der Eröffnung 
der Stuptfchina im September 1875, die Forderung auferordentlicer 
Gelbmittel, die Aiftitih no vor Schluß des Monats einbrachte, ımd 
die Anfammlung ferbifcher wie türfifcher Truppen auf beiden Seiten 
der Grenze waren deutliche Symptome dafür, daß es nur noch eine 
Funkens bedirfe, um den angehäuften Zimdftoff in Brand zu eben. 
Genau ebenjo gejpannt waren die Beziehungen zu Montenegro 
geworden. Fürft Nikita hatte zwar feit dem günſtigen Frieden, den 
er in den erften Jahren feiner Regirung (1862) mit der Pforte ge 
ſchloſſen, ein volles Jahrzehnt hindurch fich ſehr ruhig verhalten und 
alle Kraft auf die Entwidelung feines Ländchens verwendet: Handel, 
Rechtspflege, Schulwefen, aud die milttärifchen Einrichtungen waren 
wefentlich verbeflert worden, aber alles das diente doch nur dem Testen 
Biele, der Befreiung des ganzen jerbifchen Bollsitammes vom Kürten 
joh. Gleichwohl blieben die Beziehungen zur Pforte äußerlich unge 
trübt, bis im October 1874 das Blutbad von Podgoriga alle Ge⸗ 
müther erbitterte. Ohne Waffen, wie e3 die Polizeiordnung vorſchrieb, 
waren. etwa zwanzig Deontenegriner zu Handelszwecken in dieſe türkiſche 
Grenzſtadt gelommen; da wurde der Kaufmann, mit dem fie befonderd 
zu thun Hatten, erſchofſen. Es verbreitete ſich das Gerlicht, der Thäter 
jet ein Montenegriner, und fofort ftürzten fi die Türken über bie 
wehrlofen Fremden und machten fie jümmtlic nieder; andern Tags 
erlitt eine Anzahl ihrer Landsleute in der Umgebung von Podgoritza 
basfelbe Schickſal. Es zeugte von einer ungewohnten Mößigung, viel: 
leiht au) von einem ftarten Drude Oeftreihs und Rußlands, wenn 
Fürſt Nikita trotzdem ſich ruhig verhielt und nur ſtrenge Unterfuchung 
und Beftrafung forderte, aber felbft die fchten ihm verjagt werben zu 
jollen, da die Pfortencommifläre, die nad) Podgoriga entfendet wurden, 
nur auf Kerkerſtrafe, nicht auf den Tob erkannten. Erſt den dringen 
den Vorftellungen der Großmächte gelang e8, eine Reviſion dieſes Ur⸗ 
theils zu erwirken; die Vollſtreckung desſelben, die fünf der Schulbigen 
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mit dem Tode bedrohte, wurde aber nochmals aufgejchoben, indem bie 
tirfifche Regirung forderte, daß vorher bie betheiligten Montenegriner 
fih ın Skutari ftellen follten, um von der türkifchen Commiſſion ab- 
geurtheilt zu werden. ‘Das verweigerte Nikita natürlid und die Grof- 
mächte mußten abermal3 in Stambul ihre drohende Stimme erheben. 
Endlich ging im April 1875 der Befehl, die fünf Türken hinzurichten, 
wirflih nach Skutari ab; aber vollzogen wurde er auch jegt nicht, da 
um die Gefährbeten rechtzeitig aus dem Gefängniß hatte entichlüpfen 
en. 

Vielleicht hätte Montenegro der Berlodung, den Kampf zu be 
ginmen, ſchon bei diefem Conflicte nicht widerftanden, wenn es auf die 
Mitwirkung Serbiens hätte zählen können. Aber Milan verband mit 
den VBetheuerungen, daß er zum Sriege bereit fei, allzunorfichtig das 
Verlangen, daß Montenegro ihn eröffnen müſſe, al3 daß Nikita diefen 
Verbeißungen bätte trauen mögen. Er verſchob den Tag der Rache 
alſo noch einmal, that aber das Seinige, um die gebrüdte Bevölkerung 
der Herzegowina zur Erhebung gegen die türkiſche Herrſchaft anzu= 
ſtacheln. In derfelden Richtung wirkte, wenn das auch nicht die Wb- 
fiht war, die Reife des öſtreichiſchen Kaiſers nad) Dalmatien: fie ver- 
breitete den Glauben, Franz Joſeph wolle Bosnien und die Herzego: 
wina dem Sultan ablaufen. Da fi das wiener Cabinet kurz vorher 
der bosniſchen Flüchtlinge, die im Eeptember 1873 (I, 23) aus 
Gradisfa vor der Willlür des turkiſchen Paſchas entflohen waren, 
kräftig angenommen und bie Pforte zur Nachgiebigkeit gezwungen hatte, 
obwohl diefe anfangs ſehr ſtolz aufgetreten war und Andrafiyg Be- 
ſchwerden mit einem fürmlihen Anklageacte gegen den öſtreichiſchen 
Seneralconful in Bosnien beantwortet hatte, fo war das Zutrauen zu 
den guten Gefinnungen des wiener Cabinets ja tbatjächlich begründet 
und fonnte fich bei der geringen Bekanntſchaft der Bosniaken mit der 
politischen Gejammtlage Leicht zu wunderlichen Hoffnungen fteigern. 
Mächtiger als diefe fürdernden Umftände, zu denen vielleiht auch noch 
ruſſiſche Einflüfterungen kamen, war aber doch die materielle Noth, in 
der die hriftlihen Bewohner des türkiichen Norbweftens ſchmachteten, 
und dieſe trieb denn enblih im Juni 1875 bie Herzegowina zum 
wirflichen Aufftande. 


4. Der Aufftand in der Herzegowinn. 


‚ Den erften Anftoß gab die furditbare Härte, mit der die Boll» 
einnehmer im Bezirk von Nevefinie im Januar 1875 den Behnten 
von der fehr fchlechten Ernte des Vorjahres einforderten. Die Bauern 
wurden mißhandelt, die Dorfichulzen eingelerlert, viele flohen ſchon da⸗ 
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mals nach Montenegro, in der Hoffnung, der Podgoriga-Streit werde 
zum Sriege führen. Sndeflen fam es doch aus dieſen Anläfen noch 
* zu Gewaltthätigkeiten. Ernſtlicher ging es ſchon im Bilek und 
Trebinje ber, mo ber Bevölkerung im März ſchwere Frohnden für 
einen Brückenbau auferlegt, und ſolche Chicanen angewandt wurben, daß 
die Unglüdlihen den Gehorfam vermweigerten. Um biefen —* 
zu erſticken, rückte im April die Gensdarmerie von Moſtar aus; in 
Neveſinje fand fie bie waffenfähige Bevölkerung nicht vor, fie mar ins 
Gebirge geflohen; in Bilek aber ftieß fie auf bewaffnete Bauern, mit 
denen fie es nicht aufnehmen mochte. Sie zog fi alſo zurück und 
Derwiſch Paſcha, der Statthalter von Bosnien, billigte dieſe Maßregel. 
Er bemühte fi aud, die aufgeregte Bevölkerung zu beruhigen, und 
verſprach denen, die nad) Montenegro geflüchtet waren, Straflofigkeit 
bet ihrer Ruckehr. Wirklich 5 ſich darauf viele, ihren Zur 
fluchtSort zu verlaflen, zumal es Nikita ſehr ſchwer wurde, fie zu 
unterhalten; aber als fie nad) Nevefinje und Bilet beimfehrten, wurden 
den Einen von fanatiſchen Mohamedanern die Häuſer über dem Kopfe 
angezündet, Andere wurden mißhandelt, Einige gar meuchleriſch ermordet. 
ohne daß die Behörden eine Hand rührten. Nun fchanrten fih auch 
die Ehriften von Nevefinje in Banden zuſammen, ſchickten Abgeſandte 
in bie benachbarten Bezirke, nah Stolag, Gazko, Trebinje, um dort 
Beiſtand zu erbitten, und erflärten fi nur dann zu Berbandlungen 
mit einigen Beoolmähtigten Derwiſch Paſchas bereit, wenn daran auf 
montenegrinifche Commifjäre Theil nähmen. Der Bafda geftand ihnen 
das wirklih zu, ja er kam fogar perſönlich nach Nevefinje umd ver: 
ſprach alle Forderungen, darunter ſogar die Aufhebung ber Frohndienfte 
und bie Beihränfung der Hauöfteuer auf einen Ducaten, zu bemilligen, 
wenn die Aufftändiichen die Waffen nieberlegten. Diefe —— 
jedoch, fie hätten dieſelben nöthig, um ſich gegen die Gewaltthäti an 
ihrer mohamedaniſchen Herren zu ſchutzen, und zogen fi nad) 

der Verhandlungen Mitte Juni im die Berge zurüd. Daß es Dr 
wild, Paſcha mit feiner gütlihen Bermittelung Ernft war, bewies er 
dadurch, daß er den muhamedanifchen Grundherren die Bitte, fie mit 
Waffen zu verfehen, abſchlug; dieſe aber erftürmten das Regirunge: 
magazin, eigneten fich die dort gefundenen Borräthe an und begannen 
num Urerfeits die Feindſeligkeiten. 

Nun gaben auch die Chriften die Defenfive auf, theilten fid in 
vier Banden und lieferten den Muhamedanern vom 3. Juli ab mehrere 
glückliche Scharmügel; und obgleich fie bon Sem Paſcha, ber mit 
zwei Botaillonen von Stolag heranrüdte, am Juli bei Dabra 
empfindlich geſchlagen wurden, breitete ſich doch die 8 ung mit großer 
Schnelligkeit aus und ee Tetöft viele Ortfiaften, an die man nicht 
mit Zuverſicht hatte zählen Können, weil die reichprivilegirten Franzis: 
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Zanermönde zwar viel zur Schürung der Unzufriedenheit beigetragen 
hatten, dabei aber hauptſächlich das Ziel verfolgten, fich Binterdrein 
durch Beſchwichtigung der Unruhen neue Vorrechte zu verdienen. Sehr 
bald ftellte ſich denn auch heraus, daß diefer Verdacht vollfommen begründet 
war; eine Reife des Biſchofs Krajlevitic) genügte um die katholiſche Geift- 
Tichfeit überall zur Ruhe zu bringen, und ſchon nad) wenigen Wochen 
war wenigftend am rechten Ufer der Narenta der Aufftand wieder er⸗ 
loſchen. Um fo allgemeiner wurde er dagegen im Often dieſes Fluſſes, 
und wenn eine Zeit lang die Uneinigleit der Führer den Erfolg ernft- 
lich gefährdete, fo beflerte ſich diefer Uebelſtand, feit durch die Ber- 
mittlung des Fürſten Nikita, der gleichzeitig 15 Pferdeladungen Muni⸗ 
tion fandte, eine Theilung des Commandos zwifchen dem Montenegriner 
Deko Bavlovitih und dem Serben Ljubibratitſch eingetreien war. Rad 
dem in den eriten Tagen des Auguft auch der Archimandrit Melentitſch 
in dem Klofter Duze zwiſchen Trebinje und Ragufa ſich der Bewegung 
angeſchloſſen hatte, war die militärifche Lage für die Türken nicht un- 
bedenklich geworden. 

Inzwifchen war auch die Diplomatie in Thätigkeit getreten. Savfet, 
der türkifche Miniſter des Auswärtigen, nahm Englands Hülfe in An= 
ſpruch, um die öſtreichiſche Regirung zur firengen Ueberwachung der 
dalmatinifchen Grenze zu bewegen, aud auf Serbien und Montenegro 
wurde ein ſtarker Drud geübt. Deftreich beobachtete Übrigens auch unauf- 
gefordert eine Neutralität, die der Türkei keineswes unfreundlid war; 
e3 geftattete vielmehr ſogar die Ausfchiffung von Truppen in dem Hafen 
von Klek, wodurch es dem Befehlshaber Nedjib Paſcha möglich wurde 
am 30. Auguſt das Kloſter Duze wieder zu nehmen und das um⸗ 
zingelte Trebinje zu entſetzen. Fürſt Milan erhielt in Wien bei ſeinem 
Aufenthalt zu Anfang des Monats die ernſte Mahnung ſich ruhig zu 
verhalten, mußte aber freilich gleich darauf ſich, wie oben erwähnt, das 
Miniſterium Gruitſch-Riſtitſch gefallen laſſen und die Skuptſchina mit 
einer kriegeriſchen Thronrede, der am 20. September eine noch kriegeriſchere 
Antwortsadreſſe folgte, eröffnen. Andrerſeits zeigte fi) das wiener 
Cabinet aber aud) empfänglich für die Klagen der Aufftändifchen und ver- 
einbarte mit Rußland und Deutfchland eine Verwendung bei ber Pforte. 

Graf Zichy und der General Ignatjeff, die fi im Urlaube befunden 
hatten, Fehrten mit diefem Projecte Mitte Auguft nad) Conftantinopel 
zurüd; aber fie ftießen zunächſt auf jo großen Widerftand, daß der 
ruſſiſche Botſchafter, um ihn zu brechen, in einer Audienz, die er am 
19. Auguft beim Sultan hatte, bereit3 eine jehr drohende Sprache 
führen mußte. In Folge defien erllärte fi) Abdul Aziz bereit, Server 
Paſcha ald Special: Commilfär mit großen Vollmachten an die Auf- 
ftändifchen zu fenden und feine Einwilligung zu geben, daß die Confuln 
der ſechs Großmächte mit den Häuptern ber Rebellen eine Zuſammen⸗ 
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funft Hätten, um ihnen auf der einen Seite begreiflich zu machen, daß 
jie auf keinerlei Unterftügung rechnen dürften, und um ihnen andrerfeit3 
Bertrauen in die Eendung Servers einzuflößen. England war freilid 
ſelbſt einer fo vorfihtigen Einmiſchung ſehr abgeneigt; da jedoch Frank⸗ 
veih und Italien fie billigten und die Pforte felbft die Betheiligung 
Englands al3 einer ihr wohlgefinnten Macht wünſchte, gab es mit 
Widerftreben nad, und wies feinen Commiſſär, den Conful Holmes 
— ohne Zweifel zur großen Genugthuung der ‘Pforte — an, um feinen 
Preis den Glauben zu erweden, als ob es die Erfüllung der Forde⸗ 
rungen, welche die Inſurgenten jtellen würden, ſeinerſeits garantiren 
wolle. Und dod war e8 grade eine ſolche Garantie, was die Herze- 
gowzen brauditen. Auf die mwohlflingenden Verſprechungen, die Server 
ihnen in einer Proclamation machte, gaben fie jo wenig etwas, wie 
auf die Umgeftaltung de3 Miniftertums, in das am 25. Auguſt neben 
dem neuen Großvezir Mahınud Nedim, dem Auflenfreunde, Eſſad, 
Midhat und Huffein Woni traten, fo wenig wie auf den Ferman, den 
der Sultan am 1. September an alle Provinzialguvernöre erliek, um 
fie zu einer unpartetifchen Nechtöpflege zu mahnen, oder auf feine gleih- 
zeitige Weifung an den Grofvezir, gegen die Bedrückungen unfähiger 
Würdenträger und geldgieriger Pächter mit Strenge einzufcreiten. 
Solcher Leripredungen, erklärten die Führer der Aufſtändiſchen, 
hätten fie ſchon genug gehört, ohne davon irgend welde Wirkungen 
zu fpüren. Site ftellten fid) deshalb aud gar nicht in Mofter, ' 
wohin man fie geladen, ein, und als fich darauf die Conſuln Oeft- 
reichs, Deutſchlands und Italiens nad Trebinje, die der drei andren 
Mächte nad) Nevefinje begaben, um mit ihnen zu verhandeln, war ihre 
Erklärung gleihmäßig die, daß fie dem Sultan als ihrem Herren 
(und fie nahmen ihre Mützen ab, wenn fie feinen Namen nannten) 
treu bleiben wollten, daß fie aber ohne die Garantie der Grof- 
mädte an feine Beſſerung ihrer Lage glauben und die Waffen nicht 
niederlegen würden. In einem ausführlichen Memorandum, das alle 
ihre Klagen zufammenfaßte und da8 vom 17. September 1875 batirte, 
ingen fie freilich einen Schritt weiter und forderten entweder, daß ınan 
Ihnen einen hriftlichen Yürften unter der Suveränität des Sultans gebe 
oder daß einer der Nachbarſtaaten ihr Land oecupire und daß die Ge⸗ 
rihte fo Lange unter Mitwirkung ausländifcher Beifiger abgehalten 
würden, bis die Cicherbeit für Leben, Eigenthum und Ehre der Ehriften 
wieberhergeftellt ſei; wenn nicht, würden fie entweder bis zum Aeußerften 
kämpfen oder fchlimmften Falls allefammt auswandern. Unter ber 
türkifchen Peitfche können und wollen wir nicht Ieben, ſchloß ein andres 
Actenſtück: wir find Menfhen und fein Vieh; wollt ihr uns nicht 
belfen, To Könnt ihr uns doch nicht zwingen in die Sklaverei zurüdzu- 
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fehren; eure Verwendung gilt den Türken nicht foviel wie eine Bohnen- 
ichote ; lebend werden wir nicht in die Hände unfrer Feinde fallen. 

So kehrten die Confuln denn am 23. September von ihren 
Reifen zurück, ohne einen Erfolg erzielt zu haben; ihr gemeinſames 
Wirken hatte damit ein Ende, da England fid) auf weiter Nichts ein- 
laſſen wollte. Der Sultan dagegen faßte feine Zugeftändniffe in einem 
Irade vom 2. October dahin zufammen, daf der früher ermähnte Zu: 
ſchlag zum Behuten wieder aufgehoben und die Steuerrückſtände der bes 
dürftigen Bevölferung niedergefchlagen werden follten; außerdem follten 
Bertrauensmänner der Gemeinden von den Provinzialverwaltungen zu 
Rathe gezogen und Deputationen der jährlich abzuhaltenden Provinzial- 
verfammlungen in Conftantinopel einpfangen, endlich auch Reformen in 
der Steuererhebung in Betracht gezogen werden. Wenn man in diefem 
Actenftüde Midhats Einfluß erkennen fonnte, fo war dagegen der Kriegs⸗ 
minifter Huſſein Aont der entjchiedenfte Gegner jedes Echeines von 
Nacygiebigfeit und mußte daher feinen Poften räumen, Midhat aber, 
dem es mit den Reformen wirklich Ernſt war, überdauerte ihn nur 
bis in den November, wo Mahmud Nedim, ded Sultans Günftling, 
wieder in den Alleinbefig der Macht trat. 

Deſſen Bolitit Tief darauf hinaus, den Krieg möglichſt energiſch 
zu betreiben und dabei die Großmächte durch Echeinmaßregeln zu 
täufchen. Vorübergehend erreichte er damit einige Erfolge. So redit- 
fertigte zunächſt die Abgabenverminderung, die den Unterthanen zuge- 
ftanden wurde, in gewiſſem Sinne die Beraubung, die man gleichzeitig 
durdy die Binfenreduction an den Staatögläubigern verübte. Ferner 
wurde die drohende Gefahr, daß Serbien die Stammesgenofien unter: 
flüge, noch einmal hinausgeſchoben; denn da ſich in Yolge des Irade 
die Dinge friedlich anliegen, entſchloß fih Milan, durch eine ernite 
Mahnung der Großmächte veranlaft, zu einer Art von Staatsſſtreich: 
er erfhien am 4. October in der Skuptſchina, deren Situngen von 
Kragujevag nach Belgrad verlegt waren, und fündigte an, daß er 
Riſtitſch entlaffen habe. Miniſterium und Skuptſchina waren dadurch 
gleichmäßig überrafcht und die letztere erklärte auf die Frage des Fürften 
einſtimmig, daß fie für den Krieg ſei. Milan ließ ſich dadurch aber 
nicht irre machen, er entwickelte feine entgegengefegte Meinung und bes 
rief die Berfammlung ein paar Tage fpäter in feinen Balaft, um ihr 
diejelbe Frage noch einmal und diesmal mit umgelehrtem Erfolge vor: 
zulegen, nur 12 Mitgliever hatten den Muth bei ihrer früheren 
Meinung zu beharren; auch eine mittelbare Unterftügung der Inſurgenten 
wurde abgelehnt. Das neue Minifterium, deſſen Leitung Kaljewitſch, 
der Präfident der Stuptfchina, übernahm, gehörte übrigens trotzdem der 
omladiniftiihen Partei an und ftellte fi der VolfSvertretung mit einem 
Programme vor, zwifchen deflen Zeilen deutlich zu leſen ftand, daß bie 
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ganze Komödie ber letzten Tage nur eim zeitweiliged Manöver fer und 
daß im gegebenen Augenblide „Serbien und da8 Serbenthum das er- 
halten wilden, was die Regirung ihm im biejen Zeiten geben Eönme.“ 
Einftweilen feierte der Fürft am 20. Ictober feine Hochzeit, Die durch 
Sperialgefantte der Kaiſer von Rußland und Oeſtreich verherrlicht wurde. 
Auf die Inſurgenten machte weder des Sultans Irade noch die 
Ausführungsverordmung (Zanjimat), bie Server am 6. October erlieh, 
irgend melden Eintruf, obgleich jie in ihren 28 Paragrapfen in Be 
zug auf Zehnten und Zrobnden, auf Schule und Geridt, auf Ber: 
waltungsbeumte und Gensturmerie jedes nur wünjchenswerthe Zuge 
ſtändniß machte, dem Vali von Bosnien in der Perfon Ibrahim Beys 
einen hrütlihen Arjunceen zum Seite ftellte und die Bildung jener 
Provinzialvertretung anordnete, die in dem Irade verheißen war ımd 
deren Berufung für das ganze Reich durch einen Erlaß des Großvezirs 
am 21. Ocitober nechmals eingeſchärft wurde. Es lag auf der Hand, 
daß eine Beruhigung der Herzegowina wirklich nur dann zu hoffen war, 
wenn die Großmächte für Die Verwirklichung der Reformen Garantie 
leiſtetne. Graf Antraiie, der um öſtreichiſchen Jutereſſe dringend 
wünjcte, daß mit der Schneeſchmelze der Aufſtand nicht wieder auflebe, 
nahm Deshalb die Sabe in die Hand und ſuchte eine Form zu finden, 
mit der auch die Pierre zufrieden fein fünne; denn daß dieſe auf eine 
förmliche Garantie jib nicht einlaiten werde, ftand um jo mehr feit, 
als fie kei einer derartigen Weigerung fidher auf Englands Hülfe 
rechnen durfte. In ten Verkuntlungen, die zunächſt nun zwiſchen den 
drei Kaiſerſtaaten gepfiogen wurden, werftändigte man fi) endlich dahin, 
daß die Pforte aufgefordert werden jelle, den Jrade vom 2. October 
und eine Anzahl bejenderer Vergünſtigungen für Bosnien und die 
Herzegewina en Greßmächten am:lid zur Anzeige zu bringen und da: 
buch ibnen gegenüber ſich zur Turhführung zu verpflichten. Unge⸗ 
nügend wie eine folde Garantie erfabrungsmaßig war, mochte Rußland 
weil auf ſtärkere Maßregeln gedrungen haben; wenigſtens vergingen 
Wochen, ebe eine Einigung zwiſchen Wien und Petersburg erreidt 
wurde. Endlich begnügte jib der Zar mit dem erwähnten Vorſchlage 
und Gertjbufeit hatte zum eriten Male erfelgreib das Mittel ange 
wandt, das er fernerdin fait in jedem wichtigen Momente gebraudte: 
viel zu fordern, bedeutend abzulaiien, aber ftet3 doch fontel zu ver- 
langen, daß er auf eine Weigerung der Torte rechnen durfte. Diele 
blieb auch jegt nicht aus. Fũr ten hartnãckigen Stolz der Pforte war 
jelbit eine je rũcſicdtsrelle Cimmtihung zu viel, und fie hoffte e ihr durd; 
einen neuen Ferman mit noch größeren Beripredungen die Epige ab⸗ 
brechen zu fernen. Unter dem 12. Divember erlaſſen und am 16. 
den türfiiden Geiandren zur Runde gebracht, erging fid) dad Actenftüd 
fehr mweitläufig über die Reformen in ter Juſtiz, Me von der Ver: 
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waltung getrennt und durd) die Unabfegbarkeit der Richter mit Garantien 
umgeben werden follte, es verhieß wiederholt Aenderungen in der Er: 
hebung und Vertheilung der Steuern, ftellte eine neue Grundbuchordnung 
in Ausfiht, fagte den Nichtmuhamedanern abermals volle Gleichbe- 
rechtigung mit den Muhamedanern zu und floß bei diefen und anderen 
Verſprechungen über von Berfiherungen der Gerechtigkeitäliebe und des 
Wohlwollens, da3 den Sultan gegen alle feine Unterthanen befeele; 
auch wurde fofort eine Commiffion unter Vorſitz des Großvezirs er: 
nannt, um die neuen Reformen ind Leben zu rufen. Natürlich Tiefen 
fih die drei Kaiſermächte dadurch nicht in ihrem Vorhaben beirren; 
aber Andraſſys Note mußte nun allerdingd nochmals umgearbeitet 
werden, und jo Fam der 30. ‘December 1875 heran, ehe fie den 
drei Weſtmächten mit dem Erſuchen fie in Conftantinopel zu be⸗ 
fürworten, übergeben werden konnte. Materiell forderte fie fünferlet: 
volle Religionzfreiheit, die Aufhebung des Steuerpachtſyſtems, Ver- 
wendung der in Bosnien und der Herzegowina aufgebrachten birecten 
Steuern zum Belten diefer Provinzen, bie Einfegung einer zu 
gleichen Theilen aus Chriften und Muhamedanern beftchenden Commif: 
fion zur Ueberwachung der Reformen und die Berbefferung der Lage 
der LTandbenölferung. Formell beftand fie darauf, daß die Pforte ihren 
Entſchluß, diefe Bedingungen zu erfüllen, fowie die Sraden vom 
2. October und 12. Tecember den Großmächten amtlich zur Kenntniß 
bringe, um dadurch den Chriften, wenn nicht die von ihnen gewünſchte, 
doch eine relative Bürgſchaft für die Verwirklichung diefes Programmes 
zu geben. Faſt ein Monat ging darüber hin, ehe das englifche Cabinet 
ſich entichliegen tonnte, diefer Note Andraſſys feine Unterftügung, und 
obendrein nur „im Allgemeinen” zu geben; ja e8 würde trog ber Zu⸗ 
fiimmung Frankreichs und Italiens fie vielleiht verweigert haben, wenn 
nicht die Pforte abermals, wie einige Monate früher bei der Confular= 
miffton, felbft fie erbeten hätte. Die türfifchen ZI iplomaten waren 
nämlich mit dem ftillen Vorbehalt, trogdem zu handeln wie fie wollten, 
vollftändig bereit, alle8 Geforderte zu verfprecden ; aber in ber Form 
wollten fie ihre Eitelfeit geſchont wiſſen. Eine gemeinfame Note aller 
Mächte weigerten fie fi daher anzunehmen; wenn aber die Botfchafter 
einzeln bie Andraſſy'ſchen Vorſchläge empfehlen wollten, hatten fie nichts 
dagegen. Nun verbat es fid) Deftveich zwar fehr entfchteden, daß man ihm 
Borjchriften mache, in welcher Weile e3 feine Rathſchläge ertheilen ſolle, 
und Raſchid Paſcha, der Minifter des Auswärtigen, verficherte darauf 
begütigend, jo habe er e8 auch nicht gemeint; allein thatſächlich wählten 
die Mächte do, wohl nicht ohne NRüdfiht auf England, die allerver- 
bindlichfte Form. Am 31. Januar 1876 famen nad) einander bie 
Botichafter Deftreihs, Rußlands und Deutfchlands auf die Pforte und 
machten Mittheilung von Andraffyg Note, alfo von einem Schriftftüd, 
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des gar nicht an die Pforte, ſondern an die öſtreichiſchen Botfchafter 
bei den Weſtmächten gerichtet war; andern Tags ftellten ſich aud die 
Vertreter ber legteren ein und erflärten, Daß in den öſtreichiſchen Bor- 
ſælagen feine Beeinträchtigung der türkiſchen Suveränität Tiege, und daR 
idre Sefelgung fehr wünſchenswerth fe. Die zuftimmende Antwort: 
Rind Paſchas war im Voraus gefihert; aber eine Tleine Genug⸗ 
ıdaung veribaftte fi) der Türke doch noch, indem er die Verwendung 
fer Direcin Steuern zum Bellen der infurgirten Provinzen dahin modifi- 
arte, daß ſtatt ihrer der Sultan einen befonderen Fonds aus der all 
gemeinen Staatscaſſe anweiſen und deffen Verwendung unter die Con⸗ 
mäle der Frevinzialverfammlung ftellen werde. 

Ebrlich erwogen war man aber doch durch diefe Amahme der 
Andraiinichen forderungen, die vom 13. Februar 1876 datirte, auch 
mit can Haarbreit weiter gefommen: denn die Erklärungen der Inſur⸗ 
aenscnrübrer ließen feinen Zweifel darüber, daß diefelben die geforderte 
Garantie Der Großmächte offen und unverclaufulirt haben wollten, che 
fie ſich untenvarten. Bon all diefen Reformprojecten, fo meinten fie, 
vertänden jie Nichts; nur die wahre Freiheit könne fie entwaffnen; 
das verzoitene Blut freie um Rache. Sie riefen dringender als je 
Serbiens Hülfe an und flehten zu dem glorreichen Rußland, daß es 
als Me'iſias der flamo-ferbifchen Freiheit erfcheinen möge. Mit den 
miltärtiben Erfolgen der Türken war e8 auch nicht zum beften beftellt. 
Ten Mukdiar Paſcha, der in den legten Tagen des Jahres 1875 ben 
Oberbefehl übernommen hatte, hinderte ſchon die Jahreszeit an größeren 
Operationen, fo daß er nicht eimmal den bartbedrängten Nilſitſch 
Proviant zuführen Tonnte Auch in Bosnien gewann der Aufftand 
unmer größere Bedeutung, von Serbien und Montenegro, von den 
öſtreichiſhen Slawen und von dem Slawiſchen Comite in Moskau 
erhielt er mannigfache Unterftigung, und die Wahrſcheinlichkeit, daß 
Eerbien und Montenegro mit dem Beginn ber befferen Jahreszeit der 
Torte offen den Krieg erflären würden, wuchs beftändig troß der ernſten 
Rorftellungen, die Oeſtreich und auch Rußland in Belgrad und Cettinje 
machten, und trog der Verſprechungen, die Milan und Nikita ertbeilten. 
Bon Seiten der Pforte gefhah wohl mandes, um ihren guten Willen 
zu beweijen: fo wurde zum Statthalter der aufftändifchen Provinzen 
At Paſcha, der frühere Borfchafter in Paris, ein wohlwollender Mann, 
ernannt; ein Irade des Sultans vom 22. Februar verkündete all- 
gemeine Amneftie und verſprach den heimkehrenden Flüchtlingen den 
Wiederaufbau ihrer Kirchen und Häufer und die Mittel zur Wieder: 
aufnahme der Feldarbeit; zur Ausführung diefer Verfpredhen wurden 
zwei Ehriften, Waffa, ein früherer Garibaldianer, und Haidar entfandt. 
Aber alles das erwedte kein Vertrauen; weder legten bie Führer ber 
Snfurgenten die Waffen nieder, noch gelang es den Conſuln eine 
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Notabelnverſammlung zu Stande zu bringen, die ſich mit den Zu⸗ 
geftändniffen der Türken begnügt hätte. Noch wenige Wochen, und 
mit dem Frühjahr war ein neues, heftigeres Auffladern des Aufftandes 
zu erwarten. 

Da entihloß fich Deftreih zu einem nochmaligen Bermittlungs- 
verſuche. Es fandte den Commandanten von Dalmatien, General 
Roditſch zuerft nad) Cettinje, um die Mitwirkung des Fürften zu er- 
langen und ließ ihn dann einerfeitd mit Mufhtar und Alt, andrerfeits 
mit den Sinfurgentenführern verhandeln. Obgleich die letzteren ſich 
unbeweglich zeigten, veröffentlichte Mufhtar doch noch eine neue Amneſtie⸗ 
proclamation, die denen, melde ſich 6i8 zum 24. April untenvärfen, 
Aufbau ihrer Häufer, Korn bis zum Herbft und zeitweilige Steuer: 
befreiung verſprach; auch Nifita kam dem öftreichifchen Drängen einen 
großen Schritt entgegen, indem er veriprach, Proviantzäge nach Niffttich 
durch fein Gebiet ziehen zu laſſen, wenn Mufhtar dagegen die Ope- 
rationen für zwölf Tage einftellen wolle, um den Inſurgentenführern 
noch einmal Gelegenheit zu geben mit Roditſch in der Suttorina zuſammen⸗ 
zufommen. Dieje Berproviantirung von Nikſitſch war der Stein des 
Anftoper, an dem biöher alle Waffenftillftandsverhandlungen gefcheitert 
waren: Mufhtar hatte darauf als auf eine unerläßliche Bedingung nicht 
verzichten, die Aufftändifchen nicht darauf eingehen wollen. Num räumte 
Nikita mit verbächtiger Vereitwilligkeit dies Hinderniß hinweg und 
beredete gar die nfurgentenführer wirfiih, nochmals mit NRoditich zu 
verhandeln. Bu diefen Gonferenzen erſchien am 4. April aud ein 
Agent Gortichatoffs, Welleligfy, der den dringenden Rath des Zaren 
brachte die gebotenen Bedingungen anzunehmen. Aber trogdem war 
das Ergebniß, daß die Inſurgenten in einer Schlußerflärung vom 
7. April tbatfächlihe Garantien verlangten und zwar bie Ent- 
fernung der türkifchen Truppen bis auf * Garniſonen, die Bei⸗ 
behaltung der Waffen bis zur völligen Durchführung der Reformen, 
bie Beitellung einer europäifhen Commiſſion zur Ueberwachung des 
Wiederaufbau der eingeäfcherten Kirchen und Häuſer und bie Er- 
nennung ruffifher und öſtreichiſcher Agenten in den ſechs Garnifonsorten ; 
außerdem forderten fie, daß mwenigftens ein Drittel des Grund und 
Bodens den mohamedanifchen Begs genommen und den Chriften ge- 
geben, daß ihnen Lebensmittel für ein Jah und Aderbaugeräth geliefert 
und Erlaß der Abgaben auf drei Yahre zugefidhert werde. Ganz ähm: 
liche Forderungen ftellten die bosnifchen Inſurgenten, zu denen ſich 
Weſſelitzty gleichfalls begeben hatte, und der ruſſiſche Agent nahm 
diefe Gegenvorſchllige an, um fie — wenn aud) nicht in feiner bis⸗ 
berigen Eigenſchaft, denn er erflärte, die ihm von Gortſchakoff über: 
tragene Miffton fei beendet — bei feiner Nüdkehr nach Peteröburg 
dort zu beflirworten. 
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Az, zu rel cm & rubig hinzumehmen. Ohne die VBeftätigung der 
erien Alerg abʒuwarten cder auf diplomatifdem Wege Aufklärung 
zu fordern, beiskl er am 20. Anl ein Heer bei Skutari an ber 
Sũdgrenʒe Wentenegres zu ſammeln, wied zur Dedung der Koften 
Kir au3 femm Privatſchatze an und wollte Nifita direct den Krieg 
erflaren Ermünichteres konnte den Ruflen kaum begegnen. Obgleich 
der Grofvezir Mahmud Nedim die Kriegserklärung noch Bintertrieb, 
meldere Ignatjeff fie ſofort als vollendete Thatſache nach Peteröburg; 
Gortſchakoff berief noch am 22. April die Botſchafter der Großmächte 
zu fi, erflürte ibnen, das fei der Weg, der zum Untergang bes 
rürfiichen Reiches führe, und forderte fie auf, die energifche Unterftügung 
ihrer Regirungen für den Proteft, den Rufland in Stambul erheben 
werde, zu erbitten. Nachdem er fi) fo in die drohendſte Stellung 
geworfen, als ob er jeden Augenblid' bereit fei, zum Schutze Montenegros 
den Krieg zu beginnen, erſchien e3 beinahe wie ein Beweis arefer 
Friedensliebe und Nachgiebigkeit, daß er Mahmud Nedims beſtimmte 
Berfiherung, es ſei von feiner Kriegderflärung die Rede, die Anfamm- 
lung von Xruppen bei Skutari fer nur eine unerläßlihe Vorſichts⸗ 
maßregel, als vorläufige Beſchwichtigung hinnahm, freilich mit ber 
Debeutungövollen Warnung: das heife die Lunte neben das Pulverfaß 
egen. 
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5. Die Mai-Kataftrophen. 


Und e8 dauerte nur wenige Tage, fo zündete fie; aber die Erplofion 
brach nicht blos an dem einen Punkte los, fondern binnen nicht einmal 
zwei Wochen entfchied ſich Die Stellung Montenegro, gelangten in 
Belgrad und Bukareſcht Friegerifhe Miniſterien in den Befiz der Ge- 
walt, emtbrannte in Bulgarien ein fürchterlicher Aufftand, wurden in 
Salonifi die Conſuln Deutfchlands und Frankreichs ermordet, ftürzte 
eine Revolution in Stambul den Großvezir Mahmud Nedim, vers 
einigten ſich in Berlin die Kanzler der drei Oſtmächte, um eine neue 
Stellung gegenüber der gänzlid veränderten Situation zu gewinnen, 
Der Weg, der zum Ruine der Türkei führte, war unzweifelhaft 
beichritten. 

Was zunähft Montenegro betraf, fo fühlte es fich mit Grund 
gefährdet. Es jah die Truppen fid) bet Skutari fammeln, die Flottille 
auf dem See ſich vergrößern, die Grenze |perren, die Küfte bei Antivari 
blodiren, die unentbehrliche Getreidezufuhr abfchneiven; und während 
der Fürſt mit Mulhtar über einen neuen Waffenftillftand für die 
Infurgenten verhandelte und befjere Bedingungen für die Verprovian⸗ 
tirung von Niffitih anbot, drang der türfiihe Muſchir unter dem 
Schutze diefer Verſprechungen unerwartet auf die Zeftung los und 
brachte ihr wirklich einen Transport Lebensmittel; ſchon am 29. und 
30. April wurde er freilich mit großen Berluften wieder zum Rückzug 
nad) Gazko gezwungen. Natürlid war aud Nikita fo unſchuldig nicht, 
wie er bisher ſich gebärbete; ſchon vierzehn Tage vorher hatte er ins⸗ 
geheim eine Adreſſe der Inſurgenten entgegengenommen, in der fie ſich 
unter feinen Schuß ftellten; jet warf er die Maske ab, und Rußland 
gab ihm Hecht. Sortfchatoff erflärte dem türfifchen Gefandten, Kabuli 
Paſcha, in Bezug auf feine Beſchwerden über Montenegro, das fei ein 
Roman, während er Geſchichte verlange; er weigerte ſich dem englifchen 
Botſchafter gegenüber, Nikita noch länger zur Neutralität’ zu ermahnen ; 
er forderte von dem öftreichiichen Reichskanzler, daß er den Hafen von 
Klet für die türfiihen Transportſchiffe fperre. Alles das geſchah am 
30. April; acht Tage fpäter legte Nikita den Großmächten in einen 
langen Memorandum die Zuftände dar, wie er fie anſah, und ſchloß 
damit, daß die legte und unvermetdliche Krife von felbft und durch die 
Macht der Umftände allen diplomatifchen Noten und allen fchönen 
Verſprechungen der Pforte zum Trotz ausbrechen werde. 

Zur jelben Zeit wie in Gettinje ging die ruſſiſche Friedenspolitik 
in Belgrad auf die Neige. Ten ganzen Winter hindurch hatte fid) das 
Minifterium Kaljevitſch behauptet, immerfort mit kriegeriſchen Vor⸗ 
bereitungen beſchäftigt, aber ftet3 auch betheuernd, daß diejelben nur 
defenfiver Natur feten. In den legten Zagen des März war eine 
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Zwangsanleihe gemacht, der Generalftab gebildet, die Miliz aufgefordert 
fi) bereit zu Bolten, Unter großer Erregung wurde der Jahrestag 
der ferbilchen Unabhängigkeit am 9. April gefeiert ımd dem öſtreichiſchen 
Generakconful Fürſten Wrede dabei die Fenſter eingeworfen. Get 
Diitte April begannen die Verhandlungen Milans mit Gruitſch, 
Riſtitſch und Stefticha, die beftimmt waren, beim Ausbrudy des Krieges 
die Leitung der Geichäfte zu übernehmen; am 5. Mat traten bie neuen 
Minifter ihr Amt an, und der Jubel Belgrads — das übrige Land 
war weniger Friegäluftig — begrüßte das Ereigniß, das dem langen 
Harren ein Ende zu machen verſprach. 

Ungleich ernfthafter als Serbien hatte es Rumänien mit feinen 
Friedendverficherungen gemeint; aber feit dem Beginn des Jahres waren 
doch auch hier Friegerifche Anzeichen herborgetreten, theils im Ein 
verftändmiß mit dem Ianglebigen Minifterium Catargiu, das 4 Millionen 
Francs für Milttärgwede forderte und troß der türkiſchen Einfprade 
einwilligte, eine Orbensdecoration mit dem Bilde des Fürſten zu 
ftiften, theils in allerlei feindjeligen Demonftrationen gegen dieſes 
Minifterrum, deſſen Kriegsluft doch mit Recht bezweifelt wurde. Zu 
einem Hauptfturme benugte die Oppofition Ende Yebruar eine große 
Creditforderung, aus der das Deficit gededt und der Ausbau ber 
Eifenbahnen beftritten werden follte. In der zweiten Kammer legten 
die beiden Präfidenten Demeter Ghika und Boerescu ihr Amt nieder, 
die Mehrheit blieb jedoch Catargiu treu und erfegte die Ausgefchiedenen 
ohne Weitere8 durch Negierungsfreumde. Anders verlief die gleide 
Demonftration im Senate. Hier wurde der Rücktritt des Vicepräfidenten 
Dre&u mit 39 gegen 10 Stimmen angenommen und dadurch die 
Mißtrauenserflärung, die jener ausgeſprochen hatte, beftätigt, überdies 
einige Tage fpäter, am 13. März 1876, die Anleihe mit 29 gegen 
25 Stimmen verweigert. Darauf löfte Catargiu den Senat auf; ald 
aber die Oppofition bei den Neumahlen vollftändig fiegte, trat er 
zurüd, und Fürſt Carol übertrug die Neubildung des Cabinets am 
17. April dem bisherigen Kriegsminiſter Florescu. Allein damit wor 
den Senat wenig gedient, denn in der Gejammtricdhtung der rumäniſchen 
Politit wurde dadurd) nichts geändert. Trogdem würde das Miniftertum 
feine Stellung verteidigt haben, wenn nicht der große Umfchwung der 
ruſſiſchen Politik eingetreten wäre. So trat e8 am 9. Mai zurüd 
und das Ruder ergriffen Joan Bratianı und Cogolnitiheanu, bie 
zwar auch mit Friedensverficherungen begannen, aber doch andrerfeits den 
rien richt ſcheuten und, nachdem auch die zweite Kammer durch Neu: 
wahlen umgewandelt war, am 28. Juni die Forderungen Rumäniens 
an die Pforte in einem Memorandum zufammenfaßten, ja am 16. Juli 
fogar die Mobilifirung der Armee beantragten. 

Drobend wie diefe Vorgänge in Montenegro, Serbien und 








Bulgarifcher Aufftand. 219 


Aumänien waren, wurben fie doch an Tragweite noch überboten durd) 
den Aufitond, der am 4. Mat in der Bulgarei ausbrach. Daß aus- 
wärtige Einflüffe dabei mit thätig waren, darf als zweifellos bezeichnet 
werden; allein zum guten Theil waren doc) auch diefe Ausländer, wie e8 
fcheint, wieder Bulgaren, beſonders in Serbien und Rumänien anfäffige 
Männer, die in den legten Jahrzehnten fo eifrig für die Hebung des Schul« 
weſens und der Literatur gewirkt hatten, und die jest den Zeitpunkt für 
gekommen erachteten, wo ihre Nation fid) auch politifche Rechte erwerben 
fünne. Keine Agitation aber würde den Aufftand haben hervorrufen 
können, wenn nicht die Bevölkerung unter dem harten Drud der fana⸗ 
tiſchen Mufelmänmer, zumal der Tſcherkeſſen, die feit anderthalb 
Decennien in Bulgarien angefievelt waren, furdtbar gelitten hätte. 
Schon im Januar 1876 gingen Petitionen nad) Stambul ab, den 
Schu des Großvezird zu erfleben, aber fie waren fruchtlos; im 
März erichtenen etwa 20 Emifjäre in der Provinz und begannen Aus- 
fhüfle in den Städten und Dörfern zu bilden, Vertreter derfelben, 
etwa 80 an Zahl, kamen am 31. Mär, in Otlukdi zufammen und 
befchloffen, den Aufitand am 13. Mat zu begimmen: mit der Zer⸗ 
flörung der Eifenbahn wollte ınan anfangen, Wdrtanopel an 100, 
Bhilippopel an 60 Stellen in Brand fteden, desgleichen Sofia, Tatar 
Bazardidif und andere Städte, Mufelmänner, die fi) widerſetzten, 
follten ermordet, Bulgaren im gleichen Falle zur Theilnahme gezwungen 
werden. Um biefelbe Zeit tauchten Petitionen auf, die den Sultan 
baten, Bulgarien zu einem gefonderten Königreich zu erheben, das eine 
Bolkövertretung in Ruſtſchuk und eine aus Chriften und Muhamedanern 
gebildete Megirung erhalten follte, während die Leitung der ausmärtigen 
Angelegenheiten und des Kriegsweſens der Pforte verbleibe. Bald 
darauf folgte, als Flugblatt gedrudt, das Manifeſt der geheimen 
Nattonalregirung, das alle Bulgaren aufforderte zu den Waffen zu 
greifen und VBerräthern und Spionen mit dem Tode drohte. Benkowsky 
aber, die Seele der Verſchwörung, berief eine neue Verfammlung nad 
Meta, verficherte, daß ein gewiſſer Nenko der türfiichen Regirung Alles 
verratben habe, und erwirkte den Beſchluß, daß der Aufitand fofort 
beginnen folle. Dies geſchah denn aud am 4. Mai gleichzeitig in 
Drenowo füdlih von Tirnowa und in Ortuldi bei Tatar Bazarbicit; 
die Zaptiehs wurden niedergemadt, die Behörden verjagt, bie Wiber- 
Ipenftigen gezwungen am Aufitande Theil zu nehmen oder durch Nieder: 
brennen ihrer Häufer beftraft. Schnell verbreitete ſich die Erhebung 
nad verſchiedenen Seiten hin, befonder8 auch in die Gegend von Jeni— 
Sagra, ohne doch eigentlich allgemein zu werden. Die Türken bes 
wafneten fi) nun aud) und da reguläre Truppen nicht im Lande waren, 
wurden irreguläre Banden, Baſchi⸗Bozuls, befonders Tſcherlkeſſen, auf: 
geboten, die mit furchtbarer Wildheit hauſten. Dadurch erft wurde 
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die Erhebung eine allgemeine. Die ſchauerlichen Gräuelthaten der 
Muhamedaner mußten auch die ſcheueſte Bevölkerung zu einem Ber- 
zweiflungsfampfe entflammen; aber die Hülfe, die ihr durch ein recht⸗ 
zeitige8 Losbrechen Serbiend und Montenegro8 hätte gebracht werten 
Lönnen, wurde verzögert, und al3 Abdul Kerim Paſcha mit regulären 
Truppen beranrüdte, erlagen die Unglüdlidhen, deren jammervollem 
Schickſal fpäter noch einige Worte zu widmen find. 

Welcher Urt die Gemwaltthaten waren, die Bulgarien zum Auf: 
ftande getrieben hatten, wurde faft an demfelben Qage, wo dieſer Auf: 
ftand begann, durd die Metzeleien von Salonifi der Welt offenbart. 
Es ift bereit3 an anderer Stelle (I, 419) erzählt, wie eine bulgariſche 
Dirne, allerdingd mit ihrer Eimvilligung, aus ihrem Dorfe entführt 
und am 5. Mai nad Saloniki gebradht wurde, um bort vor dem 
Paſcha den chriftlichen Glauben abzuſchwören; wie fie auf dem Bahn⸗ 
bofe von einem griechiſchen Haufen den Zaptiehs entriffen und in das 
amertlanifche Conſulat gefchleppt wurde; mie anderen Tages der mo⸗ 
hamedaniſche Pöbel ihre Auslieferung forderte und die Conſuln Dentid- 
lands und Frankreichs, die ihn befehwichtigen wollten, ermordet. Co 
wenig in dieſem Falle von der einen oder der anderen Seite ein vor: 
bedachtes Complott vorlag, jo deutlich zeigte das Ereigniß die furcht⸗ 
bare Erregung des Fanatismus unter den Muhamedanern. Was in 
Saloniki gejhehen war, fonnte fid) an jedem anderen Orte wieberbolen, 
und die Schwäche, welche die türfifchen Behörden an den Tag gelegt 
hatten, lehrte, daß von ihnen fein Schug zu erwarten ftand. Mit 
gutem Grunde fahen die Botjchafter die Lage der Chriften in Con: 
ftantinopel felbft für gefährdet an; der Vertreter Englands, Sir H. 
Elliot, beorderte telegraphifch Kriegsſchiffe nach der Beſika-Bai; Chr: 
ftien und Türken, fo berichtete er, bewaffneten ſich gegen einander, Waffen 
aller Art würden aufgefauft und e8 fet fehr unwahrſcheinlich, daß bie 
Mohamedaner dabei Lediglich ihre Vertetdigung im Auge bätten. 

Begreiflih genug war die Aufregung der türkiſchen Bevölkerung 
in der Hauptftabt ja allerdings; aber fie entiprang doch, wie die Er⸗ 
eigniffe weiter zeigten, weniger dem Hafle gegen die Chriften, als dem 
Zorne über die Haltung der eigenen Negirung und des Sultans. Die 
geheimen Leiter diefer Bewegung waren die Häupter der jungtürfifchen 
Barter, die fchon feit Dionaten den Sturz Mahmud Nedims, ja des 
Sultans felbft betrieben. Schon am 9. März 1876 hatte Midhat 
Paſcha, freilich anonym, aber im Einverftändnig mit Männern, die kei⸗ 
neswegs feiner Richtung angehörten, wie Huffein Avni, Kaiſarly Achmed 
und wahrfcheinlih aud) mit dem in Ausſicht genommenen Thronfolger 
Murad, ein Memorandum an die leitenden Staatdmänner in London, 
Berlin, Paris und Rom geſchickt, in dem er auseinanderfegte, daß nit 
die Lage der Chriſten allein, fondern die aller Ottomanen eine bejam: 
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merndwürdige fei und daß alle Schuld daran der Sultan trage, der 
elende Narr, deſſen ungeheuerlichen Verfchwendungen, Ausfchreitungen, 
Graufamteiten und Berfolgungen die Nation hülflos preisgegeben jet. 
Nun ftehe aber nad dem osmanischen Rechte Nichts im Wege, einen 
Sultan, der das Geſetz jo vielfältig verlegt habe, zu befeitigen, und 
wenn die europäifhen Mächte nur der energiſchen und doch gemäßigten 
Partei, an deren Spite Midhat ftehe, ihre Unterftügung ſchenken woll⸗ 
ten, fo ſei die Staatsumwälzung, die Einführung einer Conftitution 
leicht durchzuführen, ja man könne vielleicht fogar den Sultan auf fei= 
nem Throne laſſen. In diefem Sinne hatte die Partei ſeitdem unab- 
lüffig gewirkt und ganz bejonders die Geiftlichfeit und die Studenten 
de3 Koran, die Softas, deren Zahl fid) in Eonftantinopel auf 5 — 6000 
belief, für ihre Sache gewonnen. Alles, was fi in den erften Tagen 
des Mai zutrug, fam ihr zu Gute; neben den erzählten Vorgängen 
auch noch die Abjeung des Kriegsminiſters Derwiſch Paſcha am 5. Mai, 
den Mahmud entfernte, weil derſelbe darauf beſtand, Serbien und 
Montenegro den Krieg zu erklären. Schon dieſe Nachgiebigkeit gegen 
die Großmächte und mehr noch die Bereitwilligkeit, für den Mord in 
Saloniki Genugthuung zu leiſten, erbitterte die fanatiſchen Muhamedaner 
aufs äußerſte gegen den Großvezir, und ſo konnte Midhat ſicher ſein, 
dieſe Leute, die feinen Conſtitutionsplänen und feiner Reformluſt zu 
Gunſten der Chriften durchaus feindlih gegenüber ftanden, fiir feine 
Zwede zu verwenden. Ex felbft hielt ſich forgfältig im Hintergrunde; 
ſcheinbar war e3 eine ganz freiwillige populäre Bewegung, die ſich unter 
den Softas fund gab. Am Nacmittage des 10. Mat wurde fie un= 
geftümer; eine große Menfchenmenge drängte fi um ben Prinzen 
Izzeddin, der auf das Kriegsminiftertum reiten wollte, zwang ihn ums 
zufehren und forderte, daß er von feinem Vater die Entlaflung des 
Großvezirs und des Scheik- ul-Islam Haſſan Fehmi Effendi, der ges 
treulih zu Mahınud Nedim bielt, verlange. Der Sultan ließ fi 
fofort einſchüchtern; er jandte einen Adjutanten in das Hauptquartier 
der Softas, die Moſchee des Sultans Eoliman, um genauer zu er= 
fahren, was fie wollten, und entjchloß fid zum Nachgeben. Als am 
anderen Morgen eine Deputation der Ulemas ſich auf der Pforte ein⸗ 
ftellte, um ihre Forderung zu erneuern, wurde ihnen mitgeteilt, daß 
Mehemed Ruſchdi zum Großvezir, Haflan Chairullah Effendt zum 
Scheit- ul= I3lam ernannt fei. Als Kriegsminifter wurde Huffein Aoni 
aus Bruffa herbeigerufen ; erft acht Tage fpäter trat auch Midhat ohne 
Bortefeuille in da3 Cabinet ein. 

Daß mit dem Sturze des bisherigen Miniſteriums das letzte Ziel 
ber Bewegung noch nicht erreicht fer, konnte man aus vielen Gründen 
vermuthen, befonder3 aber daraus, daß aud) der Scheik- ul-Islam hatte 
fallen müſſen. Da diefem höchſten geiftlichen Würdenträger das Recht 
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Hamensunterfchrift umer die zwei ragen feste, die ihm Die Ulemas 
vorlegten: Wenn der Zultan Zeichen des Wahnfinnd und der politifcdhen 
Unfähigkeit giebt, wenn er den Siaatsſchatz zu feinem Vortheil vergeu⸗ 
det, verſchuldet er dam nicht den Ruin des Staates? Muß er dann 
nicht abgefegt werben? Durch dieſes Fetwa, das Bindende Kraft für 
jeden Gläubigen Hatte, war Abbul Aziz rechtmäßig enttbront und der 
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Erbe des Reiches trat al Murad V. von Rechtswegen die Regirung 
an. Er verkündigte dies Durch ein Manifeft vom 31. Mai, in dem 
er die Minifter in ihren Aemtern beftätigte, grundlegende Reformen 
verſprach, ohne da8 Wort Eonftitution zu gebrauchen, 51/; Millionen 
Mark von feiner Civilliſte ſtrich, und die Gleichberechtigung aller feiner 
Unterthanen anerkannte. Conftantinopel jauchzte dem Ereigniffe freudig 
zu; auch die hriftlichen Patriarchen beeilten fi, den neuen Herricher 
anzuerkennen; der entthronte Fürſt ſchien fich willenlo® zu fügen und 
bat nur, von Top Kapu nad) Zicheragan gebracht zu werden. Bon 
dort verbreitete fih am 4. Juni die Nachricht, daß Abdul Aziz ſeinem 
Leben ſelbſt ein Ende gemacht babe, indem er fid) am rechten und 
am linken Arme etwas unterhalb der Biegung mit einer fcharfen Echeere 
erhebliche Wunden beigebraht habe. Neunzehn Aerzte, darunter die 
der englifchen und öftreihifchen Botſchaft, bezeugten, daß das vor= 
gezeigte Inſtrument die Wunden recht gut habe hervorbringen können 
und daß die Richtung und Beichaffenheit derfelben auf einen Selbſtmord 
Ichließen laſſe. Die vorfihtige Faſſung dieſes Protokolls war jedoch 
feinesweg3 danach angethan, die Zweifler zu bekehren, die an einen 
Selbftmord des energtelofen Sultans nicht glauben wollten und der 
Anſicht waren, daß Abdul Aziz’ Tod für die Berfchworenen und für 
Murad felbft jehr erwünfcht gekommen fei. Unter den zahlreichen De⸗ 
peſchen Elliot3, die von dein englifchen Cabinet veröffentlicht worden 
find, befindet ſich der Bericht Über die Kataftrophe vom 4. Juni nicht. 

Auf die Politit der Großmächte war der Thronwechſel von be= 
deutendem Einfluß, theils infofern Murad im Gegenfag zu Abdul Aziz 
ein entichietener Feind Rußlands und Freund Englands war, theils 
dadurch, daß die Revolution eine neue diplomatifhe Einmiſchung, die 
eben im Werke war, Ereuzte. Ihren Ausgangspunkt nahm biefelbe von 
der früher erzählten Bedrohung Montenegros durch die Türfet und den 
Gegenvorſchlägen, welche die herzegomwinifchen Infurgenten in ihren Ber- 
bandlungen mit Roditſch und Weſſelitzky gemacht hatten. Die Beurthei⸗ 
lung diefer Tharfahen in Wien und in Petersburg war doch ziem- 
(ih verfchieden, und da man gleichwohl an beiden Orten fid, nicht 
von einander zu trennen wünfchte, Ind Fürft Bismard auf Gortſcha⸗ 
koffs Wunſch den Grafen Andraſſy ein, nad) Berlin zu kommen, das 
der Zar und fein Kanzler auf der Reife nach Ems am 11. Mai 1876 
berührten. ALS die Zufammenkunft an dem beftimmten Tage wirklich 
ftattfand, hatte ſich die Situation dur die Vorgänge in den Bafallen- 
ftaaten und Bulgarien, in Saloniti und Stambul noch bedeutend ver- 
ſchlimmert; um fo mehr hielten die drei Mächte darauf, ſich nicht von 
einander zu trennen, und da8 Ergebniß der Eonferenzen war das og. 
berlinee Memorandum. Dasfelbe führte zunächſt aus, daß die Ereig⸗ 
niffe in Salonitt, die fi) anderswo wiederholen könnten, das Zuſam⸗ 
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menwirken ber verjchtedenen europäiſchen Geſchwader ſehr wünſchens⸗ 
werth machten; dann aber forderte es für Bosmen und die Herzego⸗ 
wina einen zweimonatlihen Waffenftilftand, mährend veflen die Pforte 
direct mit den Inſurgenten verhandeln inne. Zum Ausgangspunkt 
müffe fie dabei nehmen: den Wiederaufbau der Häufer und die Kife⸗ 
rung von Lebensmitteln; die Einfegung einer chriſtlich⸗ muhamedaniſchen 
Commiſſion mit einem chriftlichen VBorfiger; die Eoncentration der Trup- 
pen an wenigen Plätzen; den Berzicht auf die vorgängige Entwaffnung 
der Chriften wie der Mohamedaner ; endlich die Ueberwachung der Re 
formmaßregeln durch die Confuln der Großmächte. Für den Fall, daß 
trogdem feine Berftändigung erzielt werde, behielten fi Die drei Kaifer: 
ftaaten vor, ihre diplomatifche Verwendung dur wirffame Maßregeln 
zur Bewahrung des allgemeinen Friedens zu ergänzen. 

Diefes Memorandum wurde in einer Conferenz der drei Kanzler 
mit den berliner Botfchaftern der drei anderen Mächte den letzteren 
übergeben, damit fie die Unterftügung ihrer Regirungen erbäten. ranf- 
reih und Italien fandten diefelbe denn auch fofort telegraphiſch, noch 
ehe Gortſchakoff und Andraſſy Berlin verlafien hatten, England dagegen 
zauderte und gab jchlieklid am 19. Mai eine ablehnende Antwort. 
Lord Derby wollte dabei da8 formelle Verfahren, daß man ihn nict 
vorher befragt, nicht allzufehr betonen; er meinte aber, der Waffenſtill⸗ 
ftand fomme nur den Iufurgenten zu Gute, die Pforte ſei nicht im 
Stande, fi) neue finanzielle Laften aufzubürden, die conjularifche Ueber: 
wachung fchädige ihre Autorität und was dergleichen Gründe mehr 
waren. 

Für Rußland kam diefe englifche Ablehnung gewiß weder un: 
erwartet, noch unerwünſcht. Mit dem berliner Memorandum war ja 
das legte Wort feiner Bolitit fo wenig ausgeſprochen, daß ihm Nichts 
unlieber hätte fein müffen, als wenn es dabei feftgehalten wäre. War 
es immerhin ſchon ein Erfolg, daß Andraſſy erheblich über das Pro⸗ 
gramm feiner Decembernote Hinausging, indem er das Memorandum 
unterzeichnete, fo würde ſich doch diefer Erfolg fir Gortſchakoff in eine 
Niederlage verwandelt haben, wenn England oder gar die Pforte die 
neuen Vorſchläge ehrlich acceptirt hätten. Nach dem Beifpiel des bri- 
tiſchen Cabinets beeilte fih nun natürlich aud der türkifche Miniſter 
des Auswärtigen Raſchid Paſcha, das Memorandum, noch ehe e8 ihm 
überreicht war, für unannehmbar zu erflären. Die Weberreihung aber 
wurde verfchoben, weil der Herzog Decazes ſich erbot, noch einen Ber 
ſuch zur Umftimmung Englands zu madhen. Da diefer mißlang und 
die von Paris aus befürmworteten Conferenzideen auch feinen Beifall, 
weder in Berlin noch in London, fanden, wurde die Ueberreihung des 
Memorandums für den 30. Mai beſchloſſen. Der 30. Mat aber 
‚änderte durch den Sturz des Sultans die Sadlage fo vollftändig, daß 
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man eine neue Friſt bewilligen mußte, um fo mehr als Murad V. fo: 
fort eine neue Ammneftie für die Aufftändifchen verkündete und die Ein- 
ftellung der Feindſeligkeiten auf ſechs Wochen befahl. Unbequem wie 
diefe Verzögerung für Rußland fein mochte, ergab fi daraus dod als 
nothwendige Confequenz, daß es in Cettinje und Belgrad einftweilen 
nachdrücklich zur Ruhe mahnen mußte. Oeſtreich hatte niemals unter- 
laſſen, in diefem Sinne zu wirken und verlangte jet die ernftliche Un- 
terftägung des peteröburger Cabinets, die der Lage der Sache nad) gar 
nicht verweigert werden konnte. Denn allerdings fah es beſonders in 
Serbien feit der Berufung des neuen Minifterrums äußerſt bedrohlich 
aus; ein kriegerifches Zeichen war dem anderen gefolgt, feines Darunter 
bedenklicher als die Aufnahme des Generals Tſchernajeff und anderer 
zuffifher Offiziere in die ferbifhe Armee. Bon Tag zu Tag fchien 
man die Kriegserflärung des Fürften erwarten zu müflen, da fein In— 
tereffe ihm gebot, loszubrechen, ehe die bulgarifche Anfurrection erſtickt 
war. Berkehrter Weife ließ er aber den Türken Zeit, mit dieſem 
Feinde fertig zu werden, und dann ibrerfeitS ein Ultimatum nad) Belgrad 
zu fenden, das ihn gebieterifch zur Abrüftung auffordert. Und nun 
erging von Ems aus eine jo nachdrückliche Mahnung des Zaren nad 
Belgrad, daß Milan am 8. Juni der Pforte in fehr nachgiebigem 
Tone antwortete und jede kriegeriſche Abficht weit von fi) wies. Bon 
dem Bürften von Montenegro eine ähnliche Erklärung zu erlangen, war 
mweniger leicht. Bezeichnend genug riethen ſowohl Deftreih wie Eng: 
land der Pforte, ihm eine Feine Grenzberichtigung in Ausſicht zu 
ftellen, damit er nur den Sajrrgenten zur Nachgiebigkeit rathe. Allein 
ehe man fi in Conftantinopel dazu entſchloß, liefen bereit3 aus Ser⸗ 
bien neue beunrubigende Nachrichten ein, die feinen Zweifel mehr dar⸗ 
über Tießen, daß Milan der Kriegspartei nicht länger wiberftehen könne 
oder wolle. Statt da fein Abgefandter Chriftitich, wie verabredet war, 
nach Stambul abreifte, wurde die zweite Claſſe der Miliz einberufen 
und mit der Bildung von Treifchaaren begonnen. Nun ließ ſich der 
Großvezir wenigſtens dazu herbei, dem Würften Nifita ein äußerft wohl⸗ 
wollende8 Schreiben zu überfenden, in dem er die von Mufhtar Paſcha 
glucklich vollzogene Berproviantirung von Nikſitſch als einen Erfolg be- 
zeichnete, den die Pforte der friedlichen Haltung Montenegros zu ver: 
danken glaube und für ben fie fi) gegebenen Falls erkenntlich zeigen 
werde. Allein wenn es überhaupt mehr als fraglich war, ob ſich Mon⸗ 
tenegro durch irgend einen Kleinen Vortheil gewinnen laſſen werbe, fo 
war jest der Zeitpunkt dazu jedenfalls fchon verftrihen. Trotz der 
Eiferſucht, die zwiſchen Milan und Nikita herrſchte, war eben jetzt ein 
voſſtommnes Einverſtändniß zwifchen ihnen erzielt und ber Ausbruch 
des Krieges für den 1. Juli 1876 vereinbart worden. Die Grund: 
lage ihre8 Bünbniffes war die Vereinigung Bosniens mit Serbien, der 
Bnlie, Geld. d. 3. 1871-77. II. 15 
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Herzegowina mit Montenegro; keiner der beiden Theile jollte ohne den 
anderen Frieden Ichließen oder auch mur Verhandlungen mit der Pforte 
eröffnen dürfen. 

In Conftantinopel hatten ſich mittlerweile die Zuftände in einer 
Weiſe verfchoben, die feinem mehr als Midhat Paſcha zu Gute kam. 
In der Perſon Murads hatte man einen Sultan auf den Thron ge 
fest, der nichts als eine Scheinfigue war. Schon am zehnten Tage 
feiner Herrichaft verfiel er einer unbeilbaren Gehirnkrankheit und ſchied 
damit thatfächlich vom politifchen Schauplatz, wenn ihn feine Minifter 
auch noch beinah ein Vierteljahr. auf dem Thron Tiefen. Der Grob: 
vezir Mebemed Ruſchdi galt für einen der ehrenwertheften Paſchas, aber 
er war alt und des Ehrgeized bar; den Sturz Abdul Aziz’ Hatte er 
gefchehen Tafien, nicht herbeigeführt. So ftanden ſich alſo die beiden 
feindlihen Verf hwörer Midhat und Aoni ohne einen überlegenen Ber: 
mittler gegenüber, und bie brennende Frage, ob die Türkei eine Ber: 
faffung erhalten folle, genügte, um fie ſcharf aneinander zu treiben. 
Einige Tage hindurch blieb Woni, der als Kriegsminifter die ſtärkere 
Pofition hatte, im Vortheil; der Scheik⸗ul-Islam erließ ſogar am 
9. Juni an die Softas, die man als Midhats Armee betrachten durfte, 
ein Berbot, noch weiterhin Waffen zu tragen und fi mit Politik zu 
beichäftigen; der Berfaflungsentwurf Midhats wurde in den Sitzungen 
bes Minifteriumd arg verftümmelt und ſelbſt in dieſer Geftalt heftig 
angefeindet. Da trug e8 fi in ber Nacht vom 15. zum 16. Juni 
zu, daß ein ticherkeffiicher Oberft Haſſan Ber in das Berathungszimmer 
ım Haufe Midhats eindrang, wo dieſer felbft mit Avni, Raſchid und 
Kaiſarly Achmed verfammelt war. Ein Schuß aus einem Revolver 
verwundete Ani, von draußen ftürzten Diener zur Hülfe herein, ein 
wildes Ringen entftand, in dem Avni, Raſchid, ein Diener Midhats 
und ein Soldat getödtet, Kaiſarly und ein anderer Soldat fowie Haflan 
verwundet wurden, Midhat allein unverlegt blieb. Der Mörder ftarb 
bereitö im Laufe des Tages im Gefüngniß an feinen Wunden, ohne 
etwas über die Beweggründe feiner That geftanden zu haben, andern 
Tags wurde der Leichnam auch nod) gehängt. Es hieß, daß Haflan 
ein Adjutant Izzeddins geweſen fei, daß Sulfen Avni ihn nad) Bagdad 
verſetzt und, da er fi) widerfpenftig gezeigt, ihn vorübergehend in Haft 
genommen babe, und daß der Mordanſchlag daher lediglich ein Act der 
Privatradhe fei. Den Verdacht, den die Umftände auf Midhat werfen 
mußten, ſchien diefer nicht für erheblich genug zu halten, um ſich da: 
gegen zu verteidigen. 

Huffein Avnis Nachfolger im Kriegsminifterium wurde Abdul 
Kerim, der fih das Verdienft erworben hatte, den bulgariſchen Auf 
ftand völlig zu dämpfen. Irreguläre Truppen und die bewaffnete mos 
lemitifche Bevölkerung Yulgariens hatten ihm die fchwerfte und blutigite 
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Arbeit freilich vorweg genommen. Denn die fchauerlihften Würgfcenen, 
von denen man damals in Europa noch nichts erfuhr, fanden glei, in 
den erften Tagen der Empörung flat. Der englifche Botſchafter in 
Stambul erhielt freilich ſofort Berichte, die von der Wildheit der 
Baſchi-Bozuks fprachen und meldeten, daß die Behörden ſich fogar be- 
rüchtigter Räuber zur Herftellung der Ordnung bedienten. Darauf er- 
bob Elliot fofort Beſchwerde darüber, und empfing auch umgehend am 
24. Mai die Verſicherung, daß die Baſchi-Bozuks nicht mehr verwandt 
werden follten; aber wie fürchterlich dieſe bis dahin gehauft hatten, er- 
fuhr man erft aus den Haarfträubenden Berichten, die Anfang Juli in 
den Londoner Daily News erſchienen und, wenn vielleicht im Einzelnen 
übertrieben, doch zu fehr den Stempel der Wahrheit an fi trugen, 
al3 daß die officiele Ableugnung der Pforte hätte Glauben finden 
können. Es genügte der erregten Bdffentlihen Meinung in England 
nicht, daß einige türfifche Commiffäre zur Unterfuhung der Brevelthaten 
abgefchidt wurden; denn, wie ſich vorausfehen ließ, fiel deren Bericht 
bahın aus, daß die Bulgaren nicht blos an Allem Schuld feien, fondern 
noch viel unmenſchlicher gehauft Hätten als die Baſchi-Bozuks. Der 
englifche Botfchafter ſchickte Daher feinen Secretär Baring und der nord» 
amerifanifche Geſandte den Generalconful Schuyler aus, deren Bericht 
trog aller Zurüdhaltung einen wahren Abgrund von Scheuflichkeiten 
enıhülten. Bu erihöpfenden und zuverläffigen Ergebniffen zu kommen, 
war freilich nicht mehr möglich, da abſichtliche und unabfichtliche Lüge 
die Thatſachen nad, beiden Seiten bin entftellte und beifpielsweife die 
Zahl der ermordeten Yulgaren von den Türken auf 1836, im ent- 
gegengejetten Extrem aber auf 200,000 angegeben wurde. Nur in 
ganz einzelnen Füllen ließ ſich eine genaue Lifte aufitellen, jo in Otlukbi, 
wo 262 Männer, 284 Frauen und 217 Kinder ermordet waren! 
Das fchredlihfte Blutbad hatte Batak erlebt, deſſen Einwohnerzahl 
Baring nady den Häufern auf 6500 ſchätzte, während nur 1500 ben 
furdtbaren 9. Mai überlebt hatten. Im Ganzen glaubte Baring die 
ermordeten Bulgaren in dem Sandſchak von Philippopel auf 12,000 
ſchätzen zu dilrfen, während er nur von 163 Muhamedanern (darunter 
12 Frauen oder Kinder) die Ermordung conftatiren konnte und höchſtens 
das Dreifache ald möglich zugeben wollte. Schredlicher als die Zahlen 
waren noch die näheren Umftände ber türkiſchen Wirtbfchaft, in denen 
fi) Graufamkeit, Wolluft, Habgier und Rachſucht in der ſcheußlichſten 
Weiſe verbanden. So hatte, um nur ein Beiſpiel anzuführen, in 
Batak ein gewiſſer Achmed Aga fi unter Betheuerungen feiner guten 
Gefinnung erft die Waffen, dann alles Geld und alle Werthſachen aus- 
liefern laſſen; darauf begann das Gemegel, dem nur entging, wer ent= 
floh, bis auf 80 Mädchen, die in die Harems gejchleppt wurden. Noch 
10 Wochen fpäter, al3 Baring hinkam, lagen die Leichen unbeftattet 
15*® 





298 Entrüftungsmeetings. 


umber, vergiftete ein furchtbarer Pefthauch die Gegend. Achmed Aga 
aber war zum Paſcha emannt und gehörte zu der Commiffion, welde 
die Ausichreitungen der Baſchi-Bozuks unterfuchen und beftrafen follte! 
In ähnlicher Weife wurden andere Hauptſchuldige ausgezeichnet, fo 
Sceftet Paſcha, der um Slimnia und Jamboli herum gewüthet hatte 
und dafür eine hohe Stellung im Palafte des Sultans erhielt. Zu 
Hunderten und Taufenden wurden bie unglüdlihen Bulgaren, die mit 
dem Leben davon gefommen waren, in die Gefängniffe geſchleppt; in 
Adrianopel allein betrug ihre Zahl bis zum 5. Auguſt 1956, vom 
denen 1400 als unſchuldig losgelaſſen werden mußten, während je 25 
hingerichtet ober im Gefängniß geftorben waren. Gegen die moßlemiti- 
hen Wutheriche einzufchreiten, wollte der Pforte aber gar nicht in den 
Sinn, und es bedurfte des ſtärkſten englifchen Drudes, um fie dazu zu 
bewegen. Graf Derby ließ e8 daran auch nicht fehlen, denn die öffent 
liche Meinung Englands war in der That im höchften Maße erregt. 
Ein Entrüftungsmeeting, das unter dem Vorſitze des Earl of Shaftes⸗ 
bury am 27. Juli in London ftattfand, wurde innerhalb zweier Monate 
an 268 Orten nadgeahmt, und Gladſtone veröffentlichte unter dem 
Titel „Bulgarian Atrocities“ Anfang September eine Schrift, die den 
Nachweis lieferte, daß für foldhe Gräuel nur die Entfernung ber Türken 
aus Europa Genugthuung liefern könne. Fir Rußland aber erwuchs 
aus allen viefen Enthällungen mehr und mehr die Berechtigung, Bul- 
gariens Befreiung und feine Beſchützung dur eine fremde Truppen 
macht al8 Forderung der Menſchlichkeit Hinzuftellen. 


6. Der ſerbiſch⸗montenegriniſche Krieg. 


Beim Beginne des ferbifchemontenegrinifchen Krieges waren jedoch 
alle diefe bulgartfchen Gräuel noch wenig befannt; der Bar ftügte ſich 
alfo auch nicht auf fie, fondern ließ die beiden Fürſten zwar gewähren, 
lieh ihnen aber feine offene Unterftügung ; England gab die Berfide- 
rung, daß e8 ber Pforte feine Hülfe leiften werde, fo lange aud bie 
übrigen Mächte ſich nicht eimmifchten, und der Kaifer von Oeſtreich 
ftimmte auf einer Zufammenktunft, die er am 8. Yulı 1876 mit 
Alexander in Neichftadbt (in Böhmen) Hatte, bereitwillig den Vorſchlage 
zu, daß beide Kaiferftaaten auch fürderbin ſtets gemeinſchaftlich handeln 
wollten. Unter der Hand aber empfingen ſowohl Serbien wie Monte 
negro aus Rußland fehr mefentliche Unterftügungen, mochten biefelben 
nun in dem Zuzug von Freiwilligen und dem Webertritt von Offizieren 
oder in ber Augrüftung von Lazarethen und Ambulanzen, in der Zu: 
fendung von Waffen und Geldmitteln beftehen. 

Die Serben waren beim Beginn des Feldzug in vier Heeren 
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aufgsftellt. Im Weften befebligte Alimpitſch etwa 18,000 Mann, die 
bei Pofchniga an der Drina ftanden; ihm gegenüber hatte Suleiman 
Paſcha etwa 27,000 Mann, zumeiſt jedoch Redifs (Landwehr) und 
überdies zerfplittert, weil fie auch die bosniſchen Inſurgenten bekämpfen 
mußten. An der Sübfront, am Ibar, commandirte der ſerbiſche Ge⸗ 
neral Zach etwa 13,000 Mann; fein Gegner Mehemed Alt verfügte 
auf der Linie von Nowowaroſch über Sjeniga nad) Nowibazar über 
19,000 Wann. Die Hauptmacht der Serben war öftlidh der Morama 
von Alerinag nach Knjazewatz, 47,000 Mann ſtark, unter des Höchſt⸗ 
commandirenden Tfchernajeff Befehlen aufgeftellt, während Achmed Ejub 
Paſcha in Nifh und Pirot Anfangs nur 35,000, gegen Ende Juli 
aber ſchon 60,000 Mann hatte. Endlich ftand im Often die ſerbiſche 
Timof-Armee unter Ljeſchanin, 16,000 Mann, den gleich ftarken Türken 
unter Osman, der fi) auf die Feftung Widdin ftügte, gegenüber. Zum 
türfifchen Generalifjimus (Serdar Ekrem) war der Kriegsminifter Abdul 
Kerim ernannt worben. 

Tſchernajeff eröffnete die Feindſeligkeiten, indem er am 3. Juli 
Niſch umging und At Palanka auf der Strafe von Niih nad Pirot 
befegte; feine Kriegsproclamation verficherte den Serben, daß ihr Boden, 
falls fie unterliegen follten, von dem theuren Blute des ruffifchen Bruder: 
volles getränft werden würde. Schon nad wenigen Tagen erlahmte 
feine Offenſive; er befeftigte die Höhe von Babina Glava, mußte aber 
ſelbſt diefe Stellung räumen, al3 Ahmed Ejub am 18. Juli zum An- 
griff überging, und fonnte nicht verhindern, daß Abdul Kerim, der in- 
zwifchen auf dem Kriegsfchauplage eingetroffen war, am 28. Juli die 
Grenze überfchritt, das von dem jerbifchen Oberften Horwatowitz tapfer 
vertbeidigte Knjazewatz am 3. und 4. Auguft beftünmte und jenen zum 
Rückzug nad) dem weſtlich gelegenen Banja zwang. Ueber den weiteren 
Feldzugsplan konnten nun aber auch die Türken nicht ing Reine kom⸗ 
men; faft vierzehn Tage vergingen, ehe fie den Gedanken, Alerinag zu 
umgehen und über die Berge auf PBaratfchin im Morama-Thale vor⸗ 
zudringen, aufgaben und zum Sturme auf Alerinag anrüdten. Hier 
aber hatten die Serben eine Stellung inne, die buch 19 Erdwerke be 
feftigt und vorzüglich mit Geſchütz verfehen war. Vergebens fetten die 
Tinten alle ihre Bähigfeit daran, die feindlichen Pofitionen in einem 
fechstägigen Angriffe zu nehmen; beſonders am 23. Auguſt erlitten fie 
furchtbare Verluſte, und al3 zwei Tage fpäter die Nachricht einlief, 
daß Horwatowitz von Banja ber die Armee im Rüden bedrobe, gab 
Abdul Kerim den Befehl, auf das linke Morawa⸗Ufer überzugehen, wo 
eine Divifion unter Alı Eaib, der Anfangs vergeblich verſucht hatte, 
durch den Jankowa-Paß in Serbien einzufallen, bereit3 während der 
legten Kämpfe zur Unterftügung der Hauptarmee thätig gewejen war. 
Nicht ohne fchwere Verlufte, die beſonders die Divifion Fazly Paſcha 
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von Horwatowig erlitt, wurde der Uebergang am 27. Auguſt voligogen 
und nad) Heranziehung bedeutender Berftärtungen aus Sofia der An: 

ariff auf Alerinag vom Tinten Ufer aus am 1. September ernaert. 
—* elfſtündigem Kampfe zog ſich die ſerbiſche Hauptmacht, ohne doch 
Alerinag zu räumen, auf das flußabwärts gelegene Deligrad zurüch; 
bie Türken aber ließen wieder mehr als eine Woche verftreichen, ehe 
fle die Morawa überbrüdten, umd als fie damit glüdlich zu Stande 
gelommen waren, Tonnten fie vorerft feinen Bortheil daraus ziehen, 
weil die Diplomatie ihnen einen vierzehntägigen Waffenftillftand, vom 
16. September an gerechnet, aufzwang. 

Bei den drei anderen Armeen war nichts vorgefallen, was bie 
Lage bei Alerinag hätte ändern können. Am Timok drang Ljeichanin 
Anfangs auf türkifches Gebiet vor, mußte fi aber bald auf Saitſchar 
zurüdziehen und war zufrieden, "Osmans wiederholte Berfuche, den 
Timo? zu überichreiten, abzuweilen; daß berjelbe am 13. Juli bie 
Höhen von Veliki Izvor erftürmte, fonmte er nicht hindern. “Den be: 
ftändigen Kämpfen machte Ende des Monats die Ueberſchwemmung des 
Timo, dann am 7. Auguft die auf Tichernajeffs Befehl vollzogene 
Räumung von Saitſchar ein Ende; der größte Theil von Lieſchanins 
Truppen wurde nach Alerinag gezogen und auch Osman Paſcha mußte 
einen Theil der feinigen unter Fazly Paſcha zur Hauptarmee fenden. 
Seit Mitte Auguft ruhte der Kampf. — Am bar ließ Zach den 
Biſchof Dutſchitſch gegen Nowawaroſch, den Oberſten Tſcholak Antitſch 
gegen Nowibazar vorrücken; er ſelbſt wollte Sieniga nehmen: aber 
feiner der drei Anf Iatige glüdte, und als Zach in Folge eines Sturzes 
vom Pferde Ende Juli den Oberbefehl an Antitſch übertrug, fonnte 
auch diefer feine Yortfchritte machen. — An der Drina endlich machte 
Alimpitfh mit der Einnahme von Bjelina einen guten Anfang, mußte 
den Plag aber bald wieber räumen; dagegen befeftigte er Klein⸗Zwornil 
am rechten Ufer des Fluſſes, das bie Türken nicht zu behaupten wagten, 
fümpfte am 12. Auguſt nicht unglücklich bei Teotſchak und nährte er⸗ 
folgreich den Aufſtand der Bosnier, die unter des ſerbiſchen Oberſten 
Despotowitſch Führung am 8. September das Fort Glamoſch unweit 
der dalmatiniſchen Grenze nahmen. 

Mit beſſerem Glück als die Serben kämpfte Fürſt Nikita, doch 
machten jene es ihm mit Recht zum Vorwurf, daß er ſeinen Vormarſch 
nicht gegen Sjienitza gerichtet babe, um ſich mit Zac) zu vereinigen und 
dann der Drina-Armee zu Hülfe zu ziehen. Ueberdies verfuhr er mit 
einer umbegreiflichen Langſamkeit, obgleich ihm nirgends Widerſtand ge⸗ 
leiſtet wurde, ſondern die kleinen türkiſchen Abtheilungen ſich auf Newe: 
ſinje zurückzogen. Hier langte er erſt am 15. Juli an und begann 
die Belagerung der Citadelle, während ein kleiner Vortrab langſam 
gegen Moſtar rückte und am 23. im Biſchina⸗Paſſe von Muthtar 
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Paſchas Truppen zurückgeſchlagen wurde. Nun zog fi Niktta fchleunig 
zurück, allen da der türfiiche General ihm unvorſichtig folgte, überfiel 
er ihn am 28. Juli bei Vutſchidol und brachte ihm eine jehr ſchwere 
Niederlage bei. Während deffen war aud an der Süd» und Oſtgrenze 
Montenegros gelämpft worden und zwar häufiger und blutiger als im 
Norden; die Montenegriner nahmen eine Reihe von Berfchanzungen, 
fogenannte Kulas, um Mebun herum, und die Türken unter Mahmud 
Paſcha bemühten fi in vielfachen Angriffen fie wieder daraus zu ver 
jagen, bis fie am 14. Auguft, trog ihrer vierfachen Uebermadt, noch 
entjcheidender gejchlagen wurden als Mulhtar bei Vutſchidol. Aber 
weder im Süden no im Norden wußte Nikita Nutzen aus feinen 
Siegen zu ziehen, er verhielt fih, von Kleinen Plänfeleten abgefehen, 
Ba unthätig und überließ e8 Mukhtar und Derwiſch Paſcha (der 
an Mahmuds Stelle getreten war), die Offenfive wieder aufzunehmen. 
Der letztere zog ſich aber nach anfänglichen Erfolgen am 6. September 
eine große Niederlage an der Moratjcha zu, Mulhtar aber drang lang⸗ 
fam und mit Vermeidung größerer Gefechte von Nordweften ber in 
Montenegro ein, bi3 am 18. September auch auf dieſem Kriegsſchau⸗ 
plag die Waffenruhe in Kraft trat. 

Diefer Waffenftillftand war ganz und gar das Wert Englands, 
daS einmal dur die bulgarifchen Enthüllungen, die ähnliche Gräuel 
au in Serbien erwarten ließen, ſodann durch das Stoden der Re⸗ 
formbewegung, aus feiner Unthätigkeit aufgeftacyelt wurde. Obgleich) 
Midhat dur Huflein Avnis Tod freie Hand befommen zu haben fchien, 
zeigte fi) doch bald, daß Mehemed Ruſchdi den Widerftand des er- 
mordeten Kriegsminiflers fortſetzte. Midhat felbft beflagte fi bei 
Elliot darüber, und diefer machte feinen Einfluß auf ben Großvezir 
geltend ; aber als Mehemed ihm erwiderte, bei der Unzurechnungsfähig⸗ 
feit des Sultans könne man fo weit tragende Reformen nicht auöführen, 
mußte er ihm doc Recht geben. Es lag auf der Hand, daß die Ab- 
ſetzung Murads V. unerläßlih war; aber konnte die Türkei Diefen 
neuen Stoß nach fo furzer Zeit ertragen? Das war nad) des Grof- 
vezirs Meinung nicht der Fall, und deshalb vertagte er bie weiteren 
Beratbungen, und ließ das unter Hinweis auf den Krieg, der alle Ge⸗ 
danken in Anfprud nehme, am 2. Auguft verfünden, ja fogar jede 
Öffentliche Beſprechung der Verfaffungsprojecte mit der Strafe bes 
Hochverraths bedrohen. Midhat aber drang darauf, daß man ben 
Thron mit einer vegirungsfähigen Perfönlichfeit befege, und Elliot unter: 
ftügte ihn, weil unter den obmwaltenden Verhältniſſen keinerlei wichtige 
Entſcheidung getroffen, vor Allem Feine Friedensverhandlungen erbffnet 
werben konnten. Nach einigem Sträuben willigte denn aud der Groß: 
vezir ein, und die Sache wurde nun in überrajchend prompter Weife 
erledigt. Nichts war nöthig, als daß ein neuer Fetwah bes Scheik⸗ul⸗ 
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Yelaım erflärte, daß ein Sultan, der geiftesabmwefend fer, nach zwei und 
einem halben Monat durd) feinen Nachfolger erſetzt werben dürfe; fowie 
das geſchehen war, wurde auf Grund dieſes Erlafies Murads Bruder 
Abdul Hamid II. am 31. Auguft als Sultan ausgerufen. 

Nun widmete fih England mit Nachdruck der Wiederherftellung 
bes Friedens, die es ſchon feit Mitte Auguft fi zur Aufgabe gefegt 
ai Den Anftoß dazu gab der britifche Generalconful” White in 

— der zuerſt am 5. Auguſt berichtete, daß in ber Umgebung 
n3 ſich Friedensſehnſucht —* mache. Aehnliche Meldungen 
mochten auch nach Paris gekommen ſein und wurden über Wien, wo 
Decazes ſie zur Beachtung empfahl, nach London berichtet; allein auf 
dieſe Anregung wollte weder Oeſtreich noch England eingehen. Erſt 
als ein paar Tage ſpäter (11. Auguſt) der Zar bei einem Manöver 
den Offizieren fagte, es könne vielleicht bald bie Zeit fommen, wo er 
auf ihre Tapferkeit rechnen müffe, und als gleichzeitig Fürſt Gortſcha⸗ 
koff mit großer Erregung von ben bulgariſchen Gräueln ſprach, em- 
pfand Lord Derby die Nothwendigleit, einer verhängnißnollen Wendung 
zuborzufommen, und beauftragte Wpite, am 14. Auguft bem Furſten 
Milan mitzutheilen, daß England, wenn e8 darum erſucht werde, bie 
Bermittelung zu übernehmen bereit fei. Noch ehe dies Erfugen “ 
ftellt war, mußte Elliot dem Großvezir von jenem Auftrage 
madjen, belam aber zur Antwort, daß die Pforte ben Seitpunk * 
nicht für geeignet erachte und jedenfall ein directes Friedensgefuch 
Milans erwarte. Dieſer hing gen zögerte, ermutbigt durch bie krie⸗ 
geriihe Sprache des Zaren, jelbft mit der von England ihm empfohle- 
nen Aufforderung, bis der Angriff auf Alerinag ihn wieder in Angſt 
ſetzte. Darauf berief er am 24. Auguft die Vertreter der ſechs Orof- 
mächte zu ſich und bat durch fie die Regirungen um ihre Bermittelung. 
Derbi beeilte ſich ſehr diefelbe zuzufagen und wurde babei von ſämm⸗ 
lichen Großmächten unterftügt. Die Pforten-DMinifter dagegen wielen 
zunächſt auf den Buftand des Sultans bin und erflärten, nachdem ber 
Thronwechfel vollzogen war, daß fie auf einen Baffenftilftanb, der nur 
zu Gunften Serbiend den Yortgang der militärifchen Operationen bis 
zum Anbrud des Winters verjchleppen werde, nur dann eingehen 
fönnten, wenn fofort die BriebenBbebrngungen feftgeftellt würden. Dieſer 
Haltung gegenüber zog nun aud Lord Derby andere Saiten auf. 
Eine Note vom 5. September mahnte Elliot eingebent zu fen, * in 
England alle Sympathie, die man früher für die Türlei gehegt, durch 
die bejammernswerthen Ereigniffe in Bulgarien voflftändig vernichtet 
fei, und daß, wenn Rußland ver Pforte den Krieg erklären follte, die 
burch alle Claſſen der engliſchen Geſellſchaft verbreitete Entrüfting es 
der Regirung faktiſch unmöglich machen werde, zum Schutze ber 
Türkei einzutreten; die ſchleunige Wiederberftellung des Friedens fei 
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deshalb eine Sache von äuferfter Dringlichkeit. Aber trotz dieſer 
energiichen Sprache beichloß der türfiide Minifterratb am 10. Sep⸗ 
tember einſtimmig, die Waffenruhe nur dann zu gewähren, wenn bie 
Großmächte für fünf Friedensbedingungen eintreten wollten: Fürſt 
Milan mäfje von Neuem um feine Betätigung in Stambul nachſuchen, 
der Pforte das Beſatzungsrecht in einigen Feſtungen einräumen, die 
Zinſen der Kriegstoften übernehmen, feine Armee befchränten, insbefondere 
die Miliz ganz aufheben, und endlich eine türkiſche Gefellfchaft die 
Eifendahn von Niſch nad Belgrad bauen laffen. Bon alle dem wollte 
Lord Derby Nichts hören; vielmehr bezeichnete ex als die unerläßlichen 
Grundlagen des Friedens nicht allein die ebechenftehung des früheren 
Zuftandes in Serbien und Montenegro, ſondern üderbies die Einfllhrung 
Iocaler Selbfiverwaltung in Bosnien und der Herzegowina, fowie ähn⸗ 
liche Garantien gegen eine künftige Mifverwaltung Bulgariens. So 
gewiß biefe Forderimgen von der Humanität geboten waren, fo rief 
doch der zweite und dritte Punkt den Widerfpruch Oeſtreichs hervor; 
die Autonomie Bosniens, äußerte Andrafiy gegen den engliichen Bot⸗ 
fchafter, laſſe fih der Amputation eines kranken Beines vergleichen; 
Bulgarien autonom machen aber heiße der Türkei das Rüdgrat aus: 
ſchneiden. Dagegen wünſchte er durch die Entfendung eines verbündeten 
Geſchwaders nach Eonftantinopel, die Pforte zur Annahme des Waffen« 
ftillftandes zu zwingen, was hinwiederum Lord Derby nicht thunlich 
fand, da die Durchfahrt durch die Dardanellen vertragswibrig ſei. 
Gortſchaloff war feinerfeit mit den engliden Bedingungen zufrieden, 
wenn es wirklich Bedingungen, nicht blos Rathſchläge, fein Sollten; unter 
allen Umftänden aber fei Aufland jett entſchloſſen, den Waffenſtillſtand 
zu erzwingen, und hoffe, daß e8 dabei nicht allein leben werde. Diefer 
Sprache gegenüber wichen die Türken eimen Schritt zurlick und über⸗ 
reichten ihre Bedingungen den Botſchaftern mit der Bemerkung, daf fie 
fofort nad) der Beantwortung (nicht etwa nach der Annahme) derfelben 
die Feindfeligkeiten einftellen würden; ja unter der Sand fügten fie 
noch hinzu, daß die bezüglichen Befehle ſchon an demfelben Tage, dem 
14. Septanber, an die Truppencommandos abgeben follten. Dabei 

igte fi denn auch Rußland, das Anfangs in Yondon den Vor⸗ 
ſchlag machte, den diplomatiſchen Verkehr mit der Pforte abzubrechen, 
und fo trat die Waffenruhe am 16. September in Kraft. Daß an 
demſelben Tage die ſerbiſche Armee in Alerınag den Zürſten Milan 
als König von Serbien proclamirte, fonnte unter diefen Umftänden nur 
Achſelzuden erregen unb wurde vom dem Zürften und feinen Miniſtern 


eſen 
Die fine Daner der Wafenruhe, tie Anfangs auf zehn Tage 
beftunmt war ımb dann um weitere Sechs verlängert wurde, machte es 
notiivendig, die Ariebenzverhantlungen mi: großer Eile zu betreiben. 
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Die Leitung derfelben behielt England in der Hand, und zwar beharrte 
es auf den drei Punkten, die Derby aufgeftellt hatte: nur wurde auf 
Andraſſys Wunſch ausdrücklich hervorgehoben, daß man unter der ge 
forderten „Iocalen Autonomie" durchaus nicht die Bildung tributärer 
Staaten verftehe,; und wurde ferner das Verlangen geitellt, daß die 
Pforte ihre Zuſtimmung zur Einführung diefer Iocalen Autonomie durch 
Unterzeichnung eines Protololls, nit in Form einer diplomatiſchen 
Note erkläre. Grade dagegen aber firäubten fi Midhat und feine 
Eollegen auf8 Aeuferfte, und mit dem Worte „Autonomie“ konnten 
fie fih gleichfalls trog alles englifchen Drudes nicht befreunden. Nach 
mebrtägigem Verhandeln Iehnten fie am 30. September 1876 Derbys 
Bedingungen ab und boten dafür die ausgebehnteften Reformen für 
das ganze Reid) an. 

Rußland hatte fih von diefen Verhandlungen vollftändig fern ge: 
halten, gleichzeitig aber, in der richtigen Borausfiht, daß fie fcheitern 
würden, den Vorſchlag gemacht, durch den Einmarſch öftreichifcher 
Truppen in Bosnien, ruſſiſcher in Bulgarien und das Einlaufen eine 
verbündeten Geſchwaders in den Bosporus, die Pforte zunächſt zu 
einem mehrwöchentlichen Waffenftillftande zız zwingen. Um für dieien 
Vorſchlag die Zuftimmung Deftreih8 zu erlangen, wurde Ende Sep 
tember der General Sumarokoff von dem Zaren in befonderer Miffion 
nah Wien geſchickt; allein er fand bei Andrafiy nur die alte Bereit- 
willigfeit, an einer Ylottendemonftration mitzuwirken, nicht aber die 
Geneigtbeit, auf eine Occupation Bosniens einzugeben. In London, 
wo Graf Schumaloff diefelben Anträge ftellte, wurde natlrlich felbft 
die Flottendemonftration, auf die fich zu beſchränken Gortichatoff allen- 
falls bereit war, für unzuläffig gehalten, fo daß der ruſſiſche Kanzler 
feinen Plan vollftändig zurüdgiehen mußte. Gleichwohl lag es auf ber 
Hand, daf die Großmächte den Wiederausbruch der Feindfeligkeiten, 
die im Morawa⸗-Thale fchon wieder im Gange waren, nicht dulden 
fonnten, und wenn Gortſchakoff nach der Ablehnung feiner weiter gehen⸗ 
ben Vorſchlge am 3. Detober beantragte, daß man doch wenigſtens 
den Kriegführenden fofort einen Waffenſtillftand won ſechs Wochen auf: 
erlegen möge, jo hatte England die triftigften Gründe darauf ſchleunigſt 
einzugehen. Es deuteten nämlich alle Anzeichen mehr und mehr darauf 
hin, daß Rußlands Geduld erſchöpft fer, daß es ernftli daran denke, 
felbft in den Krieg einzugreifen. Außer der beabfidhtigten Belegung 
Bulgarien ſprachen dafür befonder8 die mafjenhaften Buzüge ruffiicher 
Freiwilliger, die bi8 zu dreihundert an einem Tage in Serbien ein 
trafen; es ſprach dafür der Umftand, daß Fürſt Milan es geweſen. 
der die Feindſeligkeiten wieder aufnahm; es zeugten dafür endlich auch 
die politiſch⸗militäriſchen Conferenzen, die zu Livadia in der Krim, wo 
der Zar ſich in dieſen Wochen aufhielt, veranſtaltet wurden. Offenbar 
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fonnte das Petersburger Cabinet, ſchon aus Ruckſicht auf die lebhafte 
Erregung des eigenen Volkes, die yiederwerfung Der Serben durch die 
türkifche Uebermacht nicht zulaffen; dauerte der Krieg fort, fo war aber 
die völlige Befiegung Milans ziemlich) unzweifelhaft; die einzige Mög⸗ 
lichteit, Rußlands Eintritt in den Krieg zu verhindern, befand alfo 
darin, daß man die Türkei zum Frieden zwang. Lord Derby verfuchte 
daB am 5. October mittelft der ftärfften Drohung, die ihm ohne An⸗ 
wendung von Gewalt zur Berfügung fand: er mwied Elliot an, einen 
Baffenitillftand von wenigftend vier Wochen zu fordern und dabei zu 
erflären, daß er im Fall der Weigerung Conftantinopel verlaffen werde, 
da e8 dann handgreiflich ſei, daß alle Bemühungen der englifchen Re⸗ 
girung, die Pforte vom Ruine zu retten, nutzlos geworben ſeien. Dieſes 
Mittel Half. Nachdem Elliot am 7. October in einer Audienz beim 
Sultan die Forderung feiner Regirung dringend empfohlen hatte, be⸗ 
Ihloß em großer Divan am 10. emen Waffenftillftand bis zum 
31. März 1877, alfo auf fünf bis ſechs Monate, anzunehmen. Gegen 
diefe Ausdehnung ließ fich englifcher Seits kaum etwas einwenben: je 
länger die Frift, um fo größer ſchien dod die Möglichkeit eine Ver⸗ 
ftändigung zu erzielen. Fuͤr die Türkei aber war damit fehr viel ge- 
wonnen. Midhat war e8 mit feinen Reformen ja, wirklich Emft, und 
auch der Sultan felbft verlangte nicht3 befieres, als daß man ihm Zeit 
gebe; wenn er nad Ablauf derjelden feine Verſprechen nicht erfüllt 
babe, fagte er zu Elliot, wolle er ſich ohne Sträuben den Diktaten 
der Großmächte unterwerfen. In ſechs Monaten Tieß fich jedenfalls 
viel erreichen, wenn man ungejäumt ans Wert ging. Und das that 
man, indem fon am 12. October die Berufung eine8 Parlamentes 
beichloffen wurde; zwei Commiſſionen traten ind Leben, die eine, um 
unter Midhats Borfig die Bufammenjegung bed Abgeordnetenhauſes 
und de8 Senats zu regeln, die andere, um die Provinzialverwaltung 
im Sinne der europäiſchen Forderungen zu modificiren. Auf Diele 
Weiſe hoffte man vor Ablauf der ſechs Monate thatfächlich den Be: 
dingungen der europätfchen Mächte genügt zu haben und der unange- 
nehmen Nothwendigkeit, fi) ihren Geboten zu beugen, formell entgehen 
u föünnen. 

Diefe Abfichten hatten für Rußland nichts Verlodendes, und in 
der That ließ fih ja gegen einen fo langen Waffenftillftand mit echt 
einwenden, daß er die Kräfte der kriegführenden Staaten, die doch unter 
den Waffen bleiben mußten, allzufehr anjparme und die nationale Er- 
regung in Rußland nicht beſchwichtige. Auch Italien theilte diefe Auf- 
faffung und weigerte ſich ebenfowohl wie der Bar, den Serben und 
Montenegrinern die Annahme des Waffenftillftandes zu empfehlen; 
Deutſchland ſchien Anfangs dazu bereit zu fein, trat aber doch auf 
Rußlands Seite über, als deflen Einwendungen dem Kaifer Wilhelm 
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perfönlih vorgetragen wurden. Dagegen bradite das peteräburger 
Sabinet einen Mittelweg in Vorſchlag, der überall Anklang fand: die 
Dauer des Waffenftillftanns ſolle auf ſechs Wochen feftgefegt, zugleich 
aber zugeftanden werben, daß nad Ablauf diefer Friſt nöthigenfall 
eine Berlängerung verabredet werden ſolle. Dadurch wurde es in die 
Hand der Türkei gelegt, den Wiederbeginn des Kriege allerdings that- 
ſächlich bis zum 1. April zu verſchieben, aber fie hatte nicht den Bor: 
teil in dieſer Zeit ungeftört zu fein, fondern war unausgefegt dem 
Drängen der Mächte preisgegeben. Gleichwohl ging die Pforte darauf 
ein und wollte nur von vornherein feftftellen, daß die worgejehene Ber: 
längerung in zwei Stadien, erft auf neue ſechs Wochen, dann auf zwei 
Monate erfolgen müſſe, und daß alle Vetheiligten daran gebunden fein 
follten. Während darüber und über einige andere Nebenpuntte fcheinbar mit 
dem beiten Erfolge verhandelt wurde und Elliot nach London melbete, 
e8 ſei an einer Berftändigung nicht mehr zu zweifeln, erhielt Ignatjeff plög- 
lich am 30. October aus Livadia den Befehl, der Pforte das Ultimatum 
zu ftellen, daß fie binnen zwei Tagen einen durchaus unverclaufulirten 
MWaffenftillftand von 6—8 Wochen gewähre, widrigenfalls er fofort mit 
der ganzen Gefandtfchaft Eonftantinopel zu verlaffen babe. Dieſer 
Drohung fügte ſich die Pforte am 1. November ohne Einwendungen 
und die langwierigen Verhandlungen waren ſomit durch ein ruſſiſches 
Machtwort beendet. 

Diefes Machtwort zu fprechen war der Zar durch die ſchlimme 
Lage Serbieng genöthigt worden. Tſchernajeff hatte am 28. September, 
wie erwähnt wurde, den Kampf wieder aufgenommen, Abdul Kerim 
aber fih aus Rückſicht auf die von der Pforte bis zum 2. October 
verlängerte Waffenruhe nur verteidigt. Da die Serben gleichwohl 
teine Erfolge erzielten, fo ſtellte Tſchernajeff den Angriff nad) ein paar 
Tagen ein und fing an feine Armee, deren Offiziere zum größeren 
Theil Auffen waren, zu veorganifiren, wobei bejonders die Einführmg 
des ruffiichen Commandos große Erbitterung hervorrief; Abdul Kerim 
verhielt ſich aber trog feiner Uebermacht auch jetzt noch fill. Dagegen 
ergriffen die Türken gegen Montenegro mit ihren beiden Armeen die 
Dffenfive, und zwar gleich unglädlih; denn Mufhtar Paſcha, der von 
Nordweften ber vordringen wollte, wurde ſchon am 7. October von 
Vukotitſch bei Klobuk mit ſchweren Verluften zurüdgeworfen, und 
Derwiſch Paſcha erlitt nicht blo8 am 10. bei feinem Angriff auf 
Danilovgrad eme bedeutende Schlappe, fondern ſah fih auch durch 
mehrere Tleine Gefechte und befonders am 20. October durch den Fall 
der Fleinen Feftung Medun jo gefährdet, daß er ſich unter Zurüdlaflung 
von Sarnifonen in Spuz und Podgoriga auf Skutari zurückzog. Der 
von Rußland erziwungene Waffenftiliftand fand daber die Miontenegriner 
überall in den günftigften Pofitionen. Ganz anders die Serben. Gegen 
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fie fehritt Abdul Kerim, den beftimmten Weifungen des Sultans ge- 
horchend, endlih am 19. October zum Angriff. Es handelte fich zu⸗ 
nächſt darıım fie aus der Stellung am Djunis-Bache zu vertreiben, 
der etwas unterhalb Wlerinag von Süden ber in die Morama fällt. 
Drei Tage mühten fi) die Türken: erfolglo8 an diefer Aufgabe ab, 
ebenſo erfolglo8 waren aber auch die Vorftöße, welche Horwatowitz 
gegen ihre Berjchanzungen unternahm. Der 22. October verging faft 
ohne Kampf, theils wegen beiberfeitiger Erſchöpfung, theils weil der 
Boden ganz burchweicht war umd Regen und Sturm furdtbar tobten. 
Am 23. aber gelang es den Türken nad neunftändigem Kampfe, dem 
bebeutendften des ganzen Krieges, Djunis zu nehmen und die Serben 
zur Flucht auf das vechte Morawa⸗-Ufer zu zwingen. Noch einmal 
trat eine Pauſe von wenigen Tagen ein; dann begann der Angriff am 
29. October von Neuem, diesmal gegen Alerinag und unterftügt durch 
ſchweres Geſchütz, das mittlerweile endlich eingetroffen war. “Die 
Berheerungen, welche dasfelbe anrichtete, zwangen Xichernajeff in ber 
folgenden Nacht die Stadt zu räumen und auf Deligrad zurückzugeben ; 
er machte dem Fürften fein Hehl daraus, daß er fi auch bier nicht 

ten könne, und fo flehte Milan denn den Haren dringend um 
Hülfe an, die ihm durch das Ultimatum Ignatjeffs fofort geboten 
wurde. 


7. Die Conferenz in Eonftantinopel. 


Mit dem größten Nachdruck beftand nun Rußland weiter darauf, 
daß die ſechs Großmächte ohne Verzug auf einer Conferenz die Be- 
dingungen, welde die Pforte erfüllen müſſe, feftftellen follten. Allein 
hier gab es neue Schwierigkeiten zu überwinden, die ſchon während der 
legten Wochen den Diplomaten viel Kopfzerbrechens verurfacht Hatten. 
Sollten die Mächte ohne die Türkei ihre Berathungen anftellen oder 
ihr Zutritt gewähren? Wo follte die Eonferenz gehalten werben? 
Soliten die auswärtigen Minifter oder etwa die Botfchafter in Con⸗ 
ftantinopel oder auferorventliche Bevollmächtigte zufammentreten? Und 
endlich vor Allem: auf welcher Bafis follten die Verhandlungen eröffnet 
werden? In Bezug auf alle diefe Tragen beſaß Lord Derby eine 
ziemlich genaue Kenntniß der Anfichten, die in den verfchiedenen Eabinetten 
vorwalteten, und beantragte, darauf geftügt, am 4. November 1876 
die Entjendung aufßerordentliher Bevollmächtigter nad) Eonftantinopel, 
die ſich zunädft untereinander und mit den ftändigen Vertretern bei 
der Pforte verftändigen und fobann mit den türfifhen Bevollmächtigten 
zu einer fürmlichen Eonferenz zufammentreten follten, als deren Bafis 
erftend die Unabhängigkeit und territoriale Unverleglichkeit der ZTürfei, 
zweitend eine Erklärung der Mächte, daß feine von ihnen Sonder⸗ 
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vortheile fuche, und britten® das engliihe Yrievensprogramm vom 
21. September (status quo für Serbien und Montenegro; locale 
Autonomie für Bosnien und die Herzegowina; ähnliche Garantien für 
Bulgarien) dienen follten. Bon den verfchiedenften Seiten wurden 
dagegen Einwendungen erhoben. Deftreich fand den Begriff der Iocalen 
Autonomie immer noch zu weit, Rußland erflärte ihn für ungenügend; 
auch beftritt e8 die übereifrige Anerkennung der territorialen Integrität 
der Türkei. Für fich felbft verlange es freilich feinen Ländererwerb; 
der Bar felbft gab vielmehr dem englifchen Botſchafter Loftus, der ſich 
nad) Livadia begeben hatte, fein kaiſerliches Wort, daß er nach feiner 
Vergrößerung trachte umd daß er befonder3 auf Eonftantinopel nicht 
bie leifefte Abjicht babe, ja deſſen Erwerb als ein Unglüd für Ruf 
land betrachten würde. Allen das ließ auch der Bar durchſchimmern 
und erklärte Gortjchafaff rund heraus als unvermeidlich, daß Bulgarien 
zeitweilig befegt werden müſſe, um Frieden und Wohlfahrt dort wieder 
berzuftellen; und nicht dadurch allein, fondern auch durch unerläßliche 
Gebietdabtretungen an Montenegro werde die territoriale Integrität ber 
Türkei verlegt werden müſſen. Trotz biefer und anderer Einmirfe 
gab die ruſſiſche Regirung aber ſchließlich doch nad) und genehmigte 
am 10. November das englifhe Programm; die übrigen Mächte 
ſtimmten auch, zu und ſchließlich mußte auch die Türke ihre Ein- 
willigung geben, jo lebhaft fie Anfangs auch gegen den ganzen Conferenz: 
plan proteftirt hatte. 

Gleichwohl Liegen fi) für die bevorftehenden Berathungen feine 
günftigen Vorausſagen rechtfertigen. Bon allen Seiten kam man mit 
Mißtrauen und mit dem Gefühl, daß zuletzt Doch die Waffen entſcheiden 
wilden. Engliſcher Seit8 gab Lord Beaconsfield diefer Ueberzengung 
einen kaum mißzuverftehenden Ausdrud bei dem Lord Mayorsbanfett 
am 9. November; wenn das Land aud, den Frieden dringend wünſche, 
fagte er u. A., fo fei e8 doch andrerjeits jo gut wie fein anderes auf 
ben Krieg vorbereitet und werde ihn, wenn er einmal begonnen fet, 
nicht eher beenven, als bis es dem Recht zum Siege verholfen habe. 
Eine folhe Sprache ſchien nad den freimüthigen Erklärungen bes 
Zaren eine unberedhtigte Herausforderung zu fein; indeß ließ «8 
Alerander doch auch nit an ähnlichen Erklärungen fehlen. Als ihm bei 
feiner Rückreiſe nach Petersburg der Adel und die Gemeindebehörde 
von Moskau am 10. November eine — Adreſſe überreichten, 
antwortete er darauf mit einem anerkennenden Lobe für die Montene⸗ 
geiner, die ſich wiederum als wahre Helden .gezelgt hätten, was man 

ider von den Serben nicht fagen könne, obgleich doch fo viele Ruſſen 
in ibren Reihen ihr Blut für die ſlawiſche Sache veriprigt hätten. 
Wohl hoffe er noch, daß man auf der Eonferenz zu einem allgemeinen 
Einverftändniß gelangen werde; wenn das aber nicht gefchehe, dann fei 
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er entſchloſſen, allein zu bandeln und vechne auf die Unterftügung bes 
Landes bei diefer heiligen Miffion — Worte, die ihren vollen Nach- 
drud dadurch erhielten, daß den Großmächten am 13. Rovember bie 
Mobilifirung eines Theiles der ruſſiſchen Armee offiziell zur Kenntniß 
gebucht und eine Anleihe von 100 Millionen Rubel auögeichrieben 
wurde. 

Bon England wurde neben Elliot als erfter Bevollmädtigter für 
die Conferenzen Lord Ealisbury, der Minifter für Indien, ernannt, 
ein Dann, der im Cabinet zu der gemäßigten Partei Derbys gehörte, 
die bittre Auffenfeindfchaft Beaconsfields nicht theilte und body das 
volle Vertrauen des Premier beſaß. Er nahm feinen Weg nad) 
Conftantinopel über Paris und Berlin, Wien und Rom, um ſich perjön- 
fd) von den Anſchauungen, die‘ dort herrichten, zu unterrichten: überall 
fand er den beiten Willen an einer friedlichen Yöfung mit zu arbeiten; 
doch ließen feine Berichte ehr wohl erkennen, daß die Auffaffungen der 
vier Mächte erheblich, auseinander gingen, daß Deutfchland beiſpielsweiſe 
an einer ruſſiſchen Occupation Bulgariens kaum großen Anftoß nah, 
während Deftreih und aud Italien Nichts davon hören wollten, und 
fomit Englands Standpunkt theilten. Uebrigens verzichteten Deutſch⸗ 
land, Rußland und Italien darauf bejondere Benollmächtigte nad) 
Gonftantinopel zu ſchicken und ließen ſich einfach durch ihre Botſchafter 
vertreten; Frankreich fchiefte neben Bourgoing noch den Grafen Chaudordy, 
Oeſtreich neben Zichh den Baron Calice. Die erfte Vorconferenz, die 
am 11. December 1876 zufammentrat, war fomit von neun Bevoll⸗ 
mächtigten befucht, die Ignatjeff als den Welteften zum Präfidenten 
erwählten. Ohne Schwierigkeiten einigte man fich fofort darüber, daß 
Serbien trotz feiner Niederlagen eine Heine Vergrößerung erhalten folle, 
nämlich die rechts von der Drina gelegenen Dörfer Klein-Zwornit und 
Zakar, auf die es in der That ſchon feit 1829 berechtigte Anfprüche 
batte; fir Montenegro wurde gleichfall3 eine Grenzermweiterung be 
ſchloſſen, die Nikſitſch, Spug und einige andere Diftricte, aber feinen 
Seehafen einfhloß, weil dagegen Deftreih und Italien Verwahrung 
einlegten; auch follten die abzutretenden Bezirke unter der Suzeränität 
der Pforte verbleiben, der Zugang zum Meere wurde dem Zürften 
thum dadurch verichafft, daß e8 freie Schifffahrt auf der Boyana, dem 
Ausflug des Skutari-Sees, erhalten follte Für die Ordnung der Ber: 
hältniffe in Bosnien und der Herzegowina einerjeitS und in Bulgarien 
andrerfeit8 wurden zwei Subcommiſſionen eingefett, deren Ausarbeitungen 
ſchließlich die Zuftimmung der Borconferenz erhielten. Darnach follten 
die beiden erften Provinzen zu einem Bilayet vereinigt werden, Bulgarien 
dagegen in zwei zerfallen, deren Hauptftädte Tirnova und Sofia fein 
folten. In diefem Punkte hatte Senatieft, der Anfangs ein einziges 
großes Bulgarien 518 ans ägäiſche Meer forderte, überrafchend ſchnell 
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mit fih handeln laſſen. Bei der Drganifation ging man von ber 
Bildung der Cantone aus, deren Bevölferung auf 5— 10,000 Seelen feft- 
geſetzt wurde; ber Gontonalcath, beftehend aus Vertretern der Gemeinden, 
erhielt das Hecht aus feiner Mitte den Maire und zwei Beifiger zu 
erwählen. Mehrere Cantone follten zufammen ein Sandſchak Bilden, 
an deſſen Spige ein Muteflarif trat, defien Ernennung durch die 
Pforte erfolgte, aber auf Vorſchlag des Generalgunernörs, den jede ber 
drei Provinzen erhielt. Yu der Wahl dieſes Iegteren mußte die Pforte 
die Zuſtimmung der Großmächte einholen; feine Abfegung durfte nur 
dur Richterſpruch erfolgen; im ben beiden Bulgarien mußte er Ari: 
licher Religion fein. Cr hatte an feiner Seite eine Provinzialver- 
iretung, die für Bosnien zu je zwei Ylinfteln aus Mubamebanern umd 
Griechiſch⸗Orthodoxen, zu einem Fünftdl aus Katholifen beftehen follte; 
für Bulgarien wurden folde Beſchränkungen nicht getroffen, Aus der 
Mitte diefer Vertretung ging der befoldete Berwaltungsrath hervor, 
der dem Bali beigegeben wurde. Genaue Beſtimmungen regelten bie 
Erhebung der Steuern, von denen wenigften 70 Procent für bie —— 
verwendet werden ſollten. Weiter vereinigte man ſich über die Or 
ſation der Gerichte, die in einem Appellhofe gipfelten, deſſen Die 
und Präfident von der Pforte unter Zuftimmung ber Großmädhte er: 
nanmt wurden. Türkiſche Truppen durften nur in den Feftungen und 
ößeren Städten garniſoniren; daneben follte eine Gensdarmerie 
* in Bulgarien überdies eine Miliz eingerichtet werden; bie fernere 
Anfiedelung von Tſcherkeſſen wurde unterfagt, bie Entfernung der Ice 
angefiebelten dringend empfohlen. Endlich jollte eine international 
Commiſſion für die Dauer eine Jahres ernannt werden, um * 
Ausführung der Reformen zu. überwachen und bie Bacification ber 
Provinzen durch Beftrafung der Schuldigen, Rüdführung der Fluchtigen, 
Wiederaufbau der Kirchen und Hlufer ꝛc. zu leiten. Zu ihrer Unter 
ftügung follte für Bosnien ein Corps von 5001000, für Bulgarien 
ein folhe8 von 2—4000 Wann aus europätichen Armeen gebildet 
werben. Man dachte dabei auf Anregung Chaudordys zumädft an 
belgifche Truppen, een jedoh aus Brüffel bald eine abfchläglide 
Antwort. Ruſſiſcher Seit3 wurden alle dieſe Beſtimmungen ala un- 
verfitrgbares Minimum bezeichnet und binzugefligt, daß man feines: 
wegs von dem glücklichen Erfolge dieſer Maßregeln überzeugt fe; 
England Hatte auch keinen beiferen Glauben und wollte überdies bie 
Pforte keinenfalls zur Annahme zwingen; nur dazu verſtand es fid, 
daß im Fall einer türkiſchen Ablehnung Elliot bie Bührung ber Ge⸗ 
Thäfte einem Geſandtſchaftsſecretär übertragen und mit Salisbury nad 
London kommen folle; auch follte ber Pforte von Neuem bemerflich 
gemacht werden, daß fie im Sriegsfall nicht auf die Unterfiägung 
Großbritanniens zählen dürfe. 


Stimmung in England und Oeſtreich. 241 


Die öffentliche Meinung ſchwankte in faft allen Ländern Europas 
zwilchen großem Mißtrauen gegen Rußland und dem Wunſche, bie 
Lage ber Ehriften in der Turkei gebeffert zu ſehen, unficher bin und 
ber. Am ftärkften traten ſich die Extreme in England und Oeſtreich 
gegenüber, Dort forderte Gladſtones leidenſchaftlich Deftige Berdammung 
der bulgariſchen Greuel, bier die fanatiſche Parteinahme der Magyaren 
für die flammverwandten Türken auch die entgegengefegten Strömungen 
in der Prefie und der Bffentlihen Meinung zu immer fchrofferem Aus- 
drud ihrer Wünſche und Ueberzengungen heraus. Doch war nicht zu 
verfennen, daß in beiden Ländern die, weldye mit der Haltung ihrer 
Regirung "unzufrieden waren, ſich ın der Minderheit befanden. Gladſtone 
forte freilich einen ſolchen Sturm von Meetings heraufbeſchwören, 
wie man ihm feit Lange nicht erlebt hatte; er hatte auf feiner Seite 
Männer wie Graf Auffel, Carlyle oder John Bright; von den großen 
Zeitungen verfochten beſonders die Daily News bie Sache der unter 
drüdten Chriſten mit Eifer und Geſchick; aber bie eigentlich Teitenden 
Köpfe der Whigs zogen doch eine jehr viel gemäßigtere Sprache vor 
und hüteten fih vor bindenden Aeußerungen; fie kritifirten bitter bie 

Haltung ber Regirung, befonders ihre Weigerung das berliner Memo- 
zandum zu unterftügen, aber fie dachten nicht daran mit der englifchen 
DOrientpolitit vadical zu brechen. Zum Organ dieſer weſentlich confer- 
vativen, dabei aber für jede ausführbare Reform eintretenden Politik 
machten fi die Times: ein erheblicher Theil der Tories, auch Mit 
glieder des Cabinets wie Salisbury, Carnarvon und ſelbſi Derby, 
ſtanden etwa auf demſelben Standpunkte, und wenn der ‘Premier Lord 
Beaconsfield in feinem oft bewährten Ruſſenhaß weiter drängte und 
augenſcheinlich einem neuen Krimkriege ohne große Abneigung entgegen 
ſah, wenn er genug Gefinnungsgenofien im feiner eigenen Partei und . 
ſelbſt im Lager der Whigs bedeutende Anhänger, wie etwa Layard, 
zählte, jo behauptete doch bie friedensfreundliche, den Ehriften wohl» 
gefinnte, gegen bie Türken gleihgültige und gegen Rußland argwöhniſche 

der Gemäßigten in Preſſe, Parlament und Regirung bie 

Herrichaft. Das Gleiche durfte man von Oeſtreich ſagen. Entſchieden 
türkenfeindlich waren ja, mit Ausnahme ber Polen, alle die ſlawiſchen 
Stämme der Monarchie und bei den Südſlawen äußerte ſich biefe 
Sefinnung in vet ſtürmiſcher Weiſe; bie Infurgenten erfreuten fich 
nicht blos der Sympathien, fondern auch der thätigen Unterftügung 
ihrer Stammesverwandten diesſeits der öſtreichiſchen Grenze, ja die 
hitzigſten Omladiniſten wie Miletitſch arbeiteten insgeheim unverdroſſen 
der — ig großſerbiſchen Pläne, die doch nicht mehr und 
weniger, al⸗ ndesverrath waren. Aber die Slawen bildeten 
ger ie einen maßgebenden Yactor in ber "reifen Politik 
und wurden durch den rien Einfluß volftändig in Schach ge= 
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halten. Diefer fiel theil8 aus Haß gegen Rußland und feine Politit 
im Jahre 1848, theild aus Dankbarkeit gegen die Türkei, die ſich ja 
der ungarifchen und polnifhen Fluchtlinge äußerſt wohlwollend an: 
genommen hatte, vor Allem aber megen der Gefahren, mit denen 
die Selbftändigkeit der Balkanſlawen die ntegrität der Stephans- 
trone bedrohte, ſehr gemichtig zu Gunſten der Türkei in die Wag- 
ſchale. Wenn e8 auf populäre Demonftrationen allein angekommen 
wäre, fo würde felbft der bewaffnete Beiftand der Ungarn der Pforte 
nicht gefehlt haben. Die Peſter Studenten planten Yadelzüge für den 
türfifchen Conſul und ſchickten, da diefe Kundgebung an dem Verbote 
der “Polizei foheiterte, dem Sieger von Diunis, Abdul Kerim, im 
Januar 1877 einen Ehrendegen, wobei e8 e3 denn nicht an dem Aus- 
tauſch feuriger Freundſchaftsverſicherungen fehlte. Klapka war fchon 
un Sommer nad Conftantinopel gereift, um fih und eine ungarifde 
Legion dem Sultan zur Verfügung zu ftellen, die magyarifche Prefie 
widerhallte von Schmähungen gegen Rußland und von Begeifterung für 
die tapferen Türken. Auch die Behörden beglinftigten, foweit es ohne 
offene Berlegung der offiziellen Politit möglich war, dieſe Richtung, 
die Waffenfendungen und Zuzüge von Freiwilligen, die ſich nach Serbien. 
und Bosnien auf den Weg mahten, wurden nad) Sräften abgefangen, 
Mitletitſch ſchon im Juli 1876 wegen Hochverraths verhaftet. Das 
Miniſterium Tisza hielt jedoch gewiſſenhaft darauf Andraſſys Politik 
nicht zu durchkreuzen und handelte daran offenbar auch vom magyariſchen 
Standpunkt aus ſehr verſtändig, weil der Reichslanzler ſich andernfalls 
kaum würde haben behaupten können. Dem unter den Deutſchen, 
ſowie am Hof und im Heer fehlte es doch nicht an ſolchen, die am 
liebſten für die Inſurgenten eingetreten wären und die Vereinigung von 
- Bosnien und der Herzegowina mit Oeſtreich für die beſte Löſung 
hielten; einzelne Stimmen waren felbft damit nicht zufrieden, fondern 
meinten mit Giskra, wenn man eimmal zugreife, müſſe man es gleich 
ordentlich thun und die Grenzen der Monarchie bis an das äggiſche 
Meer vorſchieben. Uebrigend war unter den Deutjchen auch an Rufen: 
feinden kein Mangel, und die Neue Freie Prefje gab mit einigen andern 
Wiener Blättern den Anſchauungen biefer Partei jehr energiſchen Aus⸗ 
drud. Trotz alledem verftand es Andrafſy durch alle diefe Klippen 
bindurchzuftenern und feinem Programm in den parlamentariicen 
Körperichaften die Mehrheit zu beivahren. Der Kernpunkt desjelben 
war, mern er auch nicht als folcher bingeftellt wurde, das Berharren 
bet dem Dreifaiferbündniß; der Kanzler erklärte des Defteren, er habe 
drei Ziele: die Erhaltung des europäiſchen Friedens, die Beruhigung 
der aufftändifchen Provinzen und die Abftellung ihrer bereditigten Be 
ſchwerden; alle drei Ziele aber verfolge er jo, daß die Intereſſen 
Oeſtreichs dadurch nicht geſchädigt würden. Mit dieſen höchſt allgemein 








Dentichland. 243 


gehaltenen Sätzen konnte er jo lange auskommen, bis ſich herausftellte, 
daß die Umgeftaltung der Balkanhalbinſel weit über das ermartete 
Maß binausginge. Erwies ſich freilich die Bildung autonomer ſlawiſcher 
Staaten al3 unvermeidlich, dann gebot offenbar das Bftreichifche Inter⸗ 
eſſe, dafür zu forgen, daß diefe Neubildimgen nicht dem ruſſiſchen Ein- 
fiufje überlaffen wurden. Cinftweilen aber vermied man e8 in Wien, 
von dieſer Eventualität zu fprechen; hätte Andraſſy fie Damals fchon 
durchſchimmern laſſen, jo würden fich feine Landsleute, die Ungarn, 
leidenfchaftlich gegen ihn gewandt und um fo heftiger die bewaffnete 
Unterftägung der Türkei gefordert, d. h. die öſtreichiſche Politit wieder 
zu ihrem alten Fehler, ſich für eine von vornherein ſchon verlorene 
Sache zu engagiven, zurüdgedrängt haben. 

Im Gegenfag zu Deftreih und Großbritannien zeigten Deutſch⸗ 
land und Frankreich fowohl in dem Auftreten der Negirungen wie in 
den Weußerungen der öffentlihen Meinung eine große Zurüdhaltung, 
man fonnte faft jagen Gleichgitltigkett. In beiden Ländern war man 
fo ziemlid, einig dariiber, daß man fein directes Intereſſe, wenigſtens 
feines erften Ranges, an der Frage habe. Da die deutiche Regtrung 
mit Rußland eng befreundet war, gefielen fich die ſchroff oppofittonellen 
Parteien, befonders die Ultramontanen und Soctaldemokraten, in An⸗ 
griffen auf deren „Erbfreund“ und ın Sympathien für die Türkei; zwei 
große Organe der liberalen und reichöfreundlichen Parteien, die Augs⸗ 
burger Allgemeine und die Kölnische Zeitung, vertraten aus Beſorgniß 
vor einem allzu bevenflihen Anwachſen der ruſſiſchen Macht denjelben 
Standpunft; die Fortſchrittspartei ftand überwiegend auf derfelben Seite, 
während die Nationalliberalen und Eonfervativen durchweg die Befei- 
tigung der türkiſchen Mißwirthſchaft al3 das wünſchenswertheſte Ziel 
betrachteten und eine wohlmwollende Haltung gegen Rußland für geboten 
exachteten. Fürſt Bismarck betonte bet einem der parlamentarifchen 
Diners, die er zu veranftalten pflegte, jehr nachdrücklich die Verpflich⸗ 
tung Deutſchlands, Deftreih nicht im Stiche zu laſſen; wenn dieſem 
Staate eine lebenögefährliche Verwundung drohe, könne es Pflicht wer: 
den, aus der Neutralität heraudzutreten. In öffentlicher Rede wies er 
am 5. December 1376 die Zumuthung Eugen Richters zurüd, aus 
dem Werthe, den Deutſchlands Freundichaft augenblidlich für Rußland 
habe, infofern Nutzen zu ziehen, daß er den Nachbarſtaat zu einer 
Iiberaleren Zollpolitit dränge. Rußland verlange Nichts von Deutſch⸗ 
land, was nicht ohnedies in Deutſchlands Intereſſe liege; und ſo ge= 
wiß e3 Niemandem gelingen werde, in die Beziehungen der beiden 
Staaten eine Trübung zu bringen, einen Riß in bie beiberfeitig er- 
probte Freundfcdaft zu machen, fo wenig könne die Rebe davon fein, 
dag Deutfchland die gefunden Knochen auch nur eines einzigen pommer⸗ 
hen Musketiers an Intereſſen fee, die ihm fremd feien, oder daß es 
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Aufland zu Liebe feine Freundſchaft zu Oeſtreich ober fein gutes Ein⸗ 
vernehmen mit England opfere: dergleichen Forderungen ftelle Niemand. 
Eine freundichaftlihe Vermittlung der widerftreitenden Intereſſen, die 
Bewahrung des Friedens zwischen allen befreundeten Mächten und die 
Localifirung eines Krieges, der etwa zwifhen Rußland und der Türke 
ausbrechen könne, das feten neben der Mitwirtung an der Herftellung 
beflerer BZuftände in der Balkanhalbinfel die Aufgaben der deutſchen 
Politik. Mit diefen Erklärungen fiimmten die Aeußerungen de3 Her: 
3098 Decazes über die franzöſiſche Orientpolitik in erfreulicher Weile 
überein, und wenn die deutjche Preſſe zeitweilig den Gerüchten, daß der 
außerordentliche onferenzbevollmädhtigte Graf Chaudordy in Eonftan- 
tinopel gegen Deutichland intrigire, Gewicht beimaß, fo ergriff Kaiſer 
Wilhelm jelbft Ende Januar 1877 eine Gelegenheit, um dem franzöfi- 
chen Botſchafter in Berlin feine Befriedigung darüber auszufprechen, daß 
Frankreich fih nicht von den übrigen Mächten getrennt habe. Die 
gegentheiligen Beftrebungen waren aljo, wenn überhaupt verfucht, jeden: 
falls in Paris ſelbſt mißbilligt worden. 

Was nun die Türkei anlangte, fo verfolgte Midhat Paſcha un 
ausgeſetzt daS Biel, den zu erwartenden Forderungen der Mächte duch 
den Erlaß einer Berfaffung zuvorzulommen. Allein die Bedenflichfeiten 
des Großvezirs erfchwerten ihm diefe Aufgabe ſehr, und Wochen auf 
Wochen verftrichen über der Berathung des längft vorgelegten Ent⸗ 
wurfes, ohne daß die beiden Männer und ihr Anhang fich geeinigt 
hätten. Endlich räumte Mehemed Ruſchdi am Vorabend der Eonferenz 
feinem Rivalen das Feld; Midhat wurde am 22. December 1876 
zum Großvezir ernannt und Tags darauf die Verfalfung feierlich ver: 
fündigt; unter dem Donner der Kanonenſchüſſe, die dieſen Act begrüß- 
ten, wurde die erfte ordentliche Sitzung der Conferenz eröffnet. 

Die Hauptgedanfen der Berfaffung waren etwa folgende. An ber 
Spige des untheilbaren ottomanifchen Reiches fteht als unverantwort- 
licher und unverlegliher Herrfcher der Sultan, der als Chalif zugleid 
der Beſchutzer des Islam ift; feine Mechte entiprechen denen der abend- 
ländiſchen Monarchen. Alle Unterthanen find gleichberechtigt, aud in 
religiöfer Beziehung, wenngleich der Islam die Etaatöreligion bleibt. 


' Die Freiheit der Preffe und des Unterrichts, das Verſammlungs⸗ und 


Petitionsrecht werden nad Maßgabe von Specialgefegen gewährleiftet. 
An der Spige des Minifterrathes ſteht der Großvezir; alle Miniſter 
find dem Parlament verantwortlih; für etwaige Anklagen wird eu 
oberfter Gerichtshof begründet. Das Parlament befteht aus Senat 
und Deputirtenlammer, bie am 1. November jedes Jahres zur einer 
viermonatlihen Seffion zufammentreten. Die Senatoren ernennt ber 
Sultan auf Lebenszeit; doch müſſen fie ausfcheiden, wenn fie ein ans 
dere Staatsamt annehmen; ihre Zahl darf den dritten Theil der De 
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putirten nicht überfchreiten. Bon diefen wird auf je 50,000 männ- 
liche Dttomanen einer gewählt; die Wahl ift geheim; der Abgeordnete 
muß dreißig Jahr alt fein und türkiſch verftehen; er darf fein anderes 
Staatdamt befleiden, als den Poſten eines Miniſters. Alle vier Yahre 
finden Neumahlen ftatt. Die Situngen find öffentlich; für Reden und 
Adftimmungen Tann fein Vertreter zur Verantwortung gezogen werben. 
Die Richter werden für unabfegbar erflärt, das Verfahren ift öffentlich). 
Die Provinzialverwaltung wird mit großer Selbftändigfeit ausgeftattet; 
gemählte Provinzial, Cantonal= und Gemeinderäthe ftehen den Ere- 
eutivbeamten zur Seite. Zu Berfaffungsänderungen ift Zweidrittelmehr⸗ 
heit in beiden Häufern des Parlaments erforderlich. 

Daß mit den Beftimmungen diefer Verfaſſung mande Punkte in 
den Entwürfen der Vorconferenz unvereinbar waren, lag auf der Hand; 
bedeutjamer jedoch als diefe Schwierigfeiten im Einzelnen war e8, daß 
die Pforte grade in diefem Augenblide die Verfaſſung veröffentlichte 
und dadurd den Grundgedanken der großmächtlihen Vorfchläge, die 
Ueberwadyung der türkiſchen Neformen durch das dhriftliche Europa, 
zurückwies. Als der präfidirende türfifche Miniſter des Auswärtigen, 
Safvet Paſcha, der Eonferenz die Bedeutung der Kanonenſchüſſe er- 
Härte, bie gegen den Schluß der erften Sigung am 23. December 1876 
ertönten, ließen die vorfichtig zurüdhaltenden Aeußerungen Salisburys, 
Ignatjeffs und Chaudordys fofort erkennen, daß fie über diefen Theater⸗ 
effect wenig erfreut fein. Dennod war wohl Niemand auf einen fo 
hohen Grad von Zähigkeit gefaßt, wie ihn die beiden Vertreter ber 
Pforte in der nächſten Sigung am 28. December an den Tag legten. 
Nachdem fie zunächſt gegenüber dem ruffiichen Vorſchlage, den Waffen- 
ftilftand vom 1. Januar ab auf 14 Tage zu verlängern, eine Frift 
von zwei Monaten gefordert umd auch erreicht hatten, verwarfen fie 
bie Abtretungen an Serbien und Montenegro, die Theilung Bulga⸗ 
riens in zwei Provinzen, die Einfegung einer europätfchen Commiſſion 
und eine lange Reihe von anderen Punkten theils unter Hinweis auf 
das engliſche Conferenzprogramm, das damit im Widerſpruch ftebe, 
theil8 unter Berufung auf die neue Berfaffung; ja die dritte Sigumg 
eröffneten fie gar mit der Erflärung, daß fie ein Gegenproject aus⸗ 
gearbeitet hätten, deſſen Ueberfekung fe im Laufe der Stgung erhalten 
und mittheilen würden; im der Berathung des Entwurfes der Vorcon⸗ 
ferenz fortzufahren, könne unter diefen Umftänden nicht angemefjen 
Iheinen. Das trug ihnen nun zwar von Chaudordy, Ignatjeff und 
Salisbury der Reihe nad) jehr derbe Zurechtweiſungen ein, denen ſich 
Zichy, Werther und Corti anfchloffen; aber wenn dtefe jcharfen Worte 
überhaupt Eindrud auf fie machten, jo war e8 der, daß Sapfet er⸗ 
Märte, er bedauere, die verfprochene Ueberſetzung doch noch nicht vor= 
legen zu fönnen und empfehle die Vertagung der Eonferenz bis zum 
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1. Januar. In der Zwiſchenzeit konnten die großmächtlihen Vertreter 
das Pfortenproject in Muße ftudiren: das Ergebniß war, daß Salis⸗ 
burn die vierte Sigung mit der Aufzählung von flebzehn weſentlichen 
Buntten eröffnete, in denen die Vorjchläge der Vorconferenz verworfen 
feten ; daS fet feine Abänderung mehr, fondern ſchlechthin eine Verwer⸗ 
fung der maßgebenden Principien, wie fie weder mit der Achtung, die 
den Großmächten gebühre, noch mit der eigenen Würde der Pforte ver: 
einbar fet; die türkifchen Minifter möchten wohl den Exnft der Situa⸗ 
tion bedenken; das Schickſal des Staates Tiege in ihren Händen und 
groß fer ihre Verantwortlichleit wor der Geſchichte. Savfet und Edhem 
Paſcha ftellten ſich darüber höchſt verwundert und fuchten fich weiteren 
Erflärungen zu entwinden. Das gelang ihnen aber nicht, da ein Be: 
vollmächtigter nad) dem anderen erflärte, Salisbury habe auch feine 
Anfiht ausgedrückt. Nun fing Edhem Paſcha an zu theilen; acht 
Punkte bezeichnete er als ſolche, über welche die Pforte gar nicht di8- 
cutiren könne; über die anderen lafje fi, ſprechen: Ignatjeff aber er: 
widerte fcharf, das Iohne nicht mehr der Mühe, und drängte, umter: 
ftügt von feinen Collegen, Edhem endlich zu der Aeußerung, es fei 
ſchwierig, die Discuffion in diefer Tonart (dans ces termes) weiter: 
zuführen und er behalte fih vor, eine einläßlichere Antwort zu geben. 
Auf die dringende Frage, die von allen Seiten geftellt wurde, ob er 
damit eine Ablehnung ankündigen oder mır eine Bertagung vorfchlagen 
wolle, antwortete er ausweichend, es müſſe der Miniſterrath befragt 
werden. So ging man denn auseinander, inden man eime fünfte 
Sigung für den 4. Januar anjeste: das letzte Wort aber behielt 
Ignatjeff, der zu Protofoll gab, daß er Befehl habe, auf feiner anderen 
Baſis als dem Entwurfe der Vorconferenz zu verhandeln. 

Bon diefem Augenblick an waren die Sitzungen der Conferenz 
nur nod) der Vorbang, von dem die eigentlichen Verhandlungen ver: 
deckt wurden. Italien regte den Plan an, die Sitzungen ohne Bethei- 
ligung der Pforte anderswo fortzufegen; e8 drang damit aber nicht 
dur, da Lord Derby fidh defien entſchieden weigerte. Englands Hal: 
tung war überhaupt, trotz der feiten Sprache Salisburys, ununter⸗ 
brochen eine Ermuthigung für die Pforte. Sie fandte in diefen Tagen 
Odian Effendi nad) Yondon, um das britifche Cabinet ganz zu fid 
berüber zu ziehen; feine Anerbietungen gingen aber nicht weiter als 
dahin, daß die neue Berfaffung und die wichtigften fie ergänzenden Ge- 
fege den Großmächten amtlich mitgetheilt und dadurch gleichſam unter 
deren Garantie geftellt werben follten. Auf folde Vorſchläge mollte 
ſich Derby natürlich nicht einlaffen, er Iehnte e8 überhaupt ab, in 
London zu verhandeln, während die Conferenz tage, und betonte fo ftarf 
wie möglich die Gefahr eines Krieges mit Rußland. Allein die Tür- 
fen antworteten ihm fataliſtiſch, ſie müßten den Willen der Borfehung 
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grlüehen laſſen; auf unehrenhafte Bedingungen bin fünnten fie den 
teg nicht vermeiden, übrigens hätten fie 600,000 Dann unter den 
Waffen und fürchteten fich nicht vor einem Kampfe mit Rußland. Derby 
theilte diefe Zuverficht nicht; es fei undenkbar, erflärte er Odian am 
10. Januar, daß ein Krieg ander als unglüdlich für die Pforte ende: 
allein zu gleicher Zeit that er Alles, um den türkiſchen Staatsmännern 
die Gewißheit zu geben, daß England ſich an Feiner feindlichen Action 
betbeiligen werde; er wies fogar Salısbury an, im Fall, daß der Congreß 
fcheitere, keinerlei identiſche Note und kein Protofoll zu unterzeichnen, das 
eine Verpflichtung auf die Vorfchläge der Vorconferenz enthalte Ruß— 
land fuhr feinerjeitS fort, eine ganz ftaunenswerthe Mäßigung an den 
Tag zu legen, die auf der richtigen Vorausſetzung beruhte, daß die 
Pforte trogdem nicht einlenfen werde. Obgleich Ignatjeff da8 Project 
der Borconferenz wiederholt als das äußerfte und unverkürzbare Mini: 
mum bezeichnet hatte, Iud er doch felbft feine Collegen am 2. Januar 
zu einer Beſprechung ein, in der er einen abgejchwächten Entwurf mit- 
teilte, ja er ließ felbit an dieſem noch erhebliche Aenderungen zu, jo: 
daß der Gebietszuwachs Montenegros verkleinert, die Abtretung von 
Klein-Zwornik ganz geftrichen, die Befugniſſe der Controlcommiſſion 
verringert, die Beſchränkung der türkiſchen Truppen auf die Feftungen 
bejeitigt, die Bildung der Gensdarmerie aus fremden Soldaten auf- 
gegeben und nur die Yorderung fremder Offiziere und Unteroffiziere 
ae wurde, von anderen, minder wichtigen Abſchwächungen ganz 
abgeſehen. 

In der fünften Sitzung der Conferenz kam von dieſen Vorſchlägen 
noch Nichts zum Vorſchein; man hörte eine lange Rechtfertigung Savfet3 
an und verjchob die Widerlegung derjelben auf den 8. Januar, wo 
Graf Eorti im Namen Aller die Nichtigkeit der türliſchen Gründe er- 
Örterte und Ignatjeff bie Fortfegung der Generalbiscuffion für unzu⸗ 
läſſig erklärte und den Eintritt in die Specialdebatte verlangte, für die 
man dann die gemilderten Bedingungen al3 äuferfte Grenze (ohne fie 
der Pforte mitzutheilen) innezubalten gedachte. Aber die Türken hatten 
gar Feine Luft, auf ſolche Eingelberathungen einzugeben und wieder: 
holten unermüdlich, daß fie niemals andere als moraliiche Garantien, 
d. h. die Verfaffung, die Geſetze und die Zeit, wie Edhem ſich aus⸗ 
drüdte, geben würden. Aud in der fiebenten Sigung am 11. Januar 
drehte ſich die ganze Debatte lediglich um dieſen Punkt, doch fo, daß 
zwei concrete Fragen, die Einfegung der Controlcommiſſion und die 
Unabfegbarkeit der unter Zuftimmung der Großmächte zu emennenden 
Balis, in den Vordergrund gejchoben wurden. Zrog aller Sehnſucht, 
etwas zu Stande zu bringen, mußten ſich endlich doc, ſämmtliche Bevoll⸗ 
mächtigte jagen, daß es unwürdig fei, in diefer Art noch weiter zu ver= 
Handeln. Sie kamen alſo überein, in der achten Sitzung (15. Januar) 
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durch Salisbury das Programm vom 2. Yamtar als Ultimatum über- 
reichen zu laſſen. Nachdem derfelbe feinen Vortrag mit den Worten 
geſchloſſen, daß dies die legte Mittheilung feitens der Mächte fei und 
daß die Berhandlungen abgebrochen würden, wenn die Pforte nicht zu- 
fimme, erklärten die übrigen großmädhtlichen Vertreter jeder beſonders, 
daß fie beauftragt feten, in dieſem Falle Conftantinopel zu verlafien 
und die Geſchäfte einem Geſchäftsträger zu übergeben. Unerſchrocen 
nahmen die Türken den Handſchuh auf; fie wollten die Sache zwar 
noch einem großen Diwan vorlegen, aber fie verficherten im Voraus, 
daß diefer die Controlcommiſſion und die Ernennung der Valis gewik 
nit annehmen würde. Wirklich Iehnte der Diman, der am 17. Ja⸗ 
nuar abgehalten wurde und aus 237 Perſonen beftand, gegen bie ein- 
ige Stimme des Hauptes der Proteftanten die Vorſchläge ab, und in 
der legten Sigung der Eonferenz (am 20. Januar 1877) erübrigte 
Nichts, als davon Kenntniß zu nehmen und die Stellung der einzelnen 
Mächte noh einmal in längeren Erflärungen zu firtren. Zwei Tage 
darauf verließen die Bevollmächtigten Eonftantinopel. 


8 Zwiſchen Frieden und Krieg. 


Die weitere Entwidlung der Dinge hing nun vornehmlich von 
Rußland ab, und daß diefeß jegt zum Kriege entfchloffen fer, konnte 
nicht wohl in Frage geftellt werden. Immerhin war jedoch das fer 
nere Verhalten der Türkei eine Sache von großer Wichtigkeit, und 
England bemühte fich fehr, fie zur Nachgiebigkeit gegen Serbien und 
Montenegro zu bereden. Midhat ging darauf anfcheinend bereitwillig 
ein und forderte die beiden Fürften ſchon am 25. Januar auf, Ye 
vollmächtigte nad) Conftantinopel zu ſchicken; beide antworteten darauf 
jedody mit dem Wunfche, daß die Verhandlungen in Wien geführt wer- 
den möchten und noch ehe die Sache in Gang kam, verſchwand Midhat 
vom Schauplage. Am Morgen des 5. Februar wurde er ımeriwartet 
ins Palais berufen und erhielt dort die kurze Anzeige, daß er abgefeht 
und verbamt ſei; ein Dampfboot lag fchon zur Abfahrt bereit, um 
ihn ohne Verzug nad Italien zu bringen. Volle Klarheit wurde über 
die Motive diefer Maßregel nicht verbreitet, obgleid Ende Februar jo: 
gar ein Specialgejandter, Bahan Effendi, nad) London geſchickt wurde, 
um das Vorgefallene zu erläutern. Alles, was er vorbradte, lief 
darauf binaus, daß Midhat ſich unehrerbietig gegen den Sultan betragen 
und den Einfluß des Herrſchers ungebührlih einzufchränten geſucht 
habe — Anklagen, aus denen man die Verläumdungen berausbören 
fonnte, mit denen Mahmud Damat Paſcha, der Schwager Hamids, 
den geftärzten Großvezir angeſchwärzt hatte. Webrigend wurde auf das 
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nachdrücklichfte hervorgehoben, daß es fih nur um einen Ferfonen«, 
nicht um einen Syſtemwechſel handle; Edhem Paſcha, der neue Grof- 
vezir, werde die Verfaffungspläne und Reformen eifrig fortführen, wie 
er denn auch bie Friedensverhandlungen wenigftens mit Serbien zum 
Abſchluß brachte. Die ferbifhe Forderung, in Wien zu verhandeln, 
hatte bereit3 Midhat dadurch bet Seite geſchoben, daß er Pertew Effendi 
nad) Belgrad ſchickte, nm dort in ſechs Punkten die türkifchen Be— 
dingungen vorzulegen: fie betrafen die Auflöfumg der revolutionären 
Comités, die Entferming der fremden Freiwilligen, die Verpflichtung, 
feine neuen Feftungen anzulegen, die &leichberechtigung der Juden und 
Armenier in Serbien, die Beglaubigung eines Pfortencommilfard in 
Belgrad und den Abſchluß des Friedens in ConftantinopelL Unter der 
erfolgreihen Mitwirkung des englifhen Generalconful® White wurde 
glucklich eine Berftändigung erreicht, jo daß Milan am 14. Februar 
zwei Bevollmächtigte, Chriftitich und Matitich, zufammen mit Pertew 
nach Stambul reifen Tief. Dieſe vereinbarten num mit der Pforte 
eine Note, die fie ihr am 28. Februar überreichten, um durch diefelbe . 
die türfifchen Zorberungen anzuerkennen. Auf Grund dieſer Note wurde 
noch am felben Tage ein Protokoll unterzeichnet und, nachdem Milans 
Rarification eingetroffen war, am 4. März durch Kaiferlichen Firman 
der Friede und der frühere Zuftand wiederhergeſtellt. 

Mit Montenegro fid) zu verftändigen, gelang jedoch nicht. Wien 
zum Berbandlungsort zu wählen, lehnte die Pforte ab, ebenfo Cattaro, 
das Fürſt Nikita vorſchlug. Dank dem Drängen der Großmächte ließ 
diefer ſich dann zwar Gonftantinopel gefallen und fandte Anfang März 
den Boſcho Petrovitſch dorthin, aber die Forderumgen, welche derſelbe 
fiellte, umfaßten jo große Gebiete, daß die türfifchen Unterhändler fie 
rund ablehnten. Darauf ließ Nikita zwar Manches fallen, 3. B. Sputz 
und den Hafen Spizza; aber Niffitich verlangte er unbedingt und daran 
fheiterten die Verhandlungen, fo daß der montenegrinifhe Bevollmäd- 
tigte wieder abreifte ımd nach Ablauf des Waffenftiliftandes, der bis 
zum 32. April verlängert war, die Fehde wieder begann. 

Bon der Durdführung der inneren Reformen war in dieſen 
Wochen unabläſſig die Rede geweſen, und der engliſche Geſchäftsträger, 
Mr. Jocelyn, hatte mehrfach Gelegenheit, die ſchönſten Verheißungen 
nach London zu melden, womit dann freilich andere unter ſeinen Be⸗ 
richten, die darüber klagten, daß die Pforte ſich harmäckig weigere, an 
den Urhebern der bulgariſchen Greuel die Todesſtrafe vollſtrecken zu 
laſſen, in ſeltſamſter Weiſe contraſtirten. Das wichtigſte Ereigniß der 
inneren Politik war jedenfalls die Eröffnung des Parlaments, die am 
18. März 1877 vor fih ging. Wider Erwarten zeigte fi in ber 
Deputirtenlammer, der Achmed Vefik präfidirte, ein viel vegeres Leben 
und eine flärfere Oppofitionsluft, al3 man den Türken hätte zutrauen 
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follen; dem Ausland gegenüber erwies ſich das Parlament als eine 
Stutze der Regirung, die nicht unterließ, fich feiner gegebenen Falls, 
3. B. bei Ablehnung der montenegrinifchen Yorderungen, zu bedienen. 
Praltiſche Refultate anderer Art durfte man natürlich nicht fogleih 
fordern, und daß der neuen Inſtitution nicht die nöthige Zeit gelafien 
wurde, fi) zu bewähren, dafür forgte die ruſſiſche Polttik. 

Freilich firömte das petersburger Cabinet nad) wie vor über von 
Berfidjerungen feiner Friedensliebe; aber angefichtS der gewaltigen Rü: 
flungen, die e8 aufrecht erhielt, konnte man ihm feinen Glauben Ichenten. 
Seit Großfürſt Nikolai Nilolajewitih am 6. December 1876 bei der 
mobiliſirten Armee in Kifcheneff eingetroffen war, ſchien dieſe täglıd 
bereit zu fein, die Grenzen zu überfchreiten, und man durfte fich wohl 
fragen, wie lange Rußland bei feinen ſchlechten Finanzen die drüdende 
Laſt einer ſolchen Mobilifation — Gortſchakoff felbft gab ihre Koften 
auf monatlid 13 Millionen Rubel an — ertragen werde, ohne von 
der gezüdten Waffe Gebrauh zu machen. Nach dem Scheitern ber 
Conferenz fchien der Moment zum Losſchlagen gelommen zu fein; aber 
freilich war die Jahreszeit noch jehr ungünftig und überdies waren bie 
anderen Großmächte noch bei Weiten nıcht jo gebunden, wie Rußland 
wünſchte. Insbeſondere war es Gortichafoff fehr unangenehm, daß 
zum Schluß der Eonferenzen nicht ein gemeinfames Protokoll unter: 
zeichnet war, al8 deſſen Vorlämpfer die ruffiiche Armee hätte auftreten 
fünnen; diefe Lüde wünſchte er vor Allem in irgend einer Weiſe aus: 
zufüllen. Nach einigem Bögern wandte er fi deshalb am 31. Januar 
1877 in einer Circulardepeihe an die Großmächte, um ihnen die Frage 
vorzulegen, wa3 fie nunmehr zu thun gedächten, Rußland mwünfche fi 
nicht von ihnen zu trennen, aber e8 müſſe feine eigenen Schritte von 
ihren Entichlüffen abhängig machen. Diefe Trage blieb ohne Antwort. 
Lord Derby begnügte fi, mündlich darauf hinzuweiſen, wie der Sturz 
Midhats die Lage in Conftantinopel wieder der Art geändert babe, 
daß man erft die weitere Entwidlung abwarten müffe, und der engliſche 
Botſchafter in Petersburg ſprach wohl gar von der Frift eines Jahres, 
die man den Türken zugeftehen jolle, um zu zeigen, daß fie es mit der 
Berfaffung und den Meformprojecten ernft meinten. Es war dad ein 
Vorſchlag, der noch von Midhat ftanımte, imd der auch für Rußland 
dadurch einiger Maßen annehmbar gemadht werden follte, daß die 
Pforte fid) verpflichtete, nad Ablauf jener Probezeit in die Einfegung 
einer internationalen Ueberwachungscommiſſion zu willigen, voraus: 
geſetzt, daß die bis dahin erzielten Fortichritte billigen Erwartungen 
nicht entſprächen. Natürlich dachte aber Rußland nicht daran, fih auf 
eine fo lange Frift einzulafien; zwei Monate wollte ſich Gortſchakoff 
allenfalls gedulden, doch verlangte er aud für diefen Fall eine Erflö- 
rung der Mächte, daß fie nad Ablauf des gedachten Termins bie 
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Durchführung der Reformen erzwingen würden. Eine ſolche Erklärung 
aber war kaum von irgend einer Seite, gejchweige denn von England 
zu erwarten und fo verftrichen Wochen mit vertraulichen Erörterungen, 
ohne daß die ruffifche Anfrage vom 31. Januar beantivortet wurde. 

Da erfolgte zu Anfang März zum allgemeinen Erftaunen von 
Teteröburg die Unzeige, daß General Ignatjeff wegen eines Augen- 
leidens einige berühmte Werzte zu conſultiren wünfhe und daß man 
dieſe Gelegenheit zu benugen denfe, um den Cabinetten von Wien und 
Berlin, von Paris und London die Beantwortung jener Note durch 
mündliche Erläuterungen zu erleichtern. Wirklich traf der General am 
5. März über Berlin in Paris ein und fand bier den Grafen Schu— 
waloff bereit3 vor, der dann nach mehrfachen Conferenzen mit feinem 
Eollegen und mit den parifer Diplomaten dem englifchen Sabinet einen 
Protofollentwurf überbrachte, nad) deſſen Unterzeichnung durch die Groß⸗ 
mähte Rußland abzurüften verſprach. Der Inhalt desfelben war eine 
Aufzählung der Reformen, welche die Tüyfei durchzuführen ſich ver- 
pflichtet hatte, eine Exflärung, daß die Großmächte die Erfüllung dieſer 
Verpflichtung durch ihre Gefandtichaften in Conftantinopel zu über- 
machen gebächten, und die lakoniſche Schlupphrafe, dag fie eventuell für 
tie Berbefferung der Lage der Chriften felbft jorgen würden (avise- 
raient),. Eine Frift war in dem Protofoll überhaupt nicht genannt, 
es ſchien alfo, al3 ob Rußland wirklich einen Fehr ſtarken Schritt zu- 
rückwiche, und in dem geforderten Protokoll, wie feine Diplomaten ein» 
mol über das andere verficherten, Nichts fuche, als das Mittel eines 
ebrenpollen Rückzuges. \ 

In London war man im Allgemeinen merkwürdig geneigt, dieſen 
Betheuerungen Glauben zu ſchenken; hatte Derby doch ſchon im Februar 
die Ueberzeugung geäußert, daß der Bar perfönlich den Krieg nicht 
wünſche. Auch Schuwaloffs Gefinnungen galten allgemein als fehr 
friebfertig, ja man betrachtete ihn wohl gradezu al3 das Haupt der 
Friedenspartei, und faßte die Sachlage deshalb dahin auf, daß er von 
Gortſchakoff beauftragt geweſen fei, ein Compromiß mit Ignatjeff, dent 
eifrigſten Befürworter des Krieges, zu ſchließen, und daß dieſes Com: 
promiß nunmehr in dem Protofollentwurf vorliege. Immerhin wurde 
engliiher Seits das ruffilche Project doch einer ſehr gründlihen Prü- 
fung unterworfen und mit der principiellen Annahme die Forderung 
verbunden, daß der Wortlaut mehrfach geändert werden müſſe. Da⸗ 
gegen ſchien ſich Ignatjeff, der inzwifchen felbft nach London gereift war, 
auch kaum zu fräuben, und das berliner Cabinet beförderte durch feine 
Befürwortung der englifhen Borfchläge diefe nachgiebige Stimmung 
auch in Petersburg felbft. Aber unerwarteter Werfe erhob ſich eine 
andere Schwierigfeit. Lord Derby beftand darauf, daß Rußland bie 
Verpflichtung zur Wbräftung übernehmen müffe, ehe England das 
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Protofoll unterzeichne. ‘Dem gegenüber bemerkten bie ruffifchen Diplo: 
. maten natürlih, daß dies der Würde des Zaren widerſpreche, daß 
diefer feine ſolche Verpflichtung übernehmen könne, wenn nicht der 
Sultan zunor dasfelbe gethan habe. Das Protokoll aber follte ja von 
der Türkei nicht mit unterzeichnet werden; es enthielt aljo zwar bie 
an den Sultan gerichtete Aufforderung zur Entwaffnung, aber nidit 
defien Zuftimmung; folglid wollte Rußland feinerfettS weder durch das 
Prototoll, noch gar durch eine vorgängige Erklärung ſich zu einer 
ſolchen Maßregel anheiſchig machen. England hingegen erflärte, daß 
es ohne ein ruffifches Verſprechen der Entwaffnung überhaupt feinen 
Grund habe irgend ein Protokoll zu unterzeichnen. So blieben hie 
Berbandlungen einige Tage in der Schwebe, bis Schuwaloff — Ignatjeff 
war wieder abgereift — den Vorſchlag machte, er wolle bei der Unter: 
zeichnung des Protofolld eine Erflärung abgeben des Inhalts, daß der 
Bor, wenn der Friede mit Montenegro gejchlofien fei, wenn die Pforte 
das Protokoll annehme und wenn ein türkiicher Gejandter nad) Peter’ 
burg komme, um über die Entwaffnung zu verhandeln, feinerjeit3 beratt 
fei, derfelben zuzuftimmen. Mit diefem Auswege war das engliſche 
Cabinet zufrieden, indeß doch wieder nur mit einem Vorbehalte: es 
wollte auch feinerjeit3 bei der Unterzeichnung eine Erklärung abgeben, 
in der ausgeſprochen werden follte, daß es an das Protocol nur dam 
gebunden fei, wenn dasſelbe feinen nächſten Zwei, die Abrüſtung der 
beiden Staaten, wirflic erreiche. Dagegen hatte Rußland nichts ein: 
zumenden, und nun wurde der Wortlaut des Protokolls ſelbſt und ber 
beiderfeitigen Erklärungen ohne große Schwierigkeit vereinbart. Am 
31. März konnte dasfelbe den verfammelten Botſchaftern vorgelegt, 
und da dieſe feinerlei Bedenken geltend machten, jofort vollzogen werden. 
Nur der Bertreter Italiend gab dabei nody ausdrücklich zu Protokell, 
Daß die verpflichtende Kraft feiner Unterfchrift erlöfche, fobald die glüd: 
lich erzielte Uebereinftimmung der Mächte verloren gehe, d. h. ſobald 
England fich von derfelben Iosfage — ein Vorbehalt, der von den 
andern Mächten wohl nur deshalb nicht gemacht wurde, weil er ſic 
von felbft verftand. 

Das Protokoll begann damit die fortdauernde Eimmüthigkeit der 
Mächte und ihr ungefchmälertes Interefie an dem Lonfe der chriſtlichen 
Rajah zu conftativen, nahm fodann Act von dem Frieden mit Serbien 
und empfahl die Grenzberichtigung zu Gunften Montenegro. Darauf 
folgte der Rath an die Pforte, zu entwafnen nnd die Aeforınen, die 
für die Ruhe Europas unerläßlich feien, zu befchleunigen; durch ihre 
diplomatifchen und confularifchen Vertreter würden die Mächte den 
Fortgang derfelben beobachten laſſen; jollten fie in ihren Erwartungen 
abermals getäufcht werden, jo würden fie das für umverträglih mit 
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ihrem Intereife erachten und gemeinfam auf Mittel denken, um das 
Wohl der Ehriften und den allgemeinen Frieden zu fichern. 

Es fragte ſich nun, wie die Pforte, der das Protokoll mitſammt 
den dazın abgegebenen Erflärungen fofort durch den engliichen Geſchäfts⸗ 
träger mitgetheilt wurde, ſich dazu ftellen würde. Da man eine auß- 
brüdliche Zuftimmung von ihr gar nicht forderte, fo brauchte fie nur 
zu ſchweigen und die Bedingungen der ruffiihen Declaration zu er⸗ 
füllen, d. 5. mit Montenegro Frieden zu fchließen und einen Special- 
gelandten nady Petersburg zu fchiden. Aber von dem Allen that fie 
grade das Gegentheil Bezüglich der beiderfeitigen Entwaffnung, fo 
meinte Savpfet Paſcha, bebürfe es feiner Verhandlungen und feines 
Spetalgefandten: das könne telegraphifch abgemacht werden, Montenegro 
wolle man gern durch eine Grenzberichrigung befriedigen, da e8 ja doch 
einen Beftandiheil des ottomanifchen Reiches bilde und deſſen Integrität 
alfo durch etwaige Abtretungen nicht verlegt werde; eine Motivirung, 
die dem feine volle Suveränität beanfpruchenden Fürften die Annahme 
jede materiellen BZugeftändniffes unmöglich machte; das Protofoll end: 
ih tz3nne man auf der Pforte nicht ignoriren, da e8 die Würde des 
Sultans, die Unabhängigkeit feines Neiched und den parifer Bertrag 
von 1856 verlege: vielmehr müſſe man dagegen ausdrüdlich proteftiven 
und e8 fiir gänzlich unverbindlich erflären, was denn auch in einem 
langen Eircular vom 9. April geſchah. Vergebens hatte England mit 
al feinem Einfluß diefen „unweiſen“ Entichluß bekämpft; vergebens 
datte Derby den türkiſchen Botſchafter Muſurus Paſcha, der den Ver⸗ 
luſt von einer oder zwei Provinzen für ein Kleinere Unglüd als die 
geduldige Hinnahme des Protokolls erklärte, darauf hingewieſen, daß 
ein unglüdlicher Krieg viel mehr als den Berluft von zwei Provinzen 
zu bedeuten babe, daß er die gefammte Eriftenz der Türkei bedrohe: 
die türkiſche Regirung war für feinerlei Gründe und keinerlei Drohun⸗ 
gen empfänglih, und ba Gortſchakoff feinerfeitS feinen Zweifel daran 
aufkommen ließ, daß die Ablehnung des Protofoll3 und der zuffiichen 
Sorderungen die Kriegserklärung zur Folge haben werde, fo ergaben 
fih auch die englifchen Staatsmänner in das Unvermeidliche, und die 
Hera der Verhandlungen war zu Ende. Zwar wurde fchleunigft ein 
neuer Votſchafter in der Perfon Mr. Layards, eines Whigs, der bisher 
Gefandter in Madrid gewefen war, nad) Conftantinopel gefandt, aber 
die Antnüpfungen, welche biefer gleih am Tage feiner Ankunft, am 
20. April 1877, zu gewinnen fuchte, die Anrufung der Viächte zu 
freundfchaftlicher Vermittelung auf Grund des parifer Vertrages, ber 
dringende Vorſchlag Italiens, daß die Pforte einen Gejandten ins 
ruſſiſche Hauptquartier ſchicken möge, alles da8 waren einfeitige Schritte, 
auf deren Gelingen fich ſelbſt ihre Urheber nicht die mindeſte ernftliche 
Hoffnung machten. Denn inzwiſchen hatte Rußland durch ein Eircular 
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zcer 19. — ten Großmãchten angezeigt, daß fein eigenes Intereſſe 
Te xx, den erientalijben Wirren ein Ende zu machen, und daß 


9. Die erfie PHafe des Krieges. 


zur Armee mut num bereits feit dem November 1876 in je? 
en a Tem bereich des Großfürſten Ritolaus Rikolajanıtid, 
EZ — * 5 in den 5 Guvrewements zufannnen- 


I wer Iocksiitiet, tem ber jüngere Generalmajor Lewigh zur 
Se Ra nu — der —2 waren kraft Ordre vom 
11. Ta 1877 mwerzere meun Corps begriffen; mit Rumänien fm 
se 16. Url ee Ermention zu Stande, die den Durchzug der 
zr’eiiee Arme rexle, umb mm die Reginung des Fürſten Carol 
Sr Rob ce Krmmalität mubren wollte, wenn fie die Großmãchte 
mt Ne Ieaiea Eizmarih der Tärfen zu verhindern, fo wurde 
N zer) alE ame Fictien erfummt, bie ben Uebergang zu einem 
Fi wer Room termin folte. Aber wenn in Folge diejer 
E fe Srrünitre es auch ablehnen, den Türken das Ueber: 
st» Ir Toem zu mebren, fe mterblieb Dasfelbe doch aus anderen 
Kira: er zii Sornaliifiimns Abdul Kerim verfügte zunäät 
ie em z wie Trurvenzabl. als daß er die Offenfive zu er⸗ 
een mu kıre, and ala er ſein Heer auf etwa 120,000 Mann 
xt dere Sur die Occupatien Rumäniens durch die Rufen be⸗ 
ı7: em relzire Thurade. Am Tage nach der Abſendung dei 
σ— Emule batte ſich ter Zar perlönlih zur Armee 
Nm N See ongelromnen, erließ er am 24, April. ein 


x 


Art. m he a ia Ley De Krieges anfündigte, währen? 


MEN —n 


ir er A Torden in —— des 24. —* ber Bu 
nimm Hain zen De Tenau und den Sereth vor, beſetzten 
nat der Riıın des letzteren Fluſſes gelegene Brüde von 
tet er ren fh des umteren Donaulaufes von Braila 
Si gl Urteimierr felste Dumm ben fliegenden Colomen, welche 
m oe FRE de wihtisen VPojitionen eingenommen Batten, 
SS Sr ir Armee end röfe bi2 zum 20. Mai ın die ihm ange: 
zäre SAXñXSA cr Nufareiche ſelbſt blieb mit ruffifcher Be: 
ssons werden, an were die Aluta nicht überfchritten, um ber 
Inn Arsranz Gerüst für das BVerſprechen zu geben, daß 
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Serbien nicht in den Krieg gezogen werden folle. Für den Fall, daß 
dies doch geſchähe, hatte Andraſſy nämlich ſowohl in Petersburg wie 
in Gonftantinopel ernfte Gegenmaßregeln anfündigen laſſen und dadurch 
beide Friegführenden Theile zur Anerkennung der ferbifhen Neutralität 
bewogen. Somit war der Donau-Uebergang der Ruſſen nur abwärts 
bon NilopoliS zu erwarten, und der Umftand, daß fie einerfeitö in der 
Nähe diefer Stadt und andererfeit3 zwiſchen Braila und Reni den ' 
Fuß durch Torpedos fperrten, wies noch beftimmter auf die in Aus- 
fiht genommenen Punkte hin. Yon der türkifchen Ylottille, welche durch 
diefe Maßregeln verhindert werden ſollte, den Brüdenbau zu ftören, 
war Übrigend wenig zu bemerken, und da8 Wenige, mas man hörte, 
beichränkte ſich auf Nachrichten von Berluften: am 11. Mai wurbe 
ein Panzerboot durch eine ruſſiſche Ufer-Batterie, am 26. ein anderes 
durch ein Zorpedofchiff zerftört. Wenn der Mebergang der Ruſſen fi) 
dennoch verzögerte, jo war daran einerfeit? der hohe Waflerftand, 
andererfeit3 die Schwierigkeit, das Material auf den fchlechten Wegen 
ſchneller herbeitzufchaffen, Schuld, und beide Hemmmiffe wurden durch 
unausgeſetztes Regenwetter verlängert und verichlimmert, jo daß ein 
Stillſtand in den Operationen eintrat, der bis in das letzte Drittel des 
Juni währte. 

Diefe Zeit war indeffen auf einem anderen Kriegsfchauplage nicht 
ungenußt verftrihen. Un bemfelben Tage wie in Europa hatten bie 
Kuffen auch in Aften den Kampf begonnen. Die dort verfügbaren 
Truppen, gegen 100,000 Dann, ftanden unter dem Obercommando 
des GStatthalterd im Kaufafus, Großfürften Michael Nikolajewitſch, und 
foflten in vier Colonnen vorrüden. Auf dem rechten Flügel wurde 
General Oklobſchio gegen die Hafenfeitung Batum vorgefchidt; weiter 
ſüdlich und ohne Fühlung mit ihm General Dewel gegen Ardagan; bie 
Hauptarmee unter Loris⸗Melikoff hatte gegen Kar zu operiren, ber 
inte Flügel unter Tergulafloff gegen Bajafet. Ganz ſchlecht gingen 
die Dinge von vorn herein bei dem Nion-‘Detachement, wie Oklobſchios 
Eorp3 von feiner Baſis, dem Rion-Fluſſe, gewöhnlich genannt wurde. 
Um Batım zu erreichen, mußte e8 auf erbärmlichen Wegen eine Reihe 
tiefeingefchnittener Thalſchluchten paffiren, deren jede den Türken vor: 
treffliche Defenfivftellungen bot. Nad heißem Kampfe wurde die erfte 
derfelben am Kintriſchi zwar glüdlih am 11. Mai genommen; ber 
Angriff auf die zweite am Zichisdſiri hatte aber (23. Juni) feinen 
entiheidenden Erfolg, und als die Türken unmittelbar darauf zur 
Offenſive übergingen, hielt e8 Oklobſchio für gerathen auch den Kin⸗ 
triſchi wieder aufzugeben, 309 fi bis Muchaeftate zurüd und verbarrte 
bier, wenig beläftigt, bi8 Ende November in der Defenfive. Die 
zürfen aber benugten ihre Ueberlegenheit zur See, um durd) eine Er- 
pedition nach der kaukaſiſchen Küfte, deren Führung dem Sohne 
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Damit war die Specialaufgabe bes Dewel’ichen Corps gelöft, und 
wüßrend mr ein Theil besfelben unter Oberft Komavofj als Bejagung 
in Ardagan zurüdblied und von dort aus Heinere erfo 
tionen umernaben, fiefen Dewel felöf und Heimamı fdion Gnbe Mai 
zu der Hauptarmee. Tiefe war von Alerandropol ausmarſchirt und 
hatte bei Saim, mordöftlid von Kars, ein Lager bezogen; mehrere 

fu . 


Meinere Unternchuumngen, fo ein Stveifgug dei iränften ichamthdanen 
der die Zelegraphenlinie zwiſchen Kars und Erzerum vie, füllten 
dem Heimann ſchen Marſche nach Ardagan die Zeit and. Auch 
auf türfifcher Seite blieb aber diefe Friſt nicht unbemugt. Der Oberft- 
On nanbrenhe ufhtor Bafche hatte Korb verlaffen und Ah nal 
(Grgerum begeben, muo ex cin Brian 

Hinter dem Saganlug, einem Gebirge, durch das bie Strafe von Karz 
nach Erzerum führt, Aufftellung nahm. Ein Borfloß, den Muſſa 
Pafca von dort mit einem flarten Keiteretadement gegen bie fühlch 
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von Kars bei Arboft ftehenden Auffen machte, zog ihm am 29. Mai 
bei Behli- Achmed eine Niederlage durdy die Reiterdiviſion Tſchaw⸗ 
tſchawadſe's zu, die in Verbindung mit General Heimann am 3. Juni 
auch einen Ausfall der Garnifon von Kars glänzend zurückwies. ‘Den- 
noch erichien e8 als nothmendig, daß die Auffen felbft gegen den Sa⸗ 
ganlug vorrädten. Der Angriff auf Kar wurde deshalb auf die beiden 
nördlich, rechts und links vom Kar⸗ Fluſſe gelegenen Forts Arab und 
Muchlis beſchränkt, da8 Commando dajelbft Öeneral Dewel übertragen 
und während der nächſten Wochen aus ftet8 zahlreicheren Batterien ein 
Iebhafter Artillerielampf geführt und faft täglich Ausfälle der Türken 
zurüdgefchlagen. 

Den Vormarſch gegen Mukhtar Paſcha, deſſen Hauptftellung bet 
Siwin hinter dem Saganlug war, leitete Loris Meltkoff felbft; Hei⸗ 
manns Corps, über da8 er zu diejem Zweck verfügte, war etwa 15,000 
Mann ſtark. Als er aber mit demfelben am 23. Juni bei Med⸗ 
ſchingert, 7 Kilometer füdöftlih von Siwin, anlangte, erhielt er von 
dem General Tergufafloff, dem Führer des vierten, gegen Bajafet ent 
fandten Corps, die Meldung, daß Mufbtar ſich mit 15,000 Dann 
gegen diefen gewandt habe und füdlic von Medſchingert, bei Delibaba, 
fiehe, während nur die andere, gleich ftarfe Hälfte der Türken unter 
mail Paſcha bei Siwin geblieben war. Zergulafloffs Unternehmun- 
gen waren bis dahin erfolgreich geweſen. Er hatte Bajaſet am 30. April 
von der türkfchen Garnifon verlafien gefunden und beſetzt, war dann, 
unter Entſendung von Streifcorps gegen die Kurden, die Bajafet be 
drohten, nach Weiten vorgerücdt und am 9. Juni bis Seibelan, flid- 
öflich von Delibaba, gekommen. Hier erhielt er den Befehl, gegen 
Mulhtar Paſcha vorzugehen, den mit Heimannd Corps anzugreifen 
Melttoff fi) damals nod nicht entichloffen hatte. Tergulaſſoff gehorchte 
der Weifung und erſtürmte am 16. Juni den Dramdag, eine Berg: 
fette, weftlid; von Seidelan, wobei die Türken ihren Befehlshaber Mei. 
met Paſcha verloren. Die Folge aber war, daß Mufhtar Paſcha ſich 
mit den erwähnten Truppen gegen Tergulaffoff wandte und ihn am 
21. Juni bei Dajar fo heftig angriff, daß die Ruſſen nur mit äußer- 
fer Anftrengung ihre Stellung behaupten konnten. Weberzeugt, daß 
ihm weitere Kämpfe gegen die Uebermacht bevorftänden, erſuchte num 
Tergutaffoff den General Melitoff, der grade jest bei Medſchingert an- 
Iangte, ihm durch einen Angriff auf Siwin Luft zu machen, und biefer 
lam der Aufforderung nad, obgleih er etwas ſchwächer als Ismail 
wor und diefer vortrefflihe Stellungen inne hatte. Nachmittags am 
25. Yunt griff General Heimann den Feind in der Front an, während 
Tſchawtſchawadſe den rechten Flügel der Türken umgehen follte. Allein 
beides Icheiterte an der Ungunft des Terraind und nach einem äuferft 
beftigen Rampfe, der den Ruflen 860 Mann koftete, mußte das Ge⸗ 
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rar Ser Zuukeimerder erizlsloß ahgehroden werden. Dem ruſſiſchen 
Srmrärar ober hie dieſer Tag die Gewißheit verkhafft, a 
ve Sta mie arörade. um ars zu belagem und glei 
Irre dan me a ibn Echnell wurde der Entſchluß —* 
vw won = iz made, Me Belagerung abʒubrechen, auf die ruſſiſche 
EI zrrüfingche Ind im der Dejfenſive zu bleiben, bis genügenbe 
Letzter mern ieen Sangiam und von den Türken, die eines 
pur 12% gms meren, fanm beläftigt, 309 Heimann ſich zurüd, 
zen 2er NT Beisgenmyspart von Kars zuriüdtransportitt 
zum Xm te Ni Üert die ganze ruſſiſche Haupiarmee wieder an 
wi Orme I: ieh trat am 26. Jumi den Rüdzug an, 
nr x helm art ma 2500 armentfche Familien, die aus 
St vor tier Re Mb meer feinen Schutz begaben; auch 
mir amd mom Ermtuy nah Waijaſet unternehmen, wo die raflı: 
de Feen: z ter Ezaiele ven dem Feinde blofirt wurde Es 
zen ==. cn zu befrem mt zu feiner Hauptmacht zuruchzu⸗ 
r Aer Germmene aber wur verloren, und nur Komaroff 
CEMAAœõ- m Muchoeſtate fanden Mitte Juli noch 
* 


ze lm Extra], den dieſer ũberraſchende Umſchlag zu Un- 
erverreien muate, wurde zu ihrem Glüd erheblich 
No? var ʒleidʒeitigen Uebergang über die Donau. Am 
6 um zu gr — in dem Hauptquartier Plojeſchti an⸗ 
ist, te Wie aut dee frũber geſchilderten Hemmnifſſe zwang 
jeded zit Ur Fremen des Fluſſes nochmal3 vierzehn Tage zu 
wur (mtb am 2 2. Imi fegte General Zimmermann bet Salat 
rem und entrik ven Türfen troß ihrer Uebermacht bie aus 
dem Zivriiewimmmen Zerrain bervorragenden Bubichal- Höhen, von 
denen ans er am nähen Tage Raten erreichte und dann, ohne er: 
bebliden Widerſtand zu finden, bie ganze Dobrudſcha bis zur Linie 
Tichemawoda: Tüitendiche beſetzte 
Dieſe Occupation war jedoch weſentlich befenfiber Art; fie follte 
fen Feind verbindern, über die untere Donan gegen bi e Commnmpnica- 


Babeöf den Anfang. Obgleich bie Türten ener giſchen Widerfland lei⸗ 

gelang es doch zu landen, die ſteilen Urerhäben zu erflimmen 
Ir noch vor Abend Siſtowo zu nehmen: mit dem Berluft von 820 
ARomn war ber große Erfolg verhältnifmägig billig erfauft Rum 


wurbe ſchnell eine N ehe — bergeftellt, und Anfang Suli ſtanden 
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vier Armeecorps mit ihrer Artillerie und Cavallerie, fowie eine felbft- 
fländige Cavalleriebivifion auf dem reiten Donauufer. 

Turkiſcher Seits waren auf der birecten Strafe über Tirnowa 
zum Balkan nur ganz Ey je Truppen verfügbar. Am Süd- 
abhange des Gebirges hard iſcha mit etwa 30,000 Mann, und 
ziemlich ebenſo viel Fi In um Mitte Juli Suleiman Paſcha, 
der mit feinen kriegsgewohnten Bataillonen aus Montenegro herbei⸗ 
gerufen wurde. Die nörblid vom Ballan ftehenden türkiſchen Corps, 
iufammen gegen 120,000 Mann ftark, ftanden rechts und lints von 
der ruſſiſchen Marſchlinie, rechts in Widdin Osman Paſcha, links in 
Ruſtſchuk Esref, in Schumla Achmed Ejub und in Warna Raſchid 
Bafcha, der bald durch den Prinzen Haſſan von Aegypten erjegt wurde. 
Diefe Stellung des Feindes in beiden Flanken nöthigte die Mufien, 
einen großen 1 Seit ihrer Streitkräfte zur Verfügung zu halten, fo daß 
zum Vormarf über den Balkan nur wenig übrig blieb. Judeſſen 
glaubte man biefen Uebelftand durch Schnelligkeit ausgleichen zu ünnen. 
Bereitö am 30. Juni wurde ein fliegende Corps aus verſchiedenen 
Truppentheilen gebildet und unter die e Befee des General Gurko ge: 
fellt. Seine Aufgabe follte fein: nach Befegung von Tirnowa einen 
Ballanpaß zu nehmen, die Neiterei voraus in das Tundiha= Thal zu 
fenden und ben Hebergang über das Gebirge für ſchwere Fahrzeuge 
eff irbar zu machen. Mit Leichtigkeit fegte ſich Gurko am 7. Juli in 

den Beſitz von Tirnowa, fäubert die Umgegend von feindlichen Ab: 
theilungen und bemächtigte fi am 12. Juli des unbefegten, laum 
wegfamen Paſſes von — an deſſen Ausgang im Tundfha-Thale 
er nur 300 Türken fand, bie er mit Berluft von nur fehs Mann 
verjagte. Allerdings genügte der Beſitz dieſes ſchlechten Paſſes noch 
nicht; aber Gurko wandte ſich nun fofort nach Weſten, um den brauch⸗ 
baren Schipkapaß von Suden her anzugreifen, während gleichzeitig nach 
Verabre — ber 17. Juli war dazu beſtimmt — von Gabrowa 

im Norden aus General Swiatopolk Mirsfi vorbringen follte. Letz⸗ 
Ines geſchah auch; allein Gurfo wurde durch den Feind, ber fich ihm 
vor Kaſanlyk entgegenftellte, mehrere Stunden aufgehalten und fonnte 
erft am Abend de 17. daS Dorf Schipfa nehmen, Mirsfi erzielte 
war einige Bortbeile, konnte fie aber nicht behaupten und mußte 
Abends in feine Stellungen zurüdgehen. Am näcften Tage griff nun 
Gurko Fee an, ohne —* irsti darum mußte, und jo vers 
mochte auch er den Feind nicht zu vertreiben. Indeſſen ſah dieſer, 
den Mehmet Paſcha befehligte, vd ein, daß feine Stellung unhaltbar 
fü; am Morgen des 19, erfläcte ex fih bereit, um 12 Ubr zu capi⸗ 
tultren. Gurto war bereit, bis bahin zu warten; allein als bie Stunde 
gelommen war, ftellte fi heraus, baß Mehmet mit den Seinen auf 
Schleichwegen eniſchlupft war. Die Tags vorher gefallenen Ruſſen 

17° 


260 Lom. Nilopolis. Plewna. 


fand man arg verftünmnelt vor den Verſchanzungen auf dem Nilolaus⸗ 
Berge; auch auf einen Parlamentär, in deſſen Begleitung fich der deut- 
ſſche Militärbevollmächtigte von Lignig befand, war binterliftiger Weiſe 
geihofien worden — Verlegungen des Völkerrechts, die Rußland nicht 
unterließ, den europäifchen Mächten zu denunciren. Aber Europa Batte 
begreiflicher Weife zur Zeit wenig Intereffe für derartige Zwiſchenfälle: 
Alles war voll Staunen über den unerwarteten großartigen Erfolg der 
Ruſſen. Mit kaum nennenswerthen Opfern war der Balkan, den man 
als ſchwer überfteigbares Bollwerk zu betrachten gewohnt war, ge: 
nommen. ‘Drang jegt die ruffifhe Hauptmacht mit derfelben Schnellig⸗ 
feit vor, jo konnte der Krieg in wenig Wochen beendigt fein. 

Allein jest follte fich Herausftellen, daß die ruffiichen Streitkräfte 
faft ſämmtlich durch die türkifchen Flankenftellungen bejchäftigt waren. 
Gegen Oſten machte da8 12. und 13. Corps unter dem Oberbefehl 
des Großfürften Thronfolger® Front; man mußte hier darauf gefaßt 
fein, einem ſtarken Feinde zu begegnen, da Nichts im Wege ftand, daß 
Abdul Kerim aus den Truppen von Ruſtſchuk, Schumla und Warn 
eine Feldarmee von 60 — 80,000 Dann zufammenzog. Allein das 
geihah nicht; die Ruſſen überfchritten nach leichtem Kampfe bei Obre 
tenit die Jantra, und wenn jie nad) dem Gefecht von Kabifidt am 
19. Juli am Lom Halt mahen mußten, fo hatten fie bier doch him: 
reihend Luft befommen, um vor der größten Gefahr ficher zur fein. 
Anders entwidelten fi die Dinge im Welten. Zwar hatte das neunte 
Armeecorp8 unter General Krüdener die Operationen mit einer gläd: 
lihen Unternehmung begonnen. Es griff am 15. Juli die Stellungen 
der Türken vor der Feltung Nikopoli8 an und bemächtigte fi, wenn 
auch mit erheblichen Berluften, der entfcheidenden Punkte. Einem Theile 
der Sarnifon gelang es dann zwar, ſich Nachts in der Richtung auf 
Plewna durchzuſchlagen; der Kommandant Haflan Paſcha dagegen mußte 
mit 7000 Mann am anderen Morgen capituliren. Mit dieſem erften 
Erfolge war jedod die Aufgabe Krüdeners keineswegs gelöſt. Es ftand 
feft, daß ſüdweſtlich von Nikopolis in Plewna fi) eine türkische Streit: 
macht fammelte, und dieſe mußte durchaus von dort verdrängt werben. 
Bon ihrer Stärke hatte man ganz unrichtige Borftellungen; man mußte 
nit, daß Osman Paſcha fein widdiner Corp3 dorthin geführt hatte 
und an 30,000 Mann, d. h. mehr als doppelt fo ſtark wie Krüdener 
war. Dieſer beauftragte nun am 18. Juli den General Schilder- 
Schuldner mit der Expedition und gab ihm gegen 8000 Mann mit. 
Am 20. erfolgte der Angriff; allein trog der glänzenden Tapferkeit 
der Auffen, für die der Verluft von 2840 Mann, alſo eines ftarken 
Drittel3, genügend Zeugniß ablegt, wurden alle ihre Stürme abgemiefen 
und General Schilder mußte den Ruckzug befehlen, der vom Feinde 
nicht geftört wurde. Vielmehr beihlog Oman, in Erwartung eines 
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neuen Angriffs, die im Oſten und Norden von Plewna liegenden Höhen 
flart zu veridjangen und das fiböftlich gelegene Lowatzſch zu bejegen, 
um eine Umgehung zu exſchweren. Nrüdener brannte denn aud) vor 
Ungebulb, die Scharte außzumegen. Naddem erhebliche Berftärkungen, 
inäbefonbere eine Divifion de3 frifd in Rumänien eingetroffenen vierten 
Corps, feine Streitmacht auf etwa 30,000 Mann gebradit hatten, be= 
gann er am 30. Juli den Angriff. Aber der Ausgang war diesmal 
nicht ‚gina, als zehn Tage früher. Vergebens fuchte der rechte 
Flügel der Auffen unter Weljaminoff die öftlih von Plewna gelegene 
Griwitza⸗ Reduie zu nehmen; alle feine Angriffe wurden mit fchred- 
lichen Berluften zuritfgefchlagen und es half Nichts, daß der Kampf an 
einzelnen Stellen die Nacht hindurch bis zum frühen Morgen fort 
gefegt wurbe: diefer Theil der Arınee war ſchließlich völlig zerſchlagen 
md aufgelöft und trug die Panik nad; Siſtowo und ins Hauptquartier. 
Der line Flügel unter Schachowsköi war glüdlicher geweſen; er hatte 
die zwei Nebuten von Radiſchewo, füböftlih von Plerwna, genommen, 
aber auch feinem weiteren Vorbringen gebot bie türrtiſche Uebermacht 
Halt. Befonderen Ruhm erntete der junge Generalmajor Skobeleff, 
der ganz lints die Strafe von Lowatzſch her überwachen follte, als 
aber von dort fein Feind Fam, auf Pletona felbft losging, eine domi— 
nivende Höhe nahın umd fie gegen den weit überlegenen Feind be— 
hauptete, bis Schahomwätsis Nüdzug auch ihn zum Weichen zwang. 
Nicht weniger als 7300 Mann hatten die Ruſſen an diefem unglüd- 
lichen Tage eingebüßt. 

Im ruffifchen Hauptquartiere ſah man nun wohl ein, daß man 
wie in Afien fo aud in Europa den Kampf mit zu geringen Hülfs- 
mitteln begonnen habe, und beeilte ſich, nun das Verfäumte wieder gut 
zu machen. Eine Ordre des Zaren, die Übrigens ſchon vor ber zweiten 
Schlacht von Plerona, am 22. Juli, erging, befahl die Mobilifirung 
des Gardecorps und fünf anderer Divifionen, ſowie die Einberufung des 
erſten Aufgebot3 der Landwehr. Bis biefe Dafregeln wirkſam wurden, 
mußten aber Wochen verftreihen, und die Zuriidverlegung des Haupt- 
quartierd von Tirnowa über Biela nad) Gordni Stuben war ein beut- 
liches Symptom dafiir, wie unſicher man ſich fühlte. 

Die Wirkungen diefer Creigniffe mußte natürlih auch Gurko 
anpfinben ; die Verftärtungen, die er fo dringend brauchte, blieben aus, 
während ihm gegenüber Suleiman Paſcha, dem Reuf untergeorbnet 
wurde, gegen 60,000 Mann vereinigte, unb überdies der neue türfiiche 
Generaliffimus Mehemed Ali, ein geborener Magdeburger, Namens 
Tetroit, der am 22. Juli an Abdul Kerims Stelle getreten war, das 
Corps des Generals Radetzti, daS die Verbindung zwiſchen dem Schipfa- 
Voß und der Donau decte, we udrängen drohte. Die nächſte Folge 
war, daß Gurko das Tundfgo- hat wieber räumen mußte. Ex hatte 
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am 24. Juli Esti Sagra beſetzt und von dort den Herzog von Leuch⸗ 
tenberg gegen Jent Sagra vorgejhidt. In den fchweren Kämpfen des 
30. Juli behaupteten die Auflen noch das Feld, aber am anderen Tage 
rüdte Suleiman felbft heran und zwang Gurko unter beftändigen 
Kämpfen von Dalbofa bis Eski Sagra zurüdzugehen und endlich auch 
diefen Ort zu räumen. Dann aber bielt der turkiſche Feldherr inne, 
um erft Mitte Auguft zum neuen Angriff zu ſchreiten. Gurko war 
in diefen Tagen abberufen, um da8 Commando des Gardecorpd zu 
übernehmen; ftatt feiner leitete Radetzki die Verteidigung von Tirnowa 
aus, Durch Demonftrationen Suleimand gegen die Päffe von Chain 
fit und Bebrowa am 16. und 19. Auguft ließ er fih um fo mehr 
über deflen wahre Abftcht täufchen, als alle Grundfäge der Strategit 
bie Erwartung veditfertigten, daß der türkifche General ſich auf dem 
ſchnellſten und fiherften Wege, durch einen der offenen öftlichen Päſſe, 
mit Mebemed Alt zu verbinden fuchen werde. Aber Suleiman hoffte 
darauf, den Schipfa- Pak im erften Anlauf nehmen zu Yönnen, und die 
30,000 Mann, welche er dazu beſtimmte, fchienen den Erfolg zu ver: 
bürgen, da General Stoletoff ihn nur mit 4000 Auffen befett hielt. 
Am 21. Auguft begann ein witthender Angriff, die Ruſſen concentrirten 
ſich auf dem höchſten Punkte, dem Nikolaus Berge, und hielten ber 
Uebermacht unerfchroden Stand; Suleiman errang bedeutende Bortheile, 
aber vertreiben konnte er den Yetnd nicht. Democh bebarrte er auf 
jenem Vorhaben und erneuerte ſechs Tage hindurch feine Angriffe. 
Am verzweifeltften war die Lage der Ruſſen Nacjmittagg am 23. 
Ir rechter Flügel Lam ins Weichen, ſchon hatte er, nur noch 150 
Mann ftart, feine Verſchanzung verlaffen, als 200 Schützen auf 
Kofadenpferden von Gabrowa zur Hülfe famen und den Punkt hielten, 
bis ein paar Stunden fpäter ihre Brigade nachkam. In der Nacht 
und am nächſten Morgen folgten weitere Berftärtungen, Radetzki felbft 
traf ein und ging, wenngleich immer noch in der Minderzahl, zum 
Angriff über. Es gelang ihm, eine beſonders gefährliche Pofition der 
Türken, den Waldigen Berg, zu nehmen, doch fcheiterten feine An⸗ 
firengungen an dem dahinter gelegenen Kahlen Berge. Allmälig er 
lahmte auf beiden Seiten die Kraft; am 26. erftarb das Gefecht; die 
Auffen hatten 3500 Mann, die Türfen mehr als da8 Doppelte ver- 
Ioren: Suleimans Armee bedurfte der Ruhe nicht minder als ſeine 
Gegner. Gleichwohl gab er feinen eigenfinnig feftgehaltenen Plan nicht 
auf, fo dringend Mehemed Alt feine Truppen braudte. Er verfchangte 
fih den Ruſſen gegenüber und ermeuerte feinen Angriff am 17. Sep 
tember durch einen nächtlichen Ueberfall. Und wirklich gelang es ihm 
diesmal, die Schanzen von St. Nikolaus zu überrumpeln, aber nur, 
um nah ein paar Stunden wieder daraus vertrieben zu werden, Er: 
reicht hatte er Nichts, wohl aber viel Beit verloren und feine an an⸗ 
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deren Punkten hochnothwendigen Truppen der Verwendung des Ober- 
feldherrn ohne den mindeſten Gegengewinn entzogen. 


10. Montenegro und die neutralen Mächte. 


Nach dem Nüczuge der Ruſſen in Armenien, nad Suleimans 
ftürmifchen Angriffen auf den Schipka⸗Paß, nach der zweiten Schlacht 
von Plewna und dem Stoden des ruſſiſchen Vormarſches am Lom 
trat auf allen diefen Kriegsſchauplätzen eine erhebliche Pauſe in der 
Action ein, die ruflifher Seit zur Genüge durch das Bebirfnik, Ver⸗ 
ſtärkungen heranzuziehen, begründet war, während bei den Türken das 
mangelhafte Zuſammenwirken der einzelnen Befehlshaber und ihre ges 
ringe Befähigung und Neigung zur Offenfive die Urfahe war. Ruß⸗ 
land war durch die Erfenntniß, daß feine disponiblen Mittel nicht aus- 
reichten, dahin gedrängt worden, auch die Hilfe der Vaſallenſtaaten in 
Anfpruh zu nehmen. In den erften Monaten de Krieges hatte ſich 
nur Montenegro thätig daran betheiligt und war befonders im Juni hart 
bebrängt worden. Während Mehemed Ai an der Oftgrenze zum Eingreifen 
bereit ftand, rüdte Suleiman am 4. Juni durch den Duga⸗Paß, den 
Nilita nicht behaupten konnte, von Norden aus vor; gleichzeitig griff 
von Süden ber Ali Satb den Boſcho Petrovitfh bei Nomofelo an, 
tonnte ihn aber weder an dieſem Tage, nod) in den Kämpfen des 6. 
und des 20. Juni aus feinen Stellungen vertreiben. Gleichwohl ge= 
rietben die Montenegriner in eine kritiſche Lage, da Suleiman nicht 
allein Nikfitih verproviantirte, fonden am 17. Juni aud den Oftrog- 
Paß erzwang und fi am 24. — freilich auf türkifchen Boden — 
nahe bei Spuz mit Ali Saib vereinigte. Dies war auch für Mehe⸗ 
med Ali das Signal zum Einmarſch, und wenn e8 auch den Diontene- 
grinern unter Wulowitſch und Pejowitſch ſchon am 24. gelang, ihn bei 
dem Kloſter Moratſcha zum Rückzug zu zwingen, fo drohte die große 
Uebermacht des Gegners ihnen doch verhängnißvoll zu werben. Aber 
Gurkos Baltanübergang nöthigte, wie oben erzählt, die Pforte, Sulei⸗ 
man und Mehemed Alı auf be wichtigeren Kriegsſchauplatz zu rufen, 
und fo bekam Nikita mit einem Male Luft und benutzte die günftige 
Gelegenheit, um die Belagerung von Nikfitfh wieder aufzunehmen und 
es am 8. September zur Eopitulation zu zwingen; auch der Duga-Paß 
mit feinen Befeftigungen fiel wieder in feine Hant. 

Yür- die Fuffen erwuchs aus diefen Erfolgen der Montenegriner 
natürlich keinerlei Vortheil; fle konnten wirffame Hülfe nur von Ru⸗ 
mänien, Serbien und vielleicht von Griechenland erwarten. In Rus 
mänien hatten mın allerdings die Kammern ſchon am 22. Mai, dem 
elften Jahrestage der Thronbefteigung des Fürften Carol, die Un- 
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abhamgizlert des Yandes proclamirt, ein Schritt, gegen ben felbft Eng- 
amas zu * X tärfifchen Seoteles fofort ab» 
— Tarken, die vom rechten Donauufer die 
beichofien, führten dann zum wirklichen 
activen Betheiligung am Kampfe durfte 
en ch ai Karim weil Rußland aus Rüdiht für 
Deſtreich. und vielleicht mehr noch, um ben Aumänen feine zu günflige 
davon nn bören wollte. Nah den Bor: 
änderten ſich aber dieſe Tispofitionen und am 1. Sep 
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zum wit dieſem umb ben 2 — Truppen, deren Tommoando ihm 
anvertraut wurde, ben Angriff auf Plewna auszuführen. 
Auch Serbiens re in den Krieg ſchien um biefe Zeit bereits 
berorzufteben. ee ee hen und Gar 
an er a A Auen 
hatte Andraffy gegenüber eine entſprechende Zuſage 

2 nochden dieſer ihm man wie der on angezeigt hatte, daß 
Serbiens Betheiligung am Kriege ernften Maßregeln 
yeingen werde. Trotzdem Hatten fich bie Beziehungen zwiſchen Belgrad 
und Sonftontinepel mehr umd mehr verbittert; dort klagte man über 

die Anſammlung türfiiher Truppen an ber Greme, hier über die 
ſchlecht vechüllten Abſichten Milans, den Frieden zu hrechen, die ſit 


durch ernente Erklãärungen, die Serbien und Rußland in Wien ab- 
gaben, ur einmal die Spige abgebrochen wurde. Unmittelbar darauf 
aber weifle der Bfreihifce * Weilnöehevollmädtigte im rufilhen Hanpe 
quartier, Bedhiolsbeim, nach Iſchl, wo Franz Joſeph am 9. Auguft 
eine Zufammentmft mit Kaiſer Wilhelm hatte, und es galt als zwei: 
fellos, daß der Zwech ımb ber Erfolg biefer Sendung gewefen fa, 
Deftreih3 bisherigen Widerſpruch gegen die Theilnahme Serbien am 
Kriege zu beſeitigen. Authentiſche Aufklärung wurde barüber nicht 
heilt, aber bie angelündigten militärijchen Borehrungen Oeſtreichs 
unterblieben, und auch der engliſche Generalconſul in Belgrad berichtete 
wenige Toge fpäter, Milan fcheine gewiß zu fein, daß ſich Oeſtreich 
feiner Vetheiligung am Kriege nicht wiberfegen werde. Darauf Bin 
machte Lord Derby dem ſerbiſchen Cabinet Ende Auguft ernftliche Bor- 
Rellungen, denen —— ſich anzuſchließen ablehnte, während Ruß 
d erklärte, es müſſe dem Fürſten Milan ſelbſt überlaffen, zu ber 
ehem ‚was er für angemeflen halte. Zugleich ſandte es ihm durd 
den Furſten Tſereteleff eine Million Rubel, die zu Kriegäräftungen ver- 
wandt wurden, mwiberrieth aber fehr entſchieden die Auftellung des Ge⸗ 
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nerald Fadejeff, der im Auftrage des Moskauer Slawencomités in 
Belgrad erichten und nicht übel Luſt hatte, die Rolle Tſchernajeffs zu 
fpielen. Diefem Rathe kam die ferbifche Regirung bereitwillig nad, 
ja fie zeigte überhaupt, gewisigt durch die Erfahrungen des lebten 
Jahres, fo lange es den Ruſſen ſchlecht ing und ihre Hülfe den größeften 
Werth hatte, eine überrafchende Zurüdhaltung, und ließ noch Monate 
verftreichen, ebe fie zu einem Entſchluß kam. Erſt als der Stern Ruf- 
lands wieder im glänzenden Auffteigen war, ſprach Milan endlich das 
entfcheidende Wort und Tieß am 14. December feine Kriegserflärung in 
Sonftantinopel überreichen. 

Biel verwickelter und fchwieriger noch als Serbiens Stellung war 
augenſcheinlich die Griechenlands. Daß Rußland feinen Eintritt in den 
Kampf und die daraus erwachjende Berechtigung, beim Friedensſchluß 
einen Benteantheil zu fordern, nicht wünſchte, ftand feſt; aber das 
Ionmte am Ende doch nur ein Grund mehr fein, der Pforte den Krieg 
zu erflären und fo bie helleniſchen Intereſſen gegenüber ben ſlawiſchen 
zu wahren. Im der That beſchränkte das Minifterum Deligeorgis 
feine Zuficherungen auch ‚von Anfang an darauf, daß die Türkei augen» 
blicklch von ihm Nichts zu befürchten habe; aber Dir. Layard konnte 
ſchon am 28. April berichten, daß der Geſandte in Eonftantinopel für 
den Tall eines Zufammenbruches des osmaniſchen Reiches Epirus, Theſſa⸗ 
lim und Macebonien als beftberedhtigter Erbe reclamire und überdies 
andeute, Daß aus den traurigen Zuftänden in Creta ſich leicht ein Kriegs⸗ 
fall entwideln könne. In diefer VBorausfiht wurden dann auch die 
Rüftungen fo eifrig betrieben, wie e8 die fchlechten Finanzen nur irgend 
zuließen, und die Beſorgniß in Conftantinopel war deshalb in beftäns 
digen Wachſen. Vollends als die verſchiedenen politiſchen Parteien ſich 
Ende Mai dahin verſtändigten, ihren Hader ruhen zu laſſen, und als 
nach längeren Verhandlungen am 7. Juni wirklich ein Miniſterium zu 
Stande kam, in dem die Fractionsführer einträchtig bei einander ſaßen, 
Kanaris als Bremier, Komunduros als Minifter des Innern, Trikupis 
als Chef des auswärtigen Amtes, und neben ihnen in den anderen 
Reſſorts Delijannis, Deligeorgis, Zaimis, Zimbralakis, da ſchien der 
Ausbruch des Krieges unmittelbar bevorzuftehen. Die Pforte wandte 
N an England, um durch defien gute Dienfte die Hellenen einzuſchüch⸗ 
tem; aber Lord Derby mußte ſich bald überzeugen, daß fein Rath ohne 
feſte Berfprechungen wirkungslos verbalen werde. KXrikupid verharrte 
auf dem bisherigen Standpunkte: zur Zeit gedenfe man bie Türkei noch 
nicht anzugreifen, auch feine Aufftände in Theffalten zu entfachen, ja 
man wolle diefe zu verhindern fuchen, wenn England verbürge, daß die 
griechifchen Intereſſen beim Friedensſchluß eben fo wirkfam vertreten 
werden follten, wie menn die helleniſche Bevölferung ſich gegen das 
Turkenjoch erhoben hätte; ohne eine ſolche Zuficherung aber müffe fid) 
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dat ertaen vertin freie Hand wahren, zu handeln, wie es 
wm \urreie erferdere —— Punkt —S 
lerten an 


Fa: Infraterd tie Niedermegelung der helleniſchen Bevölteruig in 
Kurz, Ana Stade am Schwarzen Meere, gab Trikupis zu einer 
Treten Arte Anlaß. Bon Neuem rief die Pforte darauf die eng» 
Sr Dlfe am und wieder erhob Lord Derby die alten Vorſtellungen 
is A:den; aber au die Antwort war biefelbe, und e3 Yag offenbar 
mr an den ungenügenden Zufagen Gortjatoffs, wenn bie Griechen 
trogdem nicht losſdlugen. So allgemein gehaltene Verſprechen wie die, 
tut deim Frieden dus ——— auf gleichem Fuße mit dem 
lamüisen bebandelt werden folle, konnten in — unmöglich genügen; 

wm datte feine Luft, für Rußland die Kaftanien aus dem Fener zu 
— und fc kam man denn zu dem Entſchluß, fich ſtill zu verhalten, 
fe Lange Rußland feinen großen Erfolg erziele, auf alle Fälle aber 
IoZzukblagen, ebe es zum ðriedensſchluß komme. 

Bis zu einem gewiſſen Grade hatten übrigens Rußland und 
land über bie Beftimmungen des kunftigen Friedens ſchon Fühlung mit 
einander gewonnen. Nacdein Lord Derby in feiner Antwort auf bie 
Goriſcakoffſche Note vom 19. April, melde die Krie 
feiner Kenntniß brachte, diefen Schritt ſehr entfhieden mißbilligt 
gab er einige Tage fpäter, am 6. Mai, dem ruffifchen Borfhafter, der 
nad) Peteröburg berufen war, eine Erklärung mit, melde die Punkte 
aufzäßlte, aus 1 denen England eventuell einen Rriegsfall machen ae 
€3 waren das in erfler Linie die Bedrohung des Suezcanals, jede 
aud num vorübergehende Occupation von Aegypten, die Beſetzung von 
Conſtantinopel und bie Belegung bes Darbanellenvertrags, auferbem 
in weiterer Ferne die Schädigung englifchen Intereſſen am Perfifchen 
Buſen. Ueberdieg wurde dem Zaren ins Gedachtniß gerufen, daß er 
im November 1876 fein Ehrenwort gegeben habe, Bulgarien, wenn 
er e8 überhaupt befegen müſſe, doch wieder zu räumen, ſobald das 
2008 der Chriſten gefihert ſei. Goriſchakoff antwortete darauf am 
30. Mat in Bezug auf ben Suezcanal und Aegypten lediglich 5 
ftinmend, in Bezug auf die Derdanellen und Conflantinopel, das 
feinenfolls in die Hände einer anderen europãiſchen Macht kommen 
dürfe, mit dem Zugeſtänduiß, daß dieſe Fragen nur durch gemeinſchaft⸗ 
Ai Mehung ber Großmächte entſchieden werben fünnten; an ein 

Werfiens in den Krieg dente man nicht; bie Erwähnung 
urde mit Stillſchweigen übergangen. Viel bebeutfamer 
delle Antwort waren jebod die Erklarungen, melde 
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Schuwaloff bei feiner Rückkehr am 8. Juni dem engliſchen Miniſter 
mündiih und fodann in Form eines Memorandum über ihre Unter: 
redung auch ſchriftlich gab. Er wahrte darin Rußland das Hecht 
Conftantinopel vorübergehend zu befeen und nad) ſiegreicher Beendigung 
des Krieges eine Aenderung des Dardanellenvertrags zu beantragen. 
Sodann erflärte er, daß wenn der Sultan um Frieden bitte, ehe die 
Auffen den Balkan überfchritten hätten, die Bedingungen folgende fein 
wärden: Norbbulgarien müſſe autonom und von den türkiſchen Truppen 
geräumt werben, Sübbulgarien und die andern chriftlichen Provinzen 
Dürgfchaften für gute Verwaltung erhalten; in Bezug auf Bosnien und 
die Herzegowina fet Deftreid, ein entfcheidender Einfluß einzuräumen; 
Serbien und Montenegro würden einen Gebietszuwachs erhalten, erfteres 
aber Vafallenftaat bleiben; über die rumänifhe Unabhängigkeit hätten 
die Großmächte zu entfcheiten; werde fie verworfen, fo folle das Land 
durch Die Dobrudſcha vergrößert werden. Dagegen fordere Rußland 
für ſich das 1856 abgetretene Stück von Beſſarabien zurüd und über- 
dies Batum mit Umgegend. Verlange Deftreih eine Compenfation 
für die Verſchiebung der Machtverhältniffe, jo habe der Zar Nichts 
dagegen, daß man fle ibm in Bosnien und der Herzegowina bewillige. 
Diefe8 Programm binde Rufland aber nur für den Fall, daß der 
Friede vor Ueberſchreitung des Balfans bergeftellt werde. Das peters⸗ 
burger Cabinet halte einen. ſolchen Entſchluß des Sultans zwar für 
durchaus unwahrſcheinlich; aber es theile feine Abfichten der englifchen 
Regierung mit in der Hoffnung, deren Neutralität ſich dadurch zu fichern. 
Auch Andrafiy und Bismard wurden im tiefften Vertrauen davon 
unterrichtet, und Schuwaloff ſprach die Ueberzeugung aus, daß feine 
Macht des Feftlandes fich diefem Programm widerfegen werde. Acht 
Tage fpäter mußte er jedoch im Auftrage Gortſchakoffs einen Punkt von 
ängerfter Wichtigkeit nachträglid; umändern: nicht Norbbulgarien, ſondern 
das ganze Bulgarien bis zum ägätfchen Meere müſſe in einen auto: 
nomen Staat verwandelt werden. 

Lord Derby theilte diefe Ideen dem Botichafter in Eonftantinopel 
mit, und dieſer rieth auf das dringendfte davon ab, fie zur Kenntniß 
der Pforte zu bringen; angenommen wirben fie doch niht und ihre 
Uebermittelung könnte allem engliihen Einfluß ein Ende machen. Erft 
wenn die Rufſen am Balkan fländen und Armenien in Bett hätten, 
wäre e8 vielleicht möglich von ſolchen Dingen zu ſprechen. Möglich, 
daß von diefer Auffaffung, die das Iondoner Cabinet theilte, dem 
Zaren Kenntniß gegeben wurde; jedenfalls ſah diefer ſich veranlaft, als 
der bezeichnete Zeitpunkt gelommen, ja als Gurko bereit3 im Befite 
des Schipfa-Pafjes war, durch den englifchen Militärbevollmächtigten 
Eolonel Wellesley in London wiſſen zu Iaflen, daß er noch immer 
unter der alten Bedingungen zum Zriedensfchluffe bereit fei und — 
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ze x uam zur berurfegee — bereit bleiben werbe, fo lange Eng⸗ 
ma Rarzımir beranätrete; aud) verficherte er weiter, 
WE = ehe gr mer Sins vorübergehenden "Belegung Stambuls nicht 
us cm Nr mot Ehre, fendern nur im Falle wirklicher 
Ser ou werte, und gab zu erwägen, ob ber engliſche 
Earar zur m Score ik. m Sn zu einem Friedensgeſuche zu 
berezer. Dariivr face sch dem Lord Derby durch Layard Beni 
ja verkäufer; aber te Antrort fiel vermeinend aus: umter bem 
ui in Armenien, fo berichtete der Bot⸗ 
en Fe tie Pforte den fühnften Hoffnungen 
sr, Rebemed Ali A — 
Terz ergreifen merde — defien wurde Wellesley am 
au 14. Inh mstrcrigt man zur Beit beim Sultan feine 
erregen teramstegan künme, daß über England feine jr 
ber, die fh zur Sertellurg des Friedens bieten Bunte, außer 
Leder were. Bor bet dieſem wiederholten Meinungsaustaufch * 
des wrtde Bregrarn ven England niemals ausdrücklich als zu⸗ 
Sr, anerfımmt, je lag es doch auf der Hand, daß in dem Still⸗ 
* ſeldit eine ziemlich weitreichende Biligumg gefunden werben 
— te Stelluna ber andern Großmachte iſt bis zur Stunde 
wenig Licht derbreitet. Deftreich hatte in ähnlicher Weiſe wie England 
ſeine Verbebalte gemacht, es hatte, wie Andraffy fich ſpäter in den 
Delegatienen ausdrũdte. in Petersburg die Conſequengen des Srieges, 
die es nicht zugeben —* prãcifiren laſſen, ſich aber jedes —** 
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wollen. ae um —— * 
am 4. Mat nachdrũcklich hervor, daß die Zielpunkte der öſtreichiſchen 
Felinf nach jeder Richtung Hin rechtzeitig zum Ausdrud gebracht feien, 
und in ganz ähnlicher Fife ſprach ſich Tisza am 26. Juni im 
ungariſchen Parlamente aus. Bemerkenswerth war es dabei, daß er 
zwar entſchieden die Behanptung beſtritt, das Miniſterium habe die 
Occupation von Bosnien beichloffen. dabei aber doch zugeftand, daß 
dieſer Plan discutirt ſei. umd ſich zugleich dagegen verwahrte, daß man 
feine Worte ala auch für die Zukunft bindend betrachte. Das ruſſiſche 
Anerbieten, da3 in Schuwaloffs Memorandum vom 8. Juni en 
war, dalt alfo der öſtreichiſchen Rein. für eine offene Frage, und 
die Art ber Entſcheidung war von dem Gefammtergebniß bes Krieges 
und insbefondere von der &eftaltung der Verhältniſſe in Serbien, 
Montenegro und Rumänien abhängig, Für die ruſſiſche Diplomatie 
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aber war es ohne Zweifel ein glänzender Erfolg, daß fie auf diefe 
Weiſe fi der Neutralität Oeſtreichs verfichert hatte. 

Was Deutfchland anbetraf, jo machte das Auswärtige Amt aus 
feiner Sympathie für Rußland durhaus fein Hehl. Es trat das be- 
fonter8 hervor, als die Pforte fih bei den Großmächten über die 
Barbarifche Kriegführung der Auffen in einer langen Reihe von Noten 
beihwerte und ihre Verwendung bei dem Baren anrief. Herr von 
Bulow Tehnte diefelbe feinerfeit3 rundweg ab; dagegen ergriff er bie 
Initiative, um in Conftantinopel gegen die Berlegungen der Genfer 
Convention zu proteftiren, deren ſich türkiſche Truppen einige Male 
ſchuldig gemacht hatten. Daß der Krieg an entjeglihen Gräueln, an 
furchtbaren Acten der Rachſucht und aller fchlechten Leivenichaften, an 
Drandftiftung, Plünderung, Mißhandlung und Maffenmord reicher war 

irgend einer der legten Jahrzehnte, war gewiß eine zweifelloſe 
Thatſache; wenn die Ticherfeffen und Baſchibozuts entſetzlich Hauften, 
fo trieben e8 die Bulgaren und mindeſtens zum Theil auch die Kofalen 
ganz eben fo arg, und die öffentlichen Blätter wie die diplomatischen 
Berichte ſtrotzten von den baarfträubendften Schilderungen ihrer Unthaten. 
Aber diefe Schilderungen felbft waren im Einzelnen wieder völlig 
uncontrollirbar, da man auf beiden Seiten in der widerwärtigften Weiſe 
übertrieb und dazu log, oder auch die Schuld der eigenen Truppen 
durch Ableugnung und gefälichte oder erzwungene Zeugniffe zu ver: 
tufhen fuchte. Die enggeftedten Grenzen diefer Darftellung geftatten 
nicht, auf die Einzelheiten einzugehen; daß man Seitens der Pforte 
die gehäuften Anklagen politifc zu verwerthen und die ruffifchen Schand- 
tbaten von 1877 gegen die „Bulgarian atrocities“ des Jahres 1876 
auszufpielen fuchte, mußte jedenfal3 zur Vorſicht mahnen, und die 
deutfche Regirung war weit davon entfernt fid) durd das Aushänge⸗ 
ſchild der Humanttät zu irgend einer für Rußland verlekenden Maß- 
regel verleiten zu laſſen. lehrigeng enthielt fie fich jeder auffälligen 
Theilnahme an den fonftigen diplomatifchen Zmifchenfällen und beobach⸗ 
tete in Diefer Beziehung eine Haltung, die von Seiten Frankreichs und 
Italiens gleichfalls als die vichtigfte anerkannt und, ſoweit fi) über- 
ehen Täßt, ununterbrochen befolgt wurde. 


11. Die zweite Phaſe ded Krieges. 


Auf dem armenifhen Kriegsſchauplatze fanden fich inzwiſchen bie 
beiderjeitigen Heere fait regungslos gegenüber. Weder auf den beiden 
Flügeln — bei Batum, wo Derwiſch Paſcha dem General Oklobſchio, 
und bei Igdyr, wo Ismail dem viermal ſchwächeren Tergukaſſoff gegen- 
überftand — noch bei der Hauptarmee im Sentrum fchritten die Türken 
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15. October den Angriff auch in der Front. Nach langem Kampfe 
gelang es gegen Mittag dem General Heimann den Awliar zu erſtürmen, 
während Lafareff den weftlich davon gelegenen Berg von Wifinfiöt nahın. 
Damit war die türfifche Stellung durchbrochen, der rechte Flügel auf dem 
Aladſcha und dem benachbarten Tichift-Tepes von dem Iinfen auf dem 
Heinen Jagny völlig getrennt. Ehe jener den bejchloffenen Rüdzug nad Kars 
antreten Tonnte, wurde er von dem linken ruffifchen Flügel heftig an= 
gegriffen, während Tſchatſchawadſe mit der Neiterei ihm den Rüdzug ab: 
ſchnitt. Obne einen Berfud zum ‘Durchbruch zu machen, boten die 
Türken darauf eine Capitulation an und ergaben fi, etwa 10,000 Dann 
Hart, mit dem commandivenden General Omer Paſcha. Der Iinfe 
Flügel und die Reſte des Centrums entlamen nad Kars, von wo 
Mufhtar mit einigen Bataillonen fofort den Rüdzug über den Sagan⸗ 
Ing nad) Erzerum zu fortjegte. Die Ruſſen hatten den glänzenden 
Steg verhältnißmäßig billig erfauft; während fie am 25. Auguft 
* 3 000 Mann verloren hatten, koſtete ihnen diefer Tag nicht ganz 
ie Hälfte. 

Die ruſſiſche Heeresleitung nahın nun genau diefelben Operationen 
wieder auf, die im Juni an den Höhen von Siwin gefcheitert waren: 
General Heimann rüdte wieder gegen Exrzerum vor und Xergufaffoff, 
vor dem fih Ismail mın aud) zurüdzog, kam zu feiner Unterſtützung 
beran, während die Hauptarmee, 30,000 Mann unter Lafarefis Ber 
fehl, Kars belagert. Am 4. November war der Belagerungstrain 
vollſtändig zur Stelle, Tags darauf wurde ein Ausfall der Türken 
nicht allen glänzend abgejchlagen, fondern ſelbſt das Fort Hafiz im 
Dften der Stadt genommen, Acht Tage darauf begann die Beſchießung 
und für Die Nacht vom 17. zum 18. November wurde der Sturm 
beſchloſſen. Derſelbe follte fi) gegen die drei Forts der Sübfront 
Hafiz, Kanly und Sumwari richten, während gegen bie übrigen Ber 
feftigungen nur demonftrirt wurde. Unbemerkt von den Türken jegten 
fih die ruſſiſchen Colonnen um 1/9 Uhr Abends in Bewegung, und 
Fürſt Melikoff war fo glüdlih noch vor 10 Uhr im erften Anſturm 
Fort Suwari zu nehmen. Um fo blutiger war die Arbeit beim Fort 
Ranly; die Führer der beiven Colonnen, die e8 angriffen, wurden der 
eine, Oberſt Wofchdalin, ſchwer verwundet, der andere, Graf Grabbe, 
geiSbiet auch den Oberften Belinski, der ihn erſetzte, traf eine töbtliche 

ugel, und obwohl die Rufſen in das Yort eindrangen und 500 tür⸗ 
fiche Leichen fpäter von dem blutigen Handgemenge Zeugniß gaben, 
mußten fie e8 doch wieder räumen, weil fie von einer ımeinnehmbaren 
Kaferne aus furchtbar beſchoſſen wurden. Doch Hielten fie fi in ben 
Gräben, bis ihnen Oberft Bulmerincq, der das Commando übernahm, 
Berftärtungen zuführte und jie nun gegen 1 Uhr wieder in das Fort 
eindrangen. Abermals fcheiterten ihre Angriffe an der Eaferne, in. 
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Sa dee Aelny ernahm Heimann 
It sr id, Amezler ame -—reicd, der das Fort Aſiſie in 
ie Qu Kıfe: nt fm tustate allen nicht gehalten werben 
er? erte dete zexa Mecrzem wider gerümmt. Zu einer förm⸗ 
Ira Felzyrusz von Eryerum kam es nicht mehr, die ſchlechte Jahres: 
gu: madte übern den Oreraticnen faft völlig ein Ende. Nur eine 
erteljraibe Eeditien ren Ardagan nad Ardanutſch am 14. December 
und em ſcht unzlädlıher Angriff Oklobſchios auf die türfifhen Stellun: 
gen am Kintriſchi ver Batum am 30. Jamıar 1878 waren nod von 
größerer Bedeutung. Die eigentlihe Eutſcheidung fiel inzwiſchen auf 
dem Hanpıibauplage des Krieges, in Europa. 

Hier hatte, wie früher erzählt, feit dem Stoden bes rufſfiſchen 
Vormarſches am Lom (19. Juli), jeit dem zweiten Angriff auf Plewna 
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‘30. Juli) und feit Suleimans vergeblihem Sturm auf den Schipfa= 
Paß (26. Auguft) thatfächlich an den drei wichtigften Punkten Waffen: 

geherrſcht. Mehemed Ali machte derfelben am Lom ein Ende, 
als er die Nachricht von Suleimans Angriffen erhielt; er vertrieb am 
22. Auguft die ruſſiſchen Vorpoften aus Ajaslar am rechten Ufer bes 
Kara Lom, ließ es dann aber gejchehen, daß in der folgenden Nacht 
General-Leutnant Prodoroff den diefe Stellung beherrfchenden Berg 
Kiritſchan wieder nahm und ihn mit 7 Bataillonen gegen 16 türfifche 
bis Nachmittags 4 Uhr hielt, worauf er feine völlig erichöpften Trup⸗ 
pen freilich zurücziehen mußte. Statt bier feinen Bortheil zu ver 
folgen, griff der türkiſche Generaliffimug einige Tage darauf die weiter 
nördlich ſtehenden ruffiihen Vorpoften in Sadina und Karahafſankibi 
und zwar mit achtfacher Uebermacht an. Auch hier gelang es ihm, fie 
nad heißem Kampfe über den Kara Tom zurüdzubrängen, aud ging 
er felbft folgenden Tags, am 31. Auguft, über den Fluß; allein eine 
weitere Fräftige Anftvengung machte er nicht, fondern gönnte fi, erft 
wieder ſechs Tage Ruhe. Dann griff er am 5. September die lekte 
Stellung der Ruſſen am rechten Ufer des Kara Rom, bei Katzelewo, 
an und erzwang auch deren Räumung, worauf der Großfürft Thron: 
folger die Linie dieſes Fluſſes aufgab und den etwas weftlicher fließen- 
den Baniga Lom zur Dedung wählte, ein Reſultat, zu deſſen Erreichung 
Mehemed Alt volle 14 Tage gebraucht hatte, obgleich er zwei ftarfe 
Corps, Ahmed Ejub und Prinz Haffan von Xegypten, zufammen an 
70,000 Mann, zur Verfügung batte, und ganz abgefehen von dem 
widerfpenftigen Suleiman, Lich noch 20,000 Mann aus den rüd- 
wãrts liegenden Feftungen hätte beranziehen können. Indeß zufrieden 
mit dem Erreichten, verfchwendete er abermals zwei Wochen mit Nichts⸗ 
tbun, um dann am 21. September einen lahmen Angriff auf die ruffi= 
ſchen Borpoften unter Tatitſcheff bet Tichairfiöt am linken Ufer des 
Banitza Rom zu machen. Hauptfächlich durch die Schuld der ägypti⸗ 
ſchen Truppen auf dem linken Zlügel mißlang dieſes Unternehmen voll- 
fündig und brachte den Türken einen Berluft von 1500 Dann, drei⸗ 
mal jo viel wie den Ruſſen; und obwohl auch die letzteren nicht zum 
Angriff Ichritten, gab Mehemed aud) ohne das alle Stellungen am linken 
Ufer des Kara Lom auf und ging auf das rechte Ufer zuriid. ‘Diefer 
Dißerfolg brachte denn endlich die in Stambul ſchon lange rege Un⸗ 
zufriedenhett zum Ausbrud. Der Oberfeldherr wurde abberufen und 
Suleiman, der in diejen Tagen den letzten Angriff auf ben Schipka⸗ 
Paß gemacht hatte, wurde ſein Nachfolger. 

Bon deſſen Energie erwartete man nun endlich den ftarfen Vor⸗ 
fioß, den die türkifchen Intereſſen durchaus erforderten. Allein auch 
er war, fowie er am Lom auftrat, wie umgewandelt. Zunächſt be= 
gnügte er fi) damit feine Armee etwas anderd zu gruppiren: bie 
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x tt Ferne ze veranlafen, gab Suleiman darauf Befehl, 
xx tes der Koftın um Glma herum kräftig eifen. 
x Teite I rn ze Neem Sınde um 2. Teramber von Osman 
dr mic —— xend 10 tũrtiſche Bataillone von Sliwno 
a2: is Kofıa d arm tollen ſellzen. Obgleich nun die letzte 
rar zu 4. Txmber ai bei Maren, tum bei Elena jelbft den tapfer: 
Ya Sieast letzen, mmeten fie doch — ihrer 5000 gegen 
20. d00 — „tt Serlan ven mehr als 1500 Mann und 11 Ge 
idaſes dede Tore igeden umd ſich auf der Strafe nad Tirnowa 
r3 Icfer;r wrörteen Anden Tags griff dann Fuad nicht dieſen 
sur Netzen Urt, ſendern das nördlich Davon gelegene Slataritza an, 
we stattald nr jhmude feindliche Kräfte ſtanden, fo daß die Türken 
der Stelum Herr wurden. In der folgenden Radıt aber traf eine 
Brigade vem linfen mijiiden Flügel zur Berſtärkung ein, und der 
Führer derſelben, Generalmajor Malachoff, gung am Morgen des 
6. December fefert zum Angriñ über, nahın Slataritza und warf die 
Zürten m milder Flucht auf Elena zurüd. Zu weiterem Bordringen 
war er nit flark genug, doch zog der Oberbefehlshaber des rechten 
ruſſiſchen Flügels, Dellingbaufen, in den näcften Tagen feine ganze 
Macht, 36 Bataillone, 15 Schwadronen und 100 Geſchütze, um 
Salow;y und Elatariga zujammen, entichlofien eine kräftige Offenſive 
zu ergreifen. Inzwiſchen gedachte Suleiman am 7. December wieder 
bei Pyrgos anzugreifen, indem er meinte, der linke Flügel der Ruſſen 
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werde beträchtliche Truppenmaſſen — nicht Bloß bie eine Brigade 
Moladoff — dem rechten zur Hülfe geihidt haben. Heftiges Regen⸗ 
wetter verzögerte jedoch feinen Angriff bis zum 11. December, und 
dann war der Verlauf derſelbe wie am 26. November; nur daß die 
Ruflen, nicht damit — bei Metſchta den Angeiff, abzufhlagen, 
in die Offenfive übergingen und ben Feind vollftändig in die Flucht 
warfen, Suleiman felbft entging Kaum ber Gefangennahme und 2000 
Türfen — gegen 700 Rufen — bedeckten das Schlachtfeld. Diefe 

je war denn aud) für Fuad das Zeichen zum Rückzug. Noch 
che Dellinghaufen den beabfihtigten Angriff unternehmen fonnte, wurde 
Elena von den Türken geräumt, und jeder Vortheil, ber in ben 
Tagen vom 2. bis 5. December errungen war, ohne Kampf wieder 
aufgegeben. 

a Hatte der zuffifche Thronfolger die Aufgabe, bie ihm ‚oblag, 
volltommen gelöft: von Mitte Juli bis Mitte December hatte feine 
Armee wie eine lebendige Mauer, die Front gegen Often, geftügt auf 
die Jantra, von der Donau bis zum Balkan geftanden und jeden 
Durchbruch der Türken verhindert. Diefer Durchbruch aber mußte 
das Ziel Mehemeds und Suleimans fein, weil fie nur dadurch dem 
tapferen Berteidiger von Plewna, Osman Paſcha, Entſatz bringen 
tonnten. et war es bazu zu fpät: am 10. December, alfo ſchon 
einen Tag vor Suleimans Iegtem Angriff, war Plewna gefallen. Nach 
dem glänzenden Erfolge, den Osman am 30. Juli Davongetragen, 
je er jelöft auf eine Offenſive vollftändig verzichtet und ftatt deſſen 

die Befeftigungen um Plewna herum in wirkſamſter Weife verftärk. 
Auch die Rufen verfuhren nothgebrungen ebenſo. Während nad und 
a, aber zumächft doch ſehr fpärlic, bie new mobilifirten Truppen 
der Heimat anlangten, verſchanzten fie ſich weſtlich von Plewna 

* Peliſchat und Sgalewitza und ſchlugen hier am 31. Auguft einen 
Ausfall Dsmans mit einem Verluſt von veihlih 1000 Mann ſiegreich 
zurid, Wenige Tage darauf ftieß das zweite rumänifche Armeecorps 
zu den beiden ruſſiſchen Corps, die bisher die Belagerungsarmee ge: 
bildet Hatten, und Fürſt Carol übernahm an Stelle des Generals 
Sotoff den Oberbefehl. Um die Verbindung mit dem Centrum bei 
Tirnowa herzuftellen, ftanden außerdem füböjtlih von Plewna friſch 
angefommene Truppen unter dem Furſten Imeretinsti; doch waren fie 
felbft im ihrer Flanke durch die Türken bedroht, melde Lowtſcha befegt 
hielten. General Stobeleff erhielt deshalb den Befehl, am 3. Septem- 
ber dieſen ſtart befeftigten Play anzugreifen. Ex erflürmte zunächſt 
die am rechten Ufer der Osma gelegenen Verſchanzungen, beſonders den 
Rothen Berg, dann die Stadt felbft und enblih mit ſchweren Ber- 
luſten die — gelegene Redute. Weit erheblicher als die Zahl 
der ruſſiſchen Todten und Verwundeten, bie ſich auf 1500 Mann be: 
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gleich viel mehr Anftrenzung und Blut, die Hügel hinab zu fleigen, an 
ihrem Fuße einen Flemen Bach zu überfchreiten und dann den Abhanz 
binauf gegen Die Redute Ar. 1 zu ſtürmen. Und al um 15 Uhr 


einem 

hielten. Aus der Referve verflärkt, eroberten fie dann fogar noch die 
Redute Nr. 2 und trotzten in diefen Stellungen den feindlichen Bat- 
terien, die fie die ganze Nacht beſchoſſen. Nicht minder gut als auf 
dem Imfen Zlügel war der Angriff auf dem rechten, wo vornehmlich 
die Rumänen im Gefecht ftanden, ven Statten gegangen, zwar ber 
mochten fie ihr Ziel, die Griwiga-Schange, öftfih von Plewna, lange 
nicht zu nehmen; aber fie behaupteten ſich in den genommenen Stellun- 
gen vor derfelben, drangen dann in das die Schanze von hinten 
deckende Lager ein und hielten dasſelbe, bis ein neuer Frontangriff 
auf die Schanze felbft diefe in ihre Gewalt gebracht hatte. Hätte das 
Centrum, da3 gegen die Schanzen von Radiſchewo vorging, einen ähn⸗ 
lichen Erfolg gehabt, fo würde das Ergebniß des Sturmes fehr be 
friedigend geweſen fein. Indeſſen hier waren die wiederholten Angriffe 
des General Schniſchnikoff ganz und gar fruchtlos, und das hatte zur 
Folge, daß Stobeleff am Abend des nächften Tages Befehl erhielt, die 
beiden von ihm genommenen Reduten, die er im Laufe deö Tages gegen 
fünf Stürme der Türken behauptet hatte, wieder zu räumen, ein Be 
fehl, dem zu gehordyen, ihm und fenen Soldaten natürlich furchtbar 
ſchwer wurde. Co blieb nur die Griwiga-Schanze in der Hand ber 
Angreifer, die in ben ſechs Tagen vom 7. bis 12. Septanber nicht 
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weniger al3 13,000 Dann verloren hatten. Solde Opfer flanden 
zu dem Gewinn augenfcheinlih in keinem Berhälmiß, und man hütete 
fih deshalb, fie bei einem neuen Stimme zu verdoppeln; nur die Ru⸗ 
mönen, die fi in der Griwitza-⸗Schanze gegen einen Angriff Osmans 
om 14. September tapfer behauptet hatten, machten am 19. October 
noch einmal den Verſuch, zwei vor derfelben liegende Werke zu nehmen; 
im Uebrigen fuchte man durch regelrechte Belagerung, wenn auch lang⸗ 
famer, doch billiger zum Ziele zu kommen, und übertrug die Leitung " 
der Belagerungsarbeiten dem General Todleben, dem Verteidiger von 
Sebaftopol, der Ende September vor Plewna eintraf. 

Eine ſchlimme Unterlaffungsfünde beging die oberfte Heeresleitung 
aber dadurch, daß fie die Verbindungen Osmans mit dem ſudweſtlich 
gelegenen Eofia nicht unterbrach. Zwar war ſchon Anfang September 
eine Cavalleriedivifion über den Wid gefchict, um Zufuhren abzufchneiden; 
allen al3 am 21. September 10,000 Türken mit bedeutenden Vor⸗ 
räthen von Sofia beranrüdten, war der Divifionschef Kryloff dieſer 
Macht nicht gewachlen und die Feinde gelangten glücklich in die Stadt. 
Genau dasſelbe wiederholte jid), ald Anfang October Scheflet-Pafcha 
von Orkhanje aus fi) auf den Weg machte; er ſchlug die viel zu 
ſchwachen Ruſſen bet Radomirze aus dem Felde und traf am 12. October 
in Plewna ein. Nun erſt wurde eine Armee von genügender Stärke 
dazu beftinunt, weitere Vorkommniſſe diefer Art zu verhüten. Aus 
43 Batatllonen Rumänen und frif in Yulgarien angelangter Garbes 
truppen, aus 60 Schwadronen und 120 Geihüten zuſammengeſetzt, 
erhielt fie den General Gurko zum Anführer und überfchritt am 
22. October füdlih von Plewna den Wid. Ihr nächftes Object mußte 
Gorny Dubniak fein, das, grade weſtlich von Plewna gelegen und 
ſtark befeftigt, den Uebergang über den Wid dedte. Am 24. October 
erfolgte der Angriff, während gleichzeitig die Belagerunggarmee Osman 
Paſchas Aufmerkſamkeit durch ein beftiges Bombardement von Gorny 
Dubniak ablenkte. Allein trog aller Bravur der Ruſſen wurden ihre 
Stärme vollfändig abgefchlagen und der Kampf erſtarb; erſt nad) Ein- 
tritt der Dunkelheit follte, fo Hatte Gurko befohlen, ein neuer Verſuch 
gemacht werben. Ungeachtet diefer Anordnung aber fchlich ſich das 
Regiment Ismailoff auf den Knieen bi8 dicht an die Redute, welche 
den Schlüſſelpunkt der Stellung bildete, und überrafchte die Türken 
durch einen unerwarteten Angriff, fofort waren auch die andern be 
nachbarten Negimenter zur Hand und im Umſehen war die Schanze 
genommen, der Commandant Achmed Paſcha mit 2300 Dann gefangen; 
den Rufſen aber batte der Tag 3300 Dann geloftet. Andre Theile 
der Gurlo'ſchen Armee hatten gleichzeitig die nächfiliegenden befeftigten 
Etappen bes Feindes, befonder8 Teliſch und Dolny Dubniak angegriffen, 
um die Beſatzung derſelben zu beſchäftigen; dies war auch gelungen, 
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ein weiterer Erfolg aber nicht erzielt, Doch mußte Teliſch nad einer 
heftigen Ranonade am 28. October mit 2—3000 Mann capituliven, 
während Dolny Dubniak am 1. November heimlich geräumt wurde. 
Einen Theil feiner Truppen entfandte Gurko dann tn der Richtung 
nach Widdin, um durch Bejegung von Rahowa, Tom Palanfa, Bel: 
geoct und andern Punkten eine Armäherung des Feindes aus diejer 

ihtung unmöglich zu machen; wieder andere Detafchements drangen 
meitlih vor und nahmen unter Anderm am 8. November Wrata; von 
Lowtſcha aus, wo eine von Gurko unabhängige Armeeabtheilung unter 
General Sotoff ftand, wurde das am oberen Wid nahe dem Balkan 
gelegene Tetewen faft ohne Opfer befegt; Gurko felbft wandte fi nad 
Prawetz, deffen Befig über den von Orfbanje entfcheiden ınufte. Bon 
den zwei Colonnen, welche den Angriff ausführen follten, vermochte die 
eine unter General Ellis gegen die rechte Flanke der Türken nichts 
auszurichten, um fo glänzender erreichte die andere umter General 
Rauch ihr Ziel, inden fie nad einem äufßerft ſchwierigen Marſch auf 
Bergpfaden am 23. November dem Yeinde in den Iinfen Flügel fiel 
und ihn zur Räumung von Prawes und Orfhanje zwang, während 
gleichzeitig ein andere Detajchement unter General Dandeville das 
weiter öftlich gelegene Etropol nahm und dadurdy den Zugang zu einem 
wichtigen Balkanpaſſe gewann. Durch alle diefe Operationen war bie 
vollftändige Iſolirung Plewnas glüdlih erreiht worden; won Oſten 
ber, von Suleiman, hätte noch Hülfe kommen kürmen; das aber wurde, 
wie oben erzähle ift, von der Armee des Thronfolgers mit beſtem Er: 
folge vereitelt. 

Bor Plewna nahmen die Dinge inzwiſchen ihren regelmäßigen 
Berlauf; die Cernirungslinie wurde gefchloffen, überall Befeftigungen 
angelegt, ein ſtarkes Bombardement unterhalten. Am Iinfen Ufer des 
Wid ftanden im Norden die Rumänen unter General Tſchernat, dann 
folgte Krüdener von Griwitza bis Radiſchewo; an ihn fchloffen ſich 
Sotoffs Truppen bis Tutfcheniga und den übrigen Raum bis zum 
Fluſſe oecupirte Stobeleff, der fihb am 9. November auch mieder der 
Grünen Hügel bemächtigte. Weitlih vom Wid commandirte ihm zu⸗ 
nächſt General Katalei und meiter nördlih, an der Stelle mo man 
einen Durchbruchsverſuch am erften erwarten mußte, General Ganesfi, 
der nicht weniger al3 33,000 Mann zur Verfügung hatte. Eine Auf- 
forderung zur Capitulation, die am 13. November an Osman Paſcha 
gerichtet wurde, Tehnte dieſer natürlich ab; er zehrte feine Vorräthe auf, 
und als fie dem Ende nahe waren, beichloß er am 10. December, den 
Verſuch zum Durchbruch zu mahen. Die Ruſſen waren, Dank ihren 
eigenen Beobadhtungen und den Ausfagen von Defertören, darauf vor- 
bereitet, allein da der beftimmte Punkt, auf den ſich Osman werfen 
werde, doch nicht feſt ftand und dichter Nebel obendrein die Mari: 
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richtung eine Zeit Yang verhüllte, fo gelang e8 der Wucht des türki⸗ 
ſchen Angriffs, die ruſſiſche Stellung zu durchbrechen und dabei fogar 
aht Geihüge zu nehmen. Allein dem 9. Grenadier-Regimente, das 
geworfen war, kam fchnell das 8. zu Hülfe und brachte den Vormarſch 
des Feindes zum Steben; dann folgten raſch auf einander das 12, 
11. und 7.; die verlorenen Stellungen ſammt den Geſchützen wurden 
wieder genommen, fieben türfiche dazu erobert; Tangfam und zögernd 
fing der Feind an ſich rüdwärts zu bewegen. Mittlerweile aber war 
Plewna felbft bereits in die Hände der Ruſſen gefallen. Schon in 
frübfter Frühe Hatte Stobeleff die geräumte Krifchina-Schanze beſetzt, 
ohne Kampf waren auch die übrigen Werke genommen, nur die Ru⸗ 
mänen fanden bei Opanetz einigen Widerftand und machten 2000 Ger 
fangene. Sie waren e3 auch, die zuerft, gegen 10 Uhr, in die Stadt 
felbft eindrangen; ruſſiſche Negimenter folgten ihnen, die Wib-Ufer 
wurden bejegt und die Türken zwifchen zwei Feuer genommen. Go 
blieb ihnen nichts mehr übrig als zu capituliren, und al3 gegen 
12 Uhr die fünf ruffiihen Grenadier-Regimenter fih mit aller Wucht 
auf die mweichenden Linien des Feindes warfen, fchidte der durch einen 
Schuß in den Schenkel verwundete Dsman einen Parlamentär an 
Ganetzki ab, um die Bedingungen der Uebergabe zu erfragen. Der 
zuffiihe General ritt felbft in das Quartier Osmans, und die Capi⸗ 
tulation auf Gnade und Ungnade wurde vollzogen. Es waren gegen 
44,000 Dann, darunter 10 Paſchas und über 2000 Offiziere, die 
fo in ruſſiſche Gefangenſchaft geriethen. Osman felbft wurde von dem 
Zaren, der andern Tags feinen Einzug in Plewna hielt und ihm fo= 
fort feinen ‘Degen zurüdgab, fehr freundlich behandelt und nad Char⸗ 
kow internirt; mochte es auch ein Fehler gemefen fein, daß er nad 
dem 30. Juli in Plewna geblieben war, fo hatte er doch die mili- 
tärifche Ehre in adhtunggebietender Weiſe gewahrt, und jedenfall3 von 
allen türkiſchen Befehlshabern am meiften dazu gethan, den Siegeslauf 
der Ruſſen zu hemmen und der Sache des Sultans eine beflere Wen: 
dung zu geben. 

Kaifer Alexander kehrte nach dem Fall von Plewna in feine Haupt: 
ftadt zurück; auch Fürft Carol und mit ihm die rumäniſche Armee 
überfchritt wieder die Donau; aber die weiteren Operationen wurden 
deshalb doch mit der größeften Energie von dem Oberſtcommandiren⸗ 
den, dem Großfürſten Nikolaus, angeorbnet, und aud) die diplomatiſchen 
Folgen des großen Sieges waren ıhm dabei nicht hinderlih. An die 
Stelle der Rumänen traten jegt in elfter Stunde als active Bundes⸗ 
groffen die Serben. Fürft Milan nämlih, der ſchon lange zwiſchen 

teg und Frieden ſchwankte, entſchloß fich jegt urplöglich zum Kriege 
und verfündete feinem Volke in einer PBroclamation vom 13. December, 
daß jet oder niemals die Stunde gejchlagen babe, das große nationale 
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Bert zu vollenden. Unter einigen nichtigen Vorwänden, deren Halt: 
Iofigfeit geradezu mitleiberregend war, machte er dem Sulten belannt, 
daß er ſich fortan als im Kriege mit ber Pforte befindlich betrachte, 
und ließ am 14. December feine Truppen bie Grenze überfchreiten. 
In Eonftantinopel erregte diefer Ueberfall natürlich gewaltige Er⸗ 
bitterung ,; allein man war durd die Kataſtrophe von Plewna bereits 
fo ſehr miebergebrüdt, daß man jehulihft den Frieden wünſchte. In 
einem Eircular vom 12. December rief der Großvezir die guten Dienfte 
der Großmächte an, freilich ohne dabei im mindeften anzudenten, Do 
bie Türkei bereit fei, Opfer zu bringen. Die deutſche Regirung er 
Härte fofort, daß fie ihrerſeits keinen Anlaß ehe, aus ihrer 1 bisherigen 
Burädhaltung herauszutreten, ſondern es der Pforte überlaffen muſſe, 
fi direct an Rußland zu wenden. Die übrigen Großmächte, mit Aus- 
nahme Englands, beantworteten das Circular in berjelben Weiſe. Lord 
Derby dagegen verband am 24. December mit der Anzeige, daß bie 
gemeinfchaftliche Vermittlung durch die Weigerung Deutſchlands unmög- 
lich geworben fei, die Erklärung, daß die britiſche Negirung, wenn ber 
Sultan e8 wünfcde, in Peteräburg anfragen molle, ob der Bar zur 
g don Zriedensunterhanblungen geneigt fe. Nachdem darauf 
fofort von Seiten der Pforte die Ermächtigung zu biefer Anfrage er: 
tbeilt war, wurde biefelbe am 27. December an das Petersburger Ca⸗ 
binet gerichtet. Gortſchakoff nahm fie in freundſchaftlichſter Bee ent» 
gan. forderte aber, daß die Pforte fih direct mit einem Geſuche um 
Waffenſtillſtand an die ruſſiſchen Höchſteommandirenden in Europa und 
Aſien wenden müfle Umſonſt verjuchte Lord Derby dagegen Gin 
wendungen zu machen, indem er erwiderte, da der Waffenflillftand doch 
aud für Serbien und Montenegro mit gelten müffe, fo ſei es win 
jhenswerth, daß er nicht von den Gemeralen, fondern von ben Ke 
girungen felbft abgefchlofien werde. Der ruſſiſche Kanzler beharrte ein- 
fach auf feiner Forderung und fügte hinzu, bie Inſtructionen an bie 
Dberftcommandirenden ſeien bereits von Peteräburg abgefandt. Nun 
mehr entſchloß fich der englifche Drinifter, diefe Eröffnung am 8. Janmar 
der Pforte zu übermitteln und dieſe, die freilich gehofft hatte, er werde 
auch die Bafen des Waffenftillftandes mit Rußland vereinbaren, nahm 
den Vorſchlag fofort an. Zu ihrer umd des englifchen Gabinet großer 
Ueberrafhung antwortete aber Großfürft Nikolaus auf das Waffen- 
ftillſtandsgeſuch, er babe es dem Zaren überfandt; übrigens künne feine 
Waffenruhe geichlofien werden, wern nicht zugleich die Grundlagen des 
Friedens vereinbart würden. Danad) fchien es alfo, als ob der Brof- 
fürft die Inſtructionen, von denen Gortfchaloff gefprochen, nicht er: 
halten habe, und Lord Derby beſchwerte fic deshalb lebhaft in Peter 
burg. Der Reichskanzler aber erwiderte ibm, er habe mur gejagt, die 
Inftructionen ſeien —— und das ſei in der That ſchon am 
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3. Januar geſchehen; aber erhalten könne fie Großfürſt Nikolaus nicht 
vor 10, Großfürſt Michael nicht vor 15 Tagen, da man fie ihrer 
Wichtigkeit wegen nicht durdy den Telegraphen, fondern durch Couriere 
übermittelt habe. Trotz der principiellen Annahme des Waffenftill- 
flande8 dauerten die Weindfeligfeiten vor der Hand aljo noch ununter- 
brochen fort. 

In Wahrheit hatte das ruſſiſche Cabinet die Weberfendung ber 
Juftructionen natürlich auch nur deshalb verzögert, weil e8 den Vor⸗ 
marſch gegen Conftantinopel möglihft fpät unterbrechen wollte. Diejen 
auszuführen, waren die Generale Gurko und Radetzli beftimmt; der 
Iegtere, der Hüter des Schipla-Pafjes, deſſen Ausgang noch immer in 
der Gewalt der Türken war, erhielt Berftärkungen, die feine Armee 
auf 60,000 Mann brachten; Gurkos Truppen wurden auf etwa 75,000 
Monn vermehrt. Seine Aufgabe beftand zunächft darin, zwiſchen Sofia 
und Slatitza den Balkan zu überjchreiten. Angefihts der 80 Ba: 
taillone Mehemed Alis, der feit Mitte November in Sofia ein neues 
Heer zu bilden fuchte, mehr aber noch angeſichts der furdhtbaren Kälte 
und der Schneeftürme, die das Gebirge faſt unpaffirbar machten, war 
es ein gewaltig ſchwieriges Unternehmen, an das Gurko ſich magte. 
Indem er ſtarke ‘Detafchements zurüdließ, um die türkiſchen Truppen 
bei Arabkonak, Slatiza und Ljutakowo zu beſchäftigen, theilte er das 
übrige Heer in drei Eolonnen, von denen die mittlere umter Kataleis 
Führung auf einem Wege, der erft gebahnt werben mußte, am 25. De— 
cember den Uebergang von Wratſcheſch nah Tſchuriak antrat. Mit 
unglaublicher Anftvengung wurde bei 22 Grad Kälte die 16 Kilometer 
lange Strede in 6 Tagen zurüdgelegt; das 1. Garde-Regiment war 
ohne Artillerie und Cavallerie vorangeeilt, um das Deboudiren im 
Tſchuriak⸗Thal zu fihern. Noch fchredlicher als bei der Hauptcolonne 
waren die Mühen und Leiden des Uebergangs bei den Seiten-Detaſche⸗ 
ments; das zur Rechten unter Weljaminoff gelangte jedody glücklich in 
das Tichuria- Thal, das zur Linken unter Dandenille mußte umlehren, 
nachdem in einer Naht 53 Soldaten der Kälte erlegen und 829 durch 
Erfrieren der Gliedmaßen fampfunfähig gemorden waren, erſt am 
2. Januar 1878 langte e8 in Slatiga an. Für die Türken ergab 
fih daraus der große Bortheil, daß fie ihre Rückzugslinie einige Tage 
länger frei behielten. Gurko wandte ſich nämlich gleidy nad) feiner 
Ankunft im Tſchuriak-Thale öftlich gegen das Dorf Taſchkiſſen, das 
den Schlüffelpunkt der türfiichen Stellung bildete. Es gelang ihm, 
dasfelbe und die umliegenden Ortichaften dem Feinde zu entreiken; da⸗ 
gegen vereitelte der Schnee die Anordnungen, die er gegen den Rüden 
des Feindes getroffen hatte, und da auch Dandeville noch nicht im 
Eüden des Balkans angelangt war, fo blieb den Türken der Weg 
nah Oſten offen. Aber auch weftlih von dem ruſſiſchen Debouché, in 
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Sofia, ftanden immerhin noch etwa 25 Vataillone, die es nun in erfter 
Linie zu vertreiben galt. Während des Kampfes bei Tafchfiffen Hatte 
Hurto fie durch einige Bataillone Weljaminoffs beobachten laſſen; gegen 
dieſe brachen ſie am 1. Januar 1878 vor, wurden aber vollftändig 
zurüdgefhlagen. Am nädften Tage drangen die Ruſſen fogar über 
den yı Iater bis unmittelbar an die Stadt vor umd fchidten 
dann einige Vataillone rechts ab, um durch eine Umgehung am die { 
Nordjeite von Sofia, die ganz umbefeftigt war, zu gelangen. Das 
warteten die Türken aber gar nicht ab, ſondern entflohen bei Nadit, | 
fo dab Gurlo am 5. Januar ohne Kampf in die alte Bulgaren-Hanpt- il 
ſtadt einzieben konnte, 

An dieſem ſelben Tage begannen die Operationen, welche der 
Radetzti ſchen Armee den Scipfa-Paß zu eröffnen und den Vormarſch 
nach Adrianopel zu ermöglichen beftimmt waren. Zu beiten Seiten 
des Paſſes, deſſen Ausgang Weſſali Paſcha mit etwa 32,000 Dann 
Refegt bielt, follte eine Colonne auf Vergwegen den Balkan überjchreiten, 
im Weiten unter Führung Stobeleffs mit dem Zielpunft Imeili, im 
Often unter dem dürſten Mirsti in der Richtung auf Janina; für 
den 8. Jannar war dann ein combinirter Angriff auf die türtiſche 
Stellung bei Schipta in Ausficht genommen. Allein Stobeleffs Maꝛjſc 

e daß er zu der beſtimmten Zeit erſt mit zwei 

jede Artillerie in Jmetli war; Mirsti hatte 

zwar aud mit allen Schwirrigeiten des Weges umd des Wetters zu 
Tünpfen, fonnte aber dod am 8. Januar den Dißpofitionen gemäß 
zuın Angriff jchreiten und drang unter beftändigen Kämpfen über Haskiöt 
Dis gegen Schipfa vor. Da bier der Feind hinter ftarfen Berſcan 
zungen ftand, begnügte fid der ruſſiſche General, einen heftigen Aus 
fall, der von dort gegen Abend gemacht wurde, zurüchzuſchlägen, umb 
boffte am anderen Tage zuverſichtlich von Stobeleff unterftägt zu 
werden, Um demſelben zeit zu laſſen, verhielt er fich felbft im ber 
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Soldaten in Gefargerſchaft gerathen, ein Erfolg, der um fo glängender 
war, als ruſſiſcher Seits von 35,000 Mann, die zur Verwendung 
tommen fonnten, mur 17,000 im Gefecht geftanden hatten; die Ehre 
des Tages aber gebührte in erfter Linie Mirsti, nicht Stobeleff, der 
im Laufe des 8. und felbft im den Morgenftunden des 9. Januars 
von der Energie, die ihn vor Plewna außzeldhnete, wenig hatte 
merken laſſen. 

Nach der Einnahme des Schipfa-Pafjes ſtand dem ſchleunigen 
Vormarſche auf Adrianopel nichts mehr im Wege. An demſelben 
Tage, an dem Derby ſich in Petersburg beſchwerte, daß Großfürſt 
Nitolaus trotz Gortſchatoffs Verſicherungen noch ohne Inſtructionen 
wegen der Waffenſtiliſtandsverhandlungen zu fein ſcheine, verlegte dieſer 
fein Hauptquartier an den Südabhang des Balkans nady Kaſanlyt und 
traf von dort aus am 13. Januar die allgemeinen Dispofitionen für 
den Bormarfch. Im mörblicen Bulgarien blieben drei Armeen, bie 
ferbifche, die am 11. Januar Niſch genommen hatte und jegt gegen 
Mitromiga und Prisrend operirte — die Dftarmee unter dem Grof- 
fünften Thronfolger, die angewieſen wurde, Rasgrad zu nehmen und 
überhaupt hſtlich bis auf die Linie Ruſtſchuk-Schumla vorzudringen — 
und das Unter-Donau-Detafchement des Generald Zimmermann, das 
jest erheblich weiter nach Süden vordringen, bei Prawady die Eifen- 
bahn zwiſchen Schumla und Warna zerftören und eine Abtheilung 
über den Balkan nad) Aidos (nördlich von der Hafenſtadt Burgas) 
vorſchicken follte. Hier hatte dasſelbe Fühlung mit der Armee-Ub- 
tbeilung des Generals Dellinghaufen zu fuchen, die bisher den rechten 
Flügel der Oftarmee gebildet hatte, jet aber über die öftlihen Baltanz 

äffe nach Sliwno und Jamboly commandirt wurde, um als äuferfter 
Unter Flügel der Streitfräfte üblich vom Balkan zu operiren. Ihr 
zunãchſt nad; Weften folgte Rabegfi, der über Jeni:Sagra auf Jam⸗ 
boli dirigirt wurde, um von ba ſüdwärts durd das Tundſcha-Thal 
auf Abrianopel zu marfchiren. Das Centrum bildete Ganepfi, ber 
noch jenfeit® bes Baltans fand und feine Armee in Kafanlyk zu ver— 
änigen hatte. Im voran follte Stobeleff über Esti Sagra nad 
Zimemwa an der Diarika und dann dieſen Fluß abwärts gegen Adrianopel 
fi hten folgte General Karzoff, der Anfang 

in Rarlowo eingetroffen war und jegt 

Vhilippopel erhielt. Den äuferften rechten Flügel end- 
Surfos Weftarmee, bie am rechten Ufer der Marita über 
P “lich von Adrianopel, vorbringen folte. 
<l fam noch in die Tage, einen entſcheiden-⸗ 
ch das umverteidigte Trajans- Thor war 

bis Tatar · Baſardſchit gelommen, das bei 
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Se aber Serumeiceormen, und al3 ſich die Türken, über welde 
Surzam X Ceiviel fübrte, om 16. unter Preisgabe von Ph 
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wert: serie Roten ibre ganze Artillerie, 52 Geſchũtze, überlaffen mußte. 
Ta ieh S2 Zi mer Zub Poſcho leiſtete am 17. Januar noch ein⸗ 
wu! ki Feisicise und Murtowe tapferen Widerſtand und flũchtete 
de cur dera Scuce der Dunkelheit in völliger Auflöfung gleichfalls 
z te Woiicier des Despeio-Gebirges. Damit war die legte fel- 

wer Armee ver Tũcken zeriplitert und die Waffenſtillſtandsverhand⸗ 
layez terctes den den Runen unter den günftigften Verhältniſſen be 
aa wen Der Weg nach Conftantinopel lag offen vor ihnen. 
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12. Zwiſchen Arieg und Frieden. 


ebenſo jebr mie die tũrliſche Regirung ſchien ſich das eng: 
War Cabinet durch Tiefe Thatſache betroffen zu fühlen. Die Dinge 
baren denn ſchließlich doch einen anderen Verlauf genommen, als man 
ſeit ten ruſſiſchen Unfülen un Juni und Juli in London eriartet 
batte. Ach Anfang November führte Begaconsfield bei dem Lord 
Marers:Bunfert eine wunderfam zuverfidhtlihe Sprache. Bor einem 
Jahre, je meint er, fei es lächerlich geweien, von ber Unabhängigkeit 
der Türkei zu fpreden; ; jegt ſei dieſe Unabhängigkeit, wie auch der 
Krieg weiter laufen möge, durch eine halbe Million Krieger unwider⸗ 
leglich demonſtrirt worden. Selbſt von der Möglichkeit eines baldigen 
Friedens ſprach er, und die Art, wie er das that, ſchloß jeden Ber: 
dacht aus, als ob er dabei an willenlofe Unterwerfung des Sultans 
denke. Noch ſchlimmer verfannte Lord Derby die Sadlage, als er am 
23. November einer ruflenfeindlichen ‘Deputation, in der löblichen Ab- 
fiht, fie zu beruhigen, verficherte, Eonftantinopel befinde fid) nicht in 
dringender Gefahr; man unterjchäge die Schwierigkeiten, weile bie 
zuffiihe Armee vor fih babe und vor ſich behalten werde. Kaum 
14 Tage fpäter waren dieſe Schwierigleiten fon jo bedeutend ver- 
mindert, daß fich der englifche Miniſter gebrungen fühlte, ben ruſſiſchen 
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Geſandten an die früheren Verhandlungen über Gonftantinopel zu er- 
imern und ihm die Hoffnung auszudrüden, daß die fiegreihe Armee 
weder die türkiſche Hauptſtadt noch die Darbanellen befegen werde, weil 
England fonft Segenmaßregeln ergreifen müfle, um feine eigenen Inter⸗ 
efien zu ſchützen. Gortichatoff erwiderte darauf am 28. December, 
wenn folche Aeußerungen auf der Pforte bekannt würden, werde dieſe 
es gefliffentlich dahın zu treiben fuchen, daß Rußland Stambul an⸗ 
greife; in der Freiheit ferner militärifchen Operationen könne fid, tern 
friegführender Staat beichränten laſſen; übrigens möge England bie 
Intereſſen, für die es fürchte, mäher bezeichnen, dann laſſe fid) wohl 
auf gütliche Weife ein Ausweg finden. Darauf antwortete Yord Derby 
am 12. Januar mit der Forderung, daß der Zar fich verpflichte, die 
Halbinſel von Gallipoli nicht zu beiegen, mit andern Worten, der eng⸗ 
liſchen Flotte die Möglichkeit zu laſſen, jederzeit vor Conftantinopel zu 
erſcheinen. Tür den Fall einer ablehnenden oder ausweichenden Ant⸗ 
wort, war das britifche Sabinet in feiner Mehrheit entichloffen, den 
Auffen zuvorzukommen. Nur ein Mitglied, der Colonialminifter 
Camarvon, wid von diefer Anficht ab: ihm ſchien ein Krieg zwiſchen 
England und Rußland, wie er durd jene Maßregel leicht herauf: 
beſchworen werden konnte, ein zu großes Unglüd, als daß er das Land 
wie zu den Zeiten des Krimkrieges allmälig wollte hineintreiben Laffen, 
und er hatte dieſe feine Meinung auch in fehr durihfichtiger Weiſe vor 
dem Publitum geäußert, als er am 2. Januar eine ‘Deputation von 
Kaufleuten empfing, die ihn wegen der Unruhen am Cap der quten 
Hoffnung zu befragen wünſchten. Schon aus diefem Anlaß war e8 
zwifchen ihm und Beaconsfield zu Auseinanderfegungen gekommen, die 
der Premier wohl nur deshalb fallen Tieß, weil er angefichts des Parla- 
ments, deilen Eröffnung aus Rückſicht auf die Lage im Orient um 
einige Wochen verfrüht und auf den 17. Januar 1878 anberaumt war, 
den Bwiefpalt im Cabinet zu verhüllen fuchte, und überdies nicht ficher 
war, wie weit Lord Derby Carnarvons Beispiel folgen werde. ALS 
mn aber am 15. Januar das Cabinet, in Ermangelung einer be 
friedigenden Antwort aus Petersburg, wirklich beichloß, die Flotte nad) 
Gallipoli zu fenden, erbat Sarnarvon feine Entlaffung. Unmittelbar 
daranf traf jedod die Erklärung Gortſchakoffs ein, daß die ruffifche 
Armee nur dann ihren Marſch auf Gallipoli richten würde, wenn 
reguläre türkifche Truppen fi) dort fammelten — vorausgefest, daß 
auch England nicht zur Beſetzung der Halbinfel ſchreite. Gleichzeitig 
berichtete der Gefandte in Petersburg, daf der Sultan ſich in einem 
Telegramm direct an den Zaren gewandt, und daß letzterer erwidert 
babe, Großfürſt Nikolaus fet mit Mmftructionen für einen Waffenftill 
ftand unter gleichzeitiger Yeltftellung der Friedensbaſen verfehen; auf 
eine bloße Waffenruhe könne Rußland aber nicht eingehen. Da über: 
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died die tũrkiſchen Bevollmächtigten, Server und Namyk Paſcha, ſich 
bereit3 auf der Reife ins feindliche Hauptquartier befanden, fo verſchob 
da3 englifhe Cabinet die Ausführung des der Flotte ertbeilten Be- 
fehles, und eröffnete da3 Parlament mit einer ziemlich zurüdhaltenden 
Thronrede, die nur von der Möglichkeit unerwarteter Borfälle, die zu 
Borfihtömaßregeln zwingen könnten, ſprach. Aber das beftändige Bor 
dringen der Rufen, die am 20. Januar bereit3? Adrianopel ohne 
Kampf befegten, daS Ausbleiben jeder officiellen Meldung von dem 
Berlauf der Waffenſtillftandsverhandlungen und die wachſende Erregt⸗ 
beit der öffentlihen Meinung in England, veranlaften das Gabinet 
am 23. Januar den Beſchluß, daß die Flotte im die Dardanellen fahren 
folle, zu erneuern, und Carnarvons Entlaſſungsgeſuch wurde jetzt an- 
genommen. 

Aber auch Lord Derby billigte die Entfendung der Flotte nicht 
und wollte zurüdtreten. Da kam dem Premier, der diefen Schritt 
ſehr ungern ſah, der Umftand zu Hülfe, daß Schumaloff einen kurzen 
Entwurf der Triedendbedingungen wmittheilte und dadurd dem Gabinet 
einen paßlichen Vorwand bot bie Flotte nochmals aus den Darbanellen 
zurüdzurufen, Lord Derby aber, fein Entlafjungsgefud zurückzumehmen. 
Allein trogdem hatte die Yage nunmehr einen fehr ernften Charalter 
angenommen. Angeſichts der Möglichleit des Krieges mußte das 
Minifterium Geldmittel vom Parlamente fordern: am 28. Januar 
brachte Sir Stafford Nortfcote den Antrag auf Bewilligung eines 
Credites von 6 Millionen Pfund ein. Zur Begründung besfelben 
wie der Finanzminiſter beſonders auf die peinliche Ungewißheit Bin, 
in der das Cabinet über die ruſſiſchen Friedensbedingungen gelafien 
werde. Zwar babe Schumwaloff am 25. officiös die erwähnte Auf: 
zeichnung überreicht; aber bdiefelbe fei weder bindend noch betaillir: 
genug, um ſich babei zu beruhigen. Ueberdies wolle Rußland die 
Pforte zu Vereinbarungen in der Trage der Dardanellen nöthigen, ob⸗ 
gleich e8 zugebe, daß diefe Abmachungen binterbrein von Europa gebilligt 
werden müßten; England aber dürfe nicht geftatten, daß die Pforte 
bei dieſen fpäteren Verhandlungen bereit durch einen Sperialvertrag 
mit Rußland gebunden fei. Dieſe letztere Einwendung wurde mun 
allerdings binfältg, als Gortfchatoff nach einigen anderen minder be: 
ſtimmten Erklärungen am 30. Januar ſich bereit finden ließ, den 
Darbanellen-Artifel ganz zu umnterbrüden. Aber dieſe Bereitwilligkeit 
hatte in Wirklichkeit fo gut wie gar keinen Werth, weil fie fofort durch 
die Thatfachen überholt wurden; denn fchon am nächſten Tage, aljo 
am 31. Januar, wurde in Adrianopel das Protokoll über die Friedens⸗ 
bafen unterzeichnet, und darin beftimmte der fünfte Paragraph, das 
die Pforte nicht allein Rußland durch Geld, Land oder auf andre ZBeife 
für feine Kriegskoſten entjchädigen, fondern ſich aud mit ihm über die 


I 


Anbrafiyg CTonferenzvorfchlag. 287 


Wahrung feiner Nechte und Interefien im Bosporus und an ben 
Darbanellen verftändigen werde. Die anderen vier Artilel ftipulirten 
außerdem, daß Bulgarien, und zwar zum minbeften in dem Umfang, 
den die Stambuler Sonferenz feitgeftellt habe, ein autonomer Vaſallen⸗ 
ſtaat mit chriſtlicher Regirung und ohne türkiſche Garniſonen werden folle, 
erfannten die Unabhängigkeit Montenegro, Rumäniens und Serbiens 
an, fiherten ihnen Vergrößerungen ober Grenzberichtigumgen zu, und 
verhiehen Bosnien und der Herzegowina eine autonome Verwaltung, 
den andern dyriftlichen Provinzen ähnliche Reformen. Der gleichzeitig 

abgefchlofiene Wafjenftillftand überlieferte den Ruſſen Wibdin, Ruſtſchuk 
und Siliſtria und zog eine Demarcationslinte, welche die Türen in 
Bulgarien auf die Gegend von Warna und Schumla beichränfte, den 
Ruffen aber bis menige Meilen von Conftantinopel vorzurüden ge- 
ſtattete. Daß fie von dieſer Berechtigung vollauf Gebrauch machten 
und am 5. Februar die michtige Stellung bei Tſchataldja oefeäten, 
erregte aber in Conftantinopel wie in London die größte Unruhe, weil 

man die genauen Bedingungen des Waffenſtillſtandes erft nach mehreren 
Tagen erfuhr und ſich das Vorrücken des Feindes deshalb gar nicht 
erflären Tonnte. 

Inzwiſchen war nun der Moment gekommen, wo Europa Stellung 
zu ben ruffiichen Forderungen nehmen mußte. Andraſſy, der fo oft 
erklärt hatte, daß Deftreich feine Intereſſen beim Friedensſchluß in 
vollem Umfang wahren werde, ergriff deshalb bereits am 5. Februar 
die Initiative um die Großmädhte zu einer Conferenz einzuladen. Er 
mochte durch die wiederholten Berhandlungen zwiſchen Wien und 
Petersburg annähernd die Gewißheit haben, daß er mit feinen Forde⸗ 
rungen durchdringen werde; aber zufrieden mit ben Baſen von Adrianopel 
war er er lkeineswegs; vielmehr hob die Antwort, welche am 19. Februar 
auf parlamentariſche Interpellationen in Wien und Peſt gegeben wurde, 
ganz nachdrücklich hervor, daß einige von den Abmachungen den Jntereffen 
der Monarchie durchaus widerſprächen. Es handelte fi, jet für 
Oeſtreich augenſcheinlich um ein ‘Doppeltes. Einerſeits mußte es 
trachten, den ruſſiſchen Einfluß jo weit herabzudrüden, wie irgend mög- 
lich; andrerfeits mußte es Garantien für feine eigenen Intereſſen auf 
der Baltanhalbinfel ſuchen und konnte diefe ſchwerlich auf andere Weife, 
al8 durch die Beſetzung von Bosnien finden. Zu dem Einen wie zu 
bem Anbren war die Zuftimmung der Großmächte erforberlih und die 
Conferenz galt dem öſtreichiſchen Kanzler deshalb mit Recht ald das 
Ziel, En das er zunäcft mit allen Kräften binzuarbeiten babe. 

ber wenn der Minifter des Großſtaates hoffen durfte, daß feinen 
Simoerbungen im Rathe der Mächte Rechnung getragen werde, fo be- 
fanden fich zwei Fleinere Staaten, Rumänien und Griechenland, in einer 
ungleich nachtbeiligeren Lage. Rumänien war durch den Vertrag von 


SR Gredr!$er Einjall in Thefjalien. 
Amel azeraf dazu verurtheilt, das 1856 erworbene Stüd von 
Perser zxa De Dobrudſcha auszutaufhen und begann mun fich 
aut das Arzieriie dogegen zu ſträuben. Sowohl in den Kammern wie 
m enem Riztitrein an Me Großmädte erflärte das Miniſterinm 
Cyhieriikim, NE 8 um feinen Preis auf diefe Bedingungen ein- 
gedea were, wobread andrerietts von Peteröburg aus ebenjo beſtimmt 
kit: Kerr, das er Zar von biefer Forderung nicht ablafjen merde, 
R WE er re Iermeizenung al3 eine Perfönliche Beleidigumg betrachte 
she vor dieiſer Serie alſo ſchon ein ernſtlicher Conflict, jo nahmen 
Tzze ın Griechenland eine noch viel bebenflichere Bendumg an. 
die Zeñ derungen Eaglands bamenb hatte e8 fich bes Zrieges ent- 
bel:m jest fand der Friedensichluß bevor und von der ung 
fer beileniicen Ferpüpenngegelüfte war nicht die Rede. Darüber 
ertand denn im Athen eine gewaltige Erregung, deren erfte Folge war, 
daß am 21. Janus das bisherige Minifterum zurüdtrat. Aber damit 
berutize nb die Vollsnimmung nit; es kam am 26. umd 27 Yannar 
zu Krisen Exeefien, deren Koemunduros, der auch dem neuen Cabinet 
prãũñdirte, zwar Herr wurde, Die aber den Entſchluß, die Türkei an- 
zugreifen, zur Reife brachten. Den Borwand dazu bot die Lange vor 
rettete Erbebung in Kreta, Epirus md Theſſalien, die jegt zum 
Austrub kam; mit er Berfiherung, daß es fich nicht darum Handle, 
ten Krieg gegen die Zürkei zu begimen, fondem nur darım, die 
Sicherbeit des eigenen Landes zu wahren, fündigte Delijannig, ber neue 
Mimiter des Aeußern, am 2. Februar den Sarantiemädten an, daß 
die griehiichen Truppen die Grenze uberſchritten hätten. Darüber 
berridte gewaltiger Jubel in Athen; allein der Rauſch follte fchnell ver: 
fliegen. Als andern Tags die Rachricht eintraf, daß die türfifcde 
Flotte nah dem Piräus beordert fei und ein Bombardement bevorſtehe, 
al3 die Großmächte obendrein in fehr emflem Tone Borft 

madten, und aud die beftgefinnten unter ihmen fi) unwillig darüder 
äußerten, daß Griechenland in diefem entfcheidenden Augenblide neue 
Verwicklungen ſchaffen wolle, da erhielt General Sutzos ſchon am 
4. Februar Befehl nicht weiter vorzurüden, und die fremden Diplomaten 
wurden erfuhr, die Vermittelung ihrer Regirungen zu erbitten. Nur 
die Zuficherung, daß die Sroßmähte die hriftlihen Bewohner von 
Theffalien und Epirus vor türkiſchen Gewaltthaten ſchützen möchten, 
wurde als Gegenleiftung erbeten, und da England und Frankreich fie 
bereitwillig ertbeilten, der fünftägige Krieg am 7. Febmar durch 
Zurüdberufung ber Truppen beendigt. Der Aufftand aber war damit 
durchaus nicht zu Ende, Wie er in Kreta das ‚ganze Innere der Inſel 
ergrifi, fo daß ſelbſt die engliſchen Miniſter im Unterhauſe zugaben, 
die Autorität der Pforte jet daſelbſt gänzlich gebrochen, fo dehnte er 
fi) in Theffalien bis in die Gegend von Salonifi aus und zwang die 
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Pforte zu großen Nüftungen, um feiner Herr zu werben. Erſt in der 
zweiten Hälfte de März und befonder8 in den legten Tagen des 
Monat3 gelang es, den Inſurgenten am Pelion einige fchwere Schläge 
beizubringen; von einer wirklichen Bewältigung des Aufftandes Konnte 
aber felbft dann Feine Rede fein, und Griechenland beharrte überdies 
unentwegt auf feiner Forderung die infurgirten Bezirke zu annectiren. 
Nur hoffte es jetzt dies Ziel auf friedlihem Wege durch den Congreß 
erreichen zu können und baute feft auf die Zuſicherung Lord Derbys, 
daß er ihm dort Gehör verfchaffen wolle. 

Mittlerweife aber war der Congreß ſelbſt ſchon wieder zweifelhaft 
gervorden, obgleich England fih am 7. Februar principiell bereit er⸗ 
Härt hatte, an den Berathungen Theil zu nehmen. Beunruhigt dur 
die Nachricht, daß die Ruſſen bis unmittelbar vor Conftantinopel 
rüdten, und durch Layards Verfiherung, die Hauptftadt Liege völlig 
wehrlo8 dem inmarjche des Feindes offen, beſchloß nämlid das 
Cabinet, und zwar diesmal unter Derbys Zuftimmung, die Flotte oder 
do einen Theil derfelben jett wirklich durch die Dardanellen fahren 
zu lafien. Als Motiv wurde die Sicherung der britiſchen Unterthanen 
gegen einen Ausbruch des mufelmännifchen Fanatismus angegeben und zu= 
gleih an die andern Mächte da8 Erſuchen gerichtet, auch ihrerſeits 
einige Schiffe nad) Conftantinopel zu fenden. Dagegen erhob jedoch 
die Pforte, die jet ganz unter ruſſiſchem Einfluſſe ftand, Einfprud, 
und es unterblieb,; nur der englifche Womiral kümmerte fih um ben 
Proteft nicht, fondern paffirte die Dardanellen am 13. Yebruar und 
ging mit zwei Schiffen bei Gallipoli, mit einem bet den Prinzeninfeln 
vor Unter. Demgegenüber drohte Rußland zu demfelben Zwede wie 
England mit einem. Theil feiner Truppen in Conftantinopel einrücken 
zu wollen; doch wurde durch einen weiteren Austaufch von Erklärungen 
am 18. und 19. Februar noch einmal eine Verftändigung erzielt, 
fraft deren fih Rußland abermald verpflichtete weder Gallipoli noch 
die Linien von Bulair zu bejegen, mogegen England verſprach keine 
Truppen an der europätfchen oder aſiatiſchen Küfte zu landen, voraus- 
gefetst, daß Rußland das Letztere gleichfalls zufage.e Da dies ohne 
Weiteres geſchah, war der Gegenfag abermals für den Augenblid ge 
ſchlichtet. Niemand zweifelte mehr, daß die Conferenz nun gefichert 
ſei. Zwar erhob Rußland Einwendungen dagegen, daß fie in Wien 
ftattfinde; allein das war ein Punkt, in dem alle Mächte gern nad) 
geben wollten, und es ſchien, als ob Baden-Baden von allen Eeiten 
als ein geeigneter Ort anerkannt werde. Fürft Bismarck, der fih am 
19. Februar von Bennigfen im Reichstage über die Orientfrage inter- 
pelliren ließ, ſprach mit großer Zuverſicht davon, daß die Conferenz in 
der erften Märzwoche zufammentreten werde. Darüber freilich, ob fie 
zu einer Berftändigung führen werde, äußerte er fid) minder gewiß; 
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Adrianopel ungefragt dazu verurth: 
Beflarabien gegen bie Dobrudſcho 
auf daS Aruferfte dagegen zu fir! 
in einem Rundſchreiben an die I 
Cogalnitſcheanu, daß es um ti 
gehen werde, während andrerſeit 
ertlärt wurde, daß der Zar vor 
ja daß er ihre Verweigerung 0 
Drohte von dieſer Seite aljo 
die Dinge in Grieenland 
Auf die Zufiherungen Englo 
halten; jett fland der Frie⸗ 
der helenifchen Vergrößern 
entftand denn in Athen eir 
daß am 21. Januar dag 
beruhigte ſich die Volteft’ 
zu beftigen Exeeffen, de 
präfidirte, zwar Herr 
zugreifen, zur Reife F 
bereitete Exhebung i f 
qusteuß fam; mi Wonernpme nerlange un NE 2 > 
n srteg gegen wie Mövragung Dr yeinbese 
Sicherheit des eir — — Ara Yinfr. 
Miniſter des Ae — 
die griechiſchen 
herrſchte gemo' 
fliegen. Als 
Flotte nach 
als die f 
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tim Tabiaffi, die des Archipelagus vom 
Mündung zuwies; von legterem Punkte 
eringer Entfernung vom Meere weftwärts 
See, um ſich dann über Ochrida nad) Norden 
herten Cerbiend zu erſtrecken. Diejes 
Miontenegro feine volle Unab- 
© Grenzen foweit nad Süden 
maler Yandjtreifen es von der meuen Grenze 

in Europa verblieb, war aljo 

opel; dann, völlig bavon 

aloniti, en, Epirus und W mien; 

ähnten ſchmalen n mit Albanien verbunden, 

id Bosnien. Ye Provinzen wurde überdies 
chert, den die Conferenz in Gonftantinopel für fie 
Rreta, Theſſalien und die andern Theile der europäiſchen 

Jleichfalls neu organifirt und dabei den Wunſchen der 

lauf NRüdficht getragen werben. Bulgariens Ab- 

der Pforte trat nach diejen Abmachungen künftig. eigent- 
in einer Tributzahlung zu Tage; bie Einführung ber 
fung und ihre Ueber wachung wurde für zwei Jahre 
hen Commifler, übertragen, der 50,000 Mann zu feiner 
behielt. Kriegsentſchädigung belief ſich auf 1400 Mil. 
Asa weiterer 10 Millionen zur Schabloshaltung von 
och follten an Zahlungsftatt den Betrag von 1100 Mil. 
im-Ajien Ardagan, Kars, Batum, 
g angenommen werden. Die 
jollten wie bisher aud im Kriege für 
Kaufahrteijchiife geöffnet bleiben; eine Meike von minder 
fen Beftimmungen, die Hier übergangen werben bürfen, bezog ſich 

— ntergeorbnete Intereffen. ’ 

Bon Seiten Oeſtreichs richtete ſich die Oppofition hauptſächlich 
on die Punkte, welche Bulgarien und bie zweijährige ruſſiſche 
saupation betrafi allem was den Nordweſten ber Halbinfel, das 
abo⸗kroatiſche Gebiet, betraf, war den Forderungen des wiener Cabinets 



















‚0 ziemlich Rechnung getragen; was daran noch fehlte, die Einladung 
Bosnien und die Herzegowina durch Bftreichtiche Truppen zu befegen, 
das wollte Andraſſy ſich nicht durch ruſſiſche Gefälligkeit, fondern durch 
n das Botum des Congrefies zuerfennen laflen. Aber es genügte ihm 
eben nicht, den öftreihifchen Einfluß zwifchen der Sau und dem 
Ariatifchen Meere zu fihern; er ſtrebte nicht minder eifrig danach, 
den ruſſiſchen im Often zu —— und als es für ausgemacht 
gelten konnte, daß bie betreffenden Beftimmungen feinen Forderungen 
nicht entfpradhen, fündigten die offiziöfen Zeitungen Anfang März an, 
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nur befürchtete er von dem Scheitern nicht grade einen europäiſchen 
Krieg, jondern glaubte, die Frage werde dann verfinnpfen und Ruflard 
fi) damit begnügen einftweilen in der Lage der beati possidentes 
zu fein. Bon Neuem betonte er, daß Deutſchland verhältnißmäßig 
geringe Intereſſen zu wahren habe, und daß er feine eigene Rolle des: 
halb als die des ehrlichen Malers, nicht als die ded Schiedsrichter? 
oder Schulmeiſters auffafle. Doc benutzte er die Gelegenheit zugleid) 
um ſich ſehr ſympathiſch für Oeſtreich und ganz befonders für Andraſſy 
perfönlich zu äußern und dadurch verftändlidy genug anzudeuten, daß er 
von Rußland die vollfte Berüdfichtigung der Intereſſen des wiener 
Cabinets erwarte. 

Der Bräliminarfriede zwiſchen Rußland und der Tinte, ver 
14 Tage darauf endlich unterzeichnet wurde, beftätigte diefe Erwartung 
freilich nicht. So lange er noch in der Schwebe war, konnte bie 
Sonferenz natürlich nicht zufammentreten, und die Tage und Wochen, 
in denen erft zu Adrianopel, dann fett dem 24. Februar in Can 
Stefano, nahe der Hauptftadt, verhandelt wurde, waren beshalb für 
alle Bethetligten ſehr peinlich. Worin die hauptfächlichften Schwierig: 
feiten beftanden, wurde nicht authentiſch befannt: am meiften ſprach 
man davon, daß Rußland die Auslieferung der ſechs ftärkften türkiſchen 
Banzerfchiffe verlange und daß es den ägyptifchen Tribut für bie all: 
mälige Abtragung der geforderten Kriegsentfhädigung in Anfprud 
nehme — beides Punkte, gegen deren Genehmigung England auf das 
fräftigfte auftrat und die ſich ſchließlich in dem Friedensvertrage and 
nicht vorfanden. Jedenfalls hatte e8 aber noch andre Hindermiſſe ge 
geben, die überwunden werden mußten, und deren Befeitigung zu wieder: 
holten Malen erft durch das perſönliche Dazwiſchentreten des Groß—⸗ 
fürften Nikolaus und feine Drohung gegen Conftantinopel vorzurüden 
erzwungen wurde. Auch die endgültige Unterzeichnung des Vertrages 
erfolgte unter einem ſolchen Drud; obgleid am 3. März, den die 
Auffen im Voraus als den legten Termin bezeichnet hatten, die Gebiets⸗ 
abtretungen und die Geldzahlungen noch gar nicht discutirt waren, 
erſchien der Groffürft in der Sigung der Bevollmächtigten, um eine 
legte Frift von einer Stunde zu fegen, nad) deren Ablauf dann au 
wirflih Ignatjeff und Nelidoff einerjeits, Savfet Paſcha — feit dem 
19. Februar an Servers Stelle Minifter des Aeußern — und Saadullab 
andrerſeits das von allen Seiten mit Ungeduld erwartete Docunt 
vollzogen. Auch dann mußte Europa freilich noch drei Wochen warten, 
ehe es autbentifche Kunde davon erhielt; denn erft nach der am 18. Mär, 
in Peteröburg erfolgten Natification wurde es veröffentlicht und den 
Großmächten zur Kenntniß gebracht. Von ber europätfchen Türke 
blieb nad) diefem Vertrage nicht viel übrig. Das felbftändige Fürſten⸗ 
thum Bulgarien erhielt eine Ausdehnung, die ihm bie Küfle des 
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Schwarzen Meeres bis Hakim Tabiaſſi, die des Archipelagus vom 
Buru⸗See bis zur Struma-Mündung zuwies; von letzterem Punfte 
aus Tief die Grenze in geringer Entfernung vom Deere meitwärts 
etwa bis zu dem Kaftoria-See, um ſich dann über Ochrida nad) Norden 
bis zur Grenze des vergrößerten Serbiend zu erftreden. Diejes 
Fürſtenthum, das gleich) Rumänien und Montenegro feine volle Unab- 
bängigfett zugefihert erhielt, fchob feine Grenzen foweit nach Süden 
vor, daß nur ein fchmaler Landftreifen e8 von der neuen Grenze 
Diontenegros trennte. Was der Pforte in Europa verblieb, war aljo 
nur Rumelten mit Conftantinopel und Adrianopel; dann, völlig davon 
getrennt, die Halbinfel von Saloniki, Theſſalien, Epirus und Albanien ; 
endlich, durch den erwähnten ſchmalen Streifen mit Albanten verbumden, 
die Herzegowina und Bosnien. Letzteren Provinzen wurde überdies 
der Zuftand zugefichert, den die Conferenz in Conftantinopel für fie 
gefordert hatte; Kreta, Theſſalien und die andern Theile der europätfchen 
Türkei follten gleichfalls neu organifirt und daber den Wünfchen der 
Bevölkerung vollauf Nüdficht getragen werden. Bulgariens Ab- 
bängigkeit von der ‘Pforte trat nach diefen Abmachungen künftig eigent- 
ih nur noch in einer Tributzahlung zu Tage; die Einführung der 
neuen Berfafjung und ihre Ueberwachung wurde für zwei Sabre 
einem ruſſiſchen Commiſſar übertragen, der 50,000 Mann zu feiner 
Verfügung behielt. Die Kriegsentfchädigung belief ſich auf 1400 Mil. 
Rubel umgerechnet weiterer 10 Millionen zur Scabloshaltung von 
Privaten; doch follten an Zahlungsftatt für den Betrag von 1100 Mil. 
Rubel die Dobrudſcha, ſowie in Klein-Afien Ardagan, Kars, Batum, 
Bajafet und das Land bis zum Saganlıg angenommen werden. “Die 
Dardanellen und der Bosporus follten wie bisher auch im Kriege für 
neutrale Kauffahrteiſchiffe geöffnet bleiben; eine Reihe von minder 
wichtigen Beitimmungen, die bier übergangen werden dürfen, bezog ſich 
auf untergeordnete Intereſſen. 

Bon Seiten Oeſtreichs richtete ſich die Oppofition hauptſächlich 
gegen die Punkte, welde Bulgarien und die zweijährige ruffiiche 
Occupation betrafen: in allem mas den Nordiweften der Halbinfel, das 
ferbo=Eroatifche Gebiet, betraf, war den Forderungen des wiener Cabinets 
fo ziemlich Rechnung getragen; was daran noch fehlte, die Einladung 
Bosnien und die Herzegowina durch Öftreichifche Truppen zu befegen, 
das wollte Andrafiy ſich nicht durch ruſſiſche Gefälligkeit, fondern durch 
da3 Botum des Congreſſes zuertennen laflen. Aber es genügte ihm 
eben nicht, den öftreichifchen Einfluß zwifchen der Sau und dem 
Adriatifhen Meere zu fihern; er ftrebte nicht minder eifrig danach, 
den ruſſiſchen im Often zu beſchränken, und als es für ausgemacht 
gelten konnte, daß die betreffenden Beftimmungen feinen Forderungen 
nicht entſprachen, kündigten die offiziöfen Zeitungen Anfang März an, 
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der Kanzler werde ſich vor Beginn der Eonferenz von den Delegationen 
einen Credit von 60 Millionen Gulden erbitten, um für alle Fülle 
gerüftet zu fein. Daneben tauchten die vielfach ſchon beſprochenen 
line einer Occupation von Bosnien und der Herzegowina ſehr nad- 
drũdlich auf, und manche Organe der Preffe, beſonders auch der Beiter 
Lloyd, empfahlen fie dringend. Andraſſy freilid beftritt in den Dele 
gationen noch immer, daß feine Gedanken darauf gerichtet fein; er 
ſuchte der Ereditforderung überhaupt alles Bedrohliche zu nehmen und 
verteidigte gegenüber zahlreichen Angriffen feinen alten Cap, daß Oeſt 
reich volltommen im Stande fei feine Intereſſen zu wahren, daß die 
biöderige Zurüchaltung e8 möglich made, nunmehr mit voller Kraft 
einzutreten, daß er Übrigens auch jest noch keineswegs beabfichtige den 
geforderten Credit wirklich zu benutzen. ‘Die meiften feiner Erklärungen 
gab er vertraulih ab, ohne daß ihr Inhalt deshalb dem Publikum 
verentbalten blieb, und troß aller Oppojition, bejonvers in der cis 
leitdaniſchen Delegation, wurden feine Yorderungen am 19. und 21. Mir; 
endlich genehmigt. 

Somit war Oeſtreich nun völlig bereit auf der Conferenz zu er: 
ſcheinen: weil aber die Schwierigfeit der Sachlage die guten Dienfte 
Biomarcks, zu denen er fih ja als ebrlidher Maler erboten batte, 
dringend wünjchenswertd machten, hatte Andraſſy am 2. März vor: 
geſchlagen. aus der Gonferenz einen Congreß, alſo eine Vereinigung 
der leitenden Minifter, zu maden, und zum Orte Berlin zu wählen. 
Tas wurde von allen Seiten genehmigt; Dagegen erhob England nun 
eine neue und ſehr ernfte Schwierigkeit. Es hatte von jeher und be 
fonders energiſch im einer Depeſche Derbys vom 14. Januar betont, 
daß Kine rufliictürfifche Abmachung, welche die beftehenden Verträge 
von 1556 und 1871 abündere, ohne die Zuftunmung der Großmächte 
vabısfräftig ſei. Das hatte Gortſchakoff zu wiederholten Malen, be: 
fonders am 25. und 30. Januar, im’ Princip zugegeben. Nun aber 
zug Yard Terbo am 13. März die weitere Confequenz, und forderte 
idre Auerkennung vor der Eröffnung des Congreſſes, daß, um zu 
prüfen, ob irgend eine Beſtimmung den Verträgen widerjpredhe, der 
ganze Tractat von Can Stefano dem Congreß zur Discuffion vor: 
gelegt werden mülle. Davon wollte Gortſchakoff Nichts hören. Cr 
wur zwar bereit, Den einzelnen Cabinetten den ganzen Vertrag mit⸗ 
zutdeilen, und erfannte an, daß fie dann jeden Artikel desfelben zur 
Sprache bringen fünnten; aber er wollte nicht zugeben, daß Rußland 
ſich dann auch auf jede derartige Diecufjion einlaffen müfle. Hätte er 
dem Congreſſe als ſolchem den ganzen Bertrag vorgelegt, jo würde 
er die Werpflichtung dazu natürlich übernommen haben; theilte er das 
Document nur den einzelnen Mächten mit, fo mußte bei jedem Punkıe, 
dev zur Sprache kommen fellte, erft der Antrag geftellt und der Nad: 
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weis geführt werden, daß derſelbe die beftehenden Verträge abändere. 
Das Recht zu ſolchen Anträgen wollte Gortſchakoff Niemandem ſchmälern; 
Rußland erkenne jeder Macht die volle Freiheit zu, den Vertrag von 
San Stefano zu beurtheilen und auf Grund dieſer Beurtheilung vor- 
zugeben; aber, fo mußte Schuwaloff am 19. März in London erklären, 
auh für ſich felbft beanfprudhe Rußland diefelbe Freiheit der Be— 
urtheilung und der Hanblungsweife; unmöglid Tünne e8 ſich gefallen 
laſſen, allein im Voraus eine befchräntende Verbindlichkeit einzugeben. 
Und als Lord Derby fi darauf am 21. März eine deutlihere Er- 
läuterung diefer Worte ausbat und es fchlehterdings zur Vorbedingung 
des Congreſſes machte, daß demſelben jeder Artitel des Vertrages vor⸗ 
gelegt werde — nicht als ob es nöthig fer jeden zu beftätigen; aber 
um bei jedem zu prüfen, ob er der Beftätigung bediirfe —, Da definirte 
Gortſchakoff feine Auffaflung am 26. März unzweideutig dahin, daß 
jede Macht die Freiheit habe, jede Frage anzuregen, Rußland aber das 
Hecht, die betreffende Discuffion anzunehmen over abzulehnen. 

Damit war denn glüclich eine Schwierigkeit, die im Verlauf der 
Eongrefverhandlungen allerdings hätte auftauchen und die dann, wenn 
fie nicht im concreten Falle zu begleihen war, zum Scheitern des Con⸗ 
grefles hätte führen Können, zu dem Range eines Principienconflictes er- 
hoben. Das englifhe Cabinet trat am 27. März zu einer Berathung 
zuſammen und bejchloß, daß unter diefen Umftänden eine Beſchickung 
des Congreſſes unzuläffig fei, und daß weitere militärische Vorkehrungen 
zur Wahrung der britifchen und der europätjchen Intereſſen getroffen 
werden müßten. Biel war in diefer Richtung ſchon gejchehen. In 
den Arfenalen herrſchte fett Wochen die größte Thätigfeit, das Canal⸗ 
gefchwader war nach Malta beordert, für den Fall eines Krieges war 
Sir Napier of Magdala bereitö zum Oberbefehlshaber, Sir Garnet 
Wolfeley zum Generalftabschef ernannt. Jetzt wurde die Einberufung 
der Reſerven beichloffen und von dem Parlamente die Ermädhtigung 
verlangt, diefelben außer Landes verwenden zu dürfen. Ueberdies wurde 
die Berufung indischer Truppen nad) dem Mittelmeer in Ausſicht ge 
nommen, vorerft aber noch geheim gehalten. Beiden Beſchlüſſen vers 
fagte Lord Derby feine Zuftimmung und erbat und erhielt am 28. März 
jeine Entlaſſung. In den reifen der Auffenfeinde war man mit die 
ſem Nüdtritt fehr zufrieden; denn Derbys befchwichtigende Thätigkeit 
um Schoße des Cabinets hatte feit lange das größte Mikfallen der 
Heißſporne erweckt und lauter Jubel erſcholl darüber, daß Gladftone 
nummehr feinen Bertreter mehr in der Regirung habe. Einiger Maßen 
betroffen war man über die Wahl des Nachfolgerd: es war Saltsbury, 
der das indische Amt dein bisherigen Kriegsminifter Gathorne Hardy 
übergab, während ein Bruder Derbys, Lord Stanley, die Verwaltuug 
des Militärwefend übernahm. Bon Salisbury hatte man, nad) feinem 
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Auftreten auf der Stambuler Conferenz zu urtheilen, doc eine ähnlich 
gemäßigte Haltung wie von Terby zu erwarten, und mit großer Span- 
wing wurde deshalb jeiner erften Aeußerung entgegengejeben. 

Sie beſtand in einem langen Rundſchreiben vom 1. April, das 
yriht den Guny ber diplomatischen Verhandlungen jeit dem Jana 
vxmrire md dam den Nachweis führte, daß jede mefentlihe Ab: 
z:tz23 8 Vertraged von San Stefano eine Abweihung von dem 
ser’ Iron entake Am einer Kritik der Beltimmungen, die Bul- 
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zunz vere, Im der britiihe Miniſter zu dem Ergebniß, daß de 
rd mr me Erfah zum Nachtbeil nicht allein der Griechen, ſon⸗ 
\r nr U, de im öltlihen Mittelmeere Intereſſen zu wahren 
Lac, nm mode. Ebenſo würde das Schwarze Meer und die 
Ze:x ne Isznyom nah Perſien ganz in bie Gewalt Rußlands Ya 
gar, zz NR Tre?, ten man don Petersburg aus mit Hülfe der 

Ss: Fr Are lang auf die Türkei ausüben könne, werde aud 
S re 2; m Wlinzift bringen. Jede biefer Veſtimmumg en 
an euch ein, aber in ihrer Geſammtheit * 
ie ram m) xdelb mülle der ganze Bertrag von dem Eon: 
agree Nr, mern England daran Theil nehmen folk. 
" m zz dr zo der bisherige Standpunft unverändert feſt 
I ein 28a enthielt kaum ein Wort, das nit aud 
u ie pero Bıma, und nur der Umftand, daß es fofer: 
mn er. N am Aıfte den Gegenſatz vielleicht noch etwas. Be⸗ 


En x LE vr > ematiſche Schritt waren jedoch unfraglich die 
* — x and ſchien auf den — durchaus gefaßt 
gt dr⸗ Er denken, wie e3 ein engliſch⸗ öſtreichiſches 
Sem Iran za Sa um fi) Gewißheit über den Umfang der 

s2.’az Iaearım za beribuffen. Bier Tage hindurch, vom 
— 3. Nm, nmel der militäriſche Diplomat in der öſtreichi 
Ar z® 2m made von dort das Programm Andraſſys zur 
Arin Fo wir ctze dereits die Zuſtimmung feiner Regirung er: 
Mi za Kun, Uniah über die betreffenden Verhandlungen Richt 
Seriiäti: gungen it, läßt ſich doch aus fpäteren Aeuße⸗ 
ni als geris berrachten, daß der öſtreichiſche Kanzler die 
ung Qrtgarteng beſtritt, weil ſie fremde Nationalitäten bulga⸗ 
w: 2 sd Kine vargſchaft der Dauer und des Friedens in 
va des er ferner die Anweſenbeit der ruſſiſchen Truppen auf der 
urn Stdinid verfürgt willen wollte, und daß er endlich zur Wahrung 
der c:drcden Interefien an der Adria die Belegung von Bosnien 
u: J dr Derzegowina in Ausſicht nahm. Eine ſchroffe Ablehnung er⸗ 
ip St She, aber auch feine einfache Zuſtimmung, ſondern bie 
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Aeuferung des Wunfches, durch meitere Verhandlungen eine Verflän- 
digung anzubahnen. Gleichzeitig aber rückten ruſſiſche Truppenmaſſen 
in Rumänten ein, und wenn das zunädft natürlich eine Drohung gegen 
dieſen Kleinſtaat war, der feine Oppofition gegen die Abtretung Bellara- 
bien ſehr geräuſchvoll fortfette, jo war es doch gleichzeitig gewiß auch 
eine Vorſichtsmaßregel gegen Deftreih. Daß der Zar nit von ferne 
daran denke, auf die rumäniſchen Protefte Rüdficht zu nehmen, wurde 
den bufarefchter Staatsmännern in gradezu brutaler Weife immer von 
Neuem bemerflih gemacht, Diefe glaubten ihrer Sache zu nügen, in- 
dem fie derartige Mittheilungen zur Kunde des Publikums brachten ; 
erreicht wurde damit aber gar Nichts, und als Bratiano in den erften 
Apriltagen Wien und Berlin befuchte, mußte er fich überzeugen, daß 
man beiber Orten durchaus nicht die Abſicht hatte, auf die beffarabi- 
Ihe Frage großes Gewicht zu legen. 

Die deutfche Regirung glaubte jedoch, daß jetzt die Zeit gefommen 
ſei, wo es ihr gezieme, die beiden Hauptgegner, die thatfächlich kaum 
noch Anknüpfungspunkte für weitere Verhandlungen hatten, einander 
wieder näher zu bringen. Unter ihrem Einfluffe erließ Gortſchakoff am 
7. April in ſehr gemäßigtem Zone eine Antwort auf das Rundſchrei⸗ 
ben Salisburys und ſprach darin den Wunſch aus, daß England der 
negativen Kritit nunmehr pofitive Vorfchläge, wie e3 die Dinge in ber 
Türkei geordnet zu fehen wünſche, folgen laſſen möge. Gleichzeitig 
wurden durch Vermittlung des berliner Sabinet3 Verhandlungen an- 
gefnüpft, deren Biel war, die Entfernung der ruſſiſchen Truppen aus 
der Nähe von Conftantinopel und der englifchen Flotte aus dem Mar— 
mara-Meere zu vereinbaren. Im Princip erklärten ſich beide Mächte 
dazu bereit; doc) ftieß man bald auf die Schwierigkeit, nad) welchem 
Maßſtabe der beiderfeitige Rüdzzug angetreten werden folle. Der nahe 
Itegende Gedanke, daß die Zeit, welche nöthig fei, um in die verlaflenen 
Pofitionen wieder einzurüden, dabei zu Grunde gelegt werden müffe, 
erwies fi praktiſch doch auch als unbraudibar, weil für die Flotte 
Wind und Wetter dabei eine große Rolle fpielten, während andererfeits 
den Ruſſen jede Garantie dafür fehlte, daß nicht etwa beim Scheitern 
der Verhandlungen die Pforte dem Wiedervormarjch des Feindes thät- 
lichen Widerftand entgegenftelle. Da die Cabinette über diefe Schwie- 
xigfeiten nicht hinwegkommen Tonnten, fo übertrugen fie die „technischen“ 
Feſtſetzungen den militärifchen Autoritäten an Drt und Stelle, was 
einem Aufgeben des ganzen Projecte3 fo ziemlich gleich fam. In der 
That machte dasjelbe auch nicht die geringften Fortſchritte; ja als Ge- 
neral Todleben am 30. April den Oberbefehl an Stelle des nad) Pes 
tersburg zurüdreifenden Großfürſten Nikolaus übernahm, fchob er die 
rufſiſchen Stellungen fogar noch ein paar Kilometer näher an Conftan- 
tinopel hinan. So erhielten die Friedendhoffnungen, die fi an bie 
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deutſche Vermittlung knüpften, ſehr fchnell wieder einen harten Stoß, 
und alle Symptome beuteten auf Krieg. Verſchiedene Eongrekformeln, 
die in Borfchlag gekommen fein follten, waren nad) den Zeitungen von 
England verworfen, die Idee einer Borconferenz, zu der man die Vot- 
ſchafter in Berlin wollte zufammentreten laſſen, tauchte zwar wieder⸗ 
bolt, aber ftets nur in nebelhaften Umriſſen auf. ‘Dagegen lehrten die 
Geldfammlungen zum Bau einer Krenzerflottille, die unter dem Schuge 
des Thronfolger8 in Moskau und Petersburg veranftaltet wurden, die 
überrafchende Meldung, daß ein hamburger Dampfer mit ruffifcher 
Schiffsmannihaft in den Vereinigten Staaten angelommen fe, und 
andere ähnliche Thatfahen, daß Rußland feine Vorbereitungen zum 
Kriege eiirig fortfege, und als Ende April die erften indiſchen Re⸗ 
— * in Malta ankamen, ſchien der letzte Hoffnungsſchimmer zu 
chwinden. 

Obendrein ſah es auf der Balkanhalbinſel ſelbſt und in Arme⸗ 
nien äußerſt bedenklich aus. Trotz alles Drängens konnten die Ruſſen 
von der Pforte nicht die vertragsmäßig ſtipulirte Räumung von 
Schumla, Varna und Batum erreichen. In der Umgebung der letzteren 
Feſtung rüfteten ſich die kriegeriſchen Laſen zur gewaltſamen Abwehr 
der Ruſſen, ob mit, ob ohne Zuſtimmung des Sultans, war nicht recht 
zu entſcheiden. Biel weiter noch gedieh der populäre Widerftand gegen 
die Ausführung bes Friedens von San Stefano in Europa. Einer- 
ſeits organifirten fich die Albanefen, um bie Abtretung von Podgoritza 
und anderen Gebieten an Montenegro gewaltfam zu hindern; anderer 
ſeits wuchs feit Mitte April aus den Trümmern von Suleimans 
Armee, die fih in dem Rhodope= Gebirge herumtrieben, durch den An- 
ſchluß der eingeborenen Pomaken eine ſehr erhebliche Kriegsmacht heran, 
die zum offenen Angriff auf die Ruſſen fchritt und diefe zur Entfal- 
tung bedeutender Streitkräfte nöthigte. Es kam zu einem thätigen 
Kleinfriege, der die Tchauerlichften und graufamften Formen annahın; 
wern die Pomaken über die Bulgaren berfielen und fie niedermadhten, 
fo vergalten diefe und die Ruſſen das in nicht minder entjeglicyer 
Weile, fo daß die Anklage nicht unberedhtigt ſchien, fie hätten ed auf 
vollftändige Ausrottung der Muhamedaner innerhalb der Grenzen des 
zufünftigen Bulgarien abgejehen. Die Pforte erflärte ſich zwar bereit, 
gemeinfam mit Rußland zur Beichwichtigung der Gemüther beizutragen; 
aber ihre Commiſſare, Waffe und Samih Paſcha, erreichten thatſächlich 
bei den Aufftändifhen gar Nichts; vielmehr traten diefe mit den Alba= 
nefen in Verbindung und gewannen an dem englifdyen Capitän Saintelair, 
einem geborenen Polen, einen tüchtigen Führer. Auch in Theſſalien 
dauerten die Kämpfe fort. Zwar machten bier die engliſchen Conſuln 
energifche Anftrengungen, eine Waffenrube zwiſchen den Inſurgenten und 
der Pforte zu vermitteln, und an einzelnen Orten, wie in Lutron und 
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am Olympus, fonnten fie auch Anfang Dlai einige Erfolge verzeichnen ; 
aber diefelben waren doch immer local beſchränkt und trugen felbft dann 
ebenfo wenig Gewähr für ihre Dauer in fi, wie die gleichartigen Ab⸗ 
machungen, die der Conſul Eandwith vorübergehend in Kreta zu 
Stande bradjte. Alles war in vollfter Gährung, und wenn der Krieg 
zwiſchen England und Rußland ausbrah, mußte man auf wahrbafte 
a en a up in faft allen Provinzen der europätfchen Türkei ges 
faßt fein. 

Allein Hinter diefem düfteren Vorhange vollzog ſich doch eine fehr 
ernfihafte, friedliche Arbeit, deren einzelne Stadien ſich unferer Kennt⸗ 
niß noch entziehen. An die Deffentlichleit drang fie exit, ald am 
7. Mat der ruſſiſche Borichafter in London, Graf Schuwaloff, nad 
einer langen Conferenz mit Beaconsfield, die Reife nad) Petersburg 
antrat, am 9. mit Bismarck auf deſſen lauenburgiſcher Beſitzung Fried⸗ 
richsruh conferirte, den näcften Tag in Berlin eine Audienz beim 
Kaifer hatte und darauf acht Tage in Peteröburg zubrachte. So viel 
wurde bald befannt, daß er im Stande fei, dem Zaren die von Gor- 
tihatoff gewünfchten pofitiven Vorjchläge Englands mitzutheilen. Nur 
trugen dieſe nicht den Charafıer von Vorſchlägen; darauf ſich einzu= 
laſſen, hatte fich das britiſche Cabinet wohl gehütet. Aber e8 war 
doch — wie es fcheint auf die Borftellungen Bismarcks — dem rujfi- 
ihen Begehren ſoweit entgegengelommen, daß Schumaloff jeinerjeit3 
mäündlih daS Minimum der englifchen Forderungen entiwideln konnte. 
Ueber den Umfang desfelben wurde daß ftrengfte Geheimniß erfolgreich 
bewahrt; aber daß darin die Möglichkeit einer Verftändigung von bei= 
den Seiten erfannt werde, das zu conflatiren, wurde bie officiöfe Preſſe 
fofort in Stand gefest. AS Schumaloff am 20. Mai wieder in 
Berlin, am 22. in London eintraf, hieß es von allen Seiten, daß er 
ermächtigt fei, den engliſchen Standpunkt zu acceptiven und daß von den 
Entjcheidungen des englifchen Cabinets, das am 21. Mai zu einer Be⸗ 
rathung zufammentrat, Krieg oder Frieden abhänge. 

Und diefe Entſcheidung fiel zu Gunften des Friedens aus. Das 
Cabinet nahın die ruffiihen Bormulirungen im Welentlihen an und 
erflärte ſich zur Beſchickung des Congreſſes bereit. Noch einige Tage 
waren erforderlih, um den Wortlaut der Berftändigung in der Form 
eines Memorandums, das am 30. Mat die Unterichriften Salisburys 
und Schumaloffs erhielt, feitzuftellen. Es beftand aus zwei Theilen. 
Der erite zählte elf Punkte auf, bie für beide Mächte auf dem Con⸗ 
grefje bindend fein follten, fofern ſie nicht nachträglich doch noch ge= 
meinfam eine Abänderung vorzögen. ‘Die wichtigſten Feſtſetzungen bes 
zogen ſich auf Bulgarien, das nur 6i8 zum Balkan autonom werden, 
in feiner füdlichen Hälfte aber eine Regirung, ähnlich wie die der eng- 
liſchen Eolonien erhalten ſollte. Auch wurde dieſe füdliche Hälfte ſo— 
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wohl nad) dem ägätfchen Meere wie nad) Welten hin erheblich verflei- 
nert, und der Pforte das Recht vorbehalten, unter Umftänden ibre 
Truppen eimrüden zu laſſen. Berner wurde Englands und eventuell 
aud der anderen Mächte Mitwirkung bei der Reorganifation der grie⸗ 
chiſchen Provinzen und Armeniens zugelaſſen; fodann die Berficherung 
ertheilt, daß. die Kriegsentſchädigung der Türkei nicht in Gebietsabtre 
tung umgewandelt, ja daß die ruffifhe Grenze in Zukunft überhaupt 
nicht weiter gegen die aflatifche Turkei vorgefhoben werden folle, wobei 
englifcherjeit8 die Bemerkung eingeichaltet wurde, daß die Aufgabe, die 
Türkei vor den Gefahren der ruffiihen Nachbarſchaft zu behüten, fortan 
bejonderd Großbritannien zufallen werde, eine Verpflichtung. deren Ab- 
fiht und Tragweite erſt recht erfichtlich wurde, als der Schleier fiel, 
ber über ben gleichzeitig in Conftantinopel gepflogenen Verhandlungen 
ruhte. Bon den im Frieden von San Stefano ſchon ausbedungenen 
Abtretungen in Afien ließ Rußland Bajafet und das Thal des Alafch- 
gerd wieder fahren, fo daß die Handelöftrake nad) Perfien der Türkei 
verblieb; dafür follte diefe jedody zu Gunften des Schahs auf die be- 
ftrittene Provinz Khotur verzichten. Den Erwerb von Bellarabien 
durch Rußland gab das britifche Cabinet zu, ohne mehr als ein leb⸗ 
hafte8 Bedauern darüber auszufprechen. In dem zweiten Actenſtücke 
machte Salisbury dann noch ſechs Punkte nambaft, über die England 
eine Discuſſion auf dem Congreſſe fi vorbehalte, wodurch alſo mittel« 
bar zugeftanden wurde, daß es feinerjeitd die übrigen Abmachungen des 
Bertraged von San Stefano nicht beanftanden werde. 

Ob Deftreih zu einer ähnlichen Berftändigung mit Rußland ge= 
langt ift, muß dahin geftellt bleiben. In gleich bindender Form gewiß 
nicht, aber daß man materiell über die Befegung von Bosnien und 
der Herzogewina einig war, tft faum zu bezweifeln. Als in den legten 
Tagen de3 Mai Andrafiy fi) aus Anlaß des 60: Millionen - Credits 
wieder mehrfach über feine Politik zu Außern hatte, erklärte er u. A., 
daß derfelbe befonders dann angegriffen werden müfje, wenn der Con⸗ 
greß zu einem gedeihlichen Ergebniß führe; denn dann würden alle Ber- 
bältniffe an den Grenzen fi) ändern und könnten Verwicklungen ent» 
ftehen, die au) nach der Einigung über die europäifchen Intereſſen die 
ſpeciell öftreichtichen in Frage zu ftellen geeignet feien — dunfle Worte, 
bie doch durch die beabfichtigten Truppenaufſtellungen in Dalmatien 
einigermaßen erhellt und dur die fpäteren Ereigniſſe vollend3 ver- 
ftändlih wurden. Bezüglih Bulgariend waren Oeſtreichs Wünfche 
fhon durch das enalifhe Memorandum gewährleiftet und die Anftände 
zweiten Ranges, die fi vom mwiener Standpunkte aus gegen den Frie⸗ 
den von San Stefano erheben ließen, konnten unbedenflid der Dis⸗ 
cuffion im Schoße des Congreſſes vorbehalten bleiben. 

Bon Deutſchland, Italien und Frantreic hatten dem Beginn des 
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Friedenswerkes zu Feiner Zeit Hinderniffe gedroht; Frankreich machte 
nur die eine Bedingung, daß in den Berhältniffen Aegypten? und Sy⸗ 
rieng durch den Congreß Nichts geändert werden dürfe. Nachdem fo 
der Boden vollftändig geebnet war, übergaben die deutfchen Botſchafter 
an den großmächtlichen Höfen am 3. Juni die Einladungsichreiben. 
ALS Aufgabe des Congreſſes wurde darin die Erörterung des Friedens 
von San Stefano bezeichnet und die Vorausſetzung Hinzugefügt, daß 
die betreffende Regirung bereit fer, diefe Erörterung für den ganzen 
Inhalt des Vertrages zuzugeben und ihrerſeits an einer ſolchen Gr- 
örterung Theil zu nehmen. Als Tag des Zufammentrittd wurde der 
13. Juni vorgefhlagen. Bon allen Mächten erfolgte jofort die for= 
melle Zuftimmung, Seitens des englifchen Cabinets unter befonderer 
Bezugnahme darauf, daß die Einladung überall in demjelben Wortlaut 
übergeben und im diefer Yorm angenommen fe. Dem Parlamente 
wurde davon jofort Mittbeilung gemacht, und die Anzeige Hinzugefügt, 
daß Beaconsfield und Salisbury perjönlih die Vertretung Englands 
in Berlin übernehmen würden. 

Im tiefften Geheimniß aber traf das britiſche Cabinet gleichzetti 
noch eine andere Maßregel, die beitimmt war, dem rufjifchen — 5— 
in Conſtantinopel ein dauerndes Gegengewicht zu bieten. Am 4. Juni 
unterzeichnete Layard einen Vertrag, der den Engländern das Recht 
gab, die Inſel Cypern militäriſch zu beſetzen und in Verwaltung zu 
nehmen, wogegen ſie ſich verpflichteten, in Zukunft für die Integrität 
der aſiatiſchen Türkei mit den Waffen in der Hand einzuſtehen, wäh⸗ 
rend der Sultan verſprach, dafelbft die Reformen einzuführen, über die 
ex fid) mit England verftändigen werde: in Kraft treten folle der Ver⸗ 
trag, wenn Rußland auf dem Erwerb von Kars, Batum und Ardagan 
beftehe, erlöſchen, menn es diefe Gebiete der Türkei zurüdgebe. Bon 
der europätfhen Türket war in dem Ablommen überhaupt nicht bie 
Rede; es ſchien, als ob England die Fürſorge dafür der öſtreichiſchen 
Monardjie, als der nächſt betheiligten, überlaffen wolle, und ſich mit 
der Hoffnung trage, daß Andraſſy die Occupation von Bosnien um 
diefen Preis zu erlaufen bereit fein werde. 


15. Der Berliner Congreß. 


Mit großer Spannung, aber doch auch mit großer Zuverſicht ſah 
Europa dem Bufammentritt des Congrefie entgegen. Daß die Er- 
wartungen, die man auf feine Berhandlungen baute, weit auseinander 
gingen, war ja nad) der Lage der Dinge ganz ſelbſtverſtändlich; aber 
eine ſehr breite Etrömung in der öffentlihen Meinung ging doch, nad 
den Aeußerungen der Prefle zu urtheilen, von vorn berein dahin, 
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daß es tböricht fer, auf eine Löfung zu hoffen, durch welche die orien- 
talifche Trage nun ein für allemal befeitigt werte. Man verbehlte ſich 
nicht, daß diefe Frage ja dazu durchaus nicht reif fei, daß man zu- 
frieden fein dürfe, wenn der Sag, daß der Orient dereinft fich jelbft 
gebören müfle, theoretifch anerkannt, und wenn praftiih nad Kräften 
dafür Sorge getragen wurde, baß biejer künftigen Löſung nicht durch 
ein allzugroßes Uebergewicht Rußlands unüberfteiglide Hinderniffe bes 
reitet wurden. Für den Augenblid war das brennendfte Intereſſe un⸗ 
zweifelbaft das, einen Krieg zwifchen England und Rußland zu ver- 
büren Daß ein folder Krieg, wenn er zu Gunften des Barenreiches 
endete, die freie Entmidlung der Balfauvölfer, ja die Zukunft Europas 
in dedenllider Weiſe geführten müffe, wenn aber England den Sieg 
Wernaug, fine größere Gewaͤhr, als der Krimfrieg fie geboten, für 
die douerude Zurückdrängung der ruffiihen Gelüfte leiften fünne, war 
ax zu dandgreiflich, als daB es von irgend einer Seite beftritten 
8 wurde ven den Partiſanen des Krieges höchſtens ignorixt. 
Zen Aus lief fid von einem Siege Englands erhoffen, daß er den 
zurtann Nartenalitaten eine längere Frift zum Erſtarken und damit 
grtre Auonidren für einen erfolgreihen Widerftand gegen die Rufjifi- 
arg gemein werde: aber Dusjelbe durfte man — und ohne dabei 
w wette Eventualität eines ruſſiſchen Sieges zu riöfiren — aud) 
vor war Surande erboffen, der den öſtreichiſchen und engliſchen Ein⸗ 
8. mie dem auttiden gebubrend zur Geltung fommen ließ. Nicht 
zer a, rrardanen Werhubeer allein, ſendern felbft dein allerflüchtigften 
wre Ip cxwudrı, WE der Zug der Entwidlung ſehr beachtens⸗ 
un N Suaipeme gehetos, Die für Rußland feineswegd glüdverheifend 
wur 0 Zuidinewußtein Dev Rumänen und der Hellenen zeigte 
Nun an Zei. Ne der Panſlawismus in feinen ehrgeisigen Träu⸗ 
wir ad wer mn Devetum für unmöslich gehalten haben würde. 
2 ir Dr deden Kettern auch Die Stammesverſchiedenheit diefen 
Kanten AN almeizt fire, fe durfte man doch daraus wohl 
Nut Sy NR vr das — veüsde minder raſch und minder tiefgrei⸗ 
zul - ai ud uf genug, um das Geſpenſt ber ruſſiſchen Hege⸗ 
genug der gt Ne Alm und den Ardipelagus zu bannen, ein ähnlicher 
Nora gu At den Serden und Brigeren ſich vellziehen werde. 

Jar Ne Tat am Vrer veldit ımıdem trat auf dem berfiner Con- 
ur gu Mc cute eruige Vlade mehr auf; mar füge kanm zuviel, 
wet yo Nut NR le Seurrfininner, auch die engliihen, von 
xt hurigoisuig guet rule, ſei nur uch eine legte Friſt. die 
mod N Prrrmm ment in gurcpg geſtatte und geraten möäfje, weil 
Mb AN dd dumme; dederd wur Salisdurv der erite, ber be 
Vorpaten Dover? Qurd Tee ampfesl: destelb fütete man ſich 
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ihre europätfchen Provinzen auszudehnen. Trotz mander Milderungen 
des Vertrages von San Stefano, die der Pforte zu Gute famen, war 
deshalb das Ergebniß des berliner Congreſſes im Grunde nur eine 
Berfhlimmerung ihrer Lage: wenn fie einige Landftridhe zurüdgemann, 
die eigentlich ſchon für des Sultans Scepter verloren waren, jo wurs 
den dafür Anwartſchaften auf viel größere und wichtigere Gebiete von 
Europa audgetheilt, wenn fie von dem ruffifhen Drude, der auf ihr 
Iaftete, zum Theil befreit wurde, fo taujchte fie dafür eine Gontrolle 
der ſämmtlichen Großmächte ein, die von einer Euratel nicht ehr ver: 
ſchieden war. Eine hülflofere und bedauerlichere Rolle als die Ver⸗ 
treter des Sultans in Berlin haben wohl nie die Bevollmächtigten irgend 
einer Macht auf einem europätfchen Congreſſe gefpielt. 

Die erlauchte Verfammlung begann ihre Thätigfeit am 13. Juni. 
Anweſend waren die Kanzler und Premierd Bismard, Gortichatoff, 
Andrafiy und Beaconsfield; die Minifter des Auswärtigen Bülow, 
Salisbury, Waddington und Corti; die Botjchafter in Berlin Karolyi, 
Saint Pallier, Yaunay, Odo Auffell, Dubril und Saadullah; der deut- 
The Botſchafter in Paris, Hohenlohe, der vuffiihe in London, Schu⸗ 
waloff, der öftreihifche in Rom, Haymerle; endlich für Frankreich noch 
der Director im auswärtigen Amte Desprez und für die Türkei — 
doch erft von der zweiten Sigung an — der Muſchir Mehemed Alı 
und der Bautenminifter Karatheodory. Die erfte Berfammlung er 
öffnete Andraſſy mit dem alljeitig gebilligten Vorſchlage, Bismard den 
Borfig zu übertragen, und mit lebhaften Wünfchen für die baldige Ge: 
nefung des deutſchen Kaiſers, den das zweite frevelhafte Attentat kaum 
vierzehn Tage vorher auf das Krankenlager geworfen hatte. Auf Bis- 
marcks Vorſchlag wurde fodann das Secretariat des Congreffes aus 
Heren von Radowitz, dem franzdfiihen Geſandtſchaftsſecreiär Mouy, 
den Herren Buſch, von Holftein und Herbert von Bismarck zufammen- 
gefetst, die Leitung de3 Archivs Lothar Bucher übertragen. Als erfter 
Segenftand der Verhandlungen wurde die bulgariſche Frage erkoren, 
Beaconsfields Wunſch, die Entfernung der ruffifchen Truppen aus der 
Nähe von Conftantinopel in Erwägung zu ziehen, auf Bismarcks Rath 
der Vereinbarung zwiſchen Rufland und England überlaffen, endlich) 
Salisburys Ankündigung, daß er die Zulaſſung Griechenlands zur 
Sprade bringen werde, entgegengenommen und nad) Erledigung einiger 
Geſchäftsordnungsfragen die Berathung geſchloſſen. In der zmeiten 
Sigung begründete Salısbury ausführlich die Zulaſſung Griechenlands, 
die Desprez dahin begrenzte, daß ein heileniicher Vertreter dann zu- 
geiailen werden folle, wenn man über das Schidjal der an Griechen: 

nd ftoßenden Provinzen verbandle oder es ſonſt aus irgendwelchen 
Grunden wünfchenswerth finde. Die Debatte und Abflimmung über 
biefe Anträge fand aber erſt in der dritten Sigung am 19. Juni flatt 
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und fiel zu Gunften der franzöfifhen Yaflung aus. Auch über die 
bulgarifche Frage kam man im ber zweiten Sitzung zu keinerlei Ber: 
ſtändigung, obgleih die ſchließliche Entſcheidung ja durch das engliſch⸗ 
rufjiihe Memorandum ſchon getroffen war. Aber Rußland wollte es 
jich nicht nebmen laflen, erft noch einmal für feine Forderungen ein- 
zutreten. Als daher Salisbury beantragte, daß fid) der neue Bafallen- 
tat nur bis zum Balkan erftreden folle, nahm Schuwaloff fiir den: 
ſelden weristtend die Grenzen der Conferenz von Conftantinopel in 
Ariorch, watrend Antrafiy ih fofort im Sinne des englifchen Bor- 
eos akere Da nun über diefen doch nur noch demonftrativen 
Semi cc—”bor in privaten Verhandlungen leichter binwegzufommen 
zer Ss un Scheie des Gongrelles, jo wurden auf Bismards Bor: 
say Ne —* detbeiligten Mächte erſucht, ſich unter einander zu ver⸗ 
XCC emigem Sträuben fügte ſich Rußland in diefen Ce 
area m die nötbtgen Zugeftändnifie: Bulgarıens Eüb- 
met SEN der Wellan: nur bei Sofia ging fie darüber hinaus; 
ErNZITm alle den Namen Iftrumelien, wurde vom ägätfchen 
Ne ri: Near: und aud an der Weftgrenze erheblich ver- 
Kram Ne zmuume Fr%eleng der Grenzen ſollte eine eumopätfde 
er’ a Or wet Ziebe pemehmen; die Provinz verblieb unter 
m erennee AuteA des Sulians, der die Grenzen, beſonders 
a: m Feine” eiinnih INegen und auf Berlangen des General: 
smeras dee Trusoen ach in dus Innere einrüden laffen durfte. 
N Kite tue zen Bonken wur das Einverſtändniß zwiſchen Ruß⸗ 
er or Sure Heid nob ken vellkommenes. Schuwaloff for: 
A ae amt Ermrriiten Die türfichen Garniſonsorte be- 
FAmTT ım ders der Cergereß teibit Die Fälle, in denen der General: 
sm Mm zıtnm Tropen rufen Bärfe, feftfegen ſolle. Einft: 
az NEID ae of Deien Ferderungen midt, fondern willigte 
er, NR AuNaume Netz mern, durch eine neue Kedaction des 
ame nisse Non tan gerecht zu werden. In diefem 
Som un x Ni vorne Zur am 22. Junt Beſchluß gefaft 
zn er za 24 m u fol der anderen, Bulgarien betreffen⸗ 
Nz Ye Arm Bot m dieier Sitzung wurde eine Reihe 
* FINE m ci zum we erledigt: fe ven Seiten Sranf- 
N me nv m lie ma Nullen Die bandelspolitiſche Stellung 
rTS Td CRCCCRKMAſßMS. na Erzund De Frage, was geſchehen 
si: wer Nina ie Telarem galt Fũrſt nicht die voraus⸗ 
gig Stream iz Fraite fee Tagegen kam man nad 
ey Klar re ers Vmre jr emam Beſcluſſe über bie 
Deore Mr nam Tom ie pin zwei Jabren auf em Mo- 
ame a ae tr it t une Auch die Punlte, 
; hrs: en more gem großen Theil chen am 
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nächften Tage geordnet. Rußland begnügte ſich damit, daß die Pforte 
die Motive, aus denen der Generalguvernör gegebenen Falls ihre 
Truppen ind Land gerufen babe, den großmächtlichen Vertretern in 
Sonftantinopel anzugeben verpflichtet wurde, und es ließ ſich als Erjag 
für die Fixirung beflimmter Garniſonsorte die Vereinbarung gefallen, 
daß die türkiſchen Truppen bei ihrem Marſch an die Grenzen nirgends 
im Innern fid) aufhalten und überhaupt nie bei den Einwohnern ein- 
quartirt werden dürften. Aber inzwiſchen war eine neue harte Zu— 
muthung aufgetaudt. Andraſſy forderte, daß ftatt der ruffiichen eine 
europäiſche Commiſſion die Organifirung Bulgariens überwachen folle; 
ja Salisbury erweiterte diefen Antrag dahin, daß die befagte Com⸗ 
miffion aud) die Verwaltung des Fürſtenthums an Stelle des ruſſiſchen 
Militärguvernör3 übernehmen folle. Hier kam nun zwar Bismarck 
den Ruſſen zu Hülfe, und meinte etwas verdrießlich, diefe Details feien 
nit von allgemein europäiſchem Intereſſe; fie verzögerten den Gang 
der Congreßarbeiten und würden e8 ihm, bei ferner jchlechten Gefund- 
heit, unmöglich) machen, das Präfidium bis zu Ende zu führen; aber 
der Erfolg diefer Bemerkungen war doch nur, daß die betreffenden 
Punkte dem, Grafen Corti überwiefen wurden, um über dieſelben eine 
Berftändigung anzubahnen, und da fich dies Verfahren als zweckdienlich 
erwies, jo wurde e8 auf Bismarcks Vorſchlag in der fiebenten Sigung 
in erweiterter Torm als regelmäßige Einrihtung angenommen: man 
feste eine Redactiongcommiffion nieder, die unter dem Vorſitze Hoben- 
lohes aus Haymerle, Desprez, Ruſſell, Launay, Oubril und Kara- 
theodory beſtand, und die fortan eine ſehr rege und ſehr erſprießliche 
Thätigkeit entwickelte. 

Fürſt Gortſchakoff hatte während der zwei Sitzungen, in denen 
Schuwaloff die bedeutendſten Zugeftändniffe machte, angeblich aus Ge⸗ 
ſundheitsrückſichten gefehlt. Als er am 26. Juni wieder erſchien, gab 
ex ſehr deutlich zu verſtehen, daß damit die äußerſte Grenze der Nach⸗ 

iebigfeit erreicht worden fer, daß man fomit in ben andern ragen 
Bei Rußland nicht auf diefelbe Vereitwilligfeit zu Conceſſionen ftoßen 
werbe wie in der bulgarischen. Dieſe wurde noch in derfelben Sigung 
erledigt. Der vuffilde Militärguvernör behielt, bis die Wahl des 
fünftigen Fürſten vollzogen fei, die Verwaltung Bulgariens; doch wurde 
ihm ein türkifcher Commiſſär und je ein Conful der Großmächte zur 
Controle an die Seite geftellt, und für den Fall von Eonflicten die 
Enifcheidung den großmächtlichen Vertretern in Conftaniinopel überlafien ; 
die Organifirung und einftweilige Verwaltung von Oftrumelien follte 
dagegen gleich nad) dem Friedensſchluß in die Hände einer europätichen 
Commiffion gelegt werden. 

In der Sıgung vom 28. Juni trat man fodann in die Be- 
rathung der Fragen ein, die auf Bosnien und die Herzegowina, auf 
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rer me Ion, rer und die Verpflibtungen Serbiend in Bezug 
az Juakiserrsg und Eiizabobnen feſtgeſtellt. Die Beſtimmung der 
Grenzl: nie und die Entiteitung Inrüber, ob Serbien einen Theil der 
tũrkiſen Stud übernehmen mũſſe, wurde Specialcommijjionen über: 
wieſen, em erfabren, em man auch weiterhin treu blieb, ſobald ana- 
Inge Fragen ın Bezug auf andere Gebiete an die Reihe kamen. 

Tu man fih nun der Prüfung der griechiſchen und rumänifchen 
Angelegenheiten zumundte, wurden die Pertreter der beiden Staaten 
vorgelaiten, um ibre Wũnſche vorzutragen Die Griechen, Delijannis 
und Rbungabe, erfcbienen am 29. Juni, die Rumänen, Bratiano und 
Cogalnitſcheano, am 1. Zul Jene forderten die Annerion von Kreta, 
Theflalien und Epirus, diefe, deren Sulaflung die Ruflen und au 
Bismard anfangs befümpft hatten, außer der Unabhängigkeit ihres 
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Landes und einer Kriegsentſchädigung noch die Donaumlindung mit der 
Schlangen⸗Inſel, vor Allen aber Schug gegen die Anſprüche Rußlands 
auf Beflarabien und auf das Hecht, feine Armee rückwürts dur Ru⸗ 
mänten zu führen, da ihm doch der Seeweg offen ftehe. Rußland aber 
hatte fchon in der vorhergehenden Sitzung auf das beftimmtefte erklärt, 
daß es auf Veflarabien nicht verzichten werde, und feine der großen 
Mächte dachte ernftlicd) daran, es deshalb zu einem Bruch kommen zu 
loffen. So beſchloß man denn, daß Rumänien feine Unabhängigkeit 
nur erhalten folle, wenn e8 in den Tauſch Beſſarabiens gegen die 
Dobrudſcha willige; und nur das fetten Frankreich und Italien nod) 
durch, daß zur Dobrudſcha der Landftrih von Raſſowa an der Donau 
bis Mangalia am fchwarzen Meer geichlagen wurde; Siliſtria, das 
fie gleichfalls für Rumänien forderten, wurde von Rußland hartnädig 
für die Bulgarei feitgehalten. Andere Bedingungen der Unabhängig: 
feit waren wie bei Serbien die Gultusfreiheit und politifche Gleich⸗ 
beredhtigung der Juden. Der Befi der Schlangen⸗Inſel war mit dem 
Ermerbe der Dobrudſcha von jelbft gegeben. Das Durchzugsrecht der 
Auffen anzutaften, konnte den Großmächten natürlich nicht in den Sinn 
fommen; dadurch, daß fie es auf ein Jahr beichränft hatten, war 
Alles, was fie für Numänien thun konnten, bereitS gethan. 

Ohne große Echwierigfeiten ward dann nod in derfelben Sitzung 
vom 1. Yult die Unabhängigkeit und Bergrößenung Montenegros an= 
erkannt und die Firtrung der Grenzlinie der betreffenden Commiſſion 
überwiefen. Am Tage darauf, in der 11. Sigung, verhandelte der 
Congreß über die Donauſchifffahrt und die Feftungen an diefem Strome. 
Die Forderungen Oeſtreichs, daß die letzteren gefchleift umd ber ganze 
Unterlauf der Donau mit Einfluß der Ufer und Inſeln neutralifirt 
werden, daß die europätfche Commiſſion unter Zuziehung eines rumäni⸗ 
fchen Bertreters fortbeftehen und daß die Sprengung des eifernen Thores 
ibm felbft übertragen werden folle, ftießen auf den Widerſpruch Ruß- 
Lands und wurden zunähft der Nedactionscommiffion überwieſen, damit 
diefe aus dem langen Antrage Haymerles die principiellen Punkte, die 
allein den Congreß befchäftigen dürften, ausſcheide. Dann erörterte 
man die von Rußland auöbedungene Kriegsentfchädigung von 300 
Millionen Rubel. Trotz der Klagen Karatheodorys, daß die Türkei 
ganz außer Stande fei eine ſolche Summe zu bezahlen, ließ ſich der 
Tongreß nicht darauf ein, diefe Bedingung zu fireichen, fondern be⸗ 
zeichnete fie al3 außerhalb feiner Aufgabe Tiegend. Dagegen wurde 
Act genommen von den Erklärungen Rußlands, daß e8 diefe Gelb- 
entfhädigung nicht in eine Gebietsabtretung verwandeln und ihr feinen 
Borrang vor den älteren, hypothelkariſch begründeten finanziellen Ver⸗ 
pflichtungen der Pforte vindiciren wolle. 
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In der 12. Sitzung legte bie Grenzregulirungscommiffion ihre 
Arbeit betreffs Montenegros dor. Dadurch wurde Antivari dem 
Furſtenthum überwiejen, das Gebiet von Spizza aber (etwa eine halbe 
Uuabratmeile mit 1500—2000 Einwohnern) Oeſtreich zuerkamt; bie 
Unftrenzungen Mehemed Alis, Antivari und Podgoriga für bie Pforte 
za vetten, blieben erfolglos. Weiter regelte man barauf bie Domau- 
frage. Roch eimmal fliehen Oeftreich und Rußland aneinander; aber 
indem man bie Sitzung für eine halbe Stunde fuspendirte, erreichte 
man ſchließlich doch eine Verſtändigung auf Grund der öſtreichiſchen 
orderungen. Endlich wurde an diefem Zage auf Salisburys Antrag 
Ne pelinſche Gleichberechtigung aller Comfejfionen um türfifchen Reiche 
deſdloſſen; ten Gefandten und Gonfuln wurde das Schugredit über 
Geiſtlicde. Mönde, Pilger und fromme Stiftungen ihrer Rationalität 
zuerkannt, den Ruſſen überdie8 noch die Obhut über die Athos-Klöſter, 
tun wranzeifen der bisherige Einfluß in den heiligen Stätten von Pa⸗ 
lanina er 

Juli kebrte man ſodam zu der einſtweilen ausgefetzten 
griod:; Irax zurüd. Der mel Kreta und den helleniſchen Pro⸗ 
vinzen wurden Reformen zugeſichert, die von einer Commiſſion, in der 
die Engederenen genügend vertreten ſeien, entivorfen und von der euro⸗ 
neigen Commiſſion für Oſtrumelien genehmigt werden ſollten. Darüber 
wurde ein Eiwerſtandniß ohne Mũhe erreicht. Allein Frankreich und 
Italien nadmen ſich ſebr energiſch anch der Forderung Griechenlands 
nd Gebdie: Serweiterung an, und wenn fie derſelben auch ziemlich enge 
GSrenzen ſteckken ten Yauf des Sulammria3 ın Theflalien, den des 
Km m Erirus, fo erflärten fi die Türken doch außer Stande, 
fursıt arsch Da ſich Dies vorherſehen ließ, fo war dem An⸗ 
net dee Sem zarten, daß der Congreß die Bforte einlud, ſich über 

vr Fyximänseng ame Griechenland zu verftändigen, umb daß er 
Er fer dm cl dk dies mihr gelinge, die Bermütelumg der Groß 
wir a Wat Hin Dieſem Vorſchlage ſtimmten alle aufer der 
Inn mem —S** ung ja int dieier ſorm entbehrt werden fonnte, 
Erert Rei wit mas tarertüner Miene, bei, und die frage war 
ur am St En natssiicer Vertud der ottomaniſchen Bevoll: 
WRITER, Se m Xasntr aötelse „Vermittelung‘‘ der Großmädhte zu 
a NR Nrnheter ıdrer „guren Dienſte“ zu machen, wurde von 
der au: rt Kr zer idxev Styerieien. 

Ari SIDRRICNE BSüten et wieder auf, als man om 
€. N sa dr Goiniehmzengen im Klan:Aien fm. Der Begidt 
NUErN nt Reis mi des Il des Alaſichgerd ſtand ja bereitö 

um: mit um ATUUTR Eraland wenn anch in ziem⸗ 
au Kur da Ver nf ach Kar, Ardagan umd 
r Wr derdxerdea warm Tus treibende Motiv dabe 


Batum, Cypern, Khotur, Darbanellen. 307 


war ohne Zweifel das, den geheimen Bertrag mit. ber Pforte zu recht⸗ 
fertigen; beharre Rußland auf den Annerionen, fo deutete Salisbury 
an, dann müſſe England fi) das Recht wahren, feine Antereffen in 
geeigneter Weife fiber zu ftellen. Nun kam ihm Gortſchakoff wirklich 
noch einen Schritt weiter entgegen und erflärte, daß der Bar Batum, 
um die Handelsintereſſen der Neutralen, befonders Englands, zu fchonen, 
in einen Freihafen umzuwandeln bereit fei. Uber fo begierig die briti⸗ 
fhen Bevollmächtigten dieſes Zugeſtändniß aud ergriffen, jo forderten 
fie doch mehr: geftägt auf den heftigen Widerftand der Lafer gegen 
ihre Einverleibung in Rußland, wollten fie diefen Stamm für bie 
Zürfei noch retten, und erreichten wenigftens, daß die Frage zu weiterer 
Berhandlung geftellt wurde. Aber gewonnen hatten fie bamit nichts; 
dem in dieſen Grenzfragen war Rußland unerſchütterlich. Die Ber: 
handlungen, bie zwijchen den beiderjeitigen Bevollmächtigten außerhalb 
des Congreſſes geführt wurden, nahmen einen fehr lebhaften Charakter 
an,’ und man ſprach davon, daß an diefem Punkte die ganze Verftänbi- 
gung noch fcheitern könne. Allein wenn man die Protofolle des Con⸗ 
greffes Tieft und fi des Abkommens vom 30. Mai erinnert, fo kann 
man nicht darüber in Zweifel fein, daß es ſich auf Beaconsfields Seite 
nur um ein diplomatijches Strategem handelte, daß es ihm nur darauf 
ankam, der Convention mit der Türke ein beſſeres Relief zu geben. 
So ließ er dem endlih feinen Widerſpruch auch fallen und begnitgte 
fi mit dem Triumphe, den ihm die überrafchende Belanntgabe des 
cypriotiſchen Vertrages, die am 9. Juli erfolgte, fowohl in England 
wie im übrigen Europa bereitete. in beinah komisches Nachſpiel fand 
die aftatifche Grenzfrage noch, als am 8. Juli der perſiſche Gefandte 
Malcom Khan vorgelaffen wurde, um ſich über die Wbtretung von 
Khotur an Perfien zu äußern. Er erflärte, daß er nichts darüber zu 
fagen habe, ald daß der Schab den Diftrict gern annehmen werde, 
und Ai diefem Sinne wurde denn auch der Beſchluß des Congrefies 
efa 

3 Mit großer Schnelligfeit wurde die Meerengenfrage erledigt, wäre 
Batum ein Kriegshafen geworden, erflärten die Engländer, dann wire 
ben fie für fi das Recht, mit ihrer Flotte ins ſchwarze Meer ein: 
zulaufen, gefordert haben; jett feien fie — und das waren Alle — 
Damit einverftanden, daß Alles beim Alten bleibe. Weber den Wort: 
laut dieſes Beſchluſſes wurde freilich trogdem noch Tage lang ver- 
Bande. Im Groben aber war nımmehr das Werl des Congreſſes 
erledigt. Was noch zu genehmigen blieb, bezog ſich auf untergeordnete 
Punkte und auf die definitiven Grenzbeſtimmungen, die von der dazu 
eingeſetzten Commiſſion ausgearbeitet waren. In ber 15. Sigung be 
gam man damit, diefe Vorlagen zu ratificren. Hier und da gab es 
noch eine Discuffion und eine Abſtimmung über die in Vorſchlag ge 
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Unrecht, ja ſelbſt ohne jeden Schein der Berechtigung, wenn man nicht 
vorher dem Congreſſe Ziele und Abſichten unterſchiebt, die er niemals 
hatte und Haben konnte. Denn auch ohne daß Furſt Bismarck es in 
feiner Schlußrede hervorhob, verftand es fi von felbft, daß die were 
einigte ‘Diplomatie Europas nur ein vergänglihes Werk zu ſchaffen 
vermodjte. Unmöglich konnte fle die widerftreitenden Intereſſen der 
größten Staaten durch Worte und Paragraphen in Harmonie bringen 
wollen: ihre Aufgabe war keine andere, al3 den drohenden Conflict da⸗ 
durch beizulegen, daß fie gegenfeitige Eoncefflonen der einzelnen Staaten 
an die Intereſſen der anderen bis zu dem Punkte vermittelte, wo die 
Zukunft und gedeihliche Entwidlung des concedirenden Staates felbft, 
nach der Anficht der ihn leitenden Diplomaten, in Frage geftellt wurde, 
und daß fie andererfeit3 die Übrigen Staaten geneigt machte, ſich mit 
biefem äußerften, überhaupt erreichbaren Maße von Conceffionen zu 
begnügen. Daß eine ſolche Vereinbarung Feine dauernde Löſung zu 
Wege bringen konnte, daß fle im Gegentheil faft in jevem Punkte nicht 
blos das Zeugniß eines überwundenen, fondern aud) ben Keim eines 
werdenden Conflictes in fich trägt, iſt jeldftverftimdlih. Wer etwas 
Anderes wollte, der mußte den Krieg fordern; denn nur durch ben 
Krieg wäre es überhaupt möglich — aber darum noch keineswegs wahr⸗ 
ſcheinlich — geworden, daß der eine oder der andere Staat hinreichend 
geſchwächt worden wäre, um feine bisherigen Beitrebungen aufgeben zu 
müffen. Wer aber den Krieg nur als die ultima ratio der Politif 
betrachtet, die nur dann berechtigt ift, wenn bie begütigende Vermittlung 
jede Ausfiht auf Erfolg verloren bat, der wird dem berliner Congreß 
das Zeugniß nicht verfagen können, daß er eine überaus fchwierige Auf- 
gabe erfolgreich bewältigt hat, und daß ihm Anerkennung felbit dann 
gebühren würde, wenn über kurz oder lang die proviſoriſche Löſung, 
die er erzielte, do in dem Donner der Schlachten einer Nevifion 
unterzogen werden müßte. | 


Schlußbetrachtung. 


Ein kurzer Zeitraum, kaum ſechs bis ſieben Jahre ſind es, die 
der Leſer, der uns bis hierher gefolgt iſt, in der anſpruchsvollen Aus⸗ 
führlichkeit zweier Bände ſich hat ind Gedächtniß zurückrufen lafſſen. 
Und doch find dabei noch große, wenn auch entlegenere Kreiſe von 
Ereigniſſen, die ſich in fremden Erdtheilen vollzogen haben, ausgeſchlofſſen 
geblieben, da es dem Verfaſſer nicht thunlich erſchien, auch ihnen ſchon 
nach ſo kurzer Zeit eine zuſammenfaſſende Darſtellung zu widmen. 
Selbſt die Vorgänge in den Vereinigten Staaten von Nord-Amerika, 
vollends aber die in den übrigen transatlantliſchen Republiken oder in 
den Ländern Oftaflend, erfordern eine größere Spanne Zeit um Stoff 
zu einer ſolchen Schilderung zu bieten, will man nicht entweder in eine 
doch kaum zu vechtfertigende detaillirte Erzählung fid) einlaffen oder 
andrerfeit3 in eine faum minder erfreulihe Kurze Aneinanderreifung 
der Thatſachen verfallen. Was jenfeit3 der Meere mit directem Be⸗ 
zug auf Europa ſich zugetragen hat, ift ja an feinem Orte erzählt 
worden, und wer liber den Alabama-Streit, oder die Birginius-Affäre, 
über bie Kriege mit den Ashantis oder in Atchin, über die Wirren 
in Gentralafien ober die Vorgänge in Aegypten Aufflärung wünſcht, 
wird fie Schon in diefen Bänden finden, weil Europa unmittelbar 
davon betroffen wurde; was aber die innere Entwidlung, die Partei⸗ 
fümpfe und die Eulturfortfchritte der civiliſirten Staaten außerhalb 
Europas an Ereigniffen aufzumweifen haben, das mag eine fpätere 
Bortjegung diefes Werkes mit mehr Nuten in einem größeren Rahmen 
zufantmenfaflen. 

Wenn trog diefer Beſchränkung die Fülle des Stoffes eine über- 
roße zu nennen iſt, jo fühlt man um fo mehr das Bedurfniß gemiffe 

üben aufzufuchen und zu verfolgen, die wenigftend einen Theil der 
Erjcheinungen, die in den einzelnen Staaten zu Tage treten, in Be— 
ztehung zu einander ſetzen. Es Handelt fi) dabei gewiſſer Maßen 
darum, die Elemente berauszubeben, welche die politiiche und ſociale 
Sefammtatmofphäre Europas conftituirt haben, oder wenn man ben 
noch etwas gemagteren wmeteorologifchen Vergleich geftatten will, der 
Bewegung des barometrifchen Minimums in politiihem Sinne zu folgen. 
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Da drängt ſich denn nun als augenfälligſte Thatſache die Ver⸗ 
ſchiebung auf, die gegen Ende bes Jahres 1875 eintrat. Während 
bi8 dahin der Kampf gegen den Ultramontanismus der Zeit die Signatur 
aufdrückt, fällt von da an der Schwerpunkt mehr und mehr in bie 
orientalifche Frage. Nicht ohne vielfadhe Beziehungen zu beiden, aber 
doch in eigenen Bahnen läuft daneben gleichzeitig die wirtbichaftliche 
Bewegung her und zeigt das deutliche Beitreben aus einer focialen 
zu einer eminent politifchen Yrage zu werben. 

Der Kampf gegen den Ultramontanismus erjcheint feinem Weſen 
nad) als der Kampf, in dem die Meaction gegen den neuen Buftand 
Europas, wie ihn der Frankfurter Friede geſchaffen, zurüdgeichlagen 
wird. Nicht als ob ihm eine davon ganz unabhängige culturgeſchicht⸗ 
liche Bedeutung abgefprocdhen werben ſollte. ‘Diefe hat er fo gewiß, 
wie er feinem Urfprunge nad) unendlich viel älteren Datums if. Aber 
nur dadurd, daß die Curie fih an die Spige der Feinde des neu⸗ 
begründeten deutichen Reiches ftellte, wurde diefer Kampf zu jener 
Heftigkeit entfacdht, die ihn zu dem wichtigſten politifchen Creigniffe 
machte. Die nächte Folge des Schlachtrufes, den der greife Papſt an⸗ 
ftunmte, war ein bedeutender Aufſchwung des ſpecifiſch ultramontanen 
Geiſtes. War diefer fchon durch die Ereigniffe der zwei vorhergehenden 
Decennien, durch die Epoche der Eoncordate, den Untergang des Kirchen- 
ftaates, die Proclamirung der Unfehlbarkeit, mächtig angeftachelt, To 
ſchien er jest da3 höchſte Maß von Energie zu gewinnen, defjen er 
überhaupt in unferer Zeit fähig ift. Hauptſächlich von Frankreich aus⸗ 
gehend verbreitete fi) das Wallfahrten und Proceffionsweien wieder 
durch alle katholiſchen Länder, und bald wurde die Welt durd Wunder 
und Zeichen der craffeften Art überrafcht und erichredt: Marpingen 
und Dittrichswalde concurrirten erfolgreih mit Lourdes und Bois 
d'Haine. Bewirkten die Führer dadurdy die Fanatifirung der Mailen, 
ſo wußten fie für ihre politifchen Pläne Zuzug aus allen reactionären, 
und gelegentlihh wohl aud aus den rabicalen Parteien fich zu ver⸗ 
ſchaffen. In Deutichland gewann des Centrum in Verbindung mit 
Bolen, Franzojen, Welfen und einzelnen tatholifivenden Proteftanten 
eine anjehnliche parlamentarifhe Stellung; in Frankreich bildete der 
Ultramontanismus den Kitt, der Legitimiften, Orleaniften und Bona⸗ 
partiften zu einer antirepublifantfchen Liga verband; in Spanien er= 
fhien Don Carlos als Vorkämpfer zugleid; feiner eigenen und ber 
päpftlichen Sache. Nicht minder große Anſtrengungen wurden in ben 
anderen europätfchen Staaten gemacht; neben Griechenland blieben viel« 
leicht nur die fcandinavifchen Reiche außer der Gefechtölinie, Rußland 
wurde durch die Polen, die Türkei wenigſtens durch die Armenier 
bineingegogen. Dauernde Erfolge aber erzielte der Ultramontanismus 
nirgends; vielmehr häuften fi) feine Niederlagen allmälig in bedenk⸗ 
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sr u Ex m Teriblimd, jo wurden in der Schweiz, in 
tert a Ja Möik Grfege erlaflen, die der Hierarchie ad 
va Kasence Sr Scranfen zogen und der politiſchen Macht 
su So zig ATah tharen, als ihr durch das Mafienanfgebot 
dım — = Ztirfe zummuds. Am günftigften ſtand die Sache 
* mm Hertũ 1873, als in Frankreich die Rückkehr Cham⸗ 
s zn mine wur, in Spanien die Republik ſich als lebens⸗ 
=’ em m Tim Carles nicht unerhebliche Fortſchritte machte. 
Ade: cz da ab nertiımmeren ſich die Dinge ſichtlich; die franzoͤſiſche 


RXXCAA zer ft begrandet, der carliſtiſche Aufftand unterdruckt; in 
Aral * ze ze an das Staatsruder und ſchließlich brach auch 
des er crulie Regiment in Europa, das belgische Deinifterium, 


wir Ru tem dem Tode des hehbetagten Pins fehrte größere Be- 
ach on Forite im Die Curie zurüd, und wir jehen fie jegt den 
Ber misten, Durch Verichilikeit und Liſt das wieder zu gewinnen, 

Ss fe durch vLeiderichait und Trotz verloren hat. 

Far cdericale Sturmangriñ hatte aber außer den erwähnten nod 
zeit orte mitzze Selgen Einmal ſchloſſen fi die dur Rom be- 
ker RXegirirgen um jo enger zufammen, und dann erkannten fie 
al3 nettmeatig, ſich auf den Liberalismus zu flügen und räumte 
dieſem desdalb einen größeren Einfluß auf die Geſetzgebung und die 
Vealtuna en, als er Turdſchnittlich je zuvor in friedlichen Zeiten in 
Errora gedabt batte. Die Solidarität der Regirungen gab ſich übrigens 
mt? em durch die Verabredung gemeinſamer Schritte gegen den 
Ul:ramentanismus Rund; vielmehr verfolgte in biefer Beziehung eime 
jede ıbren Weg jeibitändig, was nicht ausſchloß, daß fie vielfach zu 
denielden Maßnabmen gedrängt wurden. Allein um jo überraſchender 
und erireulider war die enge Fühlung, welche die meiften Gabinette 
mit Deutſchland zu finden ſuchten. Wenn unmittelbar nach dem Frank⸗ 
furter Frieden in Rom der Gedanke auftauchen konnte, daß vos deutſche 
Reich gänzlich iſolirt ſei, und höchſtens etwa auf Rußland zählen 
fünne, jo änderte ſich das von Jahr zu Jahr. Schon ım Herbft 1871 
wurde durch Beuſts Sturz ein herzliches Einvernehmen mit Deftreich 
möglich, das dann im September 1872 zu dem Dreilaiſerbundniß 
führte. Wieder ein Jahr ſpäter ſah man den König von Italien nad 
Wien und Berlin reifen, während der neue ſchwediſche Künig außer 
in Berlin auch in Petersburg freundfchaftliche Beziehungen anfnüpfte. 
Die Echmeiz war durd den Gulturfampf ſchon längft Deutjchland 
näher getreten; auch Dänemarf und Holland überwanden am (Ende 

ihre Antipathien; zu England war das Berhältnig wohl nicht befonders 
herzlich, aber doch ungetrübt, und wenn es mit dem clericalen belgifchen 
Cabinet einige unangenehme Conflicte gab, je fympathifirte die Liberale 
Partei und das Königshaus in Brüffel um fo mehr mit Deutichland. 
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Spanien verdankte dem Fürften Bismarck, daß feine Negirung endlich 
wieder von Europa anerkannt wurde, und was endlich Frankreich be 
trof, fo ſuchte es durchweg in verftändiger und anerfennensmwerther 
Beife jedem Mißverſtändniß aus dem Wege zu geben ımb trat fogar 
feit dem Umſchwung 1877, feit Waddington Minifter des Auswärtigen 
und Saint Ballier Botfchafter in Berlin war, in ein intimeres Ver⸗ 
hältnig zu der deutichen Politl. Wenn bier und da — von der 
orientalifchen Frage einftweilen abgejehen — auch bdüftere Wolfen 
vorübergehend den diplomatiſchen Horizont verfinftert hatten, jo darf 
man doc fagen, daß feit dem frankfurier Frieden ein jo lebhafter 
Wunſch ſich zu verftändigen und eine jo geringe Geneigtheit zu intri- 
ganten Coalitionen in den europätichen Cabinetten geherrſcht hat wie 
nicht eimmal in den beften Zeiten der Heiligen Allianz. Die bedent- 
lichfte Ausnahme ſcheint der ruffifche Kanzler im Mat 1875 gemacht 
zu haben, indes find darüber die Acten noch nicht gefchloffen, und auf 
alle Fälle waren feine Intrigen wohl weder ernfthaft gemeint noch — 
Dank den Gefinnungen des Baren — im Stande gefährlich zu werben. 

Der Liberalismus erzielte naturgemäß in denjenigen Staaten die 
bebeutenpften Erfolge, in denen die Regierung feiner am dringendften 
tm Kampfe gegen Rom bedurfte. Beſonders beachtenswerth war feine 
Stellung I Deutfchland. Ohne daß er hier durch feine Führer direct 
an ber Hegirung Theil genommen hätte, beeinflußte er doc den Gang 
der Gefeßgebung in hervorragenden Maße, und wurde zeitweilig ziem⸗ 
ih allgemein als der Erbe des leitenden Staatsmannes angefehen. 
Mancherlei Umftände trugen dann freilich dazu bei, feinen Einfluß 
wieder ftark zu beichränten, nicht zum menigften die Löbliche Abneigung 
feiner Yührer, einen directen Antbeil an der Macht durch Aufgabe 
principieller Forderungen zu erfaufen. Aber auch da8 Erfterben bes 
Eulturtampfes mußte das politifche Gewicht des Liberalismus vermindern, 
während auf der andern Seite das Auftreten vadicaler Beftrebungen 
ihm nicht allein Concurrenz in der Öffentlichen Meinung machte, ſondern 
auch Berbächtigungen zuzog, die nicht wirkungslos blieben. Daß der 
Radicalismus durch ganz Europa Hin in verfchievener Geftalt an 
Geltung wuchs, ließ fi unmöglich verfennen. Am weiteften kam er 
in Spanien, wo er im Zeitraume von wenigen Monaten ſich nach und 
nach in allen feinen Schattirumgen erft ans Ruder bradite und dann 
unmöglich machte. Eine ähnliche Abnutzung, wenn aud) in Tangjamerer 
Folge, ſcheint fich in Italien zu vollziehen, während in Ungarn das 
Gefühl der Berantwortlichkeit offenbar mäßtgend auf die zur Herrichaft 
elangte Linke eimvirkte und ihrem Regimente eine anfehnliche Dauer ver- 
ieh, der fie nicht gezwungen, fondern freiwillig eben jett feldft ein Ende 
machen zu wollen fi den Anfchein giebt. Noch ftärker trat das in 
Frankreich hervor, wo die Schwierigkeit de Sieges, der nur nad) gefahr- 
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ererem 335 % “nf zur, lüf de Abnei gegen den doch nur 
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Enie Eirztme more. Am beitindigften erwieſen ſich die 
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Fam Rum Fb m zemiüster Ultramomanismus bis zur Mitte 
Mas Jr, em dom deu Yılyzalan das Feld zu räumen; bier über 
Dauer:e des Eivrsle Mortterum, du3 der Reaction des Jahres 1871 
xetcke Dur, ale Arne ven rede und lints und würde noch 
leivassit-g jan, men die Borteien, auf die es ſich ſtũtzen muß, nicht 
vieffah vom periiziisen Ambicnen beeinflußt wären. Die rufjiichen 
Derbslmne talden larm das Maß der europãiſchen Partetfchablone 
md Me trmtrılien Ideen, Die in der Tinte zum Erlaß einer 
Eoninmicn führen, aid ebenfalls fo durchaus ſpecifiſcher Art, daß 
ibr Sieg mir der allgemeinen Bewegung des europätichen Geiftes kaum 
zufammenbingt. 
Taren abgeſeben iſt der gemeinfjame Zug dieſer Bewegung wicht 
zu verfennen. Der Liberalismus ſteigt auf, wird früher ober fpäter, 
härter cder ſchwächer ven tem Radicalismus gehemmt oder überholt, 

und {ft faſt überall rüdläufig oder droht es zu werben. Bon be 
ſtimmendem Einfluß tube iſt in vielen Ländern die wirthſchaftliche 
Bewegung. Die freibeitlide Tendenz, melde dieſelbe feit 1860 
haraktenifirt hatte, fam bald nad) 1870 ins Stodfen. Zumächft dienten 
m Frankreich die Finamznöthe als Borwand, um zu höheren BZollfägen 
zurüdzugreifen; verwandte Motive machten fi in Stalien und Spamen 
geltend; bann ebnete der gemaltige Rückſchlag, der auf bie übertriebene 
Produdivität der Gründerjahre folgte, äͤhnlichen Beſtrebungen aud in 
Deftreih, Deutſchland, und manchen der Heineren Staaten die 
Die Geſchloſſenheit der liberalen Barteien wurde geſprengt; nicht allem 
daß der Gegenfag in wirtbfchaftlichen Fragen die politifche Eintradit 
unter ben parlamentarifchen Führern gefährdete, es bildeten fich auch 
in den Maffen der Bevölkerung theild von felbft. theils durch künſtliche 
Nachhülfe ntereffentengruppen, die den bisher gebilligten politischen 
Principien untren wurden und in das confervative Lager einfcmenkten. 
Noch erheblicher war freilid ber Berluft, der wenigſtens in Deutſchland 
dem Liberalismus aus dem Erſtarken der Socialdemokratie erwuchs 
Denn einerfeitd recrutirte diefelbe fi) doch vorzugsweife ans den Kreifen, 
die bisher zur liberalen Sahne geftanden hatten, anbrerjeits fchredte 
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die Gefahr, die von der neuen Secte drohte, viele ängſtliche Gemüther 
der Urt, daß fie dem Liberalismus ben Nüden Iehrten. Anderswo 
tonnte die Socialdemokratie fi zu der gleichen Bedeutung wie in 
Deutichland nicht aufſchwingen. In den romaniſchen und flawifchen 
Landern trug fie meiftens den Stempel des Anarchismus, der an fich 
ſchon abſchreckend wirken mußte und ber vollends theils durch bie 
Erinnerung an die Greuel der parifer Commune und an die Schand⸗ 
thaten, deren Zeuge Spanten geweſen war, theil3 durch die bald Lächer- 
lichen bald verabſcheuungswürdigen Putfche, die man in Italien, der 
Schweiz und — in Geftalt von Mordverſuchen — aud in Rußland 
erlebte, weiteren Schichten der Bevölkerung unmöglich zufagen konnte, 
fo fanatifivend fi) feine Kraft auch in den engeren Streifen der Üdepten 
erweifen mochte. Die beutiche Soctaldemofratie dagegen hatte es vers 
ftanden dadurch Anhänger zu gewinnen, daß fie die Idee des Staates 
und der ftaatlichen Ordnung aud für fich acceptirte und dadurch die 
Aufmerffamteit der Arbeiter lediglih auf diejenigen Inſtitutionen des 
gegenwärtigen Staates hinlenkte, die ihnen naturgemäß minder gefallen 
konnten, und zu denen neben ber Befteuerung und der Milttärpflicht in 
erfter Linie nach Laſſalle'ſcher Theorie auch die ganze fociale Gliederung 
gehörte, die ja nur eine „hiſtoriſche Kategorie“ fein follte. Der Zur 
kunftsſtaat bejaß aljo in der Phantaſie der gläubigen Hörer alle bie 
guten Eigenfchaften, die fte inſtinctiv mit dem Begriffe Staat verbanden ; 
aber er war frei von alle dem, was fie jet drüdte, und fie begnügten 
ſich befcheiden mit dieſem negativen Ideal, ohne zu fordern, daß ihnen 
nun auch die pofitive Ausführbarkeit und Lebensfähigkeit der Zukunfts⸗ 
auftände nachgewieſen werde. 

Bet dem internationalen Charakter der focialiftiichen Bewegung 
hätte es nahe gelegen, aud) eine internationale Gegenbewegung feitend 
der Regirungen zu organifiren; allein e8 kam dazu in dieſem alle 
jo wenig wie in dem Kampfe gegen den Ultramontanismus, und offenbar 
mit viel befferem Rechte; denn wenn der Ultramontanismus fo ziem« 
lich fiberall derjelbe ift und jedenfall8 von einem Punkte aus gegängelt 
wird, fo ift e8 mit der Identität der foctalen Parteien in den einzelnen 
Ländern nicht weit her: fie werben nicht von einer Stelle aus gelentt, 
ſondern folgen individuellen Impulſen. Allerdings ſchließt das nicht 
aus, daß fie internationale Ziele um Auge haben, aber dieſe find dann 
doch fehr Iuftiger Natur. So haben e8 Rodbertus und Laſſalle ſchon 
vor Jahren fertig gebracht, die Löſung der orientalifchen Trage von 
dem Siege des deutfchen Socialismus abhängig zu denken. Während 
jener nod die Zeit zu erleben hoffte, wo die türkifhe Erbſchaft an 
Deutſchland falle und deutſche Soldaten oder Arbeiterregimenter am 
Bosporus ftänden, fand auch der große Agitator in der ewigen Ber: 
ſchleppung des Problems Teinen andern Sinn als den, daß der natur⸗ 
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